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Vorrede. 


Da  eine  griechische  Literaturgeschichte  sicherlich  zu  den 
Arbeiten,  welche  „nie  fertig  werden**,  gehört,  muss  man  nach 
Goethes  Wort  sich  bescheiden,  wenn  nach  Zeit  und  Umstän- 
den das  Mögliche  geschehen  ist.  In  dem  Bewusstsein,  meine 
physischen  Kräfte  nicht  geschont  zu  haben,  mache  ich  jetzt 
einen  vorläufigen  Abschluss.  Sind  trotz  des  verhältnismässig 
raschen  Erscheinens  in  dem  Plan  wie  in  den  Einzelheiten 
manche  Ungleichheiten  zwischen  den  drei  Bänden  eingetreten, 
so  ist  dies  wohl  nicht  in  höherem  Masse  als  in  so  ziemlich 
allen  mehrbändigen  Werken  geschehen.  Dass  im  ersten  Band 
der  wissenschaftliche  Apparat  nicht  mit  der  Vollständigkeit 
wie  im  zweiten  und  dritten  gegeben  ist,  dazu  bestimmten  mich 
Gründe,  die  sich  später  als  irrig  erwiesen;  dagegen  hielt  ich 
an  der  Ansicht  fest,  dass  über  die  Dichter  als  solche  nicht  der 
gelehrteste  Philologe,  sondern  wiederum  ein  Dichter,  dessen 
Berühmtheit  ihn  vor  kleinlichem  Neide  sichert,  am  besten  zu 
urteilen  vermag  und  so  findet  der  Leser  auch  hier  wieder  die 
Gutachten  von  Männern,  welche  few  latin  and  less  greek  ver- 
slanden, soweit  nicht  die  Unkenntnis  der  Thatsachen  ihr  Urteil 
trübte,  gewürdigt. 

Bei  der  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  sind  Versehen  unver- 
meidlich und  ich  kann  nicht  hoffen,  dass  die  Kontrole  die- 
selben  alle  entfernt  hat.  Denn  nur  zu  oft  ist  wohl  der  Geist 
willig,  aber  die  Hand  ungeberdig,  in  anderen  Fällen  machte 
die  widrige  Nachricht,  dass  ein  Buch  ausgeliehen  oder  gar 
nicht  auffindbar  sei,  die  Revision  unmöglich.  Ich  werde  für 
alle  öffentlichen  und  privaten  Berichtigungen,  auch  wenn  ihre 


IV  Vorrede. 

Form  wenig  Verständnis  für  die  Entschuldbarkeit  eines  Schreib- 
oder Druckfehlers  verraten  sollte,  dankbar  sein.  Das  Register 
ifit  so  ausführlich  angelegt,  dass  es  hoffentlich  allen  billigen 
Wünschen  genügen  wird;  auch  hier  wird  mir  der  Nachweis 
etwaiger  Lücken  willkommen  sein. 

Indem  ich  nach  langjähriger  Anspannung  von  Geist  und 
Körper  die  Feder  niederlege,  treten  mir  die  bisherigen  fata  des 
Buches  vor  die  Seele,  am  deutlichsten  die  vielen  Freuden  des 
Forschens  und  Findens,  die  Niemand  rauben  kann ;  mit  Dank 
gedenke  ich  auch  derer,  die  mir  durch  Uebersendung  ihrer 
Schriften  oder  sonstwie  ft5rderlich  waren,  vor  allen  aber  meines 
Herrn  Verlegers,  welcher  mir  opferwillig  und  verständnisvoll 
zur  Seite  stand. 

München,  den  1.  Mai  1887. 


Karl  Sittl. 
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Einleitung. 

Oefientliche  Pflege  der  Poesie. 


Während  die  Vertreter  der  Prosa,  statt  beim  Staate  oder 
wenigstens  bei  der  Öffentlichen  Meinung  Aufmunterung  und 
eine  moralische  Stütze  zu  finden,  einen  schweren  nicht  unge- 
fährlichen Kampf  gegen  die  Vorurteile  ihres  Volkes  zu  führen 
hatten,  kam  den  Dichtern  Alles  nach  wie  vor  freundlich  ent- 
gegen und  auch  der  kleinste  Staat  bot  alle  Mittel  auf,  damit 
die  Gabe  der  Musen  eine  edle  Zierde  der  allgemeinen  Feste 
sei.  Das  alte  Hellas  hatte  nichts  anderes  als  die  Ehre  der 
Götter  dabei  ,im  Auge  gehabt,  allein  durch  prachtUebende 
Usurpatoren,  wie  Polykrates  und  die  Peisistratiden ,  w^elche 
durch  prunkvolle  Feste  und  imponierende  Bauwerke  für  die 
Zerstreuung  ihrer  wider  willigen  Unterthanen  sorgten,  waren  die 
Griechen  des  jonischattischen  Stammes  verwöhnt  worden.  Von 
nun  an  musste  jede  wie  immer  geartete  Regierung  mit  der 
vorhergehenden  in  der  Veranstaltung  glänzender  Schaustellungen 
wetteifern  und  durfte,  sobald  es  die  Feiertage  zu  verschönern 
galt,  vor  keiner  Ausgabe  zurückschrecken,  selbst  wenn  die 
politischen  Verhältnisse  eine  zweckmässigere  Verwendung  nahe 
legten. 

Perikles,  dem  die  Matrikularbeiträge  der  Bundesgenossen 
zur  Verfügung  standen,  wendete  sie,  wie  immer  man  über  die 
Rechtsfrage  denken  mag,  in  der  grossartigsten  Weise  an,  ohne 
dass  der  rasch  emporgeblühte  Staat  auf  die  Abwege  unver- 
ständiger Emporköm  mUnge  geriet.  Der  kundigen  Leitung  dieses 
feiugebildeten  Edelmannes  dankte  Athen  alles  jenes  Herrliche, 
zu  dem  bald  aus  ganz  Griechenland  und  später  aus  der  ganzen 
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2  Einleitang. 

gebildeten  Welt  die  Kunstfreunde  zusammenströmten^).  Doch 
vor  allem  musste  das  perikleische  System  dem  über  jene  Ver- 
schwendung murrenden  Volke  die  Tage  des  Vergnügens  mehren 
und  mannigfaltiger  gestalten.  Nun  löste  in  Athen,  wie  in 
keinem  anderen  Orte,  ein  Fest  beinahe  das  andere  ab^).  In 
solcher  Weise  zeigte  ja  eine  griechische  Stadt  ihren  Reichtum  *). 

Mit  dem  Aufschwünge  des  Festlebens  hing  die  Verfeinerung 
des  Geschmackes  zusammen.  Als  die  grossen  Nationalspiele 
eingesetzt  worden  waren,  hatte  das  Volk  noch  die  Erprobung 
körporlicher  Gewandtheit  und  Kraft  für  das  RühmUchste 
angesehen.  Wenn  schon  in  so  ziemlich  allen  Kulten  Chöre 
die  Gottheit  zu  besingen  wetteiferten  und  bei  jeder  Gelegen- 
heit Rhapso<.len  epischer  Gedichte  um  die  ausgesetzten  Preise 
kämpften,  bes^issen  doch  nur  die  musischen  Agone  von  Delphi 
und  Sjvarta,  dem  geistigen  und  dem  weltlichen  Vorort  des 
Api>llodienst^s ,  eine  über  die  Stadtmarken  hinausreichende 
Btxieutung*). 

xVthen  hatte  anfangs  auf  die  fremden  Meister  keine  Aii- 
sielmngskralt  ausgeübt,  weil  seine  Bewohner  für  die  musischen 
Künste,  wie  sie  von  Dörfern  und  Aeoliem  geübt  wurden,  weder 
hervorragende  Anlagen  noch  eine  gleich  rege  Empfänglichkeit 
besasson.  Da  tritt  plötzlich  der  lebhafte  Dienst  des  Weingottes, 
über  dessen  Vorgeschichte  leider  wenig  zu  erkunden  ist*),  in 
den  Voniorgrmid  und  damit  ist,  weil  ihm  die  hieratische  Ge- 
bui\denheit  der  Verehrung  der  eigentlichen  olympischen  Grötter 
abgeht,  der  Anstoss  zu  neuen  folgenreichen  Einrichtungen 
gegeben;  schon  das  sechste  Jahrhundert  brachte  Athen  die 
Wetibewerbungen  von  Tragödien  und  Komödien,  wSraus ,    wie 

l  IVrikles'  Vervl wüste  trüali^t  imter  difii  KUtäsikem  l^^krjites  15,  2;V4  . 
IVc  Komiker  lo'«l>l^vt  ,lr.  T  p.  Tl>2  Kivk'  sa«t     »i  ur  rtiHar'x:  t»:  W^N-;.-»-. 

:?    ..Vom  Stjwi:e  iler  A:h<Der*  ;%  >>   i-^-sor.   iii.   josta^    c::tVar-o:  -r    si 

o    JlrUtv»ph.  Flut.   ll^>i  f.   Uvo^tw  ",»3    irr.   n:?^   r;x::  j'.^»tTtr5. ,    -i-.ri^ 


Einleitung.  3 

primitiv  sie  auch  immer  damals  gewesen  sein  mögen,   mit  der 
Zeit  das  klassische  Drama  erwuchs. 

Peisistratos'  Herrschaft  machte,  wie  es  scheint,  in  der 
Geschichte  der  Poesie  nicht  Epoche,  weil  sein  Interesse  mehr 
der  Kunst  zugewendet  war;  von  einer  Unterbrechung  der  vor 
ihm  eingesetzten  poetischen  Agone  kann  zwar  keine  Rede  sein  ^), 
trotzdem  ist  es  für  den  Tyrannen  charakteristisch,  dass  die 
von  ihm  eingerichteten  grossen  Panathenäen  den  Olympien 
und  nicht  den  universelleren  Pythien  glichen.  Erst  sein  Sohn 
Hipparchos  wetteiferte,  während  der  ältere  Bruder  Hippias  die 
Regierungsgeschäfte  führte,  mit  Periandros  und  Polykrates, 
indem  er  sich  mit  hervorragenden  Dichtern  umgab;  damals 
wurden  wahrscheinlich  die  üblichen  Rhapsodenvorträge  so  ver- 
ständig geregelt,  dass  das  Volk  wenigstens  an  den  Pana- 
thenäen die  homerischen  Dichtungen  unzerstückelt  als  Ganzes 
vernehmen  und  geniessen  konnte. 

Kaum  hatte  aber  Athen  die  Freiheit  wieder  gewonnen, 
als  abermals  Dionysos  der  Poesie  in  dem  Wettkampfe  von 
Dithyramben  ein  neues  Feld  eröffnete.  Die  drei  dionysischen 
Dichtungs&rten  allein  errangen  nun  in  Athen  eine  wahre 
Popularität,  wiewohl  Perikles,  unablässig  darum  bemüht,  dass 
Athen  in  keiner  Beziehung  hinter  einem  anderen  griechischen 
Staate  zurückstehe,  alles  that,  um  die  ausgezeichnetsten  Lyriker 
und  Musiker  seiner  Zeit  anzuziehen.  Diesem  Gedanken  zu 
Liebe  setzte  er,  mit  den  altberühmten  Karneen  Spartas  wett- 
eifernd, an  den  grossen  Panathenäen  Preise  für  Gesang  und 
Musik  aus*)  und  überbot  die  alte  „Schattenhalle"  (Sxtd«;)  der 
Spartaner^)  durch  ein  eigenartiges  geschlossenes  Gebäude,  in 
welchem  von  den  Deklamationen  und  Koncerten  kein  Laut 
verloren  ging,  das  sogenannte  Odeion.  In  diesem  neuen  Bau 
fand  446  der  erste  Wettkampf  statt,   wobei   der  berühmte  los- 

1)  Aristoteles  (oecon.  2,  5)  gebraucht  das  Wort  yo^'^^^zlv  von  der  Zeit 
des  Hippias. 

2)  Plaiarch.  PericI.  13;  Furtwängler  archftol.  Zeitnng  1881  S.  303 
fahrt  gegen  diese  Ueberliefernng  eine  altertümliche  (?)  panathenäische  Vase 
an,  s.  aber  Ürlichs  Beiträge  zur  Kanstgeschichte  S.  56  A.  76.  Letzterer 
bespricht  a.  O.  S.  52  die  Darstellaugen  siegreicher  Kitharödeu  und  Flöten- 
spieler anf  panathenäischen  Vasen.  —  Breuer  de  musicis  Panathenaeorum 
certaminibus,  Dias,  von  Bonn  1865. 

H)  Albert  Müller,  die  priechischen  Bfihuennltertümer  ß.  67. 
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g*).  Wie  man 
«icM,  iMtt*  PwfUM  «ein«  Abvete  Mb»  bdni  «Hai  Vsoocfae 
matiM.  W*  ifah  liiimmm  runnif«  inlanitiwrla>  Dkfalar  «n  der 
Umkurwm  httofÜgtan,  —  «UmI  die  gvonea  DwoTmo  nklit 
mm^ffrWHnttttn  —  da  muMtep  den  CbOren  krwrunde  gepA&sterte 
'fMtt\f^1MA  i*/yf^p^m)  gmOj^*);  tukbe  be&nden  fficb  auf 
'iMfi  ctAdtiach«»  M*rkt[^t2«  *)  ond  to  den  heiligen  Bezirken 
Am  p'MmSmx  OfHlti«il«n *).  Sofut  sorgte  der  Staat  uur  dafür, 
«Inw  Hit  t\m\\  grcMMn  i^oiiynien,  welche  die  grösste  Zahl  Schau- 
liwttUflr  liftrl/fttzogcn ,  ein  Baumeister')  hölzerne  Gerüste  er- 
rl<iliUitn"j  iliid  vorrrilclet«;  in  anderen  Fällen  mussten  sich  die 
'/,\W'S\h»w ,  wl«  im  iilt«ii  Uom,  zum  Stehen  bequemen'),  denn 
i|l«  llnltimt  tlar  ifefeierten  Tragiker  besass  kein  stehendes 
'I'livnltir,  Mh  mich  d«r  Schlnclit  von  Cbnironeia  Lykurgos  neben 

I)  Kinlliitia  |l'lul»r»h.  Ti^Icl.  lä)  klart  iinti  ül>er  die  Z«it  des  Banes 
mir,  VIIiikIii«,  walnlinr  «tutl  I'iirfkl«  ThemiBtnkleH'ueuDt  (Fi,  9,  I),  schöpft 
Mit,  rlrwiil  Aiiliir,  il«ii  illn  vnrnininltirli«  Aelinllohkeit  des  Odeioua  mit  dem 
|)i>r*l«ii|i«a  Knill|ilialt(<  du  itom  TniBinhliiuo  verleitet«,  Die  Volleudnag  dee 
llnilH  hftli||i  nnVoilmr  iiilti  dem  artton  Paiiat]ipnil«iiBleg  znBiimmea,  über  den 
NkIiiiI.  AcUlii|i1i  Nul>.  \m  <UIS7)  -  BuldiiK  ii.  >t>f,üvi>:  lierichten  [Ueier  de 
l'niliiillKliHiila  |i.  UHD  A.  HO  atvlU  Rtntt  KaXklau  richtig  den  Aruhoutenanmen 
KuUt|t«/.i»i  (Ol,  Hil,  U)  hör).  Allo  nlU<n  SohrllUteller  keuuea  vor  Kero<I«s 
AMIiiii«  '>>!  pKialipu  (hitlon  (lllllor  Hormea  T,  893  fT.,  b,  nnss^rdem  fiber 
illvtw  vMiiiiiatfUti'ii*  Fngtv  ttnn  Kranmä  von  AIb#rt  Müller  a,  O.  S.  lOl  £]. 
llktiur  ilt«  lUutttlaiiiw  <Im  Iklrloo  Ilnt7«hi(M  ii,  "UtSdav. 

U)  (id,  V.  WUniuowil»  dl»  BUhiio  de«  Aim-hylo»,  Uermcs  21,  597  ff. 

ili  Witi-hiitiMlh  dU  8Udt  Athen  I  8.  ITO.  &0Ü;  Milcbhi^fer  Bod- 
ulvkUl«  iMMhili  d>«  hlM.  All«rl.  I  8.  16&;  Tgl  ».  WiesolcT  <!<•  loco  i(na 
«Uln  IhralHiiu  tbttt-hl  iHlililvDtu  cXKtruotaiu  Albe&ia  »cti  ebt  Indi  seenicl, 
l■tvN^  ^.vi  l'iit«.  tMiUnRM)  ItWO:  Alb.  MQlUt  Philol  3b,  391  fl-;  O,  Rib- 
tkwvtk  «.   li  a  «H  f. 

4<  IVktiM  «l««kM*u  di#  AtMdrttrk*  4  iil  Aiinif  k\in  tArän^.  Achai«. 
*tH,  \bI  \ViU<u«nH.  llwiuM  31,  »üi  ff i  «i.l  li  At,«,;,«  i[N,nn\  4,  121). 
thM««IWb  Ki-aiiH»  Ä-ben  *«?■  »ijii?«.  »*•  Lfr.33»  K«dt)  » 
AtM«  «>r  V*>iu«hui«M  .Alh   MalUr  *.  U.  &  IM  A.  1 

h   '  l,jt>t<%>»>  ,l>MMM(k  l^  9».  C I  A.  U  l«i>  ««r  «w  « 
«MBt  bMM  M  MH-lk  »««lywn^'^  |-fciiiln»ba»i«  M  httu  I,  tSS)  ««w  »m- 
t^Y  >t»>i>yhw».  <hi*r.  tl.  99.. 

«  -tv»  ivuti  K««Mm>  ft.  «H;  &  AitMifh.  nMM-  3t»  «.  «Hk  Alk 
M«IU(  «  ^v  ^«.  «t.«v   ».«t  »U« 

IM».    Mft     1 


Einleitaag. 

dem  IMoiiysoBtheater  am  Südabhaag  der  Äkropolis  einen  früher 
begounenen  steinernen  Zuschaiierrauin  anlegte*),  und  vielleicht 
hatte  er  niclit  eiumal  dies  durchgesetzt,  wenn  das  Theater  nicht 
an  Werktagen  für  Volksversammlungen  bestimmt  worden  wäre. 
Hingegen  hielt  mau  es  selbst  damals,  als  Athen  schon  von 
dem  Rahme  siiiuor  Geistesheroen  zehrte,  für  überflüssig,  eine 
Btöndige  Bühne  zu  errichten  *). 

Dafür  gab  Athen  den  Dicbtern  nicht  bloss  Gelegenheit 
und  Anrt-gQug  zur  Bethätigung  ihres  geistigen  Ki^nnens,  indem 
es  glänzende  Preise  aussetzt«,  sondern  es  that  mittelbar  ebenso 
viel,  damit  sie  volle  Bewegungsfreiheit  erhielten.  Denn  statt 
mit  bureaukra tischer  Knauserei  kämpfen  und  in  die  allgemeine 
Schablone  sich  schicken  zu  müssen,  erhielt  der  Dichter,  wenn 
er  mit  einem  Chore  auftrat,  von  Staatswegen  einen  reichen 
Bürger  als  Choregea  zugewiesen*),  für  welchen  es  Ehrensache 
war.  sein  möglichstes  zu  tlum,  dass  die  Konkurrenten  öber- 
trofFen  und  in  den  Schatten  gestellt  würden;  wurde  doch, 
wenn  der  Dichter  siegle,  sein  Name  neben  ihm ,  ja  vor  ihm 
genannt*}.  Der  Choreg  Hess  sich  deshalb  gerne  zu  ausser- 
ordentlichen Leistungen  herbei^).  Mithin  brauchten  die  Dichter 
in  der  Regel  ihrer  Phantasie  durch  Rücksicht  auf  die  Kosten 
keine  Schranken  zu  setzen  und  fanden  leicht  einen  ehrgeizigen 
Helfer,  der  ihnen  zu  einer  Neuerung  die  Mitte!  gab*). 

Poesie  und  Musik  interessierten  ja  das  gesamte  Volk, 
nicht  bloss  einen  durch  Glücksgüter  gesegneten  Bruchteil  des- 
selben; lieber  gab  der  Staat  selbst  enorme  Summen  her,  wenn 

ll  Mjperoides  fr.  121;  gvonuer  [t4  itEnifov  toj  iiivusiaiiv  l^t^p^i'i'mi 
CIA.  II  210.  Ps.  Plnlarch.  Lycurg.  8Ö:Jc,  vgl.  841c,  s.  .Üb.  Möller  a.  O. 
3.  87,  4.    Also  int  Saiduii  a.  Ufttiviz,  der  den  Bau  in  die  Zeil  dee  AesehyloH 

2)  Därpteld  iu  Alb.  Müllers  griech.  Bohnen altcrtümer  S.  416  f.  Viel- 
l«icbi  uuterliesB  innii  i»  abeichtlicli,  weit  Holi  eiue  bessere  Akustik  gewBhrl 
mis  8t«in  iVitrnv.  5,  5,  7j, 

3)  V.ThnmBer  de  civiuiu  Atheuieuüinm  maneribus,  Wien  1880  p.  83  Of. 
1]  Im  Nameii  seiner  Phyle  hauiielte  er  nur  bei  lyrisoben  Chnreu,  wSbreDd 

die  j;liii^kli(^he  AuffülirnD);  eines  Dramas  n'ahrscheinlich  ihiu  persönlich  die 
AnsEeichnuni;  bruthte  (LipsJoa  Berichte  der  sftohBiscben  Gesellschaft  der 
Wias.  1885  S.  412  E). 

5)  []«pa/o(i-;]f(jito  uaiinte  man  dies;   vgl.  Alb.  Milller  a.  O.  S.  177  ff". 

6;  Bei  dem  Komiker  Amphis  (fr.  14,  II  239  Eock]  sogt  ein  nenernoga- 
flüchtiger  Dichter-   *y).T,v  ir5pi]ifvui  3'f6',fa  f iKovüKOÜsav   ».lysiv  x:i'. 


TOU   der  Haud  in  deu  Mond  lebeode  Bürger, 
im  Soqge  am  dts  Uglidie  Brod  entbobeo,  behauch  i 

Tal   baUe.     Dass   das   Publikum   der   Dichter  das 

Vofr  im  vabren  Sinne  des  Wortes  «ar.   kam  schon  äusserlich 

Amdmck,    «eil   es   sich  nach  der   poUtiscben  Phylenein- 

gSadocte*).    Darum  leiteten  die  bCKhsteo  Staatsbeamten 

der   Feste.     Bei   den   grossen   Dionjsieu  zeigte 

neonden   und  Gegnern  seinen  Reichtum    uud  wie  es 

der  (ur  das  Vaterland  Gefalleuen  und  die  Patrioten 

TOT  dem  gaiuea  Volke  b^ki&nzt  zu  werden,  war 

die  ein  stbeniscber  StAatsmanu  aa- 

beror  öe  dnrcli  leiditfertige  Verleihung  an  Wert  ver- 

Nieht  einmal  der  Krieg  durfte  auf  die  Festtage 

«irkcn,  weabalb  die  Athener  alle  diqwiigm,  welche  in 

Ober  mnffitttkmi  waren,    von  der  Wehrpflictit  befreiten 

aod,  ak  Eopolis  im  Kriege  omgekoDUDeu,  das  Privilegium  auf 

fie  DiditCT  aasddmten;    die  CbCre    bestanden   nämlich   nicht 

sondern  einz^  and  allein  aus  freien 

Dtiguu  dn  Landes, 

Dichter    dagegen    gab    es    keine    paiti- 

BDjjfaerxi^dt     Wer  nnter  seinea  Gleieben  her 

fährte  «n    Waadetfebeo  tou   Stadt   la 

Stadt  «nd  von  Fast  au  Kest,  wo  immer  nor  Preise  amgeastrt 

«Mm.   DBMhFtcikW  Massregeln  war  Athen  der  Ort  geworden, 

Künstler .   um  ßir  berühmt  za  geltea,  sich 

haben  musst«.,  uitd  m  war  das  stolx«  Wort  jsmb  Staats- 

sei  di«  hohe  Schule  yoea  UeUfts*),  dnrcbaas 

«ehrend    weniger  besouMDe  ChaoTiniaten 

liegen,  sie,  die  Atfaeoer,  seien  in 

Dichtkunst  wi«  in  der  Krie^g^nnst  die  ersten*).    Tbat- 

T«tiü^  tAtAi  Alben  auch  auf  dem  geistigen  Gelnete 

heUeinischeu  Sadten,  wie  «u  StapdplaU  des 
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Welthandels  zu  einem  Laudstädtchen.  Demzufolge  zogen  die 
grossen  Dionysien  und  Panathenäen  Besucher  aus  allen  Teilen 
Griechenlands  an  ^)  und ,  wem  in  Athen  ein  Preis  zu  Teil 
geworden  war,  der  stand  vor  ganz  Hellas  geachtet  da'). 

Nichtsdestoweniger  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
das  Altertum  überdauernde  Ueberlieferung  einseitig  zu  Gunsten 
Athens  spricht.  Die  Zeitgenossen  erkannten  ihm  damals  aller- 
dings den  Vorrang  im  Drama  zu,  hingegen  waren  die  lyrisch- 
musikalischen Aufiführungen  von  Korinth  berühmter^)  und 
ein  äusserer  Umstand  genügt  zum  Beweise,  wie  schwer  Athen 
der  Sieg  im  geistigen  Wettstreite  gemacht  wurde.  Wie  spät 
entstand  dort  ein  steinernes  Theater  und  doch  besassen  damals 
schon  viele  Städte  Griechenlands  ein  solches*);  die  einzige 
Thatsache,  dass  die  nicht  sehr  bedeutende  Stadt  Chalkis  mehr 
als  ein  Theater  enthielt,  lässt  einen  merkwürdigen  Schluss  auf 
das  übrige  Hellas  zu^).  Der  älteste  steinerne  Bau  war  unseres 
Wissens  das  prachtvolle  Kurtheater,  welches  in  Epidauros  von 
Polykleitos  errichtet  wurde*). 

Eine  nicht  minder  bedrohliche  Konkurrenz  machten  der 
athenischen  Demokratie  Könige  und  Tyrannen,  namentlich  die 
bekannten  Herrscher  von  Syrakus  und  der  makedonische  König 
Archelaos,  welche  nach  dem  berühmten  Worte  So^l  topavvot 
Ttt>v  Go^d>v  ;raf>oo'3t''3f  —  der  jüngere  Dionysios  soll  seine  eigen- 
nützigen Absichten  oflFen  eingestanden  haben ')  —  viele  Celebri- 
täten  ihrer  Zeit  um  sich  versammelten ;  auch  bei  dem  herrsch- 


1)  Vgl.  Isokr.  4,  45.  Aristoph.  Acharn.  405.    Plato  symp.  175e.    Aeschin. 

3,  34.    Rede  gegen  Neaira  31.    Ps.  Fiat.  Parmenid.  127  b.    Ps.  Andocid.  4,  20. 

2)  Vgl.  Isoer.  4,  46. 

3)  Stratonikoa  bei  Athen.  7,  350  b. 

4)  Korinth  Xenoph.  Hell.  4,  4,  3;  Megalopolis?  Paasan.  8,  32,  1.  2, 
27,  5;  Aigina?  Saidas  n.  äkp6i%mv;  Thasos  Hippocr.  epidem.  1,  2  p.  404  K.; 
Rhodos  Plutarch.  Demetr.  21  a.  E.;  Herakleia  Herinippos  hei  Diog.  Laert. 
5,  91  (zur  Zeit  des  Herakleides  Pontikos);  Syrakus  (Sophron  fr.  136  Botzon 
bei  Eostath.  in  Odyss.  p.  1457,  24)  Plutarch.  Timol.  34  a.  E.  38;  Agrigent 
Frontin.  strateg.  3,  2,  6;  (in  Selinunt,  nach  einer  Vermutung  von  Schub- 
ring Archäol.  Ztg.  1872  S.  100);  das  d-iatpov  in  Olympia  (Xenoph.  Hell.  7, 

4,  31)  muss  hölzern  gewesen  sein. 

5)  Dicaearch.  p.  260  §  28  ed.  MnUer. 

6)  Pansau.  2,  27,  5;    über    die  Ruinen    s.  die    bei  Alb.  Müller  a.  O. 

5,  5,  4  verzeichneten  Schriften. 

7)  Plutarch.  reg.  apophth.  Aiovus.  veu>T.  1. 


Efaileilnug. 

■dchUgsii  Spartaner.  Lysaudros,  der  geru  den  König  spielte, 
konnte  uimi  leicht  erraten,  daas  er  einen  Homer  seiner  Thateu 
auchte ').  Dtwh  bei  nnderen  war  das  Mäceuateiitum  von  aolcheu 
Nol>eiigodanken  frei ,  sonst  tiiltten  nicht  der  ält«i'e  Dionysios 
und  Mamcrkos  persönlich  invita  Minerva  dilettiert.  Indes  wenn 
»olche  tVoiinde  der  Poesie  der  Tod  ereilte,  war  der  Musensitz 
mit  einem  Schlage  vernichtet ,  weil  eine  kunstsinnige  Dynastie 
fohlte.  Solelio  Anregungen  blieben  troti  allem  augenblicklichen 
Glänze  gerade  so  vorübergebeuil .  wie  die  grossartigen  Toten- 
feiern .  t.  B.  beim  BegrAbuis  des  Euagtiras  *)  und  ManssoUos, 
WO  Dicliter  und  Musiker  in  grosser  Zahl  für  einige  wenige  Tage 
■UHunm«l)s(TOii)t«n ,  und  hbiterliesseo  keine  bleil>eiide  Spur. 
Waid  «lach  die  hellenische  Poesie  in  ihrer  htk-hsten  Blüte- 
Mit  —  \\m  mit  Schiller  lU  reden  —  vom  Ruhme  gepflegt  und 
witEkltet»  sie  auch  ihre  Blum«  wirkUcb  aoi  Strahle  der  Volks- 
niul  Fürsten^msl,  »ei  doch  auch  andefer^t«  nicht  Tergessen, 
dMS  die  Poesi«  kune  Treibhaus[<dAnxe  i$L  Waren  nicht  nach 
dWQ  T(hI«  d<ar  gruasan  Meister  jene  äusseren  Vorbedingaogen 
Doch  fOwliipM'Y  Hfttte  mau  nicht  einen  neiien  Sophokles, 
•ilMU  iwwlen  Find«'  gteü^  Gittern  g««hrt?  Demungeachtet 
Mtua  tälma  die  Sahl  d«r  Dichter  xu,  weil  eben  das  Zusammen- 
InA«  M  TM«r  Ohum  «in  «uoderiMns  Spiel  der  Smtm  und 
jpaMM  dM  Do<««odi(^  E^gitH^  ejuer  HeUw  gOostiger  Unacfaen 


I.  Kapitel. 
Das  heroische  Epos. 

ProdoktioDen  von  Rhapsoden  and  Epikern;  Panyasis,  Antiiuachos,  Choirilos 

and  ihre  Genossen;  Parodien  (Hegemon). 


Mochte  auch  der  Geschmack  der  Hellenen  in  den  zwischen 
Homer  und  Perikles  liegenden  Jahrhunderten  manche  Wand- 
lungen durchmachen,  an  Empfänglichkeit  für  das  Epos  fehlte 
es  der  klassischen  Periode  wahrlich  nicht.  Homer  fuhr  fort, 
jedem  Dichter  ein  hehres  Vorbild  zu  sein,  zugleich  gaben  seine 
Gresänge  die  Grundlage  der  griechischen  Bildung  ab ;  war  doch 
die  Ilias  das  erste  Buch,  das  der  junge  Grieche  in  die  Hand 
bekam ,  damit  er  aus  ihr  möglichst  viele  Stellen ,  welche 
poetische  Anmut  mit  weiser  Belehrung  vereinten,  seinem  Ge- 
dächtnis einpräge.  Er  hatte  sogar  am  Feste  der  Apaturien 
öffentlich  von  seiner  Kenntnis  derselben  Rechenschaft  abzu- 
legen *).  Die  Eindrücke  der  Schule  wurden  in  den  Heran- 
gewachsenen dadurch  wach  erhalten,  dass  an  zahlreichen  Festen 
Rhapsoden  auftraten,  welche  um  die  ausgesetzten  Preise  rangen*). 
Die,  wie  es  heisst,  von  dem  schöngeistigen  Peisistratiden  Hip- 
parchos  veranlasste  Vorschrift,  dass  an  dem  höchsten  Feste 
Athens,  den  grossen  Panathenäen,  Homers  gesammte  Epen 
im  Zusammenliange  vorgetragen  werden  sollten,  bestand  noch 
lange  nachher   fort');    ein   Volksbeschluss   verbot  ausdrücklich 


1)  Proklos  za  Plat  Tim.  p.  27  e. 

2)  Greg.  W.  Nitzsch  meletematum  de  historia  Homeri  fasc.  II.  p.  III. 
de  rhapsodis  aetatis  Atticae,  Kiel  1835;  vgl.  Bd.  I  S.  122  A.  9. 

3)  Ps.  Plato  Hipparch.  p.  228  b;    aaf  Solon    überträgt   die   Einrichtung 
Diogeo.  Laert.  1,  57. 


für  dieses  Fest  den  Vortrag  eines  anderen  Dichters,  als  ob 
dafür  nur  der  beste  eben  gut  genug  sei').  In  Atlieii  bildeten 
die  Rhapsoden  eine  besondere  Zunft ,  die  ihr  eigenes  Fest 
hatte*).  Doch  auch  sonst  fanden  die  Tausende  von  Menschen, 
welche  die  Recitation  des  Mäoniden  zum  Lebensberufe  erwählt 
hatten ,  Stätten  genug ,  wo  den  Geschicktesten  Ehren  und 
Preise  belohnten*);  in  diese  Seite  des  literarischen  Lebens 
führt  uns  Piatos  Dialog  „Jon"  mit  anmutiger  Ironie  ein.  Endlich 
öffnete  sich  dem  Epoa  ausser  Schule  und  Festversainmlung 
das  Studierzimmer,  indem,  wie  Bd.  II  S.  23 ff.  gezeigt  ist,  die 
Gebildeten  an  der  Haud  gelehrter  Forseher  in  das  Verständnis 
der  Heldendiclitung  tiefer  einzudringen  sich  beeiferten. 

Wer  aber  einwerfen  wollte ,  dass  gerade  diese  pietätvolle 
Schätzung  des  allen  Epos  eine  ungünstige  Voreingenommenheit 
gegen  das  Streben  der  Jüngeren  hervorgerufen  haben  könnte, 
würde  den  Griechen  Unrecht  thun.  Es  fehlte  nämlich  an 
Gelegenheiten ,  wo  ein  begabter  Epiker  seinen  Ehrgeiz  be- 
friedigen konnte,  durchaus  nicht.  Wenn  schon  von  Athen 
zufällig  keine  darauf  bezügliche  Einrichtung  Überliefert  ist, 
steht  doch  fest,  dasa  wenigstens  in  Jonien  und  Böotien,  den 
alten  Heimstätten  des  Epos,  dem  äoit]^;:  noch  Jahrhunderte 
später  ein  Platz  in  dem  Repertoire  der  musischen  Spiele 
gesichert  war*). 

Die  Sagen  der  Heroenzeit  nach  den  alten  liebgewonnenen 
Epen  von  neuem  zu  behandeUi ,  war  freilich  ein  getaiirliclies 
Wagnis;     aber    lag    nicht    ein    unermesslicher    an    herrlichen 

1)  Lycnrg.  Leocrut,  132.  Wenn  Rai<ia8  ii.  Xoipi>.oc  iagt:  a-jv  toi;  'l\^-i\fm 
ivuYiYviujxs^A'ai  it|l^q!p;3^,  hu  lieisat  diea  nicht,  does  Choirilos  davoa  ausge- 
nommen waide  (Breuer  de  inuBids  Faualhenaeoriiin  certamintbuB  p.  10 
Diinmt  zu  deu  kluinen  PiiiiatheiiBeii  seine  ZuSuclit) ;  Bernhsrdy  II  349  denkt 
an  die  Sehnllektüre, 

2)  Kle*trlios  von  Soloi  bei  Alhan.  7.  27Bli, 

3)  Vgl.  Bd.  I  H.  120,  audi  AmMt.  rbet.  3,  11  png.  U13a  8  S.  Nach 
UeBychios  n.  ßpaupuvia-.i;  wurde  an  deu  Brauronien  die  llina  (wahrscheiulich 
i\  u^ioX-rj'l'iU);  vollständig)  vorgetrngen. 

4)  lu  Samos  bei  der  Berafeier  (vgl.  Plntarcb.  Lyaand.  18),  wahrachein 
lieh  Qoch  bei  dem  Kronosfeatc  von  Theben  (irialoteles  bei  Pa.  Plutareh.  vit. 
Hom,  4);  später  iuschriftlich  nachweisbar  in  Akraiphiu  IC  I U,  1Ö8T  tnmv 
non]ri];l  and  bei  den  Xipiisiai'»  in  Orchonienos  (n&iEita;  C I  G.  1583  —  Lor- 
feld  32  :=  CoUitz  503,  vielleicht  ans  dem  Anfange  des  zweiten  JahrhmidertH, 
l'BBing,  ingcr.  Gr.  ined.   Nr.  53). 
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Episoden  reicher  StoflF  unbearbeitet  da?  Wenn  den  meisten 
die  jüngsten  glorreichen  Thaten  für  die  epische  Objectivität 
zeitlich  zu  nahe  standen,  so  harrten  ja  noch  die  grossen 
Wanderungen  der  hellenischen  Stämme  und  die  kühnen  Züge 
der  Seefahrerschaaren  eines  gottbegeisterten  Sängers. 

Dass  trotz  dieser  lockenden  Verhältnisse  kein  neuer  lebens- 
kräftiger  Aufschwung  des  Epos  erfolgte,  sondern  diese  Gattung 
hinter  Drama  und  Lyrik  zurückstand,  verschuldete  weniger 
das  Publikum  als  die  Dichter,  insoferne  die  hervorragenderen 
Talente,  statt,  wie  früher,  in  Homers  Fussstapfen  zu  treten, 
jetzt  der  Tragödie  sich  zuwandten  ^). 

Dennoch  müssen  wir,  wenn  wir  billig  sein  wollen,  gestehen, 
dass  das  siegreiche  Vordringen  des  prosaischen  Geistes  den 
epischen  notwendig  ertötete.  Epos  und  Geschichtsschreibung 
können  höchstens  dann  ohne  Schaden  für  das  erstere  neben 
einander  hergehen,  wenn  sie  die  Stoffe  unter  sich  teilen;  beginnt 
aber  der  Geschichtsschreiber  die  mythische  Zeit  kritisch  zu 
zersetzen,  wie  kann  die  erzählende  Poesie  in  voller  Kraft  und 
NatürHchkeit  fortbestehen?  Kritik  und  Forschung  sind  ihre 
gefährlichsten  Feinde,  weil,  je  mehr  die  historische  Literatur 
unter  das  Volk  dringt,  desto  mehr  die  von  dem  Poeten 
geforderte  Unbefangenheit  der  Hörer  schwindet.  Davon  wissen 
die  Dichter,  welche  in  neuerer  Zeit  historische  Stoffe  bearbeiteten, 
zu  erzählen.  Zu  den  Geschichtsschreibern  gesellten  sich  sodann 
die  Homerforscher,  deren  spitzfindige  aTcopiat  und  CTflTTiiiaTa  alles 
dichterische  Gefühl  zu  ersticken  geeignet  waren.  Endlich  ver- 
fehlten die  gegen  die  Götter  des  Epos,  einen  Lebensnerv  dieser 
Gattung,  gerichteten  AngriflFe  der  Philosophen  bei  den  Gebildeten 
ihre  Wirkung  nicht. 

Folglich  kann  es  niemand  Wunder  nehmen,  wenn  die 
Epiker  dieser  Zeit,  da  die  meisten  von  ihnen  gleichzeitig  mit 
anderen  Zweigen  der  Poesie  sich  beschäftigten,  augensclieinlich 
ohne  unmittelbaren  inneren  Beruf  in  Hexametern  dichten  und 
statt  des  Natürlichen  lieber  das  Ungewöhnliche  aufsuchen. 

Aus  der  Sch'aar  der  Dutzenddichter  sind  der  Prophet 
Antiphon   (Bd.  H  S.  65  f.),   der  Komiker  Epilykos*),    der 

1)  Aristot.  poet.  A  p.  1449  a  2  ff. 

2)  Saidas  a.  Kpdrri^,  wenn  Snidas  ihn  nicht  aus  Versehen  :coiiqx42( 
e::ix6<;  nennt. 
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bekaiinto  Dithyrambiker  Melanippides*),  Dionysios*)  der 
Aoltoro,  üin  Thukydidos*)  und  „der  weibliche  Homer'' 
Anytü*)  wonigstens  dem  Namen  nach  bekannt,  wogegen  dem 
VorfuHser  der  ,,Thesoi8'*  nicht  einmal  der  populäre  Stoflf  ein 
dauerndes  Andenkon  sichern  konnte^).  Nur  drei  Männer,  die  — 
gewiHH  nicht  zufällig  —  alle  dem  jonischen  Stamme  angehörten, 
wurden  mit  Ehren  neben  ihren  gefeierten  Vorgängern  genannt. 
Dor  älteste  von  ihnen  entfernte  sich  so  wenig  von  den 
Buluten  des  älteren  Epos,  dass  vielmehr  dessen  Wiederbelebung 
sein  Work  war*).  Panyassis')  war  ein  Bürger  der  klein- 
asiatischen Stadt  flaUkarnassos ®)  und,  wie  es  heisst,  mit  dem 
Go8chicht«schreiber  Herodot  verwandt  (ßd.  II  S.  369,  2). 
Uobor    seine    Lebensumstände*)    fanden    die    Forscher    in    der 

:))  Kr  Ue«M  seiue  Prvnluktiouen  durch  Khapsodeu  iu  Olympia  vortrageu 
(^IMoiWr.  14,  lOiK  l.  2.  15,  7,  ä.  3). 

3)  lU).  U  S.  414  Aum.  6. 

4i  AQtip,  Th«^AuU  Autbol.  PaI.  9,  26,  3.  Pausau.  10,  38,  13.  Euthy- 
kratect  uui)  Kt^phuMMlotv^  terti^D  die  Statue  der  Dichterin  iTatiao.  or.  ad 
Ura««o»  33  p.  130  i>tta\    Sieph.  ^ys.  u.  Ts-^ia  erwl^hnt  eine  Lyrikerin  Anyte 

5  '0  rJ;;  HTjjT^iiQt  sotr^riit  Plutarch.  Thes.  äS,  ö  ^Tj3Tjt§a  7pi'|at 
Si*h<^K  IMud.  Ol  lll  5i;  Skhol.  l^nd.  OL  10  vll  ,  83  sagt  Al^tj^o^  o  r»-v 
t^^3v^;$«  it^t'f;?«;     Kdr  das  Alter  des  Epoc»  bünjrt  Aristot.  poet.  8  p.  1451  a  20. 

«  l>t^  SchrviUttu^  Ilft^iöa33;{  is^t  durch  eine  halikarnuBsische  Inschrift 
yium  d<»  v»rfv;^p^  helleu.  VI  p.  1^  'ü  14]"  fesichext  ;iiber  die  kmrischen 
Naskeu  aul*  «55W  *-  eb<nd.  IV  S.  318;  der  scharte  Zisciüaat  ist  K6L1I  500,  15 
durvh  T  au^Jieedrüvkl.  v^pt  Hinrichs  ):nech.  Ep^:T:iphik  S.  3^  tf\  Doch 
9iehl  iu  einer  luisvhrirt  v«ni  iHohomenrj«  Lar^^ld  12  ^^  CV>Uiu  414,  10  II a> 
^^A7.;  — .  IVciXheua»  T<sc hirner  de  l;\Miy;»idi$  HUk^ra.  epiet  poetee  rita 
iK  vuriHiiiubtts  dkftk  l.  i^c^Mia«  18ft>,  wi^decholt  und  mit  einer  ?^iiw*^^ng 
ikc  Fta^nfeettie  v^Ktuehrc  Kscv^Un  lc>42;  Fr.  l^a  Funcke  J(*  P*jkny;AiHdb$  Hjlic. 
Tiwi  ac  p«w«iL.  IXss^  *-  iHMfcu  1:0^*.  D»  F^w^o:^  ^ad  luleot  in  Kinkels 
K^iisvruitt  VmRWvvraoi  iramrukeaia  p.  2&3  tf.  «liiert. 

:>  rsMfe»!!.  K\  5^  ^.  Clei»ea»  AVa.  scn>.v  VI  p.  2iÄ>  S..  151  P.  Saidass. 
IVieec  und  (^j^utsin;*»  nennen  ihn  U«^»^^''''^  IHac«  beiuu^^NrTKhc»  aaeh  Suidns 
y>Hi^ari«»»  >»v2kl  MLC"  du«  ^i«K%A  ipHtnut  t^  wiate  UeiniAC  znudmk!^  und  gmb 
itoi  IHMktfM^  tttm  Vanrr. 

tf  5U£iiud  »enn:  ihct  trrtumJbvb  n^At«»^«-*^.  d»«ia  d;«cwc  Tit«i  k»ount 
«jnNtt  spn;wrea  fcU^kau-tMi«tifr  dw«»  ipMcfeeen  Muttew  s«.  «£er  ein  Ttnnaboch 
«ftm^   :^daK^  u.   ll»*ai»n:  U      A^tinnxlor    I.   ^  ;f^   Ä,   *^  Fa^rteins 


Stadtclironik  uur  dies,  dass  ihn  Lygdfimis,  der  dritte  kariaohe 
Herrscher  von  Halikanioss ,  hinrichten  Uess ,  ohne  Zweifel 
wegen  einer  Verschwörung,  bevor  die  Stadt  in  den  athenischen 
Bund  eintrat '). 

Panyassis  verdankt  seinen  Ruhm  einem  neiintousend 
Verse  umfassenden  Epos,  das  die  Thaten  des  Herakles  besang 
i' HpaxXei'ai').  Bei  einem  Kleinasiat^n  von  Jiweifelhafter  Rein- 
heit des  griechischen  Blutes  kann  es  nicht  aufifallen,  dass  er 
den  Kreis  der  Heruklessagen  durch  den  Ümphalemythus  er- 
weiterte*). Auch  das  Volksmärchen  niusste  ihm,  wie  es  scheint, 
manchen  Zug  liefern;  oder  halte  der  Dichter,  wenn  die  Kunst 
des  Trinkens  mit  hesouderem  Behagen  gelehrt  wird  (Fr.  12 
bis  14),  nicht  den  immer  hungerigen  und  durstigen  Herakles 
des  gemeinen  Volkes  im  Sinne?  Das  alte  Epos  von  Oichahas 
Einnahme  soll  er  etwas  stark  benützt  haben*).  Die  Herakles- 
dichtung gefiel  so  gut,  dass  manche  Panyassis  in  der  Rang- 
ordnung der  Epiker  Homer  zunächst  st«llten*),  während  ihm 
andere  Hesiod  und  Antimachos  vorwogen  *).  Zwischen  der  Manier 
dieser  beiden  hielt  Panyassis  die  Mitte  und  übertraf  sie  in 
der  Komposition').  Die  drei  grösseren  Bruchstücke  (12 — 14) 
erinnern  im  Ton  an  sympotische  Elegien. 

Noch  mehr  tritt  der  Einfluss  der  Elegie  in  dem  auffallen- 
den Unternehmen,  die  Gründuugssagen  der  jonischen  Kolonien 
{'Iwvtxi)  in  einer  grossen  Dichtung  von  siebentausend  Versen 
darzustellen  *) ,  hervor ,  denn ,  während  Panyassis  dem  E|M)s 
hiemit  ein  neues    weites  Feld   erschloss,   brach    er  gleichzeitig 

Ij  Suiilas;  di«  ubronologiHCbei)  Ans^uc  siod  anbmncbbar ;  zur  Zelt  det 
Perserkriege  [Soidos)  oder  Ol.  73,  4  (Easebios),  d.  h.  heini  ersten  PereerkrieKe 
odet  Ol.  TS  (Suidas),  well  der  Sieg  am  Eurjmecton  Ol.  78.  4  Halikarnnsa  frei 
macbte. 

2]  Nicht  'Hp«x).Etä{,  wie  bei  Siiidas  steht;  duruh  (Heseu  keaiiea  u-ir 
<len  tJmraaf;  der  Dicbluog.  äie  war  spUter  iu  14  Bücher  eingeteilt  (äiiidaa), 
was  RhianoB  ia  seiner  Herahleia  uauhmnchte  (Meiiiekc  anahcdi  .Mexan- 
driDB,  Berlin  1843  epiinelruni  VH  p.  363  IT.). 

3]  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,   1149,  vgl.  Steph.  Byz.  u.  Tp:[itX-ri. 

4)  Clemens  Alex,  ström.  G,  266  8,  751  P. 

6)  SiiidM  ;  Aiiccri.  O^cou.  III  p.  189,  22;  ztriacbea  Hesiod  und  Anti- 
mitubos  steht  er  Wi  Ia    Tzetcea  proleg.  in  Lycopbr.  p.  261  ed.  Miiller. 

6j  Saidaa. 

7)  Sionys.  Tet.  Script.  c«db,  2,  4,  ungünstiger  Qaiuliünn.   10,   1,  54. 
1)  Vielleicht  gehöttcn  lt.  24  and  25  dazu. 
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mit  dor  Tradition  durch  Anwendung  des  elegischen  Versmasses, 
der  orstü  Fall,  wo  dieses  Metrum  seiner  ursprünglichen  Be- 
Btiniinung  entfremdet  und  einem  umfassenderen  Stoffe  ange- 
\v\9Si  wunlc*).  Ovids  „fasti**  vergegenwärtigen  uns  noch  das 
Boiienkliohe  eines  solchen  Versuches. 

Dioso  Dichtung  des  Panyassis  dürfte  seinen  Landsmann 
Pigres,  des  Maussollos  Schwager,  auf  den  sonderbaren  Ge- 
danken gebracht  haben,  zwischen  die  einzelnen  Hexameter 
der  Ilitts  Pentameter  einzuschieben  *).  Bekanntlich  schrieben 
diO)8om  n^ancho  den  Margites  (Bd.  I  S.  237)  und  die  Batrachomyo- 
nmohio  (Bd.  1  S,  151)  zu. 

Rlt^io  und  K[K>s  einten  sich  gleichfalls  in  dem  Kolophonier 
Antimacho8*\  einem  wahren  Vorläufer  der  alexandrinischen 
SWt.  woil  er  nicht  bloss  Dichter,  sondern  auch  Grelehrter  war; 
w  hoi^it  lirammatiker*)  und  Schüler  sowohl  des  Panyassis 
üb  div«  Homorikors  Stotsdmbn>to$  ^'^)  unil  hat  sich  auf  den  Beruf 
^Ui^  Epikors  durch  eine  kritische  Recension  der  homerischen 
Gt^iohtiv  HU$  der  die  Alexandriner  manche  Lesart  anfahren, 
roriHvr^ilet  ^ ,  gtnudo  wie  sj^ter  Apollonios  von  Rhodos  und 
Rhuuuv^. 

^nu  n^ui^work  war  eine  umfangreiche  Dichtung  Tom 
Xu^^  der  Sielvu  und  ihn^r  £pigv>neii  ge^ien  Theben  ^t^;?att) '), 

^  ^>Äwi  «.  ^^^<fX^^  ^  v«ni>KakM^i  4i^  jäx^^M«  AncoüssA.  des  Xaiis- 
w4W  \^U;«.   Hb*:)  «MST  SrsrbliviiMi  V^SAllia  d<«  X^rmt;^     Dae  ^eSleMttfi^iuid- 

4m   VA>ft5r»J>Ar.i«  H<<<r*M«siu^i^\  ^V  4^'  :6.  A    Vmim;^i.  3k»dk  v>oi.  :r3«a.   1,  6.  1 
^MM^  <v-Ovw  O^m^    AVx    |*v«t    ^   ie\     XV:  \\»»^:   )Mt»:  H^ijmrtAnt?   ;^äBklas  . 
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worin  er,  weit  entfernt,  den  Hörer  sofort  in  medias  res  einzu- 
fahren, bis  auf  den  Tod  des  Meleagros  zurückgrifiF*).  Je  weniger 
Antimachos  das  Greheimnis  der  homerischen  Komposition  er- 
fasst  hatte,  desto  mehr  wimmelte  die  Dichtung  im  einzelnen 
von  homerischen  Reminiscenzen,  wobei  Antimachos  durch  kleine 
Veränderungen  eine  gewisse  Selbständigkeit  wahrte^;  natür- 
lich kam  in  dem  Epos  die  obligate  Schildbeschreibung  vor 
(Fr.  35). 

In  höherem  Grade  als  dieses  schwerfällige  Werk  fand  ein 
eigentümliches  Buch  Anklang,  das  eine  neue  Literaturgattung, 
die  freilich  erst  nach  der  klassischen  Periode  in  die  Mode  kam, 
einleitete*).  Gleich  dem  würdigen  Aristarch  und  anderen 
Leuchten  der  alten  Wissenschaft  fehlte  in  dem  Leben  des 
kolophonischen  Gelehrten  die  Liel^romantik  nicht.  Von  einer 
schönen  Lydierin*)  so  bezaubert,  dass  er  ihr  in  ihr  Vaterland 
folgte*),  verlor  Antimachos  seine  Geliebte  durch  frühen  Tod. 
Einem  formgewandten  Landsmann  des  Mimnermos  lag  es  nahe, 
seine  Trauer  in  Elegien  ausströmen  zu  lassen,  doch  selbst  hier 
verleugnete  der  Pedant  seine  Natur  nicht,  sondern  trug,  nüchtern 
und  ohne  Leidenschaft*),  aus  seinen  Büchern  alle  Geschichten 
der  Heroensage  zusammen^),  wo  ein  Liebespaar  auseinander 
gerissen  wurde,  ein  Geschick,  das  z.  B.  Jason  und  Medea  traf 
(Fr.    7 — 15),    deren    Abenteuer   bereits    Mimnermos    in    einem 


behauptet,  die  Einleitung  allein  habe  24  Bücher  gefüllt,  verdient  so  wenig 
Glauben  als  Ps.  Apulejns  de  orthographia  p.  11,  nach  welchem  ,,Lyde^' 
140  Bücher  hatte!  'Ev  KriYo/oi:  citiert  Sohol.  Aristoph.  Pac.  1269.  Die 
Fragmente  der  Thebais  wnrden  zuletzt  von  Kinkel  p.  273  ff.  gesammelt. 

1)  Porphyrie  und  Acro  wenigstens  beziehen  Horut  a.  p.  146  auf  Anti- 
machos. 

2)  Porphyrios  bei  Easeb.  praep.  evang.  10,  3,  13  ff.,  vgl.  Eustath.  ad 
n.  A  1  p.  9,  43. 

3)  K  o  h  d  e  der  griechische  Roman  S.  72  f. 

4)  A'>o*rj  Klearchos  bei  Athen.  13,  597  a-,  bei  Herniesianax  V.  41  ist 
NosY^tSo-:  zu  lesen.  Vgl.  auch  Asklepiades  Antbol.  Pal.  9,  63,  1.  Also  accen- 
tuieren  viele  Abschreiber  unrichtig  AüSyj  (vgl.  Stephanns'  Thesaurus  V  p.  41G. 
Schneider  Callimach.  II  p.  229). 

5)  Der  moralische  Plutarch  (consol.  ad  Apoll.  9)  versichert,  dass  er  sie 
heiratete. 

6)  Toü  au>(ppovo(  'AvttiJLay 010  Poseidonios  Anthol.  Pal.  12,  168,  1 ;  adfec- 
tibns  .  .  .  defidtur  Quintil.  10,  1,  53. 

7)  'Ilpüitxal  oo\i.^opai  Plutarch.  a.  O. 
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Liebesliede  verwertet  hatte  ^).  Diese  umständlich  erzählten 
Novellen  füllten  mindestens  zwei  Bücher^,  waren  aber  von 
dem  Dichter,  wie  schon  der  Titel  Ar>Si{  andeutet,  als  Einheit 
gedacht  und  so  systematisch  zusammengestellt,  dass  Agathar- 
chides  aus  den  von  Antimachos  erwähnten  Mythen  ein 
Geschicbtenbuch  bearbeitete^;  dies  sagt  schon  alles.  Die 
Anführungen  anderer  Werke  des  Dichters  sind  für  uns  ebenso 
viele  Rätsel*). 

Antimachos  kümmerte  sich  wenig  darum,  ob  das  grosse 
PubHkum  ihm  Beifall  spendete;  er  schrieb  nach  der  Sophisten- 
mode als  Gelehrter  für  die  30701,  wenn  er  absichtUch  die 
gewöhnlichen  W^e  vermied  %  seltene  Formen  und  Ausdrücke, 
selbst  Dorismen  zusammensuchte^,  was  übrigens  der  erste 
Kritiker  des  Altertums  als  charakteristische  Eigen tümUchkeit 
des  Epos  bezeichnete^  und  an  Bildern  eine  besondere  Freude 
hatte ^  Infolge  dessen  litt  der  Stil  an  Manieriertheit,  Härte 
imd  Undeutlichkeit'X  Ausserdem  t^idelteu  missgünstige  Kritiker 
an  ihm  Schwulst,  Breite,  Mangelhaftigkeit  der  Komposition 
und  das  Nachlässige  »der  Austührung  *^),     Kraftvoll   und    edel 

1  FV.  11;  Auch  iV.  ^1  umi  22  beziehen  sich  auf  erotische  Mythen. 

2  *Kv  lr:)Tt^  fr.  l  ;Si<'ph.  ^Tl,  u.  Wir.oV;  ein  drittes  Bach  (Phot, 
Sau,  Q.  t«7(4»>^t  heraht  nur  auf  Venuntnng.  Sie  ist  aUerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, «U  die  Ähnlichen  Diehtnn|*en  des  Herme$ünnx  nnd  PartheoioB 
ehtfftfftlb  drei  Bücher  umtSt^i^en.  EHe  Fnucmentc  stehen  in  Beij^  poetae 
lytici  C.T-  IV  ^  35^  ä; 

$   Fho«.  biblW>ih.  213  t^  KU  24. 

4  ^«VrK  Aiheo.  •.  ÄWd,  n»ch  Benck  a.  O,  p.  2^  rielletcht  elegiftch. 
F*r  ^Imxr*^  vKiytn.  M^^pi,  p^  4,  6  n,  i^KTt»s^  Tenactet  Ber^sk  Karax'^^i 
mir  fCiMe  HMs^aer  Ivajrrr,,  «welche  Hocaa  in  den  Epoden  Tor|pes«fhwebt  haben 
kiteate  ^Tvaphork«  irir^i  Schft}.  de«.  Alex.  pn>tr.  i^.  11  K  -r;  'irrla  xal  t^» 
^Iväx^  aa|Sct«hTt\  \V^T^u*)^ft:  j>  .Vttta:lts  i  ^^ph  ^yx.  n.  KtriWiov  ist 
)&a$!S<  cfKi^mit.  Aaih<a.  l^Oau  ^.  ^1  steht  ein  Ep^^ramia  eines  Antimachoa, 
m«MM«  IV«iad<(^'' Aatipatiwi  mtetlt;  x|:l.  Fr,  Spiro  de  Eniipidis  Phoenissia, 
l^iHia  l:f^  ^  2ih  A.  2^  der  anf  t>.  47  T^ravisi. 

^   IVnäk  Haijc.  >>K.  9<Tiptv  onk<  2.  iC   Aattp.  UMtss^a.  AnthoL  l'JtL  T,  409. 5. 

f'  :^rlH>a.  NicMid.  "Hier,  S. 

r  ia«e^.vr,  ;^  ;^  |v  i4<^b  2  f. 

>'  riwl  ;a  riat   nia.  l  20<v. 

:^  nutasv^   TiÄwl.  ÄV  d^r  Khetw  lVi^^v$Mi$  ivK^kae«  iha  aar  m^xrrjM 

«ci^«»««jk  >oNM|«A^  >itrti  22  and  ««pticht  \^wä  av*^^^^^^^:  ^*x*^,^*i    ^^^  acrip». 

viMA  2.  ;fi ,  ^iT»til.  1\X  l.  \Ä  jitpcmadimt^  ,  .  .  dt^k^car. 
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war  jedoch  der-  Dichter  auch  nach  dem  Urteile  dieser  Strengen  ^) 
und  trotz  seiner  Gelehrsamkeit  der  poetischen  Freiheit  sich 
soweit  bewusst,  um  der  Phantasie  in  der  Erfindung  von  aus- 
schmückenden Einzelheiten  keinen  Zügel  anzulegen^.  Unbe- 
deutend ist  der  Kolophonier  sicherlich  nicht  gewesen.  Dass 
ihn  der  ruhmsüchtige  Lysander  mit  sich  führte  und  für  einige 
Lobverse  mit  einem  Hut  voll  Geld  belohnte*),  bedeutet  wenig, 
wie  umgekehrt,  dass  er  beim  Lysanderfeste  dem  Herakleoten 
Kikeratos,  der  zugleich  Rhapsode  war,^)  unterlagt);  weit 
mehr  fällt  jedoch  das  Urteil  des  strengen  Plato  in  das  Gewicht. 
Der  Philosoph  forderte  nämlich  seinen  Hörer  Herakleides  auf, 
nach  Kolophon  zu  reisen  und  dort  die  (sonst  wohl  wenig  ver- 
breiteten) Dichtungen  zu  sammeln^. 

Für  die  alexandrinische  Poesie  vollends  wurde  nächst 
Homer  kein  Dichter  so  bedeutungsvoll  wie  Antimachos.  Er 
gab  jedenfalls  den  Anstoss  zum  Erstehen  der  kolophonischen 
Dichterschule  ^,  von  der  wir  noch  Theoporapos  ®),  den  berühmten 
Nikandros,  einen  ausgesprochenen  Nachahmer  des  Antimachos^), 
dazu  Hermesianax,  der  mit  seinem  Elegienkranz  „Leontion*' 
Antimachos'  Manier  getreulich  kopierte^**),  kennen.  Ueberhaupt 
knüpft  die  erotische  Elegie  der  alexandrinischen  Zeit  und  dem- 

95,  10  tumidoB ;  Geschwätzigkeit  Plntarch.  garml.  21 ;  Qaintil.  diBpositione 
et  omnino  arte  deficitar. 

1)  DioDyB.  yet.  scr.  cens.  2,  3  thxovia ;  Quintil.  vis  et  gravitas  et  mininie 
YQlgare  eloquendi  genns  habet  landein;  Plotarch.  Timol.  36. 

2)  Z.  B.  bei  der  Schilderung  des  böo tischen  Hügels  Tenmesos  (Strabo 
9,  409). 

3]  Plntarch.  Lys.  18;  ApoUodoros  setzte  daher  Antimachos  in  die  Zeit 
des  Artaxerxes  Mnemon  (Diodor.  13,  108,  1). 

4)  Thrasymachos  bei  Aristot.  rhet.  3,  11  p.  1413  a  8. 

b)  Plntarch.  a.  0.;  Nikeratos  wird  auch  Marcellin.  vit.  Thac.  29  erwähnt, 
wonach  er  sich  bei  Archelaos  anfgehalten  zu  haben  scheint. 

6)  Proklos  a.  O.;  in  Anekdoten  (Cic.  Brnt.  51,  191.  Plntarch.  a.  O.) 
werden  Dichter  und  Philosoph  persönlich  zusammengeführt  (vgl.  dazu  Welcker 
epischer  Oyclns  1  105  ff.). 

7)  Nikandros  schrieb  ein  Buch  icepl  twv  ex  KoXotpuiyoc  fcoLYjtutv  (Schol. 
Kicand.  Ther.  3). 

8)  Verfasser  von  ^Apfidtiov  (Athen.  4.  183a). 

9)  Schol.  Nicandr.  Ther.  5;  vgl.  K.  Volkmann  commeutationes  epicae 
p.  59  f. 

10)  Er  nennt  V.  45  die  Aod-f]  begeistert  „ßcßXoo;  Ispa;«'. 
Sittl.  Gescbichte  der  griechischen  Literatur  III..  2 


nach  auch  die  römische  mehr  oder  minder  au  ihu  an ') ;  selbst 
Kallimachos  widerstand,  obgleich  er  seiiieu  Tadel  nicht  zurück- 
hielt, dem  mächtigeD  Eindrucke  nicht  ganz').  Es  war  für  jeden, 
der  für  gebildet  gelten  wollte,  notwendig,  wenigstens  die  Elegien 
gelesen  zu  haben '),  während  die  Grammatiker  mit  den  sprach- 
lichen Raritäten  und  den  inspielungen  auf  abgelegene  Kulte 
und  Sagen  genug  Beschäftigung  hatten.  Diouysios  von  Phaseüs. 
der  über  die  Dichtung  des  Antimachoa  achrieb*),  dürfte  in 
Pergamon  zu  suchen  sein,  weil  die  Gelehrten  von  Alexändrien 
den  Dichter  der  Realphilologie  überliossen.  In  der  Schätzung 
der  literarischen  Kritik  stand  Äntimachos  gewöhnlich  unmittel- 
bar hinter  Homer''),  nn  dessen  Stelle  ihn  der  barocke  Kaiser 
Hadrian  zu  setzen  gedachte^).  Der  Verfasser  der  erhalteneu 
tömiscben  Thebais,  Statius,  verliielt  sieh  als  Anlianger  des 
Kallimachos  gegen  unseren  Dichter  ablehnender  als  mau  von 
vornherein  vermuten  sollte ').  Das  dritte  christliche  Jahrhundert, 
wo  Longinos  ein  Glossar  verfasste'^)  und  Zotikos,  ein  Schüler 
des  Philosophen  Plotinos,  den  Text  revidierte*),  scheint  Änti- 
machos nicht  lauge  überdauert  zu  haben. 

Mit  Panyassis  und  Äntimachos,  den  Klassikern  der  epischeu 
RenaissaDce  "),  kann  sich  der  Samier  C  h  o  i  r  i  1  o  s  •')  au  Bedeutung 

1)  Bohiie  der  grieubiscbe  Kouiuu  8.  TS  ff. 

3)  VkI.  Bnrgk  zu  Antimach.  fr.  (j;  Lybopbrou  lobte  die  ÄbnadeiiiDg 
eiuM  homeriBcbPD  Verses  (Porpbjrios  bei  Euseb.  preep.  ev.  10,  3^  14),  S.  aucb 
Krate.»  AntUol.  PbI.  11,  218.  Poseidippos  Anlhol.  12,  168,  1  f.   Propert,  2,  25,  4Ö. 

3)  Aüklepiodea  .\ntho1.  9,  83,  3  Tt;  »äx  ävcXifan)  Aai-iiv;  Cutull  9&,  10 
at  populas  tnniilo  gnudeat  AJilinacbo. 

41  Vita  Nicaodri  p,  Ol  Wi-Hlormano. 

Ö]  Dioays.  vel.  Script,  rciw.  2,  3.  Qninttl  10,  1,  53,  binler  Homer  und 
Besiml  Bopatron  bei  l'bot.  Iiibt.  161  p.  103  b  37,  hinter  Pan.va-isiH  s.  o.  S.  13 
A.  6.  7;  vgl.  Antip.  Theseal.  Anfhol,  Pal.  7,  409.  Platarch.  Timol.  36.  Scliol 
Stat.  Theb.  3.  466. 

6}  Spartinn.  Hadr.  15.     Casaius  Dion  liri  SnidAs  u,  'ASpiavö;. 

7)  Welcker  ep.  Cyclus  1  103.  Fr.  Spiro  de  Euripidis  PhoenisBi», 
Berlin  18S4  p.  26.  Schoi.  Theb.  3,  466  gibt  die  ßenaixuug  iiut  mit  eiueln 
fOTsirhtii^D  dicunt  zu. 

6)  Suidiu  Q.  AvfjivDi. 

9)  Porphyr,  vitn  Plotini  7  p.   106  West. 

lOi  Die^e  xwei  vertrelen  in  der  Epilcerliste  bei  de  I.aga  rde  Symmicta  I 
p.  175,  52  die  klMsische  Zeit;  die  Rjzanlinet  (r.  O.  p  174)  wnssten  von 
QuMin  uichls  melir. 

II]  Choerili  fnmü  qnae  supeisiint.    Coli,  et  iiluatr.  A,  Ferd.  Kaoke,  I-pg. 


uicht  messeu,  obgleich  er  den  aus  lasoa  atammeudön  Begleiter 
Alexanders  des  Grossen,  welcher  mit  ihm  zusammengeworfen 
zu  werden  pflegte  •),  weit  überragte.  Choirilos  sollte  wie  Anti- 
inachos  aeioen  Mäeen  Lysandros  verewigeu')  und  beschloea 
sein  Leben  am  makedonischen  Hofe,  nachdem  er  Arcbelaos' 
forstliche  Freigebigkeit  lebenslustig  ausgenützt  hatte'). 

..GlQckUch,  wer  in  jener  Zeit  ein  saugeskundiger  Diener 
der  Musen  war,  ala  die  Flur  noch  unberührt  stand ;  jetzt  aber 
wo  alles  verteilt  ist  und  die  Künste  ihre  Grenzen  erreicht  haben, 
bleiben  wir  wie  die  letzten  im  Laufe  zurück  und  es  ist  ganz 
unmöglich,  mag  man  sich  überall  umschauen,  einen  neube- 
spannten Wagen  heranzuführen",  singt  Choirilos  und  faeisst  die 
Muse  ihm  einen  neuen  Stoff  eingeben,  „wie  aus  dem  Lande 
Asia  der  grosse  Krieg  nacii  Europa  kam."  Möchte  man  es 
jetzt  glauben,  dass  ein  Dichter,  weil  er  die  grösste  Epoche  der 
griechischen  Geschichte  statt  der  erschöpften  Mythenzeit  wählte, 
eine  Entschuldigung  für  notwendig  hielt?  So  befangen  wer 
damals  die  Mehrzahl  im  Herkommen.  Allerdings  mussten 
Choirilos'  Hörer  anfangs  darüber  frappiert  sein,  dass  der  Götter- 
apparat und  ähnliche  Requisiten  des  heroischen  Epos  in  eine 
kaum  vergangene  Zeit  hineingetragen  wurden ;  denu  jenes  dürfen 
wir,  obschoD  es  bloss  bei  den  Annalen  des  Ennius  feststeht, 
von  der  n=priT)['r*)  voraussetzen.  Allein  solche  Dinge  waren 
wohl  bei  den  Dichtern  der  Roccocozeit  gelehrte  Schnörkel,  hin- 
gegen glaubten  die  Kämpfer  von  Marathon  und  Salamis  noch 
so  fest  an  das  thätige  Eingreifen  der  Götter,  dass  selbst  Hero- 
dota  Frosageschiohte ,  die  Quelle  des  Dichters^),  ein  ähnliches 
anthropomorphiatisches   Gepräge  tiug.    Die  Athener  schätzten 


1817,  Nscbtfiige  im  index  lect.  tob  Boun  1827/8,  1838/9  (Opnatula  I  p.  158  ff. 
373  e.ii  Eiokel  p.  2Ü5  ff. 

1}  Z.  B.  im  Artikel  des  8<itdn.s. 

2)  Plut.  Lysand.  18. 

3]  Saidas;  lelros  bei  Atheo.  ä,  Siod;  vgl.  Pnxipli.iQi^d  bei  UarcoUiu. 
Vit.  Ttauc,  29.  AU  Verliwser  der  Peraeis  «oll  er  die  Pcrserkriege  wenijtstenB 
in  jongen  Jahren  geeehuul  baben  iSiiidaa).  Wie  Antimachos,  heisHt  Cboiriloa 
Sklave  von  Geburt  (Saidns];  vielleicht  verwechaetle  raaa  ihu  mit  dem  liet 
H«^cl).  n.  axKtjfoipiXufitvri  genanoteu  Cboirilos. 

i)  So  laotel  dei  Titel  i>ei  .SloH.  flor.  27,  1,  proaaiscl»  llipsixa  HBrodinn. 
«.  [lornp.   Kii.  p.   10,  'A*Tjvniuiv  vlxi)  ««m  Eipiou  rtnidas, 

5)  Damm  heisst  er  Cboirilos'  Lehrer  (Suidos). 
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Du  heroiacbe  Epos. 


den  Herold  ihrer  Tapferkeit  natürlich  über  Gebühr*)  und  Ari- 
stoteles würdigte  ihn  der  Erwähnung"),  weil  er  zu  den  Lieblings- 
achriftstellern  seiner  Zeit  zählt«*).  Indes,  wenn  schon  ihm 
der  Dichter  Euphorion  seine  Gunst  zuwandte*),  brach  doch 
bald  das  Gefühl  durch,  dass  der  Peraerkrieg  seinen  Homer 
noch  erat  zu  erwarten  habe,  und  Choirilos  zweites  Werk 
„sanÜHche  Sagen"  (Saftiaxi),  womit  er  dem  von  Panyams 
gegebenen  Beispiele  folgte,  verscholl  gänzlich*). 

Konnte  auch  ein  Dichter  einem  so  populären  Gegenstand 
gerecht  werden,  wenn  er  Vergleiche  nicht,  wie  Homer,  von  dera, 
wna  jedem  lieb  und  vertraut  war,  hernahm,  sondern  das  Ab- 
.  gelegene  vorzog")"?  Aus  dem  angeführten  Eingang  des  Perser- 
epoa  erhellt  zur  Genüge,  wie  geschmacklos  Choirilos  die  ver- 
schiedenartigaten  Metaphern  zusammenwürfelte,  dass  die  Parodie 
dieser  Manier  frtrmlich  herausgefordert  wird. 

Diese  gekünstelte  Riobtnng  rief  naturgemftss  einen  Rück- 
schlag hervor,  zumal  da  das  von  Euripides  beeinflusste  vierte 
Jahrhundert  von  übermenschlichem  Heroontum  weder  in  Literatur 
noch  in  Kunst  mehr  etwas  wissen  wollt«.  Wie  Aristoteles  mitteilt, 
atollte  der  Epiker  Kleophon  stjitt  heroischer  Charaktere  Durch- 
schnittsmenschen dar^),  und  damit  atimnit  die  zweit«  Nachricht 
des  Philosophen  vortrefflich,  dass  nämlich  die  Epiker  seiner 
Zeil  in  der  Sprache  der  Prosa  sich  näherten").  Vielleicht  haben 
sie  tlafür  das  E[kis  dramatisch  belebt,  weil  damals  die  Rhapsoden 
den  scbnuspielerischen  Vortrag  zu  kopiereu  b^annen*). 

Mi^licherweise  übte  di«  Rhetorik,  wenigstens  was  die 
Ricbtuug  des  Uorgias  anliuigt,    einen   unmittelbaren   Einfluss 

1)  8>  10,  1;  fUto  s^t  Ecfnn  die  AlfMitliche  Mvinnng  m  Günslen  des 
JaMmmhm  wnMwflt  hab««  (Pnd.  in  flai.  Tim.  p.  SSc). 

9)  BkM.  i,Up.  I-Ub»  3.  IT  (. 

S)  Alisk  Im  Ab«c  (UmimIif  IH  445,  Kork  H  3töl. 

i)  KtMn  >pMt«t  4araiwr  .iotbol.  PkI.  11.  äl9  (trS.  Hein^kr  ant 
brvM  Atr»m4r.  p.  90);  dauU  st*fc(  p^wis«  Hm  pttpuaenatbit  Koekarrri»- 
«ftk,  dS»  llifm^ft  ■!(«  ElibaaliTi  Mvnios,  in  T^rMadtm^.  I*n>pertias  «ptrU 
«WWAt  BapkoHoM  m  LWtw  S,  1,  »  B«r  ihn  u. 

fi)  Si  Im  «M  Daab  h*i  Smidta  »atl  .Vsfiivu  tHrnstrOMi. 

la  AröM.  top.  &.  I  p.  16Sa  14  tr. 

1]  AiäM«.  poM.  i  p.  I4k<a  li. 

&  AiMa*.  rWL  3.  1  p.  14Ma  S4. 


I.  Kapitel.  21 

auf  das  Epos  aas  (Bd.  n  S.  44),  doch  gestattet  die  Dürftigkeit 
des  Ueberlieferten  keine  stilistische  Beurteilung  der  Dichter. 
Schon  die  Satiriker  Hipponax  und  Xenophanes  hatten 
manche  pomphafte  Wendung  des  Epos  in  das  Lächerliche 
gezogen^);  noch  mehr  musste  die  Manier  des  Äntimachos  und 
Choirilos  Spötter  anlocken.  Der  erste,  welcher  die  Genügsamkeit 
hatte,  seinen  Witz  auf  die  Parodie')  zu  beschränken,  war 
Hegemon  von  Thasos^),  einer  Insel,  wo  Homers  Dichtungen 
wirklich  in  das  Volk  gedrungen  waren  (Bd.  H  S.  23).  Nach- 
dem er  mutig  zur  Bundeshauptstadt  gezogen  war,  erntete  er 
hier  den  grössten  Beifall,  nicht  sowohl  als  Komiker  —  er  scheint 
nur  das  Lustspiel  „Philine"  verfasst  zu  haben*)  —  als  mit 
seinen  Parodien ,  die  er  an  Festen  öfiFentlich  vortrug  *).  Ein 
eigentümlicher  Zufall  wollte,  dass  er  mit  seiner  beliebtesten 
Dichtung,  der  Gigantomachie,  gerade  an  dem  Tage,  da  die 
Katastrophe  der  sicilischen  Expedition  bekannt  wurde,  die 
Heiterkeit  der  Athener  auf  das  höchste  erregte^.  Hegemon 
war  auch  zu  Improvisationen  befähigt,  wobei  er  freilich,  wenn 
ihm  nicht  gleich  ein  passender  Versschluss  einfiel,  zur  Ergötzung 
der  Zuhörer  sich  mit  dem  Lückenbüsser  xal  zb  Ildpfiixoc  ax^Xoc 
behalf  ^).  Zu  den  Gönnern  des  schlagfertigen  Parodisten  gehörte 
der  lebensfrohe  Alkibiades®). 

1;  Hipponax:  Polemon  bei  Athen.  15,  698b;  Xenophanes:  Athen.  2,  54e; 
auch  diese  Stellen  sprechen  gegen  eine  frühe  Abfassung  der  Batrachouiyomachie. 

2)  Moser  über  die  parodischc  Poesie  der  Griechen,  in  den  Studien  von 
Daub  und  Creuzer  VI  S.  267  ff.  330  ff.;  A.  Weland  de  praecipuis  parodi- 
arum  scriptoribus  apud  Oraecos,  Göttingen  1833;  Eckstein  in  Ersch  und 
Grubers  Encyclopädie  Section  III  Bd.  12  S.  266  ff.;  Bernh.  Jos.  Peltzer  de 
parodica  Graecorum  poesi  et  de  Uipponactis  Hegemonis  Matronis  parodiarum 
fragmentis,  Munster  1855;  Corporis  paroedorum  Graecorum  pars  I.  ed.  H.  S 
toe  Ljier,  Amsterdam  1867;  Schrader  Rhein.  Mus.  20,  186  ff. 

3)  Aristot.  poet.  2  p.  1448  a  13.  Chamaileon  bei  Athen.  9,  406  e;  er 
nannte  sich  seilest  <t>axY)  (Chamaileon  bei  Athen.  9,  406 ef,  vgl.  Ath.  1,  5b. 
15,  699a.  Eustath.  p.  1239,  29.  1572,  55)  wie  Sopatros  <I>axtov  (Athen.  4,  158 d). 

4)  Athen.  15,  699a,  vgl.  3,  108 e;  Chamaileon  bei  Athen.  9,  406f  (er- 
läutert von  E.  V.  Leutsch  Philol.  10,  704  fi.),  wasMeineke  historia  crit. 
oomicorum  Gr.  p.  215  auf  eine  andere  Komödie  bezieht. 

5)  Schrader  a.  O.  S.  180 f.     Polemon  bei  Athen.  15,  698b. 

6)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  407  ab. 

7)  Corpus  paroemiogr.  Gr.  I  406.  Ich  weiss  nicht,  wie  sich  der  Refrain 
des  bekannten  Liedes  \,Als  ich  anf  meiner  Bleiche"  zu  Hegemons  Lücken- 
büsser verhält. 

8)  Chan\^leon  bei  Athen.  9,  407  b. 
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Der  glftozende  Erfolg  H^^emons  führte  bald  mehrere  auf 
den  nämlicheu  Weg.  Aristotelee  nennt  noch  die  .^aaenfbssiade'' 
(ActAtdc)  eines  Nikochares^)  and  führt  parodische  Hinkjamben 
des  Atheners  Eukleides  an*).  In  Philippe  Zeit  war  Eoboios 
von  Paroe,  also  wiederum  ein  Joni^,  der  beliebteste  in  seiner 
Art;  er  hinterliess  vier  Böcher  Parodien^.  Solche  Travestien 
tragen  an  dem  Niedergange  des  Epos  eine  nicht  onbedeutende 
Schuld,  weil  sie  den  Geschmack  der  Masse  verwirrten  und 
verdarben. 


1)  ArUtot.  poet.  2  p.  1448a  14  (man  korrigiert  AY^Xta^. 

2)  Poet.  22  p.  1468  b  7  (6  'A^vaio^,  nicht  ipxato^). 

3)  Athen.  15,  698ab;  Aristoxenos  (Ath.  14,  638  b)  kannte  bereits  einige 
(tcvI<)  Parodienmacher. 
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Im  vorhergehenden  Bande  ist  gezeigt,  wie  die  Prosa  nach 
und  nach  das  Gebiet  der  Philosophie  erkämpfte;  während  nun 
Italien  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  bahnbrechend 
wirkte,  hielten  gerade  des  Westens  Philosophen  an  dem  Verse 
noch  lange  fest^),  vielleicht  weil  Charondas  für  seine  berühmten 
Gesetze  die  metrische  Fassung  gewählt  hatte  und  von  der 
pythagoreischen  Schule  eine  höhere  vergeistigte  Wertschätzung 
der  schönen  Künste  ausging. 

Die  Lebenszeit  des  bekannten  Parmenides  von  Elea*) 
fiel  noch  vor  die  Entwicklung  einer  künstlerischen  Prosa;  er 
war  ja  des  Empedokles  Lehrer*),  also  ein  Zeitgenosse  der  Perser- 
kriege*),   weshalb  er  recht  wohl  bei  Anaximandros  und  Xeno- 


1)  Gnill.  Breton  essai  sur.  la  po^ie  philosophique  en  Gröce:  Xeno- 
phane,  Parm^nide,  Emp^ocle,  Paris  1883  (th^se). 

2)  Der  Vater  hiees  Pyres  (Gen.  Xlop-riTo^,  Tbeophrastos  bei  Alex.  Apbrod. 
in  metaph ,  Schol.  Aristot.  p.  536  a  10  Brandts).  — .  Die  philosophische  Lite- 
ratnr  verzeichnet  Ueberweg  —  U  e  i  n  z  e  Grondriss  der  Gesch.  der  Philos.  I^  58  f. 

3)  Alkidamas  bei  Diog.  Laert.  8,  56. 

4)  Er  war  viel  älter  als  Sokrates,  der  Ol.  77,  4  (469)  geboren  ist  (Plat. 
soph.  217c.  237a.  Theaet.  183 e);  der  Altersunterschied  betrug  über  vierzig 
Jahre,  wenn  man  Ps.  Plat.  Parmenid.  p.  127  bc  (wonach  Parmenides  ungefähr 
65  Jahre  zählte,  als  Sokrates  sehr  jung  war)  glanben  darf,  noch  mehr  nach 
Atben.  11,  505  f.  Macrob.  sat.  1,  1.  Die  Ansätze  der  Chronographen  sind 
wertlos,  s.  Di  eis  Rhein.  Mus.  31,  34  ff.  Diogenes  9,  23  setzt  die  Blüte 
Ol.  69  an,  wofür  Scaliger  79  vermutete;  aber  jene  Zahl  kommt  davon  her, 
dass  für  Parmenides'  Lehrer  Xenophanes  Ol.  59  (wo  die  Phokäer  auswan- 
derten) angegeben  wurde. 
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phaueB  in  die  Schule  gegangen  sein  kann^).  Parmenides  ver- 
einigte gelehrte  Forschung  und  treuliche  Erfüllung  der  Bürger- 
pflichten in  ungewöhnlicher  Weise,  so  dass  er,  weil  sein  edler 
Charakter  und  die  Untadelhaftigkeit  des  Lebenswandels  an- 
erkannt, ja  sprichwörtlich  waren*),  den  ehrenvollen  Auftrag 
erhielt,  seiner  Vaterstadt  ein  Gesetzbuch  abzufassen'). 

Der  eleatische  Philosoph  war  bekanntlich  der  eigentliche 
Gründer  der  dialektischen  Methode.  Von  einer  solchen  Philo- 
sophie darf  man  billig  vermuten ,  dass  sie  für  poetische  Dar- 
stellung zu  spröde  war.  Weil  indes  Parmenides  sich  hierin 
von  dem  Herkommen  seines  Landes  nicht  losmachen  konnte 
und  wollte,  schrieb  er  sein  System  in  Hexametern  nieder^). 
Die  bjinleitung  war  phantasievoll  genug:  Die  Töchter  des 
Helios  führen  den  Weisen  auf  ihrem  Wagen  zur  Göttin  der 
Wahrheit  empor,  womuf  ihn  diese  über  Wirklichkeit  und  Schein 
^^esondert  belehrt.  Doch  der  Kern  des  Buches  war  versificierte 
Privsa  und  selbst  die  Verse  schlecht  gebaut  Da  ausserdem 
KaUimaohos  die  £olitheit  anzweifelte^),  nahmen  sich  nicht 
vieK>  die  Mühe«  das  Buch  zu  lesen   und  so  verscholl  es  biild. 


l  Thtx^l^int^Uv»  iH^i  Dio^ei^Q.  ^.  :^I  und  Soidne;  Aristot.  meUph.  1,  5 
|w  ^^«b  :^  ^Vr'^tt«i\  Nsich  SolioD  yOiogen.  9«  21)  empfing  er  Aoch  bei  zwei 
IVthA^vrv^ni  ruKTrichls    Henklilisehea  Einfiii»  nimmt  Diels  a.  O.  S.  35  an. 

i^  rUu  TtM>»et.  183  e    $oph.  Ä^Tä   V«  ?^«:'.    Timon   bei  Diog.  9,   23 

i  Uf*i  f  .-»y»:  Th«^>pbni»i^«  Wi  I>iog.  $^  5&.  Sext.  Empir.  mmth.  7,  111. 
«»»».VrjiÄ  SttbU».  xtju  c%^  ius^,t«6  l^rvikkk»  in  PMmenid.  V  310  Coosin, 
T*»i  t»;^  ^»vrK«  ;*T*:  Simpliie.  in  An»»M.  pbyai  fol.  9  pc  38«  19  Dids  nnd 
Tii>^'r;Y«c«  l1«tMvli.  ««MliM'.  9  «ind  kMw»  Titel«  mwiera  b«H*riuMa  den  Inbalt 
XV«  A^»clt«xii«tt.  - .  Fb^rwM«»»:  KmpvdiKli»  et  i^MraMüd»  fei«m.  ex  cod. 
rMtr^«.  ^K  -^MCii^  e«  lU.  Am*!.  IVTnKk«  Leif«%  1^KV  Sun.  Karsten  p^il»- 
9«jt^^idi[kNr««k  i^cMv\  x^N^rum  prjk^tmrtim  ^ni  ante  nitnnfni  A«raer«nt  opemm 
:e6i(;iLue^  xv^  \  ^  :>  Hmi«  15;^,  M\ilUck  Aiv.tn<eli»  de  Meit^w  Xeaoph. 
ei  ^Wcpdk  >t9!^ir*^t).  cuitt  KV«M»M«n«k  pftiiKxM»pWmm  fin^EVKstBS.  Beciia  1845 
w«a  ^ri^pt.  Tilk;!««^  u?«ee.  I  ^  ll^  tfs  TVm«!  Vatke  PnnMsid»  Veiefctts» 
<AiK«r<3dk  <«Mk^r»  tJ!«fit^  Hfcxt:«  t>l>4  p.  ;lk  <^^;  H^tnnefti  Stein  S^vmbola  plüM. 

3^   ^Vfip««.  :^,  3^    *ie  Oif^liect  svWc«  *>^  T-*:.  Ä^cxi^^  2K  a.   »rsF   ^^^ 
«»1  r^iM9»brway«^  Vt  iV^pw.   S.  5^    ^m«^    r^yui**  ,  .     .  IWa  rL-m  vn 
«■»N*   **    KtfK^'^'s^i  UV*mm    Vku^   aaf  M»e^x^^»«taMä»»^     Mut    kaaase 
iMwr  etil  ^'«^    ^>M<«M».   ^K>M«r4x    If . 
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Parmenides'  Schüler  und  Nachfolger  Zenon  zog  bereits  die 
Konsequenzen  seiner  Methode,  indem  er  zur  Prosa  überging. 
Die  philosophische  Dichtung  erreichte  jedoch  erst  nach 
Farmenides  ihren  Höhepunkt  in  einem  eigentümlichen  unserem 
Paracelsus  nicht  unähnlichem  Manne.  Empedokles^),  Metons 
Sohn^  und  Enkel  des  älteren  Empedokles,  eines  reichen  Sport- 
mannes,  welcher  im  olympischen  Hennen  der  71.  Olympiade 
den  Nationalpreis  davon  trug^),  entstammte  der  sicilischen 
Grossstadt  Akragas*).  Der  Eleate  Parmenides  führte  ihn  in 
die  Philosophie  ein  %  infolge  wovon  die  Dichtungen  des  Empe- 
dokles  das  Bemühen,  Parmenides  nachzueifern,  verrieten®); 
ausserdem  hörte  er  auch  den  etwas  älteren  Anaxagoras^)  und 
wusste  selbst  iu  die  pythagoreischen  Kreise  —  vielleicht  als  er 
das  eben  gegründete  Thurioi  besuchte  ®)  —  Eingang  zu  finden  *). 


1)  Alte  Biographieu  von  Xauthos  (DiogeD.  8 ,  63)  und  Diogenes  Laert. 
VXn  c.  2;  Empedocles  Agrigentinas.  De  vita  et  philosophia  ejos  exposuit 
carmiDum  reU.  ex  autiquis  Script,  coli.,  r^c.  ill.,  praefatiooem  et  indd.  adj. 
Frid.  Gull.  Sturz,  Lpg.  1805,  2  Bde. ;  Steinbart  Ersch  und  Gruben»  Encycl. 
Section  I  Bd.  34  S.  83—105;  pbilosopbiscbes  b.  Ueberweg  —  Ueibze  S.  72. 

2)  Apollodoros  bei  Diog.  §  52.  Hippobotos  bei  Diog.  §  51  u.  Sp.  (von 
Byzantinern,  die  an  eine  bekannte  christliche  Schrift  dachten,  in  MsAitiuv 
entsteUt:  Tzetz.  Chil.  2,  901.  4,  526.  alleg.  II.  10,  88  mit  Scholieu,  Variante 
bei  Jostin.  coh.  ad  Graecos  c.  4,  s.  Otto) ;  Exaiuetos  (nach  dem  gleichnamigen 
Sohne  des  Philosophen)  Satyros  bei  Diog.  53  (Suidas);  Archinomos  P^.  Telanges 
bei  Diog.  53  (Suidas). 

3)  Aristoteles,  Uerakleides  und  Timaios  bei  Diog.  51;  mit  dem  Philo- 
sophen verwechselt  von  Satyros  bei  Diog.  53,  Athen.  1,  3e,  Philostrat.  vit. 
ApoU.  I  1  (3).  Mich.  PseUos  bei  Sathas,  }i6oaia>v.  ßcßX.  V  108.  Aus  Ol.  71 
ist  Ol.  81,  1  abgeleitet,  wohin  die  Chronik  de»  Eusebios  Empedokles  versetzt. 
lieber  die  Zeitangaben  vgl.  Diels  Rhein.  Mas.  31,  37  Ü'.  Unger  Philol. 
Suppl.  4,  511  fi. 

4)  Dies  bezengt  er  selbst  in  den  xad>ap^oi  (Diog.  54). 

5)  Alkidamas  bei  Diog.  56  (icaiSixd  nach  Porphyrios  bei  Suidas);  SchtUer 
des  Xenophanes  nach  Hermippos  bei  Diog.  56. 

6)  Theoph rastos  bei  Diog.  55. 

7}  Alkidamas  a.  O.;  über  das  Zeitverhältnis  Arif^tot.  metaph.  1,3  p. 
984a  11  ff. 

8)  Glaukos  bei  Diogen.  52,  darum  wird  er  Ol.  84  angesetzt  (Diogen.  74, 
▼gl.  Diels  a.  O.  S.  38  f.). 

9)  Alkidamas  und  Theophrastos  a.  O  ;  irrtümlich  erscheint  er  als  Schüler 
des  Pythagoras  (Timaios  bei  Diog.  54.  Maxim.  Planudes,  Walz  rhetor.  V 
459,  2),  Telauges  (Theodoret.  Graec.  äff.  vol.  IV  p.  733.  Suidas.  Tzetz.  Chil. 
2,  902),    weil    diesem  ein    unechtes  Gedicht   gewidmet   war  (dippobotos  bei 


Unter  seineu  Mitbürgern  genosa  Empeilokles  ein  ungeheures 
Ansehen,  dank  einer  damals  ausserordentlichen  Meisterschaft 
der  Rede ')  und  gewiss  auch  nicht  wenig  wegen  seines  feier- 
lichen und  prunkvollen  Auftretens*).  Damit  zufrieden,  raiss- 
brauchte  er  aber  das  Vertrauen  seiner  Verehrer  nicht  zur 
eigenen  Erhöhung^),  sondern  es  war  ihm  genug,  dass  er  die 
Demokratisierung  des  Staates  durchsetzte*)  und,  erfahren  in 
der  Medicin,  wie  er  war*),  für  die  Gesundheit  der  von  der 
Malaria  heimgosuchten  Stadt  sorgte^);  das  ihm  aus  ähnlichem 
Grunde  zu  Danke  verpflichtete  Sehnas')  stellte  später  dafür 
sein  Bild  auf  Münzen  dar.  Ungeachtet  seiner  Eigennützigkeit 
und  seines  tiefen  Wissens  gefiel  sich  Empedokles  in  den 
Manieren  eines  Charlatans,  was  der  Menge  freilich  mehr  irapo- 
uierte  als  das  stille  prmiklose  Forschen  eines  Demokritos.  Wie 
ein  göttliches  Wesen  sich  hinstellend*},  versicherte  er,  dass  ihm 
die  Zukunft  enthüllt  sei'),  dass  die  Winde  ihm  gehorchten"*) 
und  die  Wetterwolken  seinem  Gebole  wichen"),  es  wird  sogar 
nicht  ohne  Empedokles'  Znthun  von  einer  Art  Totenerweokung 
gesprochen").  Für  so  etwas  gibt  es  keine  andere  haltbare  Ent- 
schuldigung, als  dass  er  eine  excentrische  Natur  war  '^), 


Diog.  43),  HippuBDs  imd  Brootinos  (Pb.  Tetaugea  bei  Diog.  55)  oder  gar  dM 
viel  jaugereu  ArchytJis  (Suidna  n,  'Apj^ÜTor).  Eine  Anekdote  erzählt  Neanthes 
bei  Diog.  55;  zwei  „Goldene  Vorae"  werden  ihm  Jurablicli.  Iheol.  »rithm. 
p.  20  (18  Aot)  »ngestliriebeo. 

1)  Aristoteles  bei  Diog.  57 ;  Tiraon  bei  Diog.  G6  «■[*P"''»''  ^'^'l^^ltilC  tittuiv, 

2}  Diodoros  van  Ephesos  bei  Diog.  70.  Aelian.  vor.  bist.  12,  32;  iu  Pnrpnr 
Philoatr.  »it.  Apoll,  8,  ö,  ausgeHihrli  von  Pavoriuua  bei  Diog.  73.  SaidsB, 

3)  Aristoteles  bei  Diog.  63,   anagaMsbmilekt  von  Xanthoa   bei  Diog.  63. 

4|  Timaioa  bei  Diog,  lü.  65,  vgl.  Diog.  66.  Aoch  Tiraon  §  67. 

5]  Vgl.  Siilyroa  bei  Diog.  58;  C.  Gtlo.  Kiibn  de  philosophis  ante  Hip- 
poeml«m  niedicinne  uiUtoribua  spec  I.  Lipniae  1781  (.Opiiwiiln  academica  I. 
Lpg.  1827). 

6;  Pluturth.  de  cuiio«ilHte  1. 

7)  DlodoroH  t.  Epheso.'t  liei  Diog.  70. 

8)  Diogen.  59;  enl^buldigt  vou  Sext.  Emp.  mnth.   1,  302. 
U)  Pri^iiieot  bui  Diogeu.  62  V,  9. 

10)  Kui).u3avi|j.a(  iianote  er  sivh  oftenbar  selbst,  vgl.  Timaios  bei  Diogen.  60 
lind  die  Verse  liei  Diog.  59  und  Clem.  Alei.  atioiii.  6,  267  9,  754  P. 

11)  Verse  bei  Diogen.  59  V,  6  ff. 

12)  Herakleides  bei  Diog.  61  und  Spätere;  vgl.  \.  9  dra  ehea  ciliertet) 
Frii)!ineutes. 

13)  Aristol.  Problem,  30,  I  (UsT-itmo-:). 


Alleiü  nicht  einmal  der  Ruf  übernatürlicher  Kräfte  bewahrte 
Empedoklea  vor  der  Undankbarkeit  des  Volkes,  das  er  doch 
zur  Herrschaft  gebracht  hatte;  in  späteren  Jahren  rausste  er 
die  Heimat  verlassen  und  starb,  aechaig  Jahre  alt'),  in  der 
Fremde,  im  Peloponnes *).  Die  letzte  RuhestAtte  des  einst  so 
gefeierten  Mannes  war  völlig  unbekannt"),  ürund  genug,  damit 
Aberglaube  und  National  eitelkeit*)  die  se)tsamBt«ii  Gerüchte 
über  den  Tod  des  Wuudennannea  aussanuen.  Zauberer  sterben 
ja  nach  der  Volksmeinuug  keines  natürlichen  Todes,  nur  wuasten 
die  Hellenen  nichta  von  einem  Ende ,  wie  es  das  Mittelalter 
dem  De.  Faustus  und  seinen  Genossen  andichtete.  Fromme 
Gemüter  glaubten  Empedokles  durch  die  Gottheit  entführt^), 
während  Skeptiker  spotteten,  er  habe  sich  in  den  Aetna  gestürzt, 
damit  jenes  Gerücht  entstünde,  sei  aber,  als  der  Vulkan  eine 
seiner  ehernen  Sandalen  auswarf,  verraten  worden^). 

Obgleich  Empedokles  nacli  dem  schwerwiegenden  Zeugnisse 
des  Aristoteles  den  Anstoss  zur  Entwicklung  einer  Redekunst 
gab  (Bd.  n  S.  34),  blieb  er  als  Schriftsteller  bei  der  poetischen 
Einkleidung,  die  zu  seinem  Gebahren  besser  stimmte').  Das 
Pausanias  gewidmete  Hauptwerk  fasste  in  etwa  zweitausend 
auf  zwei  Bücher  verteilten  Versen  die  empirischen  Naturkeniit- 
nisse  des  Philosophen  und  seine  Theorie  der  Weltentatehung 

1)  Arintoteles  und  Henikleides  bei  DIog.  53.  74  (TT  Jahre  nach  Favorinus 
%  73,  109  nach  anderen  g  74,  was  von  Keinem  Genosseu  Gorglas  eutlebiit  ist, 
Diels  u.  O.  S.  39).  DieU  setzt  ileu  Tod  in  das  Jiilir  424;  nnch  Steiuhart 
beteiligte  sich  der  Philosoph  425  am  Kriege  li^gta  die  Atbtuer,  aber  hei 
Diog.  52  (aus  ApoUodoros)  handelt«  es  sich  wohl  um  einen  Namensretter, 
den  mun  hei  Philiatos  415/4  erwähnt  bis. 

2)  Tiinaios  hei  Diogeu.  G7.  71. 

3)  Timaios  bei  Diogeu.  72. 

41  Dae  sicilisohe  Megaru  tricH  ein  tirah  des  l'hiliiMiplien  auf  (Fiivorinus 
bei  Diogen.  77). 

5)  Henikleides  hpi  Uiogeu.  1)7.  6S. 

6]  Scheu  Tiinaios  kämpft«  gegen  diese  apill«r  LiaaufbÖrlicb  wiederholte 
Fabel  an  (Diogeu.  71). 

7)  Die  Fragmente  sind  aefammell  hei  Stura  (8.  25  A,  1),  Peyron  (8.  24 
A.  4),  Karsten  (S.  24  A.  4)  Bd.  n,  Gaisford  im  dritten  Bnud  der  poetae 
minores  Giueci,  Heinnuh  Steio  Euipedoflis  Aitrigentini  fragmenla,  Bonn 
1852  und  Mnllacb  am  Anraoge  der  Fragmenta  philoaoiih.  Graec.  Bd.  I. 
Paria  1660;  Nachträge  und  Bpg.-eningen  gibt  Diels  Hermes  15,  16t  ff.  Siehe 
anch  Resyeh.  n,  äfivvviia  ii,  s.  w. 


zusamioeu ').  Vielleicht  noch  bekannter  waren  die  xal^afl[W)^ 
em  über  die  mystischen  ReiiilgaDgeii  huudeludea  Gedicht  von 
dreitausend  Versen  in  drei  Büchern*),  dessen  Echtheit  trotz 
seines  auffallendeu  Inhalts  durch  Aristoteles  gesichert  scheint'). 
Ausserdem  gab  es  eui  inedicinisches  Lehrgedicht  von  sechs- 
hundert Versen*).  Alles  übrige  gehörte  entweder  einem  jüngeren 
Empedokles,  wie  die  Tragödien*),  oder  war  untergeschobeu,  wie 
die  IIoXtraÄ^)  und  wahrscheinUch  ancli  die  unbedeutenden  Epi- 
gramme auf  den  Arzt  Akron,  der  zur  Zeit  der  grossen  Epidemie 
in  Athen  wirkte'),  und  seinen  Freund  Pausanias*).  Eine  merk- 
würdige IJefciertieferuüg  versichert,  Empedokles'  Schwester  oder 
Tochter  habe  die  Manuskripte  ihres  Valers  verbnmnt.  Aebn- 
liebes  ist  idlerdings  schon  oft  vorgekommen,  aber  woher  wusste 
der  Erzähler  die  Titel  der  vernichteten  Entwürfe^)? 

Trotz  des  unpoetischen  Stoffes'"),  wiewohl  sein  System  in 
Liebe  und  Hass  der  Elemente  eine  aiimatsvolle  Idee  birgt, 
entwickelte  Empedokles  ein  nicht  unbedeutendes  dichterisches 


11  Ueber  Pnusaiiins  Diog«D.  61,  der  deshalb  Inr  sein  naiiikd  galt  (Aris- 
tippoB  und  Sopatros  §  SO);  Titel;  (fuomd  Aristol.  meteor.  4,  4  p,  381b  33. 
icipl  füiiiui  Diogen.  60.  TT,  Guleii.  ad  Hippocr.  n.  ^üatoc  äv&p.  1  t.  V.  p,  1, 
nipl  f6aaui;  tüiv  Syxuv  Saldos;  Abteil angen :  xoa|ioiro(iei  Ariatot.  pbys.  2.  4 
p.  196b  22.  Siiuplii;.  iu  AriBt.  pbyn.  p.  74b,  icEpl  viixouf  Tzotz.  in  Lfoopbr. 
öOTi  nepl  Ziiiun  Üiön^To;  Acliaa.  bist,  uniiu.  16,  39,  icipl  Xi^wv  hei  PHelloa: 
Dinfimg:  Diogeu.  TT  im  Znwimmenhalt  mit  Saidiw  (die  Variante  ßi^'t.!«  Suo 
trinj  durub  Tzetx.  Chil.  T,  523,  der  das  dritt«  BaiJi  der  xa3vxf)i.Q[  ciiiert, 
widerlegt). 

2}  Ueber  den  UmfttDg  a.  die  vorige  Anmerkuiig;  ijfi.m:  heisseu  sie  Meiiaud. 
de  eiicom.  2.     PhiloBtr.  vit.  Apull.  8,  7,  6. 

3]  Arislot,  rhet,   1,  13  p.  1373  b  14. 

4)  Diogeu.  77. 

b)  Herakteides  b  ^apanuuvoc  bei  Diogeo.  bti,  uKuh  Soidiia  ^«eia  ToibliT- 
sohn;  Jugendarbeit  des  Philosopheu  □iM:h  Neuuthes  §  5ä, 

6)  Diogcn.  g  58. 

T)  Schou  Timuius  beluant  (Diogeu.  §  (5&,  vj;!.  Be  rg  k  poetue  lyr.  Gr.  II* 
260);  Pluturoh.  la.  et  Os.  79.     Suidas  u.  'Axpa-v. 

B]  Diogeu.  %  Gl. 

9|  Ütpaindi  (bei  Ariatut.  prabl.  21 ,  22  wird  riuhtig  ipusmaic  hergestellt) 
oder  H(p£oi>  Sidßasi;,  wus  Aiilow  gub,  Empedukle«  in  Syncbraniamus  r 
dem  Peraetltriege  KU  bringen  (Uelliua  17,  21,  14)  uud  npDDi|iLov  tii;  'AröXhuiva 
(Hierouymos  §  5T). 

10]  Vgl.  Arisiot.  puet.   1  p.   14471)   18  und  Spütere. 
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Können*),  wobei  sein  Studium  Homers*)  treffliche  Früchte 
trug.  In  der  Erfindung  von  Bildern  und  Beiwörtern  bewährte 
er  eine  glüekb'che  Selbständigkeit^).  Die  erhaltenen  Reste 
weisen  einen  gewandten,  für  den  ernsten  Gegenstand  beinahe 
zu  flüssigen  Versbau  auf,  weiss  doch  der  Philosoph  beispiels- 
weise die  Cäsuren  zu  rhythmischer  Malerei  zu  verwenden*). 
Da  sich  die  Dichtungen  im  allgemeinen  mehr  durch  Kraft  als 
durch  Anmut  auszeichneten*),  wurde  Empedokles  den  Vertretern 
des  herben  strengen  Stils  beigesellt^.  Der  Klarheit  that  z.  B. 
die  Vorliebe  für  die  Tmesis,  welche  auf  Empedokles'  Bewunderer 
Lucretius  überging'),  etwas  Eintrag. 

Das  Orakelhafte  und  der  Enthusiasmus  seiner  Werke  übten 
einen  eigenen  Zauber  aus®).  Ohne  dass  Empedokles  eine  wahre 
dauernde  Schule  gründete,  wurden  die  Schriften  gerne  recitiert 
und  gelesen^)  und  die  „Reinigungen"  erfuhren  sogar  die  Ehre, 
vor  der  olympischen  Festversammlung  von  dem  Rhapsoden 
Kleomenes  vorgetragen  zu  werden  ^^).  Theophrast,  der  Epikureer 
Hermarchos,  Xanthos,  der  Römer  Sallustius  und  Plutarch  nahmen 
die  empedokleische  Philosophie  zum  Gegenstand  besonderer 
Untersuchungen");  auch  Chrysippos  interessierte  sich  dafür  ^*). 


1)  Cic.  de  oratore  I  §  50  egregium  poema. 

2)  Aristoteles  bei  Diogen.  57;  ein  Beispiel  gibt  Di  eis  Hermes  15,  167. 
Ueber  die  epische  Mandart  vgl.  K.  Merzdorf  quaestiones  Empedocleae  in  den 
Commentat.  pbilolog.   Scripsernnt  semin.  philol.  reg.  sodales,  Lpg.  1874  p.  41  ff. 

3)  Vgl.  Aristoteles  a.  O.;  Plut.  qnaest.  sjrmp.  5,  8,  2. 

4)  Diels  Hermes  15,  172  Anm. 

5)  Vgl.  Aristoteles  a.  O. 

6»  Dionys.  compos.  verb.  22;  Eu.stath.  in  Odyss.  p.  1881,  27  spricht  von 

opcjio^C. 

7)  Emil  Ha  Hier  Lncreti  carmina  e  fragmentis  Empedoclis  adnmbrata, 
Jena  1857  p.  12. 

8)  Aristot.  rhet  3,  5  p.  1407a  35,  vgl.  Theodoret.  affect.  Graec.  v.  IV 
p.  952.  Jumblicb.  vit.  Pythag.  104.  Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  1  p.  32. 
pbys.  1  p.  5b;  Araber  bei  Aug.  Müller  die  griech,  Philosophen  in  der  arab. 
üeberlief.  S.  35. 

9)  Vgl.  Lysias  bei  Suidas  n.  'Ejiit8ooxXEOü(;  e^O-pa.  Aristot.  eth.  Nicom. 
7,  4  p.  1147a  20*  Aristoteles  spricht  rhet.  3,  6  p.  1407a  36  von  Hörern, 
nicht  von  Lesern. 

10)  Dikaiarchos  fr.  47  M.  bei  Athen.  14,  620  d. 

11)  Diogen.  5,  43.  10,  25.  8,  63.    Cic.  ad  Quint.  fr.  2,  11,  4.    Hippolyt. 
refnt.  haer.  5,  20. 

12)  Galen,  in  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  I  p.  267. 


n.  Eapit«!. 

Lucreüus  vollends  ruft  begeistert  aus:  „Nichts  herrlicheres  hat 
das  so  gesegnete  Siciüen  hervorgebracht  als  diesen  Manu"^). 
Selbst  über  Details  wurde  noch  im  zweiten  Jahrhundert  debat- 
tiert'). Als  aber  der  römische  Staat  damals  bestimmte  Philo- 
sopheDschuleii  privilegierte,  begann  der  einsame  Forscher  in 
den  Hintergrund  gedrängt  zu  werden  und  so  konnten  schon 
im  fünften  Jahrhundert  die  gelehrten  Philosophen  seine  Schriften 
nicht  mehr  auftreiben  ') ;  immerhiu  besassen  noch  die  Araber 
das  Hauptwerk  in  Uebersetzung*)  und  rechneten  nach  Anleitung 
ihrer  syrischen  Lehrer  Empedokles  zu  den  fünf  Säuleu  der 
Philosophie^).  Darum  ist  es  von  vornherein  nicht  ganz  unglaub- 
lich, dasa  Aurispa  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Empedokleisches 
aus  Griechenland  mit  sich  brachte  ^). 

Es  erging  aber  dem  Nachtasse  des  Empedokles  ähnlich 
wie  dem  Demokrits:  Untergeschobenes  drängte  die  echten  Er- 
aeugnisse  seines  Geistes  zurück.  Schon  frühzeitig  im  Rufe 
eines  Zauberers ')  und  mit  den  Magiern  iu  Verbindung  ge- 
bracht"), mnsste  Empedokles  allerlei  Curiosa  mit  seinem  Namen 
decken,  die  uns  nur  durch  die  Araber  bekannt  sind*}.  Ausser- 
dem führen  eine  aus  Äratoa  geschöpfte  Beschreibung  des  Tier- 


1)  I  717  ff.  Vgl  Hallier  a.  O  All..  Bästl.'iu  quid  Lucrelins  At- 
hoeril  Empedcicli  Agrineiitino,  Pr.  v.  SchieiiBingen  1875. 

2)  QelUua  i>,  11,  10.  Daher  steliea  im  Wörterbnch  des  DiogtiueJanos- 
Hesfchias  ;!flhlreii;be  empeiloklelBuhe  Olosseu  (s.  tt.  B.  Blas»  Jnhrb.  r.  Pliil. 
127,  19). 

3)  Joli.  Philopoiiaa  Id  Ariatot.  de  gener.  auin.  fol.  IT. 

4)  Hodschi  KliAir»  V  p.  144. 

ff)  Aug.  Mitllar  u.  O.  R,  33.  34;  nb«r  seinE  orianlsliacbec  Anh&nger 
belehrt  una  elnis  »Bblaohe  nud  eine  mbbinUtibe  8l«Ile  bei  Sturz  I  p.  19. 

6)  Laut  Bripf  «u  Aiubrogio  Traversari  (Marteoe,  Veit,  scriptorum  et 
niaanm.  .  .  .  iimplisaiuin  ivllMtio  III  p.  713],  s.  dazn  Horelli  bei  Starr  I 
p.  77  f, 

7)  8utyriM  Itei  iJiogpu.  §  5!l.  Suiüos  n.  änvouc.  Ttpaw)-rr(ia.i  Cedreuos 
I  p.   I&7. 

8)  Pill),   nat,  bist,  30,  0,     Philuatr.  vit.  Apoll.  I.  praef.  2 

9)  BoMitider«  „nbi^r  dio  Aiifuntobuog  der  Seele"  (kil^b  el-iuead  el-ruh^i, 
KrfdW'fal  KhulAt  V  p.  152),  g.  auch  Wenrich  de  aurtorum  Graecortim  versi- 
Anibm  ot  romm.  SyrinolH  Arnli.  Arm.  Per«.  Lpjt.  1842  p.  90  f. ;  noch  den 
Orlrntdlpii  WUT  RiiipodokiM  efn  Zeitaenosw  Davide  (Madschi  Kivifa  I  72. 
V  144.  IM)  iiiid  nacb  AhulrnrndBCh  (n.  O.)  Schölec  I^lcmnns  und  Lehrer 
Oaloniotiii. 
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kreises  in  168  Jamben  ^)  und  dreizehn  Hexameter  über  die  Pla- 
neten^ in  einigen  Handschriften  den  Namen  des  sicilischen 
Philosophen.  Von  einer  mediciniscben  Prosaschrift,  deren  Suidas 
gedenkt,  liegen  vielleicht  noch  lateinische  Fragmente  vor^). 

In  Italien  hielt  man  überhaupt,  wie  gesagt,  an  der  philo- 
sophischen Versmacherei  hartnäckig  fest,  selbst  die  Pytha- 
goreer  entschlossen  sich  endlich  dazu^);  so  kannte  bereits 
Aristoxenos  eine  „Hadesfabrt  des  Pythagoras,"  welche  Pytha- 
goras  selbst  in  den  Mund  gelegt  war  und  den  Seelen  der  Pytha- 
goreer  allein  ein  glückliches  Jenseits  verhiess^).  Sonst  ist  über 
diese  Literatur  nichts  näheres  bekannt,  ebenso  wenig  als  über 
die  philosophischen  Arbeiten  des  Atheisten  Hippon  ^,  welcher, 
ein  Bürger  von  Samos,  zur  perikleischen  Zeit  in  Athen  und 
Rhegion  auftaucht^);  von  seinen  Versen  ist  bloss  ein  einziger 
Hexameter,  welcher  die  Viel  wisserei  verspottet,  erhalten^. 

1)  Znerst  von  Fed.  Morellns ,  Paris  1586  herauflgegeben ,  dann  von 
Fabricius  in  der  Bibliotheca  Graeca  I^  814  if.;  anch  dem  Astronomen  Theon 
zugeschrieben  (Maass  analecta  Eratosthenica  p.  140). 

2)  Sonst  Theon  oder  Hermes  beigelegt  und  oft  gedruckt. 

3}  Der  Abmtalus,  welcher  in  einer  niedicinischen  Schrift  des  Mittel- 
alters erscheint ,  ist  nämlich  wahrscheinlich  aus  der  arabischen  Schreibung 
des  Namens  entstellt  (Renan  Academie  des  iuRcriptions.  Comptes  rendus 
1876  p.  18). 

4)  Chrysippos  (bei  Grell.  7  (6),  2,  12)  citiert  einen  Hexameter  mit  der 
Einleitung:  Aio  xal  oTzb  xiüv  IIo^aYOpeiotv  gipY^tat. 

5)  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  645,  vgl.  Roh  de  Rhein.  Mus.  2G,  557  f. 
A.  1;  dem  Philosophen  in  den  Mund  gelegt  Diogeu.  8,  14;  die  Tendenz 
deutet  der  Komiker  Aristophou  bei  Diogen.  8,  38  an. 

6)  Schleiermacher  gesammelte  Werke  3.  Abtheilnng  III  405  ff. 
Bergk  de  reliqoiis  comoediae  Atticae  p.  164  ff.  (anders  poet.  lyr.  Gr.  IL* 
259;.     Van  den  Brink  variae  lectiones,  Leiden  1842  p.  36  ff. 

7)  Die  samische  Abkunft  ist  durch  Aristoxenos  (Censorinus  de  die  nat.  5) 
gesichert,  Rhegion :  Galen,  philos.  bist.  5.  Sext.  Enip.  Pyrrb.  3,  30.  math.  9, 
361.  Hippolyt.  refut.  haer.  1,  16;  irrtümlich  Melos  (wie  Diagoras)  Clem. 
Alex,  protr.  p.  20  P.;  mit  Hippasos  verwechselt  (Bergk  a.  O.  p.  178),  gerät 
er  in  die  Liste  der  Pythagoreer  (Jainblich.  vit.  Pyth.  267)  uud  heisst  Metu 
pontiner  (Censorin.  de  die  nat.  5.  7.).  Kratinos  griff  ihn  in  den  flavoniai  an 
(Schol.  Aristoph.  Nnb.  96.  Schol.  Clem.  Alex,  protr.  p.  103  ed.  Lips.,  Migne 
89,  781  d);  für  einen  Atheisten  (Athen.  13,  610  b.  Plutarch.  adv.  Stoic.  31 
u.  Sp.)  galt  er  wegen  der  Worte  seiner  Grabschrift  „Den  die  Moira  im  Tode 
den  ansterblichen  Göttern  gleichmachte^'  (Clem.  Alex,  protr.  p.  48  P,  Alexand. 
Aphr.  in  Aristot.  met.  1,  3  fol.  6).  Aristoteles  recluiet  ihn  zu  den  ^opTtxu»- 
tepo'.  (jwpl  '^o'/r^i  1,  2  p.  405a  2). 
8)  Athen.  13,  610  b. 


Seit  dem  peloponiiesischen  Kriege  scheint  der  Vers,  abge- 
sehen von  Spruehctichtmigen,  der  Philosophie  nicht  mehr  genügt 
zu  haben,  und  sie  hatte  nun  ohneliin  keinen  Grund  mehr,  ihn 
vorzuziehen.  War  doch  die  bereite  ausgebildete  Prosa  in  gani 
anderem  Masse  zum  deutlichen  Ausdruck  der  spitzigsten  Ge- 
danken befähigt  und  dem  Gebildeten  nicht  weniger  anziehend 
als  die  Lehrdichtuug. 

Da  die  Vertreter  der  Fachwissenschaften  gewiss  nicht  ver 
kannten,  wie  grossen  Wert  das  Metrum  für  die  gedächtnis- 
niässige  Aneignung  besitzt,  und  auf  ein  solches  mechanischea 
Hilfsmittel  noch  nicht  verächtlich  herabsahen  —  der  Sophist 
Buenos  wandte  thatsächÜch  Memorierverse  an  '1  —  begegnen 
wir  neben  den  im  vierzehnten  Kapitel  des  zweiten  Bandes  be- 
sprochenen Prosawerken  einer  wenn  auch  kleineren,  aber 
doch  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Lehrgedichten.  Zumal 
die  Astronomie,  welche  an  Hesiod  gewissermassen  einen 
(«letischen  Leitstorn  hatte,  war  glänzend  vertreten,  weil 
der  hervorragendste  Astronom  der  klassischen  Zeit  in  Versen 
schrieb. 

Eudoxos  von  Knidos*)  war  nicht  so  glücklich  wie  die 
meisten  seiner  gelehrten  Zeitgenossen  gestellt.  Seine  ärmlichen 
Verhaltnisse  schienen  nach  damaligen  Begiüffen  die  Wahl  eines 
wissenschaftlichen  Berufes  auszuschliessen ,  da  erbarmte  sich 
der  Arzt  Theomedon  des  strebsamen  Jünglings  und  nahm  den 
dreiundzwanEigjfthrigen  mit  sich  nach  dem  Pirilus,  von  wo 
er  tflglich  die  Gelehrten  Athens  und  zwar  am  hebsten  Plato  auf- 
suchte "1 ;  auch  den  Unterricht  des  l»ekannten  Pythagoreers 
Archytus  und  des  siciliscben  .-Vrztes  Philistion  genoss  Eudoxos 
während  seiner  Lomjalire*},     Den  bedeutendsten  Ertrag  warf 

X)  rinto  rbHcilr.  atJTn. 

U)  IniAltprtiiiuiKhrifbnntthrrihn  l'haDokTiloB|AtheD.7,376f,Dioe.L«eil. 
iu  dor  l'hllumplii'nipwhkht«  VIU  c  9  ihaupls&chlich  ans  Sotion),  wonoa 
■Im  nielal«  rutnuuiinrn  ist,  und  Philoslratos  Cßio:  ao^iaiüv  1  \\  noxn  tin  Artikel 
iIm  8uiilBslexthoiia  kommt;  I..  titvler  aber  Eodoios,  Abhandlnngen  der 
ll«rHnfx  AkiKlp)»t«>  1838  1830,  Berlin  1831.  183ä;  Lelroone  Journal  des 
wvMiU  I84(>  |v  T41  ff.  1841  |>.  65  ff.  5S8  ff.;  Allman  Hennathens  1884 
p,  213  tt.   — .  Sohn  «Ines  AitvhiuM  unth  Diog.  and  Snidas.  ' 

3)  Htntb.  14,  ItM.   Plutan'h.  adv.  Culol.  3ä.  Ath^n.  1,  276  f.  Diog.  Philostr.     ' 
ProcL  tu  Gui<llüf-iu  pr»l.  II  p.  67,  3  Ft.;  -Ii^egen  Illämvo^  -ijkiicntT,;  Sn 

4|  Knlliniaohivi  Iwi  lllii|t»n.  ^ 


ihm  aber  ein  Aufenthalt  in  Aegypt^n  ah'),  welchen  ihm  die 
Freigebigkeit  seiner  Gönner  ermöglichte;  denn  Dank  einer 
Empfehlung  des  Königs  Agesilaos  erhielt  Eudoxos  zur  priester- 
lichen Hochachule  der  Sonnenatadt  Zutritt').  Nach  Vollendung 
dieser  vielseitigen  Studien  hielt  Eudoxos  in  Kyzikos  und  anderen 
Städten  der  Propontis  glänzende  Vortrage'),  auch  am  Hofe 
seines  Ijandesherrn  Mausaollos  (377 — 351)  und  des  jüngeren 
Dionyaios*)  weilte  er;  doch  der  grOsste  Erfolg  ward  ihm  in 
Athen  zu  Teil.  Später  kehrte  Eudoxoa  nach  Knidos  zurück, 
wo  man  ihm  hohe  Ehren  erwies  und  die  Revision  des  städtischen 
Gesetzbuches  anvertraute  ^} ,  und  starb  bereits  im  dreiund- 
fOnfzigsten  Lebensjahre;  ungeachtet  der  Kürze  der  ihm 
beschiedeneu  Zeit  hntte  er  sich  durch  astronomische  und 
geometrische  Entdeckungen  unsterblich  gemacht^. 

Diese  Leistungeu  gehören  der  Geschichte  seiner  Wissen- 
schaft an^).  Wir  fragen  hier  nur  nach  dem  Schriftsteller.  Es 
unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dass  trotz  seines  rednerischen 
Talentes  das  astronomische  Hauptwerk  in  Versen  geschrieben 
war*)  und  dementsprechend  die  poetische  Aufschrift  , .Spiegel" 


1)  ätrab.  IT,  807  (jaaa  zeigte  dam.ila  bei  Heliopolis  eem  Obeerratorium ; 
nach  einigeo  bei  Strab.  p.  B06  hätte  er  Flato  begleitet).  Senecn  uat.  qnBest. 
7,  3.  Diodor.  1,  96,  2,  98,  4.  Diog.  a.  Pbiloslr.;  böswillig  ansgalegt  Philoatr. 
Vit.  Apoll.  1,  35  (43). 

2)  Diogen.  §  87;  Platarch  la.  et  Os,  10  ond  FaTorinoB  bei  DioK.  90 
Iieimen  seincu  Lebier  Chonapbis. 

3)  HögUcberweisti  ixt  dies  nnr  an.'j  Ps.  Plat.  epist.  13  p.  36Dc  'EXixiuy, 
to  ik  "^hta^  ix  Eufixov,  (laJH^rri;  ü  EüSo^au  erachloaaeD.  Seiner  Kedegabe 
wegen  lecbnet  iliD  Philostratoa  zn  den  Sophisten. 

4)  Aeliao.  vaj.  bist,  7,  17;  daher  nahm  ApoUodoros  Ol.  103  als  Blätezeit 
aa  (Diogen.  90).  Die  Angaben  des  Eosebios  (Ol.  80,  3  anuan.  und  Hier.  P 
oder  1  Hieron.  A  P  nnd  Ol.  £17,  1}  hungeu  wabrscheinlicb  mit  aatronomi sehen 
Angaben  des  Meislers  zasummen. 

5)  Plutnrch.  adv.  Colot.  32.  Herniippos  bei  Diogen.  88.  Später  konnte 
man  dort  seine  Stemnorte  sehen  (Poseidonioa  bei  Strab.  2,  HD,  vgl.  IT,  807). 

G)  StnuS-r^i  Eraiosth.     Anthol.  appendix  25,  9. 

7)  TgL  ansser  den  H.  32  A.  2  emühnten  Schriften  Ang.  Bückh  geBomm. 
Weine  Schriften  HI  S.  343— 44S,  Schi'aparelli  (s.  B<t.  U  B.  490,  7)  nnd 
Ungor  PhUol.  28,  3T  f. 

8)  Plntarch.  de  Pythiae  oracnlis  18.  Snidas.  Nach  Vita  Arati  p.  53,  48  fl. 
W«at.  (anders  p.  59,  28)  wSre  es  In  Prosa  gewesen  nad  Äratos  hätte  den 
Abschnitt  über  die  fa»6ji,tvct  in  Verse  gebracht,  nber  der  Kommentar  des 
öiiil,  Gncblchie  der  griecUsebeu  Utetutur.  TU.  3 


führte '),  Die  Nachrichten  über  aadero  Schriften  s'mA  ganz 
verworreu ').  Was  ein  Papyrus  des  Louvre  als  E'Jdölou  ts/vir] 
bietet,  ist  nicht  ein  Origioalwerk ,  sondern  wahrscheinlich  ein 
Kollegienbeft*). 

Der  Asti"onom  Kleostratos  von  Tenedos,  welcher  vom 
hohen  Gipfel  des  Ida  den  Sterueulauf  beobachtete*),  bediente 
sich  ebenfalls  des  epischen  Versmasses*);  der  Zeit  nach  ging 
er  wahracheiniich  Eudoxos  vor "). 

Aristoteles  spielt  in  der  Poetik  auf  medicinischo  Lehr- 
dichtungen an ').  In  der  That  wird  nicht  nur  ein  solches 
Werk  des  Empedokles  erwähnt,  sondern  auch  der  Arzt  Peri- 

HipparehoB  (heranaKeg.  won  P.  Victoriua,  Florenz  15G1  nnd  in  Petariua'  üra- 
nologiuni)  erigt,  iIims  die  «wei  3cbriftea  sich  nicht  deckten. 

1)  Ki'joinpov  Vitn  Aruti  p.  53,  49  u.  54,  bfi  West.,  evontpov  Hipparub. 
ia  Aral.  I  p.  171  ed.  Pelnv.  (prosaiBcb  de  astrologia  Frobna  in  Verg.  Ecl.  3,  40). 

3|  Diogenefl  §  8S  aogt  bloss:  a3tpol,Q-[DU[L!va  xa'.  -[-"'(j.cTpoüjiEva  iil  {ti^ 
iTwi  äSiöXo-fo.  Die  'OüToat-fjpL^  IDiog.  87  und  Satdas)  wat  nach  anderen 
TUQ  dem  Naxier  Kritoo  (Snidas  n.  Kpftuiv),  nach  den  meUtcu  von  Dositbeoe, 
eiuom  jüngeren  ZeitgeDoaaeji  des  Ari'btmedes,  {Censorin.  d.  nat.  18,  5)  veffsMt 
(Unger  Zeitrechnung  der  Griecheu  und  Romer  S.  59G  nimmt  zwei  ver- 
Bohiedene  Faasnngen  an) ;  die  Duechtheil  wies  bereits  Erutosthencs  nach 
(Achill.  Tat.  isagog.  19  p.  189  Petav.,  8.  O.  Jahn  Hbein.  Mus.  4,  477  ff.). 
Ueber  die  ^aiva^iiva  a.  Bd.  II  B.  491  A.  4:  die  xavüv  S!d).a-[oi  waren 
angebllcli  aus  dem  Aegyptiacben  fiberseUt  (EratostbenPS  bei  Diog«n.  g  89); 
■  tpl  tüiv  ^axuTt^tuiv  Siniplic.  in  Arisuit,  de  coelo  pag.  120b.  Sehr  be- 
markenswert  iat,  ttae  Proklos  (in  EaclJd.  prol.  11  p.  G8,  7  ff.  Fr.)  tou  Eu- 
kleidcs  siigit  lloXXä  jkiv  tiLv  F.hiilo'j  i^-ivriinr,  Eluige,  womnler  auch  Strabo' 
sich  beBodet,  rerirech selten  den  Knidier  mit  dem  sjAleren  Verrusaer  einer 
tieograpbie  (die  Vern'hieiteiiheit  erkkunle  srhon  Setniet  Qeecbicblc  der 
grlpch.  Aatruuomie  Mk  auf  Erntosthvnes  S.  254),  welcber  ans  Bhodoa  stummte 
(Uuiüao.  epist.  ad  Xlenipp,  2.  Apollon.  mirab.  c.  S4)  nnd  ancb  ein  Oeschicht«- 
nerk  vorfknte  (Diog.  S,  9().  Etjm.  M.  p.  IS,  57).  Die  Verwecbslnng  lag 
•ehon  desahnlb  nahe,  weil  auch  dieser  Aegypien  bereiat  batte  (Plutorch.  '. 
et  Ot.  6  a.  E.|. 

3)  Nulirv«  el  «>xtrail8  de  iuaun»crits  XVllI  2  Nr.  1  p.  35  ff.  mit  Tafel 
1—6,   vgl.  Blaas  In  J,  Müllers  Handbuch  der  klnsa.  Altert- -WiBa.  I  B.  28: 

4)  ThMipbrnst.  de  signia  aii.  et  venl. 

bl  ParmeniskoB  bei  Suhol.  Eorip.  Rhei.  515  [bii);  äorpoXeri«  Ljkophra 
bei  Athen.  I.  S78b. 

ti)  Jüugrr  als  Anaximandros  nuch  Pliu.  nat.  bist.  3,  31  (vgl.  H^giD.  poet. 
aau.  i.  IH);  IT.  v.  WiUmowiti  Anligonos  tob  Karjsto«  S.  1Ö3  teüt  ihn 
dem  Mohstou  Jahrh ändert  au. 

7]  Poet,  1  p.  U4Tb  17. 
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andros  soll  im  vierten  Jahrhundert  über  seine  Wissenschaft 
schlechte  Verse  gemacht  haben  ^). 

Auch  diese  Dichtungsart  entging  der  humoristischen  An- 
wendung nicht.  Seit  Athen  der  erste  Handelsplatz  Griechen- 
lands war,  wohin  von  allen  Seiten  das  Beste  und  Vorzüglichste 
griechischer  und  barbarischer  Städte  zusammenströmte,  bildeten 
die  Gourmands  eine  förmliche  Wissenschaft  aus^,  die  anfangs 
auf  vertrauliche  Fortpflanzung  von  Mund  zu  Mund  angewiesen 
war.  Diese  Lücke  der  Literatur  füllte  in  den  ersten  Jahren 
des  korinthischen  Krieges  der  Leukadier  Philoxenos  (nicht 
mit  dem  berühmten  Lyriker  zu  verwechseln)  aus,  indem  er  ein 
Gastmahl  comme  il  faut  in  Hexametern  schilderte^);  nach  diesem 
sozusagen  epischen  Versuche,  der  ungeheuren  Erfolg  hatte*) 
und  erst  durch  den  unter  Alexander  auftretenden  Matron  in 
Schatten  gestellt  wurde,  kamen  systematische  Lehrbücher  in 
Versen  (YaoTpoXo^iai),  von  welchen  das  des  Terpsion,  dessen 
Schüler  Archestratos  die  erste  Autorität  dieses  Gebietes  wurde, 
noch  innerhalb  die  Grenzen  des  klassischen  Zeitalters  fällt  *) ; 
nicht  viel  später  als  er  kann  Simos  gedichtet  haben,  weil  ihn 
schon  im  „Linos"  des  Alexis  der  junge  Herakles  zum  Lieblings- 
klassiker wählt"). 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  endlich  der  abergläubischen 
Literatur  gedacht,  welche  in  den  traurigen  Zeiten  der  nie 
ruhenden  Bruder-  und  Bürgerkriege,  durch  das  Zunehmen  des 
Zweifels  an  den  Göttern  des  Staates  unterstützt,  allenthalben 
auf  empfängUche  Herzen  traf.  Orakelbücher  wurden  in  Hülle 
und  Fülle,  wie  die  aristophanischen  Lustspiele  zeigen,  fabriciert 
und  verbreitet;  die  orphische  Gemeinde  erbaute  sich  an  ver- 
meintlichen Schriften  des  Orpheus ,  Musaios  und  Linos ,  von 
denen  vieles  gewiss  damals  erst  entstanden  ist. 

1)  Platarch.  apophth.  Laced.    'Ap^cö.  'Aftja'.X.  3. 

2]  H.  C.  Eichst  ad  de  poesi  culinaria,  Jena  1831  2  Thle. 

3)  Berglein  de  Philoxeno  Cytherio,  Gott.  1843;  Bergk  reliq.  comoed. 
Att.  p.  210  ff.  (er  bezieht  Arist.  Eccl.  1169  ff.  aaf  das  Gedicht);  Fragmente 
hei  Meineke  fragm.  comic.  Graec.  DI  p.  635  ff.  Der  Identität  der  beiden 
Philoxenos,  dieFritzsche  Aristoph.  Ban.  p.  308  behauptet,  ist  nicht  sicher 
Athen.  4,  146  f. 

4)  Aristoteles  bei  Athen.  1,  6d;  der  Komiker  Piaton  ervrfihnt  das  Aeirvov 
OL  97,  1  als  Neuigkeit  (Athen.  1,  5  b;. 

5)  Elearchos  bei  Athen.  8,  337  b. 

6)  Athen.  4,  164  b. 
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III.  Kapitel. 
Die  nicht  chorische  Lyrik. 

Elegie:   Arthelaos,  Molanlhio«,  Dionysios   und  Ion,  Tragiker   ond  Sophisten; 

Episrarain^  Liebealied;  TiniukreoD;   Telesilla;   aulödiscber  and  kithaiMischer 

Nomos  (Koriann,  Pbrynis,  Timotbeoa). 


-  Die  Perserkriege  erweckten  keinen  KalUoos,  geschweige 
denn  einen  Tyrtaios,  wiewohl  die  Elegie  an  Dichtern  reich 
und  lies  allgemeiDeu  Entgegenkommens  sicher  war.  Nach  der 
Schlacht  von  Marjithon  stellte  der  athenische  Staat  für  eine 
die  gefallenen  Bürger  preisende  Elegie  einen  Wettbewerb  an, 
wobei  ein  Simonides  und  ein  Aeschylus  nm  den  Sieg  rangen  '); 
doch  waren  ihre  Gedichte  mehr  durch  den  Namen  der  Ver- 
fasser berühmt  als  wahrhaft  volkstümlich.  Simonides  besang 
die  Helden  von  Flataiai  ebenfalls  in  elegischen  Versen*). 

Die  am  meisten  bewnuderto  Leistung  der  klassischen  Elegie, 
Antiraachos'  Lyde,  wurde  bereits  gewürdigt  (S.  15).  Als  Lied 
der  Trauer  fasste  anch  der  athenische  Philosoph  Archelaos 
(durch  seinen  Schüler  Sokrates  berühmt)  die  Elegie,  als  er  an 
Kimon  beim  Tode  seiner  Gemahhn  ein  GetÜcht  richtete*). 
Denselben  tapferen  Helden  besang  Melanthios  nach  seinem 
Tod,  während  er  an  den  Lebenden  heitere  Elegien  gerichtet 
hatte*).  Die  Elegie  war  ja  bereits  überwiegend  dem  Weine 
und  der  Liebe  geweiht. 

1)  Vita  Aeschjli  Z.  46  ff.  Weat,;  vgl.  C.  Göttliog  de  ÄeachyU  et  8i- 
mouidis  epigrnmiiiRtia  in  pngunin  UarBthoDiAm,  Progr.  der  Univ.  Jena  1^9, 
deutsch  in:  GesAiDtuelle  Abliandl.  n  (I8G3)  S.  läl  IT. 

2j  nntarcb.  malign.  Herod.  42  (Bergk  m'  424  f.), 

3)  PHUaitioa  bei  Plntarcb.  Cin 


4)  E 


rgk  poetne  lyr,  Gr.  11'  p.  258;  Cr.  1;  fr.  3. 


■». 


In  dem  nämlichen  Sinne  dichteten  zwei  Dilettanten,  der 
Athenische  PoUtiker  Dionysioa,  welcheu  der  Volkswitz  den 
Kupfernen  (XaXxoö?)  zubenannta,  seitdem  or  einige  Jahre  vor 
dem  peloponnesischen  Kriege  die  Kupfermüuzen  eiogeführt 
hatte'),  ein  nicht  soüderlich  geschmackvoller  Schriftsteller*),  und 
der  vielseitige  Ctiier  Ion*).  Hervorragende  Tragiker  verfüssten 
gelegentlich  eine  oder  die  andere  Elegie,  ohne  dadurch  ihrem 
Lorbeer  ein  neues  Blatt  einzufügen  oder  auch  nur  durch  ibren 
berühmten  Namen  die  Erhaltung  dieser  Parerga  zu  vermitteln*). 

Zum  Schlüsse  fiel  die  Elegie  in  die  Hände  der  Sophisten, 
wo  sie  einen  docierenden  Tou  auuahm.  Sokrates  paraphra- 
sierte  In  seinen  letzten  Tagen  äsopische  Fabeln  in  Distichen^); 
Kritias  gebrauchte  die  elegische  Form,  um  Reisefrüchte  und 
politische  Expektorationen  mit  trockener  Breite  einzukleiden  % 
während  der  aus  Plato  bekannte  Sophist  Euenos  von  Paroa'^) 
moralische  Lebren  vortrug*), 

1)  OaftDU  Beiträge  tat  griech.  nad  rQm.  LiCeraturKeschiehte  I  S.  79  ff. 
Weicker  kleine  Scfariftea  n  S.  218  ff.;  Frogmeote  bei  Bergk  n*  p.  362  ff.; 
ei  tohrte  die  Eapfermnnzea  ein  (Hnltauli  griech.  nad  röm.  Metrologie 
8.  '  22T  f.)  und  ivar  bei  der  Anlegaog  der  Kolonie  Tburioi  beteiligt  (Plulnrch. 
Hie.  &.  ol  il  bei  Pbot.  n.  9oupi5{j.avTS'.^). 

2)  Aristot.  rbet.  3,  2  p.  1405b  82;  die  Gediclile  waren  noch  zur  Zeit 
PlatarchH  erhalten  (Nie  5). 

3]  Fragmente  bei  Bergk  11*  p.  251  fl. 

4)  Aescbylus  E'-s^iia  nach  Snidaa,  vgl.  S.  36  A,  1.  Pluturcb.  quaeat. 
■ymp.  I  10,  3;  Sophokles  iXtftia  Suidna  (Bergk  II*  p.  243  f.);  der  jüngere 
Sophokles  iXcY^'a-  Suidas;  Earipides  cxiK-r^icLov  auf  die  Vernichtniig  der 
sicilischen  Expedition  Plntarch.  Nie.  IT;  von  Agathon  ist  es  hingegen  sehr 
xweitelhaft,  ob  ein  Distichon  bei  Stobaios  ecl.  phya.  I  8,  16  (Bergk  II*  268) 
ihm  gehört,  e.  Wocbsmntbs  Ausgabe  Bd.  I  adn.  zo  p.  95,  13.  9ti,  4. 

5)  Fiat.  Phaed.  p.  GOd;  später  war  höchstens  eine  Fabel  erhaltea  [Diog, 
2,  43,  no  der  Anfang  mitgeteilt  ist;  Saidasj, 

6)  Bergk  U*  279  ff. 

7l  Die  Idontjiüt  ist  durch  Eraiostbeuea  (bei  Harpocr.  s,  v.,  cxcerpiert  bei 
Pfaolios  :=  Saidan)  gesichert;  Blüte  Ol.  80,  1  nach  dem  armeniscbeii  Eusebios, 
Vgl.  Fr.  W.  Wagner  de  Euenis  poetis  elegiocis  eornmque  carminibus,  Breslau 
1838;  Fr.  Schreiber  disp.  de  Euenin  Pariis  poetis  elegiacis,  Göttingen  1839; 
J.  Cäaac  Ztach,  für  Altertunisn.  1838  Nr.  U5;  Benndorf  de  authol.  Gr. 
epignuum.  qnae  ad  artes  epectant  p.  16  f.;  Bergk  11'  371  ff.  Die  Scheidung 
iwiacheu  dem  Eigentum  des  Pariere  und  des  späteren  Euenoa  aus  Aakalon 
dürfte  kaum  möglich  sein. 

8)  Fragmente  bei  Bergk  U*  269  ff.,  s.  o.  S.  32;  doss  noi'h  Menander  ihn 
sofö;  nannte  (Anaon.  cento  uupt.  am  Ende),  stimmt  znr  Fortpilanzung  seiner 
Gedichte. 


Ee  Icntiii  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  die  nämliche  Zeit 
auf  motrischti  Künsteleien  verfiel :  So  stellte  Dionysios  den 
PcntHineter  an  die  erste  Stelle '),  wogegen  ihn  Kritiaa  in  einem 
Verse  durch  den  iambischeu  Trinieter  ersetzte*).  Derselbe 
Goiat  der  NUoliternheit  und  Gesuchtheit,  durch  welchen  das 
Ei»OH  angekrilnkelt  ward,  hat  die  Elegie  so  gründlich  zu  Boden 
geilrückt ,  daSH  im  vierten  Jahrhundert  vor  Aristoteles  und 
Phüiiikoi  nicht  ein  einziger  Elegiker  auch  nur  mit  Namen 
genannt  wird. 

In  dem  Masse  wie  die  Elegie  sank,  stieg  tlie  Jliniaturelegie, 
das  Epigramm,  empor.  In  einem  Zeitalter  da  eine  Fülle  der 
herrlichsten  Biiuteu  entstand,  da  alle  Tempel  und  Plätze  mit 
koetbiiren  und  künatlerischeu  Woihgeschenken  sich  füllten ,  da 
ninu  vordionto  Tote  fast  vergötterte,  da  eine  ICünstlerhand 
selbst  das  ürah  dos  Privatmannes  anmutig  schmückte,  waren 
die  Aufocbriften  eine  Beigabe,  auf  deren  zierHche  Form  man 
nicht  unbedeutenden  Wert  legt«.  Bekannthch  verschmähte  es 
der  berühmte  Simouidea  uicht.  sowohl  für  Staaten  als  für 
Einzelne  einige  Distichen ,  welche  teils  auf  Gräbern  teils  auf 
Weiligoschonkcn  angebracht  wurden ,  zu  verfertigen ,  mögen 
auch  die  Spfttoren  tUlo  auf  den  Peraerkrieg  und  überhaupt  auf 
daa  gaiiEU  Zeitalter  bezüglichen  Epigramme  ohne  eine  Spur 
von  Kritik  mit  dem  gefeierten  Namen  versehen  haben  ^). 
Wenn  Simonidos  allein  dies  alles  ge.scbrieben  hätte,  niüsste  er 
«iti  dürftiges  Talent  besessen  haben ;  so  vieles  kehrt  wieder  *). 
Auüh  viele  audere  Namen  von  gutem  Klange  zieren  erhaltene 
Epigramm«:  Fiudax,  die  drei  Meister  d&  Tn^He  und  Chal- 

I)  AttMtt.  IS,  «OSc 

4)  Pr.S.  a, 

ä)  Km.  Ang.  Junghahn  d«  Sini.  Ot  «^(nmBatis  iioMstt.,  Ptogt.  de* 
UtMMtMt.  Ojw),  IMtn  186»;  Raibvl  Shci&  Hn.  SS,  436  ff.;  Adolf 
Httttk  da  AftOvtattM  PaMteM  •pJsnouMtii  MpoknOtlNn.  MsiIhiik  188< 
p.  90  C  Btqcha  8MMihu(  tpo«^  fy^-  ^-  m*  f.  4ä6  ff.',  «ünnwll  von 
wothhMi  KptSXUUMtt,  1.  R.  wwdMi  *fttr-  9t  iwd  93  don-h  Herodot  «Hdent 
■k  «MckI  wrtt»;  AnUwLPtUM.  IS.  »  M  Mtix^  s.  r.  t.  Vilamowi» 
Vt«M»  SO,  Q  ft;  «l'cT.  IW  (A*ttoL  :,  9B8)  ba  «iimi  iiK)inmi.AM  Bpi- 
■HMM  iilurtl»!!  (Br.  K*n  Hmwm  90,  S4S  S:\  «it«^  »p.  146,  *.  Kaib«l 

4»  O^wdtafWilinatfa  *M^<ttaMaM.  Maafc  a.  O.  p.»»^;  a»«r  iml- 
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remon ,  Anliraaehos  ,  Timokreon ,  Epicharmos ,  Empedokles, 
Plato  und  Thukydides  ').  Aber  wer  wollte  sich  für  die  Echtheit 
dieser  meist  uti bedeute Qüea  LSiangedichte  verbürgen? 

Nicht  bloss  nahm  die  Wertschätzung  des  Epigramms  zu, 
auch  im  Charakter  desselbeu  ging  eine  tiefe  Veränderung  vor. 
Ursprünglich  enthält  es  nur  Dinge,  welche  ebenso  gut,  wenn 
such  nicht  ebenso  schön  in  Prosa  gesagt  werden  könnten. 
ächoii  damals  als  Uipparchos  auf  deu  Hermensäuteu  moralische 
Seoteuzen  anbrachte,  lockerte  sich  der  Zusammenhang  von 
Aufschrift  nnd  Denkmal  ^).  Als  vollends  der  ^itzreichste  Mann 
Griechenlands  dieser  Gattung  näher  trat,  da  drang  ein  anderer 
Geist  hinein ,  unterstützt  von  dem  Zeitge^^chmacke ,  der  geist- 
reiche Pointen  liebte.  Schon  an  deu  Inschriften  von  Thermo- 
pylä  zeigt  sich  diese  Wandlung  recht  deutUch.  Während  die 
bäurischen  Lokrer  noch  im  alten  referierenden  Stile  achreiben: 

[i.i]Tpö;coXi;  Aoxpüv  süduväfi.aiv  '0;:dEi;. 
worin  höchstens  das  Wort  ;ro{^Bi  etwas  sentimentales  bat,  trägt 
die  Grabstele  der  Spartaner  die  berühmte  Inschrift: 
'fi   Ssiv'    ÄYYsXXetv  Aaxs3atn,övioti:,  Zn  rgSa 
%Gt[LE&!X  toli;  xfilvuiv  ^TJ^iaat  ;ciidö[uyoi. 
Die    Heimat    der    Toten    ist    hier    fein    umschriebeu ,    ihr 
Lebensende  als   bekannt  vorausgesetzt   und    dafür   das  Motiv 
der  Gesetzestreue  hervorgehoben.     Wir  müssen,  schon  weil  die 
Unsicherheit  des  Materials  entschiedene  Ergebnisse  ausschhesst, 
darauf  verzichten,  das  aümälige  Aufkommen  ,, epigrammatischer" 
Zuspitzung  zu  verfolgen ,    und  künnen  nicht  eimual  die  Frage 
beantworten,  wann  das  Epigramm  ausscldiesslich  Aufscluift  zu 
sein  aufhörte,  und  die  heute  übliche  Bedeutung  aunahm.    Hier 
geben    nur   die   niythographischen   Epigramme    des   Aristoteles 
einen  ziemlich  festen  Stützpunkt  ab,    vorher  jedoch  liegt  alles 
im  Dunkel ,  weil  zu  wenige  verlässige  Epigramme  vorhanden 
sind.     Immerliin   scheint   so    viel    sicher,    dass   Simonidos    mit 
dieser  Emancipation  nichts    zu  thun   hat "),     Die  Entwicklung 


K  Bergt  I*  479.   II*  239  ff.;   nach  Bergk  p.  267   ist   anter  ThnkyiHdea 
der  Dichtet  dieses  Namens  (Bd.  II  S.  4l>4,  Ü)  xa  verstehen. 

2)  Trotüdem  hieas  der  Epigrnnunendichter  noch   spflt«r  auch  ävaS'f]  |i.o;- 
^-.xA^  (la.  Tieti.  proleg.  in  Lycophr.  p.  24!)  ed.  Müller). 

3)  Epigr.  167  und  171,  woztt   172  am!  173  gehören,  werden  nls  Impio- 
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wird  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  dass  zunächst  beim 
Tode  berühmter  Männer  poetisclie  Freunde  einen  kurzen  Nachruf 
iu  Form  einer  Grabschrift  auf  sie  dichteten,  ohne  dass  sie  damit 
dem  Steinhauer  etwas  zu  thun  gabeu.  Anhänger  der  Sophisten 
mögen  dann,  wenn  sie  etwas  bedeutendes  knapp  zusammen- 
zudrängen (Bd.  n  S.  IS.  52)  und  aus  der  Person  eines  Helden 
der  Sage  heraus  zu  sprechen  (Bd.  11  S.  5ö)  sich  übten,  neben 
der  Prosa  gelegenthch  die  metrische  Form  versucht  haben. 
Letzteres  Bemühen  leitete  zu  den  Grabscbriften  von  Heroen, 
wie  wir  sie  bei  Aristoteles  finden ,  wogegen  ersteres  jedwede 
Verbindung  mit  dem  historischen  Ausgangspunkt  aufhob  und 
das  Epigramm  zum  blossen  geistreichen  Impromptu  stempelte; 
falls  man  damals  noch  die  Verwandtschaft  des  Epigramms  mit 
der  Elegie  empfand ,  gewann  es  vielleicht  zuerst  die  weiten 
Gebiete  der  Liebe  und  der  Weinseligkeit,  um  sich  dann  aller 
einengenden  Regel  ledig  zu  ergehen.  Weil  also  das  Epigramm 
damals  erst  allmälig  aufliörtc ,  nicht  mehr  als  ein  wenig  be- 
deutendes Gelegenheitsgedicht  zu  seiu,  gab  es  vorläufig  noch 
keinen  eigentlichen  Epigrammatiker '). 

Die  iambische  Poesie,  in  deren  Grenzen  das  jüngere 
Epigramm  teilweise  eingriff,  wurde  durch  die  KomMie  aufge- 
sogen *) ,  obgleich  Archilochos  und  Hipponax  fortdauernd  die 
Gunst  der  Griechen  genossen").  Da  der  Epiker  Diphilos 
Hipponax'  Manier  folgte  (Bd.  I  S.  283)*),  war  der  Komiker 
Hermippos*)  der  einzige  Verfas.ser  reiner  Jamben  und  Tetra- 
meter und  gerade   dies   bestätigt,    dass   der  Jambus   au    der 


I 


u  Mahle,  folglich  als  kleine  Elegien,  bezeichnet;  168  gilt  einem 
Weibgescbenk;  176  ist  anklar,  das  äbrige  von  Bergk  m*  505  ff.  snsammen- 
gestellte  uazaverläsaig. 

1)  Jacobs  will  Hcgeaippoa,  einen  Diclilec  der  Anihologie,  dieser  Periode 
Ruweisea;  Authol.  T,  21  uod  22  gehören  noch  Sternliach  meletemata  Graeca 
p.  IIG  dem  Sokratiker  Stmios,  anders  Bergk  II*  313  f. 

2)  ArUtot.  poBt.  4  p.  1449a  2  ff. 

3)  Z.  B.  nurdeu  die  Gedicht«  des  erstereu  von  dem  Zakjnthier  Simo- 
nidM  Ofleittlich  vorgetmgen  (Klcarchos  bei  Athen.  14,  620c).  Deshalb  verbot 
Afiatotolos  polit.  T,  17  p.  1336b  20  jungen  Leaten  das  Anhören  iambiachei 
BeciUlinunn. 

4)  llnrgk  11*  509  versetzt  wider  alle  Wahrscbeinlii'hkeit  Hero(ii)daa  in 
die  kloaaiache  Zeit. 

5|  Hergk  U*  505  t.     Ueber  Kcikidas  s.  u.  8.  43  f. 


Personaluniou  mit  der  Komödie  zu  Gmod  ging.  Erat  nachdem 
daa  Lustspiel  den  ausgelaaseueu  aggressiven  Tou  aufgegebeu 
hatte,  besass  der  Jambus  wieder  eine  Berechtigung  und  so 
Mit  das  Wiederaufbiühen  dieses  Zweiges  in  die  Zeit  der 
decenteren  ueuen  Komödie. 

Daa  einstimmige  Lied  wollte  ebenfalls  nicht  recht 
fortblühen ,  weil  ein  hervon-agender  Vertreter  fehlte ,  welcher 
das  Publikum  trotz  Alkaios ,  Sappho  und  Änakreou  dauernd 
hStte  fesseln  kOunen.  Nicht  einmal  die  alten  nnerechöpfliclien 
Stoffe:  Wem,  Liebe,  Hass,  bUebeu  in  demselben  Dichter  ver- 
einigt, sondern  das  SpottÜed  trennte  sich  ab.  Das  Trink-  und 
Liebeelied  gewann  dafür  freihch  eine  grosse  Ausdehnung; 
nahm  doch  schon  im  fünften  Jahrhundert,  wie  die  Vaseubilder 
zeigen,  das  zügellose  Nachtleben,  zumal  bei  den  Athenern  und 
Jouiem,  die  grössten  Dimensionen  an.  Die  musikkundige  De- 
mimoude  brauchte  hiezu  ein  Liederrepertoire')  so  gut  als  die 
jeunesse  dor^  für  ihre  Ständchen  Arien  verlangte.  Diesem 
Verlangen  kamen  zahlreiche  mit  Prüderie  unbekanute  Dichter 
ou^egen ,  von  denen  freilich  ausser  dem  Namen  verdienter- 
massen  so  gut  wie  nichts  überiiefert  ist.  Wiewohl  keiner  den 
alten  Kolophonier  Polymnestos  (Bd.  I  S.  292),  nach  welchem 
diese  Liedergattung  no).o]ivTJaTEia  hiess,  überbieten  uud  aus  den 
Musikschulen  verdrängen  konnte,  errang  doch  nächst  ihm 
Gnesippos  als  Dichter  derber  Ständchen  den  Beifall  der 
I>ebeu]äuner  *),  Dann  nennt  man  den  Tragiker  M  e  1  e  t  o  s ') 
and  den  Rheginer  Dithyrarabendichter  Kleonienes '),  sowie 
Oionichos*)    und    Lamynthios    von    Milet")    unter    dieser 


I)  Hieher  passt  die  von  Alkiphion  epUt.  fr.  G,  11  p.  9ö  Herch.  ge- 
Etdiildert«  Scene. 

2]  In  den  KomödicD  Er^uiti-  (Eapolis  fr.  39  K.)  ond  ntuixoi  (Chionidea?) 
wird  er  erwähnt  (Athen.  14,  638de) ;  die  Komiker  Telukleidee  und  Hermipi»» 
Dflünlen  ihn  zom  Spotte  Ni»'.nKO'.  (Atlien.  S,  344cd),  s.  ü.  v.  WiUmonitE 
oliserratt.  critt.  in  comocdiam  Graecjnn  selectae,  Berlin  1870  p.  37,  8. 

3}  Epikrfttea  bei  Athen.  14,  60Ö6. 

4)  Cbionidea  und  Epikratea  a.  O.  vgl.  Athen.  9,  402a. 

5)  Amtopb.  Eq.  1S8?  mit  Schollen;  bei  einem  Komiker  stand  OiioAya'i 
{lODoiIov  (Heeych.). 

G]  Epikratea  a.  0.  KlearchoB  bei  Athen.  13,  597  a  (er  verfaeste  ein  Ued 
Uli  Mine  Ijdische  Geliebte) ;  viellcidit  gehören  anuh  der  Liederdichter  Xeuo- 
k  rat  es  (Arätoxeoofl  fr,  54  bei  Dlog.  Laert.  4,  15)    nnd   der   nls  Elbebrecher 


Scbaar.  Ihre  musikalischen  Instrumente  waren,  weil  Lydiea 
hiebßi  einen  demoralisierenden  EinÜuss  ausübte,  kteinasiatische 
und  gestatteten  eine  bunte  Koloratur  der  Begleitung');  indes 
gab  es  auch  erotische  Lieder  in  dorischer  Tonart*),' womit 
wahrecheiulich  Bakchylides'  Gedichte  gemeint  aind.  Die  Popu- 
larität des  Liebeshedes  drückte  am  Ende  des  klassischen  Zeit- 
alters der  vielberufeue  Maler  Pausias  in  einem  Bilde  aus,  wo 
Eros  Bogen  und  Pfeil  mit  der  Lyra  vei-tauscht  hat^),  Oder 
wollte  er  den  Gedanken  personificieren ,  welchen  Euripides  in 
die  Worte  gekleidet  hatte:  „Eros  macht  zum  Dichter,  auch 
wem  die  Muse  vorher  fern  geblieben"  *)?  Von  solchen  impro- 
visierten Dichtern  weiss  die  Literaturgeschichte  sonst  allerdin^ 
nichts  zu  vermelden. 

Es  vei^ing  nicht  lange  Zeit,  so  verfielen  solche  Sänger 
auf  den  schlimmen  Scherz,  die  feierlichen  Weisen  eiuea  Terpan- 
dros  und  Pljrynichos  zu  obeceuer  Travestie  zu  missbraucben. 
Hätten  die  Griechen  nicht  Oinopas,  der  jenen  Einfall  zuerst 
hatte ,  Beifall  geklatscht ,  würden  gewiss  nicht  der  ÄcbSer 
Polyeubtps  und  Diokles  aus  dem  verrufenen  arkadischen 
Ländchen  Xynaitha^),  dann  bald  Telenikos  von  Byzanz  und 
Argas*)  denselben  bedenklichen  Weg  betreten  haben. 

Nicht  gleich  rasch  verflüchtigte  sich  der  Ruhm  eines 
satirischen  Lyrikers.  Timokreon')  geliörte  der  Bürgerschaft 
der  uralten    rhodischen   Stadt  Jalysos   au,    bis  sie   ihn   wegen 

und  LÜBttiag  verspottete  Em  tinos  [Scbol.  Aristopb.  Adutm.  8Ö6  (S49)  iitXürt' 
icoi-i]tT|;)  KD  dieser  Gruppe.  Das«  die  Ftöteobläserin  (?)  Chariiene,  welche  in 
EomCdien  vorkommt,  Gedichte  gemscht  habe  (einige  bei  Etym.  H.  pog, 
367,  22.     EiMUth.  in  U.  p.  326,  45),  iat  nichc  glaiililiub. 

1)  'la^ßüxf]  nnd  (pi^'^'"*^  (abgebildet  in  der  Hand  einer  Hetire  von 
einem  Vasenmaler  Uaaeo  Borhon.  V  51  :^T  Baamelsters  DenkmUer  des  klosa. 
Altert.  Abb.  391  S.  365),  s.  ElimTi?  s.  O. 

2)  Plntorch.  moH.  17. 

3)  Pausan.  2,  27,  3. 

4)  Eoiip.  ft.  666. 

5|  Ariatoxenoa  bei  Athen.  14,  63Sb;  über  die  Eynailher  s.  Borsiaa 
Geographie  toq  Oriech.  11  266  f. 

6)  Pbanüu  bei  Athen.  14.  638c;  .^rgna  (die  Haadschriflen  bieten  'Apfäz, 
'Afrja.i.  'Ayia'.)  sang  bei  der  Hucbzeit  des  Ipblkrates  lAn&zaDdr.  ÜpaiTiaiL 
bei  Athen.  4,  131b  V.  17). 

7)  Bückh  de  Timocreont«  Ghodio,  iad.  lect.  von  BerUn  1633  =  Ge- 
snmiaelte  kleine  Schrülen  IV  S.  375  ff. 
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persischer  Gesinnung  ausstiess,  welches  Schicksal  ihn  nach  der 
Befreiungsschlacht  von  Mykale  (479)  betrofifen  haben  dürfte. 
Weil  Themistokles,  der  damals  mächtigste  Mann  Griechenlands, 
sein  Gastfreund  war,  forderte  Timokreon  von  diesem  seine 
Restitution  und,  als  der  athenische  Staatsmann  sich  dazu  nicht 
herbeilassen  wollte  oder  konnte,  stellte  er  in  einem  leidenschaftr 
liehen  Gedichte  die  Sache  so  hin ,  als  wenn  jenen  Timokreons 
Feinde  bestochen  hätten  (Fr.  1,  5  fif.).  Später  triumphierte 
Timokreon  schadenfroh  über  die  Verbannung  des  Gehassten*). 
Die  Rhodier  hatten  ihm  indes,  soviel  wir  beurteilen  können, 
durchaus  nicht  Unrecht  gethan,  weil  der  Dichter  später  in  der 
Residenz  des  Grosskönigs  sich  aufhielt*).  Dass  er  von  Beruf 
eigentlich  ein  Athlet  war^,  machte  die  Aeusserungen  seiner 
Zunge  gewiss  nicht  feiner.  Ein  witziger  Kopf*)  widmete  ihm 
den  spöttischen  Nachruf: 

IloXXd  f afwv  xal  ;roXXa  ;riö)V  xal  TcoXXa  xAx'  6l?cd>v 
'AvdpwÄOoc  xsifiai  Ti|ioxp8a>v  TöStoc;. 

Timokreons  Dichtungen*)  müssen  anfangs  weit  verbreitet 
xmd  bekannt  gewesen  sein,  weil  Aristophanes ^)  und  Plato'') 
darauf  anspielen.  Später  gerieten  sie  ziemlich  in  Vergessenheit®). 
Mit  Titel  werden  bloss  ein  Trinklied  (Fr.  8)  und  Epigramme 
(Fr.  9)  citiert»). 

Diesem  Timokreon  träte  Kerkidas^^,  der  Verfasser  von 

1)  Platarch.  Themistocl.  41,  vgl.  H.  L.  Ähren 8  Rhein.  Mns.  2,  457  fl^; 
R.  Enger  de  Timocreontis  Rhodii  carmine  a  Platarcho  servato,  Posen  1866 
(Progr.  desMariengymn.);  über  das  Historische :  Eirchhoff  Herrn.  11,  S8  ff. 

2)  Fr.  3.  Thrasymachos  bei  Athen.  10,  416  a. 

3)  Athen.  10,  415  f.     Aelian.  var.  hist.  1,  27. 

4)  Man  yermntete  Simonides  in  ihm  (Anthol.  Pal.  VII  348  hat  von 
zweiter  Hand  das  Randlemma  £i{iu)vi2oo,  daher  bei  Bergk  Nr.  169 B);  Eirch- 
hoff Hermes  11,  46  A.  1  denkt  an  Poseidippos.  Athenaios  10,  415  f  hielt 
das  Epigramm  gar  fär  die  wirkliche  Grabschrifb. 

5)  Fragmente  bei  Bergk  m*  S.  536  flf. 

6)  Didymos  bei  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1099  (1058). 

7)  Gorg.  493  a,  vgl.  dazn  fr.  6. 

8)  Die  Qnelle  des  Snidas  weiss  nnr  mehr  von  den  ans  Biographen  be- 
kannten Themistoklesliedem. 

9)  Nach  Hephaistion  71  bestand  ein  ganzes  Gedicht  ans  Versen,  welche 
ein  Anapäst  nnd  ein  Amphimacer  bildeten. 

10)  Ktpx'lSa^  oder  KepxiS&g  (Arcadins  21,  16.  Herodian.  n.  {loviQp.  Xt^. 
10,  16)  geschrieben;  Meineke  analecta  Alezandrina  p.  385  ff.;  Fragmente 
bei  Bergk  H*  p.  513—15. 


in.  Espitei. 
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dorischen  [üÄiaiJ-ßoi ') ,  d.  h.  Spottliedern  in  lyriscbeu  Massen, 
und  von  gewöhulichen  Jamben  und  Choliamben')  an  die  Seite, 
falls  er  wirklich  mit  dem  berühmten  Gesetzgeber  von  Megalo- 
polia  eine  Person  wäre  ^).  Obgleich  dieser  in  der  That  Vor- 
liebe für  Poesie  dadurch  öffenthch  bekuudete ,  dass  er  daa 
Studium  Homers  gesetzlich  forderte*)  und  angeblich  den  Anfang 
der  Ilias  mit  sich  begraben  liess*),  kann  er  trotzdem  jene 
Gedichte  nicht  gemacht  haben ,  denn  wie  sollte  er  von  dem 
Kyniker  Diogenes ,  der  höchstens  sein  jüngerer  Zeitgenosse 
war,  wie  von  einem  lange  Verstorbenen  sprechen^)?  Dat 
Dichter  war  also  gewiss  ein  anderer  Kerkidas  und  zwar  ein 
Kreter,  welcher  zur  Schule  der  Kyniker  geborte'). 

Wohl  aber  besass  die  klassische  Zeit  wahrscheinlich  einen 
zweiten  Satiriker  au  dem  Flötenspieler  Teilen,  dessen  Spott- 
gedichte sprichwörtlich  waren  *) ,  trotzdem  aber  spurlos  ver- 
schwanden. 

Gegenüber  der  einstigen  hohen  BlQte  des  Liedes  ist  eia 
bedauernswerter  Zustand  der  Gesunkenheit  vom  Standpunkt« 
der  Moral  wie  der  Poesie  wahrnehmbar.  In  jeuer  Hiusicbt 
■wenigstens  wurde  die  Ehre  Griechenlands  durch  eine  edle  Frau 
gerettet.  T e  1  ea  i il a  ^) ,  einer  vornehmen  FamiUe  von  Argos 
entsprossen,  war  durch  KränkUchkeit  dem  Dienste  der  Musen 
zugeführt  worden,  was  ihrem  ^'aterlande  zu  unverhofftem  Segen 
gereichen    sollte;    als    nämlich    einige   Jahre    vor    dem   Perser; 


1)  So  hat  der  co<tex  B  Schowii  bei  Stob,  flor,  4,  43  (aber  aUtt  o  (xiXft- 
noio;  Helladioa  bei  Pliot.  bibL  2Tü  p.  533b  12  fordert  der  ZaB3tumeiiliui|> 
b  Mc'j°''^''<"'^'^?)i  litlHch  sind  die  Lesarten  [iLjiiajLßoi  (Stob.  flor.  &3,  lOi 
solche  lombiscbe  Genrebilder  verfisal«  Herondas)  und  ■rip.inji.ßoL. 

2]  Alben.  12,  5B4d. 

3)  So  Athen.  8,  347e.  12,  554d. 

4)  Porpbyrios  bei  EusUth.  IJ.  p.  2G3,  35, 

5)  PU)lem.  Heph.  bei  Pbot.  bibl.  190  p.  151h  14;  vgl.  noch  Aelian.  vu. 
bist.  13,  20. 

G)  '0  itApot  -[1  Stvnitttic  fr.  2. 

T)  Diogea.  Ls«rt.  6,  76  KEpKiia^  b  MtYaXenaf.Ln|t  ^  Kp->|(.  . 

8)  "Aiiii  ta  Ti).K-r|vo:  Dücaiarchos  bei  Zenob.  2,  15  und  die  Paroemb» 
graphen;  Plutnruh.  reg.  et  iinp.  apophth.  2Ü  und  Lil>Bu,  ep.  548  apielMj 
daraaf  an.  Der  Fubulist  Ptolemsio«  HephuiHtiou  meint  luil  tä  piß}.£tiv  TiX« 
),i8oi;  jedenfalls  ihn  (Phol.  biblioth.   190  p.  151a  7  ff.). 

9)  Fr.  Nene  de  Toleeillae  ArgiToe  teliquiis,  Progr.  d.  Univ.  Dorpat  18ti^ 
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kriege ')  eine  blutige  Niederlage  Argos'  Mauern  von  Verteidigern 
entblösst  hatte,  rief  die  Dichterin  die  Frauen  zum  Kampfe 
gegpn  die  Spartaner  auf  und  feuerte,  ein  zweiter  Tyrtaios,  alles 
durch  ihre  Lieder  erfolgreich  zum  Aushalten  an*).  Wenngleich 
Herodot,  nicht  eben  ein  Freund  von  Argos,  über  diese  merk- 
würdige Episode  der  Kämpfe  zwischen  Sparta  und  Argos 
schweigt*),  konnten  sich  die  Argiver  auf  ein  Denkmal  der 
gefallenen  Frauen,  den  eigentümUchen  Areskultus  der  Weiber  *) 
und  ein  Reliefbild  Telesillaa  stützen,  welche,  einen  Helm  in  der 
Haud  und  Bücher  zu  ihren  Füssen,  vor  dem  Tempel  Aphro- 
dites  stand  *).  Ihre  Dichtungen  sind  fast  spurlos  verschollen  *), 
obgleich  Metriker^)  und  Lexikographen  sie  beachteten. 

Bei  den  Festen  hatte  das  Sololied  eine  bleibende  Stätte 
nur  im  religiösen  Nomos.  Im  aulödischen  Nomos  trug 
bekanntlich  zur  Musik  des  Flöten künstlers  ein  Sänger  den 
Text  vor,  während  ein  Chor  die  entsprechenden  Geberdeu 
und  Bewegungen  machte ").    Diese  Verbindung  der  drei  Künste 

1)  Vgl.  Herod.  S,  76  ff.  Nach  Pnusati.  3,  1  Ol.  64  (s.  Gart  ins  griei!h. 
GcBchichtB  I*  S.  föO  Anm.  159),  nach  Ensebios  Ol.  82  (4  Hrm.,  2  Hieron., 
1  Hier.  A),  w«i)  ArgM  und  Sparta  Ol.  62,  3  einen  clreissigjAbrigen  Waffen- 
scillBtand  scblosMn;  vor  Piadar  nach  Fragm,  post  Censor.  9. 

2)  Sokratea  von  Argos  bei  Plut.  mnl.  virt.  4  öbertreibt,  wlibrend  Moiiin. 
T^.  or.  37,  5  nnr  von  begeisternden  Kriegsliedem  spriclit;  s.  ancb  Polynen, 
str*t.  8,  33  (dazu  Melber  Jahrbb.  Sappl.  14,  683).  Pansan.  9,  20,  8.  Rand. 
gl<MM  in  ProcI.  in  Plat.  Tim.  Isc  a.  A. ;  vemorfen  von  O.  Malier  Dorier 
I  173.  11  374,  8  nnd  Kägi  Jahrbb.  Sappl.  6,  446;  Dnncker  Geschieht« 
des  Altertnwa  IV  645  f.  vermittelt. 

3)  6,  7G— 83;  doch  ist  das  Orakel  c.  77  üXX'Sttiv  ■ii  »i{ktia  liv  äppivn 
via-f)sa9a  i4iXä7i[;  nicht  anders  als  aat  Telesillaa  Heldenniiit  zn  deuten. 

4)  Beides  erwähnt  Plntarch.  a.  O.,  das  letztere  Lncian.  amor.  30. 

5)  P»nii»n.  2,  20,  7.  9. 

6)  Beigk  m'  380  f.:  ir.  1  redet  eie  iL  xopai  nn,  nns  natarliuli  keinen 
Beweis  für  Chorlieder  abgibt,  Fr.  2.  3.  5  und  1.  4  beziehen  sich  »nf  Apollo 
nnd  Artemis. 

7)  Hephaeel.  o.  11  p.  33  W.;  Fragm.  post  Cenaor.  9  miuutiores  edidit 
nnmeroa;  dies  spricht  nicht  gerade  für  Chorlieder. 

8)  Sfinget:  inlnschriflen  vnn  Orchomenos  (CIG.  1679.  1580  =  Larfeld, 
in»«-.  Boeot.  24.  Ä  =  ColUtz  477.  478)  und  Plutareh.  conjng.  priiec.  32; 
Chor:  in  den  Inschiinea,  Stratonikos  bei  Athen.  8,  350  f,  Ptntarch.  qnaest. 
sjmp.  7,  5,  1.  Lncian.  Harmonides  I,  olSziell  genannt  ävipiiii  (l)öotlsc)i, 
vielleicbt  anch  o'iXstrat  s.  Hesyc^h.  a.  v.]  oder  aül.fj^n!':  Äv^p^^i  [Demosth.  21, 
lob,  »gl.  17.  51.  Plutareh.  Alcib.  1.  CIG.  3089},  vgl.  Reisch  de  mnsids 
Graeconun  Mrtaminibns  p.  59. 


war  zwar  bei  vieleu  Festfeiero  Griechenlands,  auch  den  Pythien 
und  Panalbenäen,  anerkannt;  weil  aber  die  Athener  das  Fiöten- 
spiel  aobon  früh  etwas  zurücksetzten  (stellte  docb  bereits  MjToa 
die  beziehungsvolle  Sage  von  Athene  und  Marsyas  dar),  schweigt 
die  U  eberlief  er  ung  von  dieser  Gattung  der  Lyrik,  ao  dass  wir 
nur  wissen,  dass  der  Inhalt  des  Gesanges  der  mythischen  Zeit 
entlehnt  zu  werden  pflegte  *).  Beiläufig  hören  wir ,  dass  die 
gefeierten  Lyriker  Timothooa  und  Philoxenos  bei  ihrer  Liubhuga-. 
beschäftigung  des  aulödischeu  Nomos  nicht  ganz  vergassen, 
indes  von  eigentlichen  Aulöden  nichts  verlautet. 

Dagegen  fliessen  die  Nachrichten  über  die  Diannigfacben 
Wandlungen  des  kitharödischen  Nomoa*)  reichlicher.  Die 
alte  Form  desselben  mit  sieben  musikalisclien  Sätzen  und 
hexametrischem  Text«  blieb  bis  auf  Pbrynis,  den  Zeitgenossen 
des  Perikles,  in  ihren  Grundlagen  unverändert.  Während  die' 
Kitharöden,  welche  am  Anfange  des  fünft-en  Jahrhunderts  die 
Griechen  entzückten,  über  dem  Ruhme  der  jüngeren  Neuerer 
völlig  vergessen  wurden,  verdankt  eine  Frau  ihrem  Geachlechte  *) 
und  ihrer  eigenartigen  die  Gelehrten  anziehenden  Mundart,  dass 
sie  von  diesem  Schicksale  ausgenommen  blieb. 

Die  rührigste  Stadt  des  östlichen  Böotiens,  das  durch  sein 
Eunsth and  werk  atibekannte  Tanagra,  wies  den  Fremden  stolz 
das  Bild  der  einheimischen  Dichterin  Korinna*)  in  Stein  und 
gemalt*},  aber  viel  glaubwürdiges  bekamen  jene  dabei  nicht 
zu  hören").  Dafür  fabelte  mau  allerlei  über  ihr  Verhältnis  zu 
ihrem    genialen   jüngeren   Zeitgenossen  Pindar,    wobei    sie    im 


1)  Vgl.  Dio  Chrysost.  11,  9. 

2)  lieber  dieoen  huDdelte  Hieroufiuos  im  rüaften  Buche  des  Werken 
itipi  icoi-ritÄv  (Athen.  14,  636  0. 

3)  EithnrödiD  war  auch  G 1  a  u  k  e  (Platarch.  de  solertia  anim.  18  a.  E,). 

4)  F.  GoUl.  Welcker  de  EiLumt  et  Corioua  poetriis.  Kleine  Schriften 
II  S.  145  IT,;  vgl,  Böckh  zam  Corpus  luscriptionum  Graecarum  I  p.  720  S. 
Zum  Namen  vergleiche  man  Kopmui  (Cotlilz  509?)  und  KDpi).«.a  (Larfeld  13t> 
=  CollitE  635);  ist  Koppivaiot  (Larfeld  219  ==  CoUiti  770)  venchrlebeoT 
Aber  anch  in  HuidHchriftea,  z,  B.  des  Hcpbaistioa  stellt  Koppiwa.  T»nagtft, 
war,  nie  Fr.  20  zeigt,  die  Heimat^  Siiidas  leitet  sie  ala  angebliche  Lehrerin 
Piodars  von  Theben  her. 

5)  Die  Statue  war  von  dem  Bildhaner  SilanioQ  (Tatian.  adv.  GrA«c  63}; 
über  das  Gemälde  Panaau.  9.  32,  3  (der  auch  von  ihrem  Gral«  Kpricht), 

6)  Nach  Suidaa  hiessen  die  Eltern  Acheloodorcs  uud  Prukratoia. 


vorteilhaftesten  Liclita  ersrJieiat,  sei  es  dass  sie  den  noch 
uiikliireo  Jüogling  fördert^)  oder  daas  sie  über  den  Meister 
eininal,  nach  anderen  fünfmal  siegt-}  während  Pindar  nicht 
einmal  der  Ruhm  selbsthewussten  üleichmutos  bleibt;  er  soll 
nämlich  seinem  Zorn  durch  das  Schimpfwort  ,,Böotische9 
Schwein"  Luft  gemacht  haben "),  er,  der  wiederholt  gegen 
diese  sprichwörtliche  Herabsetzung  seiner  Landsleute  protestiert 
hat.  In  ihrem  Eifer  vergasseu  jedoch  die  guten  Gelehrten  von 
Tanagra,  daas  Korinna  selbst  in  einem  ihrer  Gedichte  (Fr.  21) 
Martis,  die  Dichterin  von  Anthedon*),  tadelte,  weil  sie  als 
Frau  mit  Pindar  in  einen  Wettstreit  sich  eingelassen  habe. 

Ausser  Epigrammen  legt  Suidas  Korinna  kitharödiache 
Nomen  bei,  die  zusammen  fünf  Bücher  ausmachten')  und 
mythologische  Titel,  wie  , .Heimfahrt"  (des  tanagräischen  Heros 
Orion) ,  „Jolaos"  und  „Die  Sieben  vor  Theben"  trugen  % 
Ausserdem  dichtete  sie  Lieder  für  die  weiblichen  Festchöre 
ihrer  Bürgerschaft;  ein  solcher  mag  z.  B,  das  Gedicht  auf 
Athenes  wunderbaren  Schild  vorgetragen  haben '). 

Der   tanagräiache  Dialekt,   in   dem  Korinna  schrieb,    weil 


1)  ViM  Pinduri  Z.  124;  ADekdot«n  bei  Platarch.  gloc.  Ath.  4  p.  317  f. 
SchoL  AriBtoph.  Ach.  728  (720> 

2)  PttMao.  9,  22,  3  (Enatath.  ia  D.  H  711);  fünfmal  in  Theben  Aeliao. 
TM.  hist  13,  35.  Suidas  (ü^  Xi^oi;).  Die  Erzähler  bemühen  sich,  das  ürteU 
der  Preisrichter  la  erklüren. 

3)  Aelian.  v.ir.  hist.  18,  25. 

4)  Plniareb.  quaest.  Graec.  40  (Mriptt;  mit  altböotischer  Aussprache); 
*ie  war  also  weder  die  Lehrerin  Pindara  noch  die  Korinnae  (Snidaa).  Tatian 
adv.  Graec.  52  erwähnt  ihre  Ftiatae,  Antipatroa  von  TheBBalonike  (Antbol. 
PaUt  9,  26,  7)  sagt  sehr  allgemein  f't.-it.oa-iia  Müpnv.  —  Die  dritte  Dichterin 
Böotiens  trug  elwnfiillB  den  Namen  Korinna  und  stammte  wahrscheinlich  hqs 
ThespiS  (Ruidas);  diese,  nicht  die  berähmte  erhielt  den  Beinamen  Muia  (rgl. 
Welcker  a.  O.  S.  153  ff,),  der  sogar  ihren  wirklichen  Kamen  verdräagte 
iSnidas  Hula,  ^csitiav-r]  J.upix'i],  Lucian,  niuscoe  eucom.  11,  verderbt  Miiwa  liei 
Granunat.  Leid.  p.  639).  Äla  Gegensatz  schwebte  Mi),iaaa,  wie  offenbar  die 
TanagT&erin  ^eich  Sappbo  and  Erinna  (Chrislodor.  ecphr.  69)  hiess,  vor. 
Welcker  will  nnr  eine  Korinna  zngebeo. 

6)  Nofioi  ).ufrtxoi,  Tgl.  das  Citat  fr.  9  nnd  daiu  Oeorg.  Cboerob.  in 
Staderoniids  Anecdota  I  p.  56,  12  f.;  Fragmente  bei  Ahrens  de  dialecto 
Aeolic»  p.  277  ff.  und  Bergk  m'  p.  543  ff. 

6]  KitiTi'i.tior.  2.  i.  'löXaoi;  6.  "Eitx'  in',  ö-jj^ai^  C.  Sehr  unsicher  ist 
Bo'.iuTi':  I.  and  noch  mehr  'Enpoiou(j.ivwy  d  Anton.  Liberal.  ^. 

7)  Frg.  20.  Antip.  TbessaL  Anthol.  9,  26,  5  f. 


sie  schon  ihr  Geschlecht  von  dem  internationalen  Wanderleben 
der  griechlBchen  Lyriker  ausguhlogs,  verhinderte  zwar,  dass  ihre 
Werke  ausserhalb  ßüotiens  Grenzen  populär  wurden  ,  aber  er 
gerade  war  es,  der  sie  vom  frühen  Untergange  rettete,  da  die 
Grammatiker  an  den  Dichtungen  Korinaas  die  böotische  Mundart 
studierten,  wobei  sie  leider  Handschriften,  welche  den  spätr 
böotischeu  Vokalismus  aufwiesen,  benützten').  Ein  Alexandros 
verfasste  zu  den  Gedichten  einen  Kommentar').  Noch  in  der 
Kaiserzeit  waren  vielbeleseue  Männer  mit  der  Böoteriu  bekannt; 
solche  tadelten  an  ihr  Mangel  au  Schwang  und  die  Schwer- 
verstÄndlichkeit"),  doch  gab  es  höflichere  Gelehrte,  welche  der 
Neunzahl  klassischer  Lyriker  Korinna  als  zehnte  anfügten  *), 
Die  Liebesüeder  Ovids  gaben  den  Anstoss,  dass  Korinna  Phanta- 
sieuame  und  Vorbild  geistreicher  Frauen  wurde;  die  Deutsch- 
russin Elisabeth  Kulmanu  bemühte  sich,  Korinna  nachzu- 
dichten. 

Der  alten  Kitharödenmanier  hing  noch  der  Philosoph 
Sokrates  an,  als  er  auf  Apollo  ein  Proömium  in  Hexametern 
dichtete*). 

Wiederum  war  ein  Lesbier  und  zwar  diesmal  ein  Mity- 
lenäer*)  berufen,  in  der  Geschichte  der  Kitharüdik  Epoche  zu 
machen.  In  Terpanders  Familie  hatte  sich  die  Knust  auf 
Ariatokleitos ,  einen  Zeitgenossen  der  Perserkriege,  fortgeerbt^). 
Von  diesem  wurde  Phrynis  unterrichtet,  aber  darum  blieb 
er  nicht,  wie  sein  Lehrer,  an  der  überkommenen  Lehre  haften. 
Pliryuis  gestaltete  nämlich  den  Rhythmus  mannigfaltiger,  indem 
er  unter  die  Hexameter  lyrische "  Masse  mischte  *) ;  in  folge 
dessen  reichten  die  sieben  Saiten  der  terpandrischen  Leier  füi:   i 


1)  Sinb.  Meiater,  die  griechischen  DiBlekte  t  S.  212. 

2)  Bchol.  in  Apoll.  Rh.  1,  &51,  s.  Haaxs  DentBche  Litt.  Ztg.  1887  Sp.  56. 

3)  Slatios  sÜT.  6,  3,  158  Icnuisquc  arcuna  Coriuune. 

4)  Bekker  Anecd.  U   p.  751,    2G  ff.    Isiutk  Teett.    proleg.    in    Lycophr. 
p.  252,  Joh.  Tzeta.  Änecd.  Oion.  HI  334,  24  ff. 

5)  Tiiemist.  ornt.  II  p.  27c;  Becgk  II'  2S7  I'. 

6)  Prokloa   bei   Phot.  biblioth.  p.  32U  b  8.    Schol.  Aristopli.  Nnb.  36B 
(9G7).    Sohn  dee  Kamon,  Timotheos  bei  Plnlaruh.  do  se  ips.  laud.  I.     Nacb  i 
IStroB  (Schol,  Aristoph,  a.  O.)    soll    er    fVüliec  Sklnve,    zuerst    llicrons,    dnnii  1 
ArietoUeito«'  gewesen  sein, 

7)  Schol.  Aristoph.  ».  O. 
8}  Prokloa  a.  O.  Z.  9. 
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die  kompliziertere  Begleitung  nicht  mehr  aus  *).  So  wenig  aber 
Terpander  jenes  Instrument  erfunden  hatte,  so  wenig  war 
Phrynis  der  erste,  welcher  auf  neun  Saiten  spielte;  schon  die 
Aegyptier  wussten  ja  mehr  als  sieben  Saiten  zu  handhaben*) 
und  die  Gelehrten  fanden  auch  in  Griechenland  Belege  älterer 
Anwendung*).  Die  konservativen  Spartaner  wollten  allerdings 
von  dem  alten  Brauche  nicht  lassen,  und  Hessen,  wie  man 
sagt,  Phrynis,  als  er  bei  den  Kameen  auftreten  wollte,  die 
überschüssigen  Saiten  wegschneiden*).  In  Athen  scheint  die 
Opposition  mehr  passiv  gewesen  zu  sein,  indem  wohl  die 
Mehrzahl  der  älteren  Vasenbilder  die  terpandrische  Lyra  dar- 
stellt *) ;  allein  zur  Zeit  des  Aristophanes  war  letztere  bereits 
aus  der  Mode  gekommen^.  Auf  der  anderen  Saite  bestand 
eine  Virtuosität  des  Mitylenäers  darin,  dass  er  mit  nicht  mehr 
als  fünf  Saiten  die  schwierigsten  Kompositionen  spielte').  Als 
Dichter  soll  er  frostig  gewesen  sein®).  Phrynis'  Name  ist  mit 
dem  perikleischen  Zeitalter  enge  verknüpft,  weil  er,  wie  in  der 
Einleitung  erzählt  ist  (S.  3),  den  ersten  Sieg  im  kitharödischen 
Wettkampf  der  Panathenäen  davontrug.  Wie  viele  mögen 
darum  gekämpft  haben,  da  Perikles,  um  möglichst  viele  anzu- 
locken, den  Kitharöden  nicht  weniger  als  fünf  Preise  erwirkte  ^). 
Erschien  schon  Phrynis  den  Verehrern  des  terpandrischen 
Nomos  in  dem  Lichte  eines  kecken  Umstürzlers  ^%  so  entfesselte 


1)  Proklos  a.  O.  Z.  10;  Nicomach.  härm.  man.  lib.  n.  p.  35  Meib.  weiss 
nichts  davon.  Ebenso  schreiben  Nicomachos  (a.  O.)  und  Boethios  (mas.  I  20 
p.  208,  10  Fr.)  die  Erfindung  der  neunten  Saite  dem  Pierier  Theophrastos 
oder  Prophrastos  zu. 

2)  Wilkinson  the  manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians, 
revised  and  corrected  by  S.  Birch  vol.  I.  bildet  p.  476,  242,  1  eine  acht- 
saitige  und  p.  477,  243  eine  zehnsaitige  Lyra  ab. 

3)  Artemon  bei  Athen.  14,  636  e. 

4)  Plutarcb.  prof.  in  virt.  13  a.  E.  apophth.  Laced.  p.  220  c;  von  Timo- 
theos  wird  fast  das  gleiche  erzählt  (Artemon  a.  O.,  gefälschtes  Dekret  bei 
Boethios  de  nmsica  p.  182  Friedl.);  ohne  Namen  Dio  Chrys.  32,  67. 

5)  Enrip.  Alcest.  446.  Jon.  881  dagegen  kann  ein  absichtlicher 
Archaismus  sein. 

6)  Fr.  659  Kock. 

7)  Pherekrates  bei  Plutarch.  mus.  30  ev  itevxe  xop^atc  StoSex'  (&p}ioviac  fx"*^- 

8)  Schol.  Aristoph.  a.  O.  aus  Komikern. 

9)  Inschrift  in  Rangab^  antiq.  hellen.  961  =  C.  J.  A.  II  965  a. 
10)  Vgl.  Aristoph.  Nub.  971. 

8  i  1 1 1 ,  GeBchichte  der  griechischen  Literatur,  m.  4 


seiu  Jüagerer  Zeitgenosse  Timotheos  von  Milet'}  einen  wahren 
Sturm  gegen  eich.  Durch  ihn  erhielt  der  kitharödische  Noinos 
dio  endgiltige  Fixierung').  Seine  ersten  Nomen  waren  noch 
in  Hexametern  gedichtet,  wiewohl  der  dithyrambisclie  Charakter 
der  Sprache  die  zukünftigen  Neuerungen  gewisseritiassen  vor- 
bereitete'). Nachdem  nämlich  Timotheoa  seine  Selbständigkeit 
errungen  hatte,  band  er  eich  in  den  Metren  nicht  einmal 
soweit  als  Phrynis  an  die  Tradition*)  und  statt  der  sieben- 
oder  neuuaaitigen  Lyra  benützte  er  bald  eine  von  ihm  erfundene 
elfeaitige ')  bald  die  asiatische  Mägadia  '*)  und  ein  zwölfsaitiges 
Instrument'),  weil  er  das  Anziehende  des  aulödischen  Nomos 
auf  den  ktthar'idiachen  übertragen  wollte  *) ;  dabei  wurde  die 
vielleicht  durch  tydische  Melodien  beeinflusste  Musik  süss  und 
einschmoichelnd  *} ,  die  Sprache  durchdrang  statt  apollinischer 
Würde  und  Feierlichkeit  dithyrambisches  Feuer  und  Pathos  *"). 
Selbst  den  gestikulierenden  Chor  neidete  Timotheos  den  Au- 
löden "},  was  bald  auch  die  blossen  Kithara- und  Flötenspieler 
nachmachten");  freilich  bedurfte  der  kühne  Musiker  einer 
mimischen  Begleitung  schon  deshalb,    weil  er   sicii   die    hohe 


1)  Milet  Ist  durch  Bein  eigcDes  Zsngnia  (Plotarch.  de  He  ips.  laud.  1], 
das  des  Phttrckrates  (PluUrcb.  mns.  30)  und  die  Grabschrift  (at«ph.  Bji. 
u.  MiX-ritoc)  gesichert.  Der  Täter  biess  Theraundn»  (Alex.  Aetol.  bei  Hacrob. 
•at.  6.  22). 

2)  Proktos  a.  0.  Z.  10  f. 

3)  Plntnruh.  mna.  4. 

4)  nephaeatio  p.  66. 

5)  Nicomnch.  hiirmon.  mnnuale  U.  p.  35  Heib.  Dekret  bei  Boeih,  iniiB. 
p,  183,  G  Fr.  Siiidn». 

fi)  Boeth.  mua.  1,  20  p.  209,  1.    Ärtemoo  bei  Athen.  14,  636«. 

7)  Pherekratea  bei  Pliitorcb.  mus.  30. 

8)  Vgl,  Plato  Ifg.  3,  700  d. 

9)  Suidiu,  vgl.  Plntarch.  mus.  12 ;  \oa  Neuerungeu  spriubt  Fragm.  poat 
CetiBorin.  12  a.  E. 

10)  Plutarch.  mua.  4  iv  Emoi  SiajHYvuuiv  S'.^upaußix-iiv  i.ii:v ,  vgl.  Plutarch. 
Pbiliipoein.  11  toü  ntpl  x-riv  noi-rjotv  ÖfKou  aujiitpiijravto;.  Horat.  a.  p.  21G  If. 
Dio  Komiker  parodtert«u  dies  [AntipbsneB  bei  Athen.  10,  433  c.  Aaaxao- 
dridea  11,  455  f}. 

11)  Clem.  Alex,  ulruiu.  1,  365  P,  133  S  uop,euf  spwTo;  ^3iv  iv  x.''PV  ""^ 
■tftäpqi,  vgl.  Aristot.  pmt.  1  p.  1447  b  26  fi*. 

12)  Phllochoros  b^i  Athen.  14,  638h;  Chnre«  bei  Athen.  12,  &38  t.  Schon 
Amlotelrs  poet.   t  p.   1447»  24  deutet  ea  durch  die  Worte  «ai  puftjii{>  aa. 
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Aufgabe  stellte,  Vorgänge  der  Natur,  z.  B.  einen  Sturm, 
musikalisch  zu  malen  ^).  Wie  es  nicht  anders  möglich  war, 
erntete  der  radikale  Neuerer,  „der  rothaarige  Milesier"*),  von 
-den  einen  Hohn  und  Anfeindung^,  von  anderen  überschwäng- 
liche  Bewunderung,  z.  B.  belohnte  ihn  die  Bürgerschaft  von 
Ephesos  für  einen  Hymnus  auf  ihre  Stadtgöttin  mit  einer 
Ehrengabe  von  tausend  Qoldsekeln  *).  Der  König  Archelaos  lud, 
wie  er  sich  für  alle  Berühmtheiten  Griechenlands  interessierte, 
Timotheos  an  seinen  Hof*);  ohne  Zweifel  versuchte  der  ältere 
Dionysios  dasselbe,  denn  Timotheos  beschloss  erst  357  in  einem 
Alter  von  mindestens  neunzig  Jahren  sein  Leben  ^. 

Die  Werke  des  musikalischen  Revolutionärs')  füllten  acht- 
zehn Rollen  und  umfassten  ausser  3ft  Vorspielen  (irpovöiita) 
von  durchschnittlich  etwa  dreissig  Versen®)  im  ganzen  acht- 
tausend Verse,  nämlich  19  kitharödische  Nomen,  8  Stacxeoat" 
(Umarbeitungen?),  18  Dithyramben,  21  Hymnen  und  Loblieder, 
wozu  Suidas  einzelne  Titel  (Artemis^),  Perser ^^),  Nauplios,  die 
Söhne  des  Phineus,  Laertes)  fügt.  Andere  Titel  sind:  Semeies 
Wehen"),  der  rasende  Aias  (ein  Dithyrambos) ^*) ,  der  Ky- 
klope"),  Niobe^*),  Elpenor  und  erst  kürzlich  ist  ein  Nomos, 
^,Klage  des  Odysseus**,  gesichert  worden  ^% 

1)  Athen.  8,  338  b,  ebenso  das  Jammern  der  gebärenden  Semele,  Strato- 
nikos  bei  Athen.  8,  352  a. 

2)  Pherekrates  bei  Platarch.  mas.  30. 

3)  Pherekrates  a.  O.  Platarch.   de   and.  poet.  4  a.  E.  =  superstit.  10. 

4)  Alex.  Aetol.  bei  Macrob.  satnrn.  5,  22. 

5)  Platarch.  Alex.  virt.  n  1.  reg.  apophth.  ^Apy(z\,  4.  Steph.  Byz.  and 
M tXir}Toc ;  dort  soll  er  Enripides  die  Grabschrifb  verfasst  haben. 

6)  Marmor  Parium  ep.  88  (76);  97  Jahre  gibt  Saidas  an. 

7)  Vgl.  Saidas  a.  Steph.  Byz.  n.  M:Xir)To^;  Fragmente  bei  Bergk  11^  619  ff. 

8)  Bemhardy  n  1,    754  schreibt   sie   dem  Flötenspieler  Timotheos   za, 
welcher  bei  Alexander  dem  Grossen  lebte  (Chares  bei  Athen.  12,  538  f  a.  A.). 

9)  Ein  Sololied  nach  Platarch.  (s.  A.  3). 

10]  Nach  Platarch.  Philop.  11  nnd  Pansan.S,  50, 3  ein  kitharödischer  Nomos. 

11)  S.  A.  1,  Dekret  bei  Boethias  de  musica  p.  182;  (das  gleiche  Thema 
bebandelten  Flötensjäeler,  Dio  Chrysost.  78,  32). 

12)  Lncian.  Harmonid.  1. 

13)  Vgl.  Snsemihl  Rhein.  Mns.  35,  486  ff. 

14)  Dithyrambos  nach  Labbert  de  Pindari  carminibos  dramaticis  p.  18  ff. 

15)  Darch einen Papyms Bniner,  s.  Gomperz  Anzeiger  d.  pbilos. bist. Klasse 
d.  Wiener  Akad.  1886, 10.  Febr.  n.  Jahrbb.  f.  Phil.  133,  771  ff. ;  vgl.  Aristot.  poet. 
15.  26,  'Odoassiac  h'  Origenes  bei  Etym.  Magn.  p.  630,  42  ff. 

4* 


Nach  dem  Tode  des  Musikreformators  verstummte  die 
OpposilioD  und  mau  rechnete  ihn  einstimmig  zu  deu  Klassikern 
seiner  Kunst,  weshalb  in  Athen  und  an  «uderen  Orten  Timo- 
theos'  Dithyramben  immer  wieder  aufgeführt  wurden ')  und 
unter  den  Statuen  der  berühmtesten  Schriftileller,  welche  die 
Bibliothek  von  Pergamon  zierten,  deu  neuesten  AusgrabuDgen 
zufolge  die  des  Timotheos  nicht  fehlte.  Nicht  eiumal  in  der 
Kaiserzeit  erfuhr  sein  Kuhm  eine  Minderung*),  wenn  schon 
Polyidos"  Manier  beliebter  war*). 

Von  ilen  Kitharöden,  welche  mit  Timotheos  nicht  konkur- 
rieren konnten,  zieht  ein  geistreicher  Mann,  der,  als  Musiker 
nicht  so  schöpferisch  *),  das  uustfite  Zigeunerleben  dieser  Virtu- 
osen auf  das  beste  vor  Augen  führt,  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich;  der  Athener  Stratonikos  durchzog,  bald  als  Kitha- 
röde  auftretend,  bald  die  Kithara  allein  spielend,  bald  auch 
die  Theorie  der  Musik  und  Komposition  lehrend  *) ,  die  klein- 
asiatischen  Seestädte  und  Inseln  von  Phasetis  an  bis  hinauf 
nach  Herakleiu  und  die  thrakische  Küste  von  Byzanz  bis 
Makedonien  *).  Im  eigentlichen  Griechenland  trat  er  bei  den 
Volksfesten  auf"),  doch  ebenso  sehr  war  er  in  halbbarbarischeu 
Püratenpalasten,  wie  bei  dein  ponlischen  Könige  Berisades  und 
Euagoras'  Sohn  Nikoki-eon  zu  Hause*).  Doch  bei  diesem  stürzte 
ihn  die  vorlaute  niemand  schonende  Zunge  in  das  Verderben : 
Dureh  ©ine  Aeusseruug  gereizt,    brach  die  gewaltthiltige   Natur 

1)  'Atgfin  'RXRT,vap  TtfieMoo  «ndieiiit  iwelmat  Diif  eiaer  athcniscbeD 
ChoNgemnaFbrin  »oii  S3(V19  (Ü.  K&faler  HilleiL  des  deotschcD  arch&o). 
Inst,  in  Atlicn  10,  231  ffl:  CIO.  3Ü63  =  Le  B«a  Asie  .Mineiire  81.  Lucian. 
Hamiouid.  1.  t'uusnn.  8,  bO,  3. 

2]  DiMlnr.  14,  46  a.  E.  (oad  «war  rechnet  ihn  t1i«4«r  tu  Aen  Klnamkem 
«Iw  Dithynuubos).    Dio  ChtysMi.  82.  61. 

9]  PInUrcli.  miw.  Sl. 

4)  L'*b«rr  ilu  voll  ilim  eiuf^eflibrte  <^richt  Athen.  8,  349  de. 

5)  All«  Atli»n:  l'hitniHS  bei  At1i«n.  8,  aßäc;  Eilliarödp:  Macbon  bei 
Alheu.  8.  3411  dr ;  Kilharist  ■  Kltwrcliw  hei  Athen.  S,  349  f,  vgl.  347  r.  348  d ; 
Ubnr:  AihMi.  8.  34Hd.  359 a.    fhxnias  bei  Aibea.  6,  352c 

l>>  S,  <Ii«  Auekitoteu    im   achten  Ruch  tlrs  Athenaios  p.  349  f  —  352  b. 

7\  7..  R,  In  Sikyon  Alh.  8,  351  e  f.  S53h;  Anftsthalt  in  Korinth: 
HMhw  849  d. 

8)  Macfaon  bei  Alli.  6,  S49dr;  naittTHrh  aictal  anch  bei  «nem  Ptol»- 
Uter,  wie  (.'a)n1o  350  c  li«hfltii>tclr. 
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des  Fürsten  unter  dem  dünneu  Firnis  isokrateischer  Bildung 
hervor  imd  Stratonikos  wurde  kurzweg  bei  Seite  geräumt^). 
Wo  sind  die  anderen  Leuchten  der  Kitharödik  geblieben, 
-der  Thebaner  Kleon,  welcher  doch  „mehr  Kränze  als  je  ein 
Sterblicher  empfing",  wie  die  Inschrift  seiner  Statue  versicherte*), 
Aristonus,  sechsmal  pythischer  Sieger'),  Amoibeus,  der 
in  Athen  für  jedes  Koncert  ein  Talent  bekam*),  der  bei  den 
Pythien,  Kameen  und  Panathenäen  von  Nike  begünstigte 
Exekestides*)  und  vollends  die  lange  Reihe  weniger  hervor- 
ragender oder  weniger  glücklicher  Musiker®)?  Dem  Kitharöden 
flocht  in  Wahrheit  die  Nachwelt  keine  Kränze,  denn  nur  dem 
Meister  ersten  Ranges  bewahrte  sie  ein  dauerndes  Andenken. 
Aber  weil  die  Kitharöden  allem  Anscheine  nach  den  Text 
sehr  nebensächlich  behandelten,  dauerten  die  vorzüglichsten 
Lieder  besten  Falls  bis  zur  Aufhebung  der  hellenischen  Feste, 
mit  anderen  Worten  so  lange  sie  gesungen  und  gespielt 
wurden;  Leser  fanden  sie  nicht. 


1)  Er  wurde  nach  Phanias  a.  O.  952  d  vergiftet,  nach  Machou  a.  O. 
nfichtlicher  WeUe  in  das  Meer  geworfen. 

2)  Athen.  1, 19  h;  er  trag  den  Beinamen  Boöc  (Machon  bei  Athen.  8,  349  c). 

3)  Plntarch.  Lyaand.  18. 

4)  Aristeas  bei  Athen  14,  623  d. 
5]  Aristoph.  Av.  11  mit  Scholien. 

6)  Zufällig  sind  noch  folgende  Namen  erhalten:  Alkaios  Eupolis  Ir. 
1280  bei  SchoL  Aristoph.  Thesm.  162;  Arignotos  Aristoph.  £q.  1277  ff. 
Yesp.  1275  ff.  Aischines  bei  Athen.  5,  220b;  Chairis  Pherekrates  bei  Schol. 
Aristoph.  Av.  858;  Dexitheos  Schol.  Aristoph.  Aoham.  11  (noO'iovixY|<;) ; 
JCaladas  Pausan.  1,  8,  4  (s.  dazu  Milchhöfer  Baumeisters  Denkm.  des 
klaas.  Alterth.  I.  S.  165);  Meles  (Sohn  des  Peisias  und  Vater  des  bekannten 
Kinesias)  Pherekrates  a.  O.;  Mose  hos  Aristoph.  Acharn.  13  mit  Scholien; 
Nikon  Aristot.  rhet.  3,  11  p.  1412a  34;  Propis  von  Rhodos  Klearchos  bei 
Athen.  8,  347  f. 
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IV.  Kapitel. 
Chorlieder. 

I  Allgemeineu ;   Sjmomdea ,  Bakcbflides  u 
der  klassische  Ditbytiuubos. 


Wenn  die  Grieclieu  ihren  Göttern  von  Staatswegen  eine 
poetische  Huldigung  darbrachten,  geschah  diese  regelmässig  in 
der  Form  des  Chorliedes,  weil  der  Chor  gewissermaasan  eine 
Gesandtschaft  der  gesammten  Bürger  darstellte.  Wäre  man 
auch  aus  der  Ausschliessung  der  Fremden  einen  ähnlich eu 
Schluss  auf  den  Dichter  und  ,, Lehrer"  (SiSaijxaX&f;)  des  Chores 
zu  machen  berecbligt,  zogen  doch  die  Griechen  in  Wirklichkeit 
oft  dem  Mitbürger  einen  bedeutenderen  Fremden  vor,  selbst 
wenn  derselbe  nicht  persönlich  zur  Kinstudierung  seiner  Dichtung 
herreisen  konnte.  Dies  war  nämUch  eine  ungemein  schwierige 
und  verantwortungsvolle  Aufgabe,  welche  der  Dichter,  wena 
möglich,  selbst  besorgte;  andern  Falls  sandte  er  einen  ver- 
lässigen Stellvertreter,  zu  welchem  Auskunftsmittel  der  viel- 
uraworbene  Pindar.  der  selbst  seine  Laufbahn  in  diesem  Ämte- 
begonnen  hatte'},  zu  wiederholteu  Malen  sich  entschloss^. 

Die  Kunst  des  hellenischeu  Lyrikers  war  nicht  wen  ig 
mühevoll.  Der  Gegenstand  seiner  Lieder  war  in  der  Regel 
schon  oft  behandelt  und  schwer  von  einer  neuen  Seite  aufzu- 
fassen'), weshalb  die  Dichter  ausdrücklieh  ihre  Selbständigkeit 

\]  Enslath.  vita  Find,  g  27. 

S)  Pyth.  2,   es  tote  .  .  .  ilUd;    6iclp   *<Ai&<:    AXhi;  Ki|inrcai,    ähnlich   OL 
7,  8.  Nem.  3,  77.  fr.   121  (89),  2.     Der  SteUvertreter  wird  Ol.  6,  8B   geaumi    < 
nnd    erh&lt  T.  90  f.    die   ehrenroUeD    Beinamen    'Huho^idv    sxutdXa    Hotaäv^ 

3)  Bakchf lidea  fr.  14 ;  v|{1.  I^dar.  Nem.  6,  61  f. 


zu  rühmen  pflegen  ').  Weil  es  umso  schwerer  fiel ,  gegen  eine 
ältere  ähnliche  Dichtung  uufkommeu,  lässt  sich  Pindar  einmal 
zur  Bitte  herab ,  uiaa  möge  zwnr  den  alten  Wein ,  aber  die 
Blut«  neuer  Lieder  vorzuziehen*),  weil  die  Leute  gegen  alles 
Neue  Vorurteil  hegen  *).  Zum  Worte  musste  der  Dichter  sodann 
den  Rhythmus  und  die  Musik  selbständig  erfinden.  Dos  Mittel- 
alter hat  von  seinen  Lyrikern  ähnliches  gefordert,  während  man 
aber  damals  zufrieden  war,  wenn  ein  Sänger  seinen  eigenen 
„Ton"  erfand  oder  höchstens  eiuige  ueue  dem  überkommenen 
Gemeingute  an  Melodien  hinzufügte ,  suh  sich  der  Grieche 
genötigt,  innerhalb  der  üblichen  Tonarten  —  zur  Zeit  des 
Simonides  und  Pindar  ward  ausser  den  später  gebräuchlichen 
auch  die  lokrische  augewendet*)  —  für  jedes  neue  Festgedicht 
eine  neuartige  Kombination  von  Versmassen  anszusinnen*). 
Daher  der  überraschende  Reichtum  der  helleui sehen  Metrik 
und  die  zahlreichen ,  beinahe  sich  ilberstüi-zenden  Neuerungen 
in  der  Musik  ^1 

Damit  nicht  genug  I  Er  durfte  niclit  verjjesseu,  dem  Chor 
für  den  Tauz  Anweisungen  zu  geben,  worunter  die  Hellenen 
allerdings  nicht  unseren  Tanz ,  sondern  wie  ihre  heutigen  Ab- 
kommen, wühia,bgemessene  anziehende  Körperbewegungen  und 
bunt  verschlungene  Reigen  verstanden').  Jene  schlössen  sich 
zur  Zeit  Pindars  an   den  Text   pantomimisch   an^;    die   Fuss- 


1)  Terpaad.  5,  2  vloix;  ■ns't.ai'r\aii\i,tv  hjkvfiaz.  Alcman  fr.  1  p.iXo<:  vta-^fiov. 
Pind.  Ol.  3,  1  ■/^atsifai.rit  ihfivu  Tpoitov,  bthm.  4(5).  (!3  viov  üpsv.  Fragm. 
ad«ep-  lyr.   112  p.  724  vcifata  jji),:«  (imitiert  Hör.  cotin.  4,  9,  3), 

2)  Ol.  9,  48. 

3)  Nein.  8,  20  f. 

4)  Hetakleides  PoDtikoa  liei  Athen.  14,  625  e, 

5)  Die  dritte  islbiuische  Ode  darf  cicbt  iD  zwei  Gedichte  geepniten 
Herden,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  codex  Vaticanus  B  alle  Herausgeher 
tor  Boclch  ausser  der  Aldinit,  niichher  Bergk,  Bulie  Pindars  drilt«r  aoH 
vierter  i«lbaiischer  SiegesgesuDg,  Pr.  von  Bremen  IS69  nnd  O.  Schröder 
stväia  Pindnrica,  Berlin  1878  behaupten. 

tij  Vgl.  Auaxihia  hei  Alben.  14,  623  f:  'H  iioutju-ri  S'ui<3<tip  AißuT,  rrp^c 
liv  »E<Lv  äsL  V.  xttiviv  xat'  iviauTiv  #Tipiov  Tix«i  (Kock  U  272). 

7)  Pindars  Geilichl«  liefem  über  den  Tanz  folgende  Andentungen :  Pyth. 
1,  2  ßÖ3W,  Ol.  13,  114  wiifoir  noolv,  14,  17  xoüfu  ßipiLvT',  Nem.  8,  19  laTnji.1.1 
Koaoi  «oüfoi:.  Tgl.  dn^u  S599ff.  Callimach.  hymn,  8,  246 1.  Apollon.  ArgOD.  1,539. 

8)  Atbeo.  1,  15d;  daraus  dürfte  die  aufiaUeiide  Bemerkung  entstnuden 
aein,  dass  Piodot  die  u;töpx'T"S  einlührte  (Clem.  Alei.  ström.  I.  p  365  P,  133  8). 


It.  fopitet: 

bewegungen  aber  waren  danach  veraeliiedeii ,  ob  der  bekränzte 
Clior  in  Prozession  daa  T!pQo6S'.ov  singend,  zum  Heiligtum 
wandelte  oder  im  Inneren  eines  Tempels  vor  dem  göttlichen 
Bilde  stand  oder  endlich  in  Mitten  einer  Featversanimlung  um 
den  Altar  mid  die  Statue  des  gefeierten  Gottes  einen  Kreis 
bildete,  wobei  sich  die  Tanzenden  bei  den  Händen  hielteu '). 
In  Athen  sprach  man  daher,  die  viereckigen  Chöre  des  Dramas 
in  Gegensatz  stellend,  von  den  ..kreisrunden"  lyrischen  Chören 
(xüxXtOL  -/opoi)')  und  legte  die  Tanzplätze  {öp-jifpxpv.i.)  in  Form 
eines  vollen  Kreises  an ").  Der  Dichter  hatte  nicht  bloss  für 
den  Chor  einen  zierlichen  Ewigen  zu  eröuden,  sondern  er  führte 
selbst  mit  der  Lyra  den  Chor  und  stimmte  den  Gesang  persönlich 
an*);  doch  gab  es  Fälle,  wo  ein  Mitglied  des  Chores  selbst, 
wie  der  jugendliche  Sophokles,  dieses  Ehrenamt  erhielt^). 

Der  Schauplatz  des  religiösen  Cborliedes  war  im  allgemeineu 
Datürlieh  das  heihge  Gebiet  des  Gottes,  dem  die  jeweilige  Feier 
galt,  in  Athen  also  z.  B.  an  den  Dionysien  dtis  Dionysostbeuter, 
boi  den  Thargelien  hingegen  die  dem  pytliischen  Apollo  geweihte 


1)  AriBWpli.  Thesm.  953  ff.  Ep|j.5i  x<"f"  Koüfa  nooiv,  äf '  li^  xüxXov,  x"p' 
oävttKt«  x^'p«.  9&a.  9Ö8.  Ituu.  440.  Äv.  1379  u.  Sp.;  om  Altar  and  Bild: 
Eurip.  Iph.  Anl.  1490  ff.  iXtaaet'  äjiifi  ßui|L6y  räv  äya3gav'ApTi[ity.  Callimacb. 
hymn.  3,  267  ittpl  puifiov  xuK7.ilaao»«'..  4,  312  f.  Apoll.  Argon.  I,  &38,  daher 
Boph.  Ued.  U.  161  ä  xui(>.A<vt'  äjifäq  &pövQv  luxXia  #daat[  (über  diesen 
weit  verbreiteten  Gebmnch  s.  Grünbaum  Ztechi-.  ä.  ileutaebea  mor^.  Ge- 
eellsch.  40,  277  f.);  der  Chor  hält  sich  lui  dou  Hfindeo:  Ilias  S  594.  Eorip. 
Here.  far.  689  f.  Arialoph.  Tbeam.  955,  dalier  xopiv  ä>;.ui)iEv  Aeachyl.  Eamen.  307. 

2)  Eurip.  Hei.  1312  [vgl.  Iph.  Aal.  10^).  Aristopli.  Sah.  333.  San. 
3(56.  Gorytad.  fr.  bei  Athen.  12,  651  c  (vgl.  Av.  918),  Pherekrstea  bei  Piol. 
DiuB.  30.  L;b.  21,  2  (die  Haudscbrifleu  hnbcu  xuxÄtxiii  x^PH*'  '^'^  Athen.  12, 
561  b).  Xenopli.  oecon.  8,  20.  Aeauhin.  3,  232  u.  Sp. ;  vmtXioSitasxaXo^  heisat 
4ler  Dichter  Ariat«ph.  Av.  1403.  Der  Vater  des  Arion  hui  den  Namen  Kuh- 
>iu;.  KuhXioc  ixt  anch  ein  Beiname  eiuer  Art  von  Dsktyleu  und  Chommben 
iChtiHt  Metrik  der  OritwUen  nud  Römer  S.  74).  Weil  iu  Atbeu  der  Dilhy- 
ramboa  ttberwo);,  ecbr&uken  späte  Grammatiker  den  Knmen  nur  ihn  eiu. 

3)  DÜrpfeld  in  A.  Müllers  griecb.  Bühiienaltertb.  S.  414;  dies  sichert 
die  oben  gegebene  Erklärnng  des  Nameiia  (s.  nnch  Bergk  reliq.  uomoed. 
Att.  p.  83,  WeckleiD  Philol.  31,  457  ff.,  Härtung  Philol.  1,  401  ff), 

4]  Darum  spricht  Pindar  iu  der  eisteu  Person  der  Einheit  und  von  dem 
iädpX"'^  ■***  Dithyrambos  leitete  Aristoteles  den  Schnuapielet  -  Dichter  der 
Utesten  Tragödie  nb. 

5}  Daher  iMgt  ein  Skolion  (19  p.  649  Bergkj:  El^t  Xüpa  Kai>^  7ivoip,-()V 
iXt<pamVTj  xai  ji:  xakol  naiStf  ^ ipoity  lnuüai'iv  e;  x^p^^' 
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iStätte^).  Weiterer  Vorkehrungen,  z.  B.  eines  Gerüstes,  wie 
man  gemeint  bat^,  bedurfte  der  Chor  nicht;  die  Griachen 
stellten  aber  Beobachtungen  darüber  an,  wie  der  Boden  be- 
schaffen sein  müsse ,  um  eine  gute  Resonanz  zu  geben '), 
Höchstens  zog  man  Linien  oder  unterstützte  die  Aufstellung 
der  Reihen  durch  schachbrettartige  Pflasterung  der  Orchestra*). 
Nicht  selten  gab  der  Staat  ohne  weiteres  einem  bestimmten 
Dichter  den  Auftrag,  ein  Festlied  zu  dichten,  und  dieser  Fall 
trat  immer  ein,  wenn  ein  Privatmann  eine  Feier  veranstaltete; 
bei  grossen  Festen  hingegen,  die,  von  Altera  her  abgehalten, 
eine  mehr  als  lokale  Bedeutung  gewonnen  hatten,  standen  dem 
Tüchtigsten  Preise  in  Aussicht,  z.  B.  bei  dem  uralten  Feste 
der  heUkonischen  Musen*).  Diese  Form  wählten  die  Athener 
dem  demokratischen  Princip  der  freien  Konkurrenz  zu  Liebe, 
wenn  der  Preis  gleich  nicht  dem  glücklichen  Dichter,  sondern 
nominell  der  von  dem  Chor  gleichsam  vertretenen'  Phyle 
des  Volkes  zufiel^.  Ihr  glänzendstes  Fest,  wo  Chöre  von 
Knal)en  und   Erwachsenen   in   einen   solchen   Wettkampf  ein- 


1)  Daher  wurden  dort  von  Siegern  Dreifasse  aufgestellt  (Isaeus  5,  41. 
Plat.  Gorg.  472  a.  CIA.  I.  422). 

2)  Mit  der  Thymele  (die  verschiedenen  Ansichten  zählt  A.  Müller 
griech.  Bnhnenalterth.  S.  129  ff.  aaf)  dürfte  es  sich  folgeudermassen  verhalten : 
Die  Tragiker  gebrauchen  das  Wort  ^op.eXir)  in  der  Bedeutung  Altar  oder 
Heiligtum  (A.  Müller  a.  O.  S.  130  A.  3.  4),  andere  Dichter  von  der  diony- 
sischen Orchestra  (Pratinas  fr.  1,  2  enl  ^lovosiaSa  izoKok&xol'^ol  O-up-eXav.  Frg. 
adesp.  lyr.  107  p.  723.  Simmias  Authol.  Pal.  7,  21,  3.  CIG.  6750).  Später 
bedeutet  do^eXiq  das  in  der  Orchestra  aufgeschlagene  Gerüst  (auf  einem  Vasen- 
bild Annali  d.  Inst,  archeol.  1871  t.  dVgg.  J  roh  abgebildet),  wo  die  davon 
^^£/.:xol  genannten  Musiker  und  Sänger  auftraten.  Während  Thom;i8  Mag. 
p.  179  R.  den  Sachverhalt  richtig  darstellt,  hat  PoUux  4,123  durch  die  Worte 
8tts  ß^iP-a  XI  ooaa  cTts  ßtt>}i6^  Verwirrung  gestiftet;  ^^[i.ol  ist  einfach  ein  unklassi- 
scher Anachronismus,  wie  in  der  Anekdote  Anecd.  Oxon.  IV  253. 

3)  Aristot.  probL  11,  25  hiä  xi  8xav  a)^opu>0'(i>aiv  al  hpyr^oxpon,  'rjxxoy  ol 
)^opol  Y*T<^vaoiv;  gewöhnlich   waren   sie  gepflastert   (A.  Müller  a.  O.  S.  37). 

4)  Linien:  Hesych.  u.  Ypap.p.al;  Schachbrett  im  Odeion  des  Herodes. 

5)  Eine  Siegerinschrift  teilt  Athen.  14,  629  a  mit.  (Im  Text  des  Athe- 
naios  ist  icaidiov  cxal  äivSpa>v>  ^p^'^asic  zu  schreiben).  In  lasos  wurde  zur 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  ein  Agon  abgehalten,  laut  der  Inschrifl  CIG.  2671, 
20  p.  461.  Einen  Agon  nimmt  Fr.  Thiersch  (in  seiner  Uebersetznng  Pindars 
I  8.  99)  auf  Grund  von  Find.  Pyth.  1,  45.  Nem.  4,  37  f.  9,  54  f.  auch  für 
manche  Si^;e8lieder  an ;  vgl.  auch  Croisetla  poesie  de  Pindare  ^d.  II.  p.  42  ff. 

6)  S.  5  A.  4. 


IT.  Kapitel. 

traten,  waren  unstreitig  die  grossen  Diouysieu  und  ihnen  za- 
näehst  die  Lenäeu,  beide  den  Ditbyranibikern  offen  stehend; 
zu  Ehren  Apollos  wetteiferten  an  den  Thargelien  Chöre'), 
während  die  Stadtgüttin  eine  ithuliche  Huldigung  an  den 
grossen  und  kleineu  Pauathenäen  erhielt  *).  Die  Summen, 
welche  Athen  in  dem  Jahrhundert  vou  Beginn  der  PanathenSeo 
bis  zu  Demosthenes'  Zeit  für  diesen  Zweck  ausgab,  waren 
riesige;  man  denke  nur,  dass  Dichter  und  Flötenspieler") 
Honorar  bekamen  und  die  Choreuten  nicht  bloss  zu  bezahles 
waren,  sondern  auch  einen  glänzenden  Unterhalt  beanspruchten, 
dann  aber  vor  allem,  dass  der  Ehrgeiz  der  Choregen  Gold  und 
Purpur  für  die  Kostüme  des  Chors  bald  unentbehrlich  werden 
liess.  Trotz  dieses  verschwenderischen  Aufwandes  blieb  Athen 
die  Genugthuung,  einen  einheimischen  Lyriker  von  Bedeutung 
aufweisen  zu  künuen*),  versagt,  weil  die  durch  Talent  und 
Kunst  dazu  beftihigten  Männer  die  Tragödie  vorzogen,  wogegen 
Sparta ,  der  angebliche  Militärstaat ,  zahlreiche  Liederdichter 
besass  *).  Sowohl  die  äussere  Ueberzahl  der  Poeten  als  die  grmid- 
legenden  Dichtungen  eines  St^sichoros  und  das  musikalische 
Primat,  welches  das  dorische  Arges  zur  Zeit  Solons  inne  hatte*), 
hatten  die  nach  griechischen  Verhältnissen  notwendige  Folge, 
dass  der  dorische  Dialekt,  wenn  auch  durch  viele  epische 
Zusätze  des  Partikularismus  entkleidet,  die  Kunstsprache  der 
chorischen  Lyrik  wurde. 

Wie  die  Tragödie,  ruht  die  Lyrik  der  klassischen  Zeit  auf 
drei  mustergiltigen  Dichtern:    Pindar,   Simonides  und  Bakcliy- 

1)  Darauf  bezieheu  sich  die  6.  Kede  dra  Anliplion  und  die  31.  iIm 
Lysifts,  vgl.  8.  57  A.  1  und  Ps.  Xenoph.  de  rep.  Athen.  3,  4. 

2)  Lys.  21,  2,  vgl.  Pa.  Xeaopti.  a.  O.  Demostb.  21,  156.  Ein  nicbt- 
diODfeiacher  Chor  ist  auf  dem  bekannten  Relief  des  A-tarbtia  dargestellt  (L.  t. 
Sybel  Katalog  der  Stulptureu  zu  Athen  S.  385  Nr.  6151,  abgebildet  bei 
Benli  racropole  d'Athewaa,  Paris  1854  11  pl.  4). 

3)  Ein  Flötenapieter  gehört  zu  jedecs  Chor;  darum  b&lt  Arialoteles 
(poUt.  6,  6  p.  1341a  33)  einen  Fall,  wo  ein  apartanisther  Cborfuhrer  selbst 
die  Flöt«  blies,  der  Anrzeichaung  für  »rert, 

4)  I'lutarch.  glnr.  Athen.  5.  .   . 

5)  Athen.  14,  632  f. 

6)  Vgl.  Herod.  3,  131. 
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lides^),  deren  grosse  Stilverscbiedenheit,  wenn  die  äusseren 
Zeugnisse  fehlten,  kaum  ahnen  liesse,  dass  sie  Zeitgenossen  waren. 
Der  älteste  von  ihnen  war  der  bald  nach  Peisistratos' 
erstem  Staatsstreiche  in  der  keischen  Stadt  lulis  dem  Leoprepe» 
geborene  Simonides ^.  Der  glückliche  Stern,  unter  welchem 
sein  Leben  dahinfloss,  ebnete  ihm  schon  in  der  Jugend  den 
schwierigen  Weg  zum  Dichtertum.  Sein  gleichnamiger  Gross- 
vater war  nämlich  Dichter  und,  beruht  auch  die  Angabe,  dass 
er  noch  488  (Ol.  72,  4)  in  Athen  einen  Sieg  davontrug*),  auf 
Verwechslung,  so  führte  er  doch  auf  jeden  Fall  den  Enkel  in 
die  verwickelte  Kunst  des  hellenischen  Lyrikers  ein.  Auf  Keos 
selbst,  wo  man  besonders  Dionysos  durch  Feste  ehrte ^),  hatte 
der  junge  Dichter  Gelegenheit  genug,  um  die  Lehre  des  Gross- 
vaters thätig  zu  erproben^).  Griechenland  wurde  auf  das  neue 
Genie  zuerst  aufmerksam,  als  er  unter  der  Herrschaft  der 
Peisistratiden  in  Athen  erschien^).  Dann  begann  ein  wahrer 
Siegeszug  durch  alle  griechischen  Gaue;  oder  verdient  der 
Dichter  dieses  Wort  nicht,  dessen  sechsundfünfzig  Ehrenpreise 
gewiss  kein  anderer  vor  oder  nach  ihm  aufzuweisen  hatte  ^)? 


1)  Von  den  nenii  oder  zehn  Klassikern  der  Lyrik  gehören  die  drei  ge- 
nannten in  diese  Periode;  als  die  Römer  nnter  jenen  eine  engere  Wahl  trafen, 
fiel  sie  anf  Simonides,  Piudar  nnd  Alkaios  (Hieron.  epist.  53,  7). 

2}  Chamaileon  schrieh  aber  ihn  (Athen.  10,  4&6c.  13,  611a.  14, 656  c); 
Simonidia  carminam  reliqniae  ed.  F.  G.  Schneidewin,  Brannschweig  1835, 
Fragmente  bei  Bergk  m*  p.  382  ff.;  £.  Cesati  Simonide  di  Ceo,  Casale  1883. 
Das  Geburtsdatum  bei  Eosebios  (Ol.  55,  4  armenisch  nnd  Hieron.  A,  55,  1  PS 
oder  Ol.  56,  1  irrtümlich  als  Blütezeit  bei  Soidas  nnd  Cyrill.  contra  Julian.  I 
p.  13  nnd  obendrein  nach  Ol.  53  verschoben  Chronicon  Paschale  p.  143  Dn- 
cange]  ist  aus  epigr.  147  errechnet;  der  Vater  hiess  Leoprepes:  Epigr.  146. 
Herod.  7,  228;  lulis:  Grabschrifb  bei  Tzetz.  Chil.  1,  635 ff.  Chamaileon,  vgL 
Athen.  10,  456 d;  der  Phratrie  nach  TXixtS'n^  (O.  Schneider  Callimachea 
n  S.  234). 

3)  Marmor  Parium  Z.  64. 

4)  Halbherr  Museo  Italiano  di  antichitä  classica  I  p.  192. 

5)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  456  f  (das  Erzählte  braucht  allerdings 
nicht  gerade  in  seine  Jugend  zu  fallen). 

6)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  c;  daher  wird  seine  Blüte  von  den  Chrono- 
graphen in  diese  Zeit  gesetzt  (Euseb.  armen.  Ol.  60,  4,  Hieron.  AF  60,  1, 
P  59,  4,  vulg.  61,  3,  Synkell.  62,  3,  Suidas  oi  U  62);  Rival  des  Lasos  Aristoph. 
Vesp.  1460. 

7)  Grabschrifb  Y.  1  (55  nach  Tzetz.  Chil.  4,  487,  einer  seiner  zahlreichen 
Gedftchtnisfehler). 
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Wir  können  Jein  unaläten  Mauiie  auf  seinen  Kreuz-  uud 
'Quersiigeii  iiiclit  folgen ').  Marksteine  aeinea  Lebens  sind  zwei 
athenische  Siege;  den  ersten  trug  er,  als  die  Athener  eine 
Elegie  anf  die  bei  Marathon  üefallenen  wünschten ,  über 
Aeschylus  davon,  wie  dessen  Biograplien  melden.  Der  zweite 
fiel  477  (Ol.  75,4)  dem  voüo  achtzig  Jahre  alten  Dichter  zu, 
als  Aristeides  der  Gerechte  sein  Chorege  war*J.  Bald  darauf, 
vielleicht  schon  47ö  (Ol.  76,  1) ,  folgte  der  lebensfrische  Grei8 
einer  Einladung  Hierons  und  genoss  in  Syrakus,  weil  er  den 
Tyrannen  iu  Dichtungen  verhorrUcIit«*),  das  hücliste  Ansehen*), 
wodurch  es  ihm  niüglich  wurde,  einen  Krieg  zwischen  HieroB 
und  dessen  Schwiegervater  Theron,  dem  Tyrannen  von  Akragas, 
beizulegen^).  Ül.  78,  1  (469/8)  ist  Sinionides  im  VoUgenusse 
der  Füratengunst,  dem  neunzigsten  Jahre  nahe,  gestorben  ^j 
sein  Grab  lag  vor  den  Mauern  von  Syrakus,  bis  es  bei  einer 
Belagerung  zerstört  wurde'). 

Dass  Simonides  Weltmann  comme  il  faut  war,  dariu 
atiuimeii  alle  überein.  Mit  den  vornehmsten  imd  relchst^Q 
Leuten  Griechenlands  stand  er  auf  vertrautem  Fnss;  ich 
nenne  ausser  Hieron  die  Fürsten  von  Thessalien  and  die  zwei 
Männer,  welche  Sparta  und  Athen  im  Xerxeskriege  geleilet 
haben "),  Nicht  minder  war  Simonides  zugleich  gewiasermasseu 
der  offizielle  Dichter  der  griechischen  Freistaaten*).     Der  geist- 

1]  Eine  Anekdote  bei  Fhaednis  fub.  4,  22  zeigt  ihn  in  Asien. 
2)  Epigr.  147  (üoliert  im  Morm,  Par.  Z.  70). 
ä]  Syiies.  cpist.  49. 

4)  V({1.  den  xeuophontiaclieu  „Hieron",  Ps.  Plato  epist,  2  p.  311». 
Aristot.  rbet,  2,  IG.  Cic.  nat.  i\.  1,  22.  60,  Leo  Sterubncli  meleteoia» 
Graeca  p.  131>. 

5)  TimaioB  bei  Schal.  Piml.   Ol.  2,  29. 
6]  Marmor  Parium    Z.  73    [oacb  Suidas   Ol.  7Bj;    8ä  Jabrc    alt  Suida», 

90  Marm,  Par.,  über  90  Pa.  Lacian.  [laxpißio:  26.  Die  Epigrumuie  auf  den 
SiC);  au  Euryniedon  (105.  100.  1421  sind  trotz  Bergli  '.in  der  Ausgabe  und 
de  Simonidia  epigramututis  iu  Ciiuonis  victoriam  ad  Earymed,,  Unlle  1867) 
gewiss  nicht  echt.     Vgl.  auch  Br.  Keil  Hermes  20,  341  IT. 

7]  Calliroach.  fr.  71  bei  Suidaa  (Schneider  II  223  ff.). 

8]  Alcuiideu:  Theocrit.  16,  34  ff.  Soiomea.  hist.  eccl.  I  praef,  p.  394 
Bd.  Valesins,  vgl.  fr.  34;  Pansania«:  Pa.  Plat.  epist.  2  p.  311a.  PtoUrch. 
GouHol.  ad  Apoilon,  6  a.  E.  ^  Aeliau.  var.  hiat.  9,  41 ;  Ttiemistokles :  Plutarcli. 
l'hoLuist,  &  a.  £.   =  regum  apophtb.  6i^t3T.  9. 

9)  Fr.  1-3.  82-&4. 
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reiche  Scharfsinn  des  Mannes  imponierte  allen  ^)  und  eine 
Fülle  von  mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  Anekdoten  ver- 
ewigte seinen  unerschöpflichen  schlagfertigen  Witz  *) ,  dem  er 
doch  nicht  unbesonnen  die  Zügel  schiessen  Hess,  eingedenk 
des  Spruches,  Schweigen  sei  besser  als  Reden').  Man  könnte 
Simonides  als  einen  Vorläufer  des  Sophistentums  bezeichnen, 
weil  er  z.  B.  sein  Gedächtnis  zu  ausserordentlicher  Stärke 
ausgebildet*)  und  sich  mit  der  Reform  der  Orthographie^)  oder 
der  Ordnung  des  Alphabetes  ^  befasst  haben  soll ;  auch  zeigte 
er  für  das  Geistesspiel  schwieriger  Rätsel  Voriiebe ').  Bei  solchen 
geistigen  Vorzügen  war  sein  hässliches  Aeussere®)  nicht  die 
Hülle  einer  schöneren  Seele.  Die  Alten  stimmten  nur  zu  sehr 
darin  überein,  Simonides  habe  den  Fehler  der  Habsucht  in  so 
hohem  Masse  besessen ,  dass  seine  Muse  auch  einem ,  den  er 
nicht  achten  konnte,  far  Geld  feil  war®).  Er  gestand  dies 
selbst   unverfroren   ein^®)  und  machte  kein  Hehl  daraus,    das» 


1)  Plat.  rep.  1,  331  e  oofb<;  xal  ^tloz  6  av4jp ;  p.  335  e  ist  er  mit  Bias 
und  Pittakos  znsammengesteUt. 

2)  Ephoros  bei  Athen.  8,  352  c.  Chamaileon  bei  Athen.  14,  656  cd  u.  8.  w. 

3)  Apollon.  Tyan.  epist.  81. 

4)  Wegen  fr.  146  heisst  er  Erfinder  der  Mnemonik  (Marmor  Farinm 
Z.  70.  Plin.  nat.  bist.  7,  89.  Suidas,  vgl.  Gast.  Jak.  Curtmann  Simonides 
et  Fythagoras  artis  mnemonicae  iuveutores,  Giessen  1827;  Karl  Morgen- 
stern de  arte  vetemm  mnemonica,  Dorpat  1835).  Daran  knüpft  sich  die 
bekannte  Anekdote  vom  Einsturz  des  Skopadenpalastes,  nachdem  der  Dichter 
von  den  Dioskuren  heraasgemfen  worden  war  (Callimach.  fr.  71;  Quintilian. 
11,  2,  11  £f.  citiert  ansser  diesem  Euphorion ,  ApoUodoros,  Eurypylos  und 
Apollas,  8.  auch  Cic.  de  or.  2,  86,  351  f.  Phaedr.  4,  25  (26).  Val.  Max.  1,  8 
ext.  7,  Aristid.  or.  26  p.  512,  18  ff.  Dind.  Alciphr.  epist.  3,  68,  2;  vgl.  Lehrs 
populäre  Aufsätze  B.  '387).  Den  Anlass  zu  dieser  Fabel  gab  offenbar  das 
Trauerlied  auf  Skopas,  worin  wahrscheinlich  das  verhängnisvolle  Gastmahl 
anschaulich  geschildert  war. 

5)  Er  erfand  (!)  H  und  ö  (Plin.  nat.  bist.  7,  57.     Schol.    Dionys.    Thr. 
ViUolson,  Anecd.  Gr.  II  p.  187  mit  Wachsmuth  Rhein.  Mus.  20,  376.    Tzetz,  . 
ChU.  12,  52)  oder  diese  und  EW  (Suidas,  vgl.  Plntarch.  symp.  9,  3,  2). 

6)  „Einige**  bei  Lucian.  jnd.  vocal.  5. 

7)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  456  c  ü, 

8)  Plntarch.  Themist.  5  a.  E. 

9)  Schon  der  alte  Xenophanes  schalt  ihn  x[p.ßi$  (Schol.  Aristoph.  Pac. 
698  [696]) ;  s.  auch  Aristoph.  Pax  697  ff.  Plat.  Protag.  346  b.  Aristoph.  eth. 
Nicom.  4,  2  p.  1121  a  7.    Callimach.  fr.  77  u.  Sp. 

10)  Synes.  epist.  49. 
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ihm  Reichtum  mehr  imponierte  als  Geistesgaben'),  Die  Medi- 
satica  erzählte  von  der  leeren  Goldtruhe,  durch  welche  der 
Dichter  seine  Wünsche  bezügÜch  des  Honorares  stumm  aus- 
sprach*), dann  wie  geldgierig  er  sich  zeigte,  als  er  den  Sieg 
eines  Maultiergespannes  besingen  sollte ') ;  dass  Simonides  keine 
Hymnen  auf  die  Gütter  verfasst  habe,  weil  er  dafür  kein  Geld 
zu  erwarten  gehabt,  ist  zwar  nicht  wahr,  aber  gut  erfunden*). 
Uebrigens  lebte  der  Dichter  ungeachtet  aller  Slcrupellosigkeit ') 
trotzdem  nicht  in  glänzenden  Verhältnissen^.  Geldgier  befleckte 
seinen  Charakter  nicht  allein;  von  Themistokles  verlangte  er 
einen  ungerechten  Urteilaspruch'')  und  alle  betrog  er,  ausser 
die  Thesaatier,  weil  sie  zu  einfältig  waren,  als  dass  er  ein 
Vergnügen  an  der  UeberHstung  gefunden  hätte*).  Wenn  man 
Simonides  den  griechischen  Voltaire  nennt,  dürfte  man  dem 
Charakter  keines  von  beiden  Unrecht  thun. 

Bei  Öimonidea  trat,  ao  viel  wir  wenigstens  wissen,  das 
Chorüed  zuerst  in  den  Dienst  Einzelner"),  indem  er  für  ver- 
schiedene, welche  bei  den  Nationalspielen  einen  Sieg  errungen 
hatten,  FeatUeder  schrieb^"),  ao  für  Skopas,  den  rheginischeu 
Tyrannen  Anaxilas,  Xenokrates  von  Agrigent  und  Glaukos 
von  Karjatoa.  Von  diesem  letzten  versicherte  er,  aelbat  Poly- 
deukes  und  Herakles  würden  sicli  nicht  mit  ihm  in  eineQ 
Faustkampf  einlassen").     Wie  glänzend  muss   der  Mann    ihn 


1)  Aristot.  rbetor.  2,  16  p.  1391  a  8  ff. 

2)  Plutarcli,  tie  aera  num.  vind.  5  p.  555  f.  Argnm.  Theoont. 
atob.  flor.  10,  39,  Schol.  Aristoph.  Poe.  698  (G99).  Tuet»,  Chll.  8,  S 
817  ff.,  zum  Guten  gewendet  Plutarcb.  curioB.  10.   VgL  Bergk  xu  fr.  2: 

3)  ArUtot.  rhet,  3,  2  p.  1406  b  23.     HecBclid.  poUt.  25. 

4)  Ttelz.  Chil.  8,  833  f. 

5)  Noch  anderes  eriüblt  Chamaileon  (Athen,  14,  656  d). 

6)  Vgl.  ArUlophaiiea  bei  Tzeti.  Chil.   1,  623.    Phaedrus  4,  22,  2. 
T|  Plotorch.  regum  apophth.  6:)ii;t.  9,  Tbemisl.  6  n.  E. 

8)  Plntorch.  aud.  port.  I. 

9j  Eb  ist  dnher  nicht  ganz   falsch,   Trenn   einige   behanptea, 
habe   Euerat    Siegealieder    fdr    Geld    geschrieben    (Scbol,   AriHtoph.   Pac. 
Schol.  Piodar.  Isthm.  2,  9,    Tietjs,  Chil.  10,  788.  8,  816). 

10)  'K-fKuji-ia  Siiida«,  iuLviKi«  Theophyl,  Bulg.  epiat.  8.  Sie  vrarden 
der  Kampfait  geschieden;  Tiftpiicno  fr.  14,  jiivia»*.«  fr.  12,  iitivixoi  Sp 
bei  Eallimachos  (Schneider  K  p.  689  ff, ;  Bettle  p.  384  1.). 

3)  Fr.  8. 
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bezahlt  haben!  Zugleich  sieht  man  aber,  wie  er  die  Poesie 
verweltlichte. 

Nächstdem  behandelte  Simonides  zuerst  eine  andere  Art 
der  Lyrik,  während  sie  zuvor  in  der  Hand  professionsmässiger 
Klagefrauen  gelegen  war:  Das  Trauerlied  (^pijvoc) *).  Sein 
berühmtester  Threnos  galt  dem  thessalischen  Fürsten  Skopas, 
den  samt  seinem  Neffen  der  eiiistürzende  Palast  erschlagen 
hatte.  Abgesehen  von  solchen  privaten  Wünschen  hatte  Simo- 
nides in  offiziellem  Auftrag  ein  Preislied  auf  die  Helden  von 
Thermopylä  zu  dichten*).  Bald  darauf  musste  er  den  Sieg 
von  Artemision  besingen  (Fr.  1 — 3)  und  der  gleiche  ehrenvolle 
Auftrag  wurde  ihm  nach  der  Schlacht  von  Salamis  zu  Teil, 
-doch  wählte  er  diesmal  die  elegische  Form'),  wonach  die  im 
Kampfe  Gefallenen  und  nicht  die  überlebenden  Sieger  im 
Mittelpunkt  des  Gedichtes  gestanden  sein  dürften. 

Im  übrigen  lauten  die  Nachrichten  über  den  Umfang  von 
8imonides'  Thätigkeit  sehr  unbestimmt.  Man  spricht  von 
Hymnen,  z.  B.  auf  den  olympischen  Zeus*)  und  Poseidon, 
und  von  Päanen^),  wozu  noch,  was  die  äussere  Form  anlangt, 
Tanzlieder,  in  denen  seine  Meisterschaft  anerkannt  war^,  und 
dorisch  komponierte  Lieder  für  Mädchenchöre')  erwähnt  werden. 
Die  in  Athen  erlangten  Siege  setzten  Dithyramben  voraus,  auf 
die  sich  dann  auch  die  Titel  Europa,  Memnon  und  Danaes 
Klage  beziehen®).  Von  der  simonideischen  „Tragödie*'  soll 
später  die  Rede  sein.  Von  der  zweifelhaften  Zuverlässigkeit 
der  berühmten  Epigrammensammlung  wurde  bereits  (S.  38  f.) 
gesprochen  ^. 


1)  Acro  in  Horat.  carm.  2,  1.  Fr.  32—36. 

2)  Fr.  4  (bei  Diodor  bezeagen  die  Worte  ftY^^}^-^^  ft  v  <p  Xs^st  die  Selb- 
«tändigkeit  des  Gedichtes). 

3)  Soidas. 

4)  Fr.  20.  Ans  Himer.  or.  5,  2  wird  nicht  klar,  ob  er  Elis  in  einem 
eigenen  Liede  oder  in  der  Einleitung  des  Hymnus  pries.  In  letzterem  Falle 
behandelte  er  den  Hymnus  wie  ein  Loblied  aaf  einen  Menschen. 

5)  Suidas,  daraas  stammt  wohl  fr.  26  a.  Sehr  bedenklich  ist  das  Citat 
iv  xaxsoxal^  fr.  24. 

6)  Plntarch.  symp.  9,  15,  2;  6itopx'»]|iaxa  fr.  30.  31. 

7)  Plntarch.  mus.  17  (icap^ivsia). 

8)  Fr.  28.  27  corr.  37. 

9)  Die  Geschichte  der  Begiemng  des  Eambyses  und  Dareios  in  dorischer 
Hundart  (Suidas)  gehört  ohne  Zweifel  dem  jüngeren  Simonides. 


Siüionidps  sucht  das  Poetische  in  milder  Anmut  und 
paoftof  Rührung ') ,  nicht  in  erBchüttorndera  Pathos.  Für 
ersterea  ist  sein  vielberufener  Vergleich ,  die  Poesie  sei  eine 
sprechende  Malerei,  ctiarakteristisch  *) ;  in  der  That  ragt  er 
gerade  in  nialeriaehen  Schilderungen  hervor.  Ebenso  gelangen 
ihm  die  röhrenden  Trnuerlieder  bei  weitem  am  besten').  So 
fehlt  denn  auch  seinem  Stil  das  Grossartige  und  Leidenschaft- 
liche, denn  er  spricht  einfach  und  schUcht,  ohne  beaoudero 
Reizmittel  aufzuwenden*},  aber  gerade  die  scheinbare  Natürlich- 
keit und  daa  Treffende  des  an  sich  begrenzten  Ausdrucks*) 
rufen  einen  angenelimen  Eindruck  hervor,  den  die  Alten  gerne 
mit  der  Süsse  des  allbeliebten  Honigs  vergHchen  haben  *). 
-  Alle  Vorzüge  seines  Talentes  wirken  in  der  berühmten  Klage 
der  Danae  zusammen,  wo  die  unglückliche  Königstochter,  von 
den  Meereswellen  getragen,  ihr  ahnungslos  schlummerndes  Kind 
anredet.  Alle  Wörter  sind  hier  fein  gewählt,  fast  jedes  Haupt- 
wort ist  durch  ein  Epitheton  gemalt  oder  doch  geschmückt, 
und  dabei  setzt  der  Dichter  die  Worte  so  klar,  dass  das  Lied 
dem  VerstÄuduis  keine  höheren  Schwierigkeiten  als  Prosa  bietet, 
wie  der  Rhetor  Dionysios,  dem  wir  diesen  kostbaren  Rest 
keischer  Nänie  %'erdankeu,  bemerkt').  Ueber  technische  Eigen- 
tümlichkeiten des  Simonides  verlautet  leider  wenig  bestimmtes*); 

Qumtü.  10,  1,  64   jucnailitaf« 
lt.  eena,  2,  6  v,  oixTiCs9»ai  jiAi 


1]  Ciu,  nat.  d.  1,   22,    ÜO  poeta  bv 
qaadam  coniiiipiidnri  polest ,  Dionys.   vel 

Kl  Plutnrch.  glor.  Athen,  3. 

3)  Vgl.  Dionys.  Hulic.  vet.  Script.  teiiB.  2,  Ö  (s.  o.].  Colull.  38  CeM 
Incrnriine.  Horat.  cnrni.  2,  1,  38  Cene  uaeniae.  (juiutil.  10,  1,  64.  Aristid. 
or,  11  p.  134  (126  D.}.  Baail,  epiat.  379  (74)  col,  445  b  Migne.  Georg.  Gale- 
siotji  b«i  Leo  AllaÜDB,  de  SjmeoDam  Rcriptis  p.  210. 

4)  Vgl.  Löbbert  tie  elocntione  Pindari  p.  3  ff.  TeonisQnintil,  10,1,64. 

5)  DionjB.  8.  O.  Stjtiuvläou  Bs  naporrjpEi  rf,v  txÄo-j^jv  tiüv  ivojinTuiv,  r*]? 
ouvÄMiuij  iTjv  änpiptiov.    Quiutil.  10,  !,  G4  aermone  proprio. 

ß)  Er  biesa  „?in  ti  -fjäü"  MEktniptTj^  (Suiilaa);  ■Si*u|j.:).i.ip#«'fTO!  AnÜioL 
9,  671,  2 ;  7 J.uxtp'}]  aiXi;  Aothol,  9,  184,  B. 

7)  Compos.  verb.  26  a.  E.  (Fr.  37);  Ahrena  Simonidis  lamentatto 
Daaaae,  Hannover  1853;  C.  Voickmar  Fbilol.  7,  743  &;  F.  NietKicbft 
Rbein.  Mus.  23,  460  ff.  nnd  Fr.  Blaes  Fhilol.  32,  140  ET,  rersnchen,  das 
Erbaltcne  auf  Omnil  der  Worte  lies  DionirHios  antiatropliiscb  zu  gliedern,  E« 
ist  kein  (truiid,  diuiLieit  zaden  j^pijvo^  zn  rechnen,  [Wilnmowilzluyllos  p.  147]. 

8)  AriBtopb.   Av.   ill7  ff.   uerdsu   natä   tu  £i|LujviiDu  nelieii   xuiVi 
::'jp8-ivE[«  gpnaunt. 
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ein  paar  Versmasse  tragen  seinen  Namen  ^)  und  nach  Suidas 
föhrte  er  den  dritten  y*dYYO<:  auf  der  Lyra  ein*). 

Simonides'  Reichtum  an  geistvollen  Gedanken  und  seine 
höfische  Glätte  gewannen  ihm  die  Gebildeten.  Selbst  Plato 
stellte  ihn  hoch  genug,  um  ihn  in  einem  Atem  mit  Homer 
und  Hesiod  zu  nennen').  Allerdings  war  auch  für  Simonides 
eine  Zeit,  wo  er  den  leidenschaftlichen  Verehrern  der  fortge- 
schrittenen Musik  altmodisch  vorkam,  hereingebrochen  *).  Noch 
die  alexandrinische  Gelehrsamkeit  kümmerte  sich  um  seine 
Dichtungen  wenig;  höchstens  hat  vielleicht  Aristophanes  das 
Verständnis  seiner  Versmasse  geklärt^).  Im  ersten  Jahrhunderte 
vor  Christus  jedoch  begegnen  wir  vielleicht  von  dem  auf- 
blühenden Atticismus  veranlasste  Urteile,  welche  den  Wettstreit 
zwischen  Pindar  und  Simonides  durchaus  noch  nicht  endgiltig 
zu  Gunsten  des  ersteren  entschieden  erscheinen  lassen®).  Nun 
behandelte  Tryphon  den  Dialekt  des  Keers^)  und  Palaiphatos 
lieferte  die  notwendigste  Vorarbeit  für  einen  Kommentar,  indem 
er  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Gedichten  schrieb').  Noch 
unter  den  Kaisern  gab  es  Bewunderer  der  simonideischen  Manier, 
zu  ihnen  gehörten  der  Elegiker  Mnasalkas  von  Platää^)  und 
der  ägyptische  Lyriker  Pankrates,  ein  Zeitgenosse  Hadrians  ^®). 
Indes  wurde  Simonides  oflFenbar  viel  mehr  gerühmt  als  gelesen, 
andernfalls  müssten  von  seinen  Dichtungen,  die  Epigramme 
ungerechnet,  zahlreichere  Fragmente  vorhanden  sein.  Wirklich 
populär  war  er  nur  als  Epigrammendichter,  wobei  man  es  mit 
der  Echtheit  nicht  eben  genau  nahm. 

1)  Die 'daktylische  Tetrapodie  (Serviaa  3.  Victorinus  2,  2,  34.  Plotins 
3,  60)  und  Pentapodie  (Victorin.  2,  2). 

2)  Plin.  nat.  bist.  7,  57  schreibt  ibm  die  Erfindung  der  achten  Saite  zn. 

3)  Protag.  p.  316  d. 

4)  Aristoph.  Nnb.  1362  und  Eupolis  (?)  fr.  139  bei  Athen.  14,  638  e. 

5)  Dionys.  Halle,  compos.  26. 

6)  Vgl.  Dionys.  vet.  Script,  cens.  2,  6.  Philodem,  de  musica  IV  c<jI. 
26,  32  f.  p.  96.  29,  28  f.  p.  99  ed.  Kemke;  im  Titel  des  Werkes  von  Tryphon 
stand  Simonides  an  der  Spitze  der  Lyriker. 

7)  Suidas  u.Tp6<fü)v;  in  unserer  Zeit  schrieb  über  dieselbe  Frage  W.  Schaum- 
berg ^uaestiones  de  dialecto  Simonidis  Cei  Bacchylidis  Ibyci,  Pr.  v.  Celle  1878 ; 
A.  F  u  h  re  r ,  Sprache  und  Entwickelung  der  griech.  Lyrik,  Progr.  v.  Münster  1885. 

8)  Suidas:  ÖTco^iastc  elc  £(]jL(uyi8Y)v. 

9)  Theodoridas  Anthol.  Pal.  13,  21. 

10)  Plutarch.  mus.  20  (vgl.  Athen.  15,  677  d). 
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Siiiioiiides'  Neffe')  eiferte  seinem  Beispiele  rülimlich  nach. 
Bakcbylidea  hatte,  otfeubar  durch  den  Oheim  eingeführt, 
die  Ehre,  für  Gelon  und  Hieron  Lieder  zu  verfassen*);  letzterer 
berief  ihn  überdies  persönlich  zu  i?ich  und  soll  dem  gewandten 
Intriganten  vor  Pindar  den  Vorzug  gegeben  haben-'*),  wofür 
eich  der  thebaniscbe  Meister,  wie  die  Alten  behaupten,  durch 
verschleierte  Augriffe  in  seuieu  Gedichten  rächte*).  Weniger 
glückheb  ais  Simonides,  musste  sieb  Bakchj'lides  deu  gross- 
mütigen  Fürsten  durch  den  Tod  entrissen  sehen  und  dazu  kam 
noch,  dass  Keos  die  Verbannung  über  ihn  verhängte;  so  starb 
er  weder  zu  Hause  noch  am  Fürstenhofe,  sondern  als  Flüchthng' 
irgendwo  im  Peloponnes").  Mehr  ist  über  sein  Leben  nicht 
überhefert,  weil  ßakcliyiides  wahrscheinlich  zu  anderen  Fürsten 
oder  Bürgerschaften  keine  BeKJehuugen  hatte  und  in  Athen, 
wenn  anders  er  je  dort  weilte,  nie  durch  oinou  grossen  Erfolg 
Aufsehen  erregte*).  Und  doch  hatte  sich  sein  Leben  wahr- 
scheinlich bis  zum  Anfange  des  pelopouuesischen  Krieges 
erstreckt'). 

Die  Citate  der  Dichtungen  des  Bakchylides ")  sind  so  spürlicb, 
dass  aus  ihnen  ein  klares  Bild  seiner  Richtung  nicht  entsteht. 
Die  religiösen  Dichtungen  nahmen  bei  ihm  walirscheinhcb  viel 
mehr  Raum  ein  als  bei  Simonides;  man  nennt  Päano  (Fr.  13 
bis  15),  apollinische  jtpöai[)5iat  (Fr.  19 — 21),  Hyporcheme  (Kr.  22),  ' 
Dithyramben  (Fr.  16—18)  und  viele  Jungfrauen  lieder  in  dorischer 

1)  Btnbo  10,  4S6  (daher  verlegt  Eunehioa  seine  Bläte  in  iIhb  Todesjahr 
des  Simonidea,  Ol.  T8,  1,  ftriaeuUch  78,  3);  der  Vater  biess  nnch  Suidas 
Medou  (in  den  Haudschviften  MctiSuiv)  oder  Meidylos  (so  aeaut  ihn  auch 
Etym.  Mugn,  p,  533,  20);  aus  Julis  fr.  58. 

2)  SthoL  Äriatid.  p.  317,  31.  36  Diod. ;  s.  b.  B,  fr.  ß  mit  Bcrgks  Note. 

3)  Aelian.  var.  hiat.  4,  15;  Bchol,  Pin.l.  Pyth.  2,  166  u.  „einige"  m  V.  131. 

4)  Z.  B.  Ol.  2,  95  ff.  s.  Bchol.  Ol.  8,  154.  Nem.  3,  143.  Pyth.  2,  97. 
131.  161.  166.  Schon  Fr.  Äug.  Wolf  Vürleauugen  über  die  AJtertoiuawiaa. 
n  S.  229  zweifelte  darali. 

5j  Plutarcli.  de  eiilio  14. 

6)  Vgl.  ü.  V.  Wilaniowitz  Hermes  20,  70;  KpavoiSöv  Anlhol.  Pul. 
6,  313.  2  iat  unr  eiue  schlcchle  Konjektur. 

7)  Eosebioa  eeUt  Ol.  87,  2  (Hicroa.,  87,  1  P,  87,  3  aimeu.)  aU«rdJugs 
luiu  drilUa  Male  seine  Blüte  an  {das  zweite  Mal  etebl  er  aebeu  Eiupedokles, 
Oi.  82,  2  oder  1,  weil  er  dessen  vielleicht  Erwfibnuug  tbat  oder  eine  empedo- 
kloisch  Bfheioendo  Lclire  vonnigl. 

8)  Fragmente  gi-amiiicK  von Ch. F.  Xuue,  Berlin  1822;  Bergk lU'p. 5tl9 fl. 
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Tonart^),  dazu  im  allgemeinen  Hymnen  (Fr.  11.  12)*)  und 
Geleithymnen*).  Diesen  stehen  nur  drei  Fragmente  von  Sieges- 
liedem  (Fr.  1.  2.  4)  entgegen;  das  Trauerlied  fehlt  ganz,  wo- 
gegen Bakchylides  Liebeslieder  verfasste*). 

Korrektheit  und  Glätte  zeichneten  Bakchylides  in  noch 
höherem  Grade  als  seinen  Oheim  aus^).  Die  poetische  Klein- 
malerei ging  bis  zur  Weitschweifigkeit  %  wovon  die  Schilderung 
des  Friedens  im  dreizehnten  Fragment  eine  Probe  gibt  (Fr.  13). 
Dazu  passt  es  vortrefflich,  dass  er  ähnlich  wie  Simonides  die 
Malerei  zum  Vergleiche  beizieht  ^).  Auch  bekundet  er  Neigung 
2ur  Allegorie®),  durch  welche  die  dichterische  Unmittelbarkeit 
Schaden  leidet.  Schöpferisches  Talent  scheint  der  Dichter 
nicht  besessen  zu  haben,  denn  die  Geschichte  der  Musik 
schweigt  von  ihm  und  in  der  Metrik  hat  er  weniges  geneuert^); 
im  Gefühle  seiner  Abhängigkeit  betont  er  demgemäss,  dass 
alles  Wissen  auf  UeberUeferung  beruhe^®). 

Da  Bakchylides  unter  die  neun  oder  zehn  Musterschrift- 
steller der  Lyrik  Aufnahme  gefunden  hatte,  versah  der  emsige 
Didymos  seine  Dichtungen  mit  einem  Kommentar").  Dank 
seiner  die  Rhetoren  anziehenden  Korrektheit  wurde  er  in  der 
Kaiserzeit  lange  gelesen :  Horaz  bearbeitete  ein  Gedicht  in 
der  fünfzehnten  Ode  des  ersten  Buches^*).  Stobaeus'  Blumen- 
lese  enthält  nicht  wenige  sentenziöse  Stellen   aus  Bakchylides 


1)  Platarch.  mas.  17. 

2)  ^af  die  itonische  Athene  fr.  23  u.  Delos  (Schol.  CaUim.  in  Del.  28). 

3)  "TjJLvot  aicoff6(j.icxixoi  (far  Städte,  wo  man  das  Scheiden  einer  Gottheit 
feierte)  Menaudros  in  Walz'  rhetores  Gr.  IX  p.  132,  11  (evioi).  140,  5. 

4)  'Epcüxtxd  fr.  24  (nach  Welcker  kleine  Schriften  I   S.  233  iratStxol 
5}ivot),  8.  8.  42;  Bergk  nimmt  anch  icapoivia  an  (fr.  27,  28). 

5)  Ilepl   o^ooc   33,    5   wird  er  mit   Jon  zu  den   a^taictoutoi  xal   Iv  !(}> 
^Xa^optji  •nLzxaWi'fpa^'riiLivoi  gerechnet. 

6)  AÄXe  Sfftp-f]v  Anthol.  9,  184,  1;  Xapa  «fO-EYSa-co  Anthol.  9,  571,  4. 

7)  Ammiau.  25,  4,  3. 

8)  O.  H  e  n  8  6  poeti8che  Personifikationen  in  griechischen  Dichtern  S.  X.  201 . 

9)  Atil.  Fortanat.  de  arte  metr.  1,  4,  14.  Serv.  centim.  2,  5  p.  459,  19  K. 
Hach  Hephaistion  c.  13    verfasste  er  ganze  Lieder   in    kretischen  Rhythmen. 

10)  Fr,  14,  1  «tepoc  6?  itepoo  oo'föc  xo  xs  izaXai  x6  xe  vöv. 

11)  'Ev  öiro|j.v^|j.axt  Bax)^oXiSou  e^ivtxwv  Ammonius  p.  97  Valck. 

12)  So  behauptet  der  Kommentar  des  Porphyrio;  vielleicht  gab  ein  Dithy- 
rambos  „Kassandra^*  das  Vorbild  ab. 


und  der  Kaisoi'  Julian  wnv  sogar  ein  ausgesprochener  Verehrer 
des  keisehen  Dichters '), 

Mochten  Simonides  und  Baltchylides  nuch  zu  Lebzeiten- 
liurch  verschiedene  Mittel  melir  äusseren  Erfolg  als  ^indar 
haben,  der  Wnhrspruch  der  Zeit  hat  diesem  nicht  allein  einea 
Platz  weit  über  ihnen,  sondern  auch  an  der  Spitze  der  griechischen 
Lyriker  überhaupt  zugesprochen. 

Was  die  ultcn  Biographieo- dieses  genialen  Lyrikers  aiilnni^t,  so  liaben 
wir  von  geBouilerteu  Biogrnphieii  des  Perijuitfitikers  Chn  uia  i  I  ooii  (Atbea. 
13,  673c)  OQd  <!e«  bcknniilen  Plntarchos  (Sopatros  iH'i  Pliot.  Ijihl.  161 
p.  104  b  3.  Enstalh.  Z.  '2)  Kuude.  Unter  den  erhHlleneu  (vgl.  E.  von 
Lentsch  Philal.  II,  1  ff.,  gesammelt  in  WealeruinnDs  BisYPEi^B'  P'  W  ff> 
unil  in  den  Piudarnnsgubeu)  ist  die  relnliv  älteste  iti  Hcxfim<-tern  uach 
NoDDOs'  Muster,  also  uicht  rur  dciu  ninften  Jiilirbuiidert  uuserer  Zeitrecliuni^ 
verfnsst  (A.  Ludwicii  Kheiu.  Mus.  31,  357 ff.,  wo  sie  S.  359  f.  wieder  nh- 
gedruckt  ist,  ül)cr  die  Uaudschriften  E.  Abel  a.  O.  S.  368  r.  Wir  beKetchnen 
eic  im  Folgeüden  mit  v).  Dies»  Biographie  nalim  der  gdehrte  Ensla- 
t  b  i  o  3  (damals  noch  Dinkon)  jn  die  Einleitung  seino«  Pindarkommeotiira 
aof,  niolil  obne  srioprseits  eine  Bclbsitindige  Biogmpbie  in  Pn 
ecbickeu  {Upit-n-joi  tiüv  fliviixpixüiy  ^ap ts^oJ-üiv ,  inerst  von  Tafel  Easlnlhi 
opuacnla  p.  53  ff.,  sepitrivt  von  Schneideniu ,  Gnttiiigeii  1837  veröQenttiehl). 
Feracr  enthält  der  codex  Kelidi gerat) us  A  einen  wichtigen  anonymen  Bios. 
T\tvi6.pn->  (im  folgenden  mit  V  bezeichnet),  den  zuerst  E.  C.  S 
appnratDS  Pindnrici  siipplem.  ex  codicibas  Vralisluv.,  Breslaa  1844  p.  44  IT. 
bekannt  maclile;  niindesteus  Z.  27 — 30  gellen  in  letzter  Instnoz  »uf  Pintarch 
jtniiiclc.  El>enso  iverlvolt  ist  der  Artikel  UivSapD<;  im  Lexikon  des  S 
Thomas  Mngistros  entlehnte  für  seine  Scholitn  aus  Hiiem  ftltercD' 
Kommeutar  eine  nultcdouleuile  Biographie,  die  er  etwas  übcratbeilele. 

In  neuerer  Zeit  ist  daa  Leben  Pindurs  oft  dargestellt  irorden.  Unter 
den  biographischen  Eiuleii  iingeo  der  erltliireuden  Anflgn1>eu  verdie 
B5ckh  (Bd.  11  2  8.  13  tT.)  nnd  Scbneidewin  vcrfassten  besondere  Er- 
n'ähnnng;  gpsonderle  Biographien  schriLljcu  Tycho  Mommseu  Piiwlaron. 
Znr  Ocacfaidite  des  Dichters  und  der  Parlcikämpfe  seiner  Zeit,  Kiel  1845; 
Georg  Bippart  Pindars  Lehen,  Weltanschauung  nnd  Kunst,  .Teua  ltii8; 
Leopold  Schmidt  Pindars  Leben  uud  Dichtung,  Bonn  1862  (gegen  ilitt 
rii  htet  sich  Fr.  .M  e  z  g  e  r  dispntaiioueg  Pindnrieae  11.  Progr.  von  Ang^bnip, 
i::i73):  Ed.  Lnhhert  Pindntos  von  Kynoskcphalä.  Rede,  Kiel  1S78  und 
Piadats  Leben  und  Dichtungen,  Voitriig,  llouu  18B3. 

Alle  diese  Schrillen  erstrecken  sich  mehr  anf  die  Dichtnngen  ola  anf  dift 
Porsoo  dvs  Dichters;  die  antigesprochene  Absicht,  in  das  richtige  VerstSuduis 
jeuer  einznfühfeu,  haben  Rndolf  Ranchenslein  zur  Eiuleilnng  in  Piudam 
Biegeslicder,  Aaran  1843  und  Alfred  Croiset  la  poOsie  de  Pindare  et  1«» 
loia  dti  lyriame  greo,   Pufls  1880,  2.  Aufl.  1886.    Wir  reihen  die 
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einige  Schriften  von  populärer  Form  an,  welche  sich  in  derselben  Richtung 
bewegen:  Yauvilliers  essai  sur  Pindare,  Paris  1772;  Sommer  le 
caractere  et  le  g^nie  de  Pindare ,  Paris  1847  und  Yillemain  essais  sur 
Pindare  et  sor  la  i>oesie  lyrique  dans  ses  rapports  avec  T^levation  morale  et 
religieuM  des  i>euple8,  Paris  1859. 

Eines  der  ältesten  Adelsgeschlechter  der  hellenischen  Nation 
war  es,  aus  welchem  ihr  gefeiertster  Lyriker  hervorging.  Nach 
mannigfachen  WechselföUen  hatte  ein  Zweig  der  Aigeiden  in 
Theben  einen  festen  Sitz  gefunden  und  der  böotischen  Bürger- 
schaft sich  eingegliedert,  wobei  er  indes  weder  seine  ruhmvolle 
Geschichte  vergass  noch  den  uralten  Familienkult  des  karneischeti 
Apollo  aufgab^).  In  Theben  am  Dirkebach  stand  im  Schatten 
von  Heiligtümern  das  Haus  des  Dichters  *) ;  geboren  ist  er  aber 
nach  der  Ueberlieferung  in  einer  auf  den  Kynoskephalaihügehi 
gelegenen  Villa*).  Wann  der  berühmte  Mann  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  wusste  niemand  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 
Er  gelbst  hat  mit  dem  Selbstgefühl  eines  Lieblings  des  Musen- 
gottes das  eine  verkündet*  dass  es  wälirend  der  grossen  pythischen 
Festspiele  (also  im  dritten  Jahre  einer  Olympiade)  geschah*). 
Demnach  wurde  er  im  delphischen  Monate  Bukatios  (August — 
September)  und  zwar  vermutlich  dem  des  Jahres  522  (Ol.  64,  3) 
geboren  ^). 


1)  Pyth.  5,  72  ff.,  vgl.  G.  Hermann  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft 
der  Wisa.  I  (1848)  S.  221  ff.  =  opuscula  8,  93  ff.,  Rauchenstein  Zeitsch. 
f.  Altertumsw.  1847  Sp.  736  ff.,  Tycho  Mommsen  Pindaros  S.  10  ff.  und 
Ztschr.  f.  Altert.  1845  Nr.  1,  2,  Lübbert  in  Pindari  locum  de  Aegeidis  et 
sacris  Cameis,  Progr.  der  Univ.  Bonn  1883;  bestritten  von  G.  Gilbert 
Stadien  zur  altspartanischen  Geschichte  S.  65  f.  und  L.  Borne  mann  Philo). 
43,  79  ff. 

2)  Pyth.  3,  77  ff.  mit  Schollen ;  Anonymus  bei  Steph.  Byz.  u.  Kovoa- 
xsfaXai;  Pausan.  9,  25,  3;  Theben  ist  ihm  daher  seine  Matter,  die  ihn  er- 
zogen (Isthm.  1,  1,  fr.  180). 

3)  V  1.  Steph.  Byz.  s.  v.,  daher  vielleicht  BoMoxiSec  &Xat  Mosch.  (?) 
3,  88  (89).  Eust.  3  und  Thom.  4  leiten  vermittelnd  die  Eltern  aus  Kynos- 
kephalai  her.  Dass  dies  nicht  einmal  eine  Ortschaft  war,  zeigt  Xenoph. 
Ages.  2,  22. 

4)  Fr.  175  bei  Plutarch.  symp.  8,  1. 

5)  So  nehmen  BÖckh,  Schneidewin,  Bernhardy,  L.  Schmidt  (S.  8  f )  und 
Andere  in  üebereinstimmung  mit  Synkellos,  nach  welchem  die  Blütezeit  des 
Dichters  Ol.  74,  3  (Euseb.  armen,  u.  Hieron.  73,  2,  R  73,  1,  PF  73,  3)  fiel, 
an,  während  G.  Hermann  (opuscala  2,  161),  T.  Mommsen  (S.  28  ff.)  u.  Bergk 
an  Ol.  65  festhalten;   aber  Snidas'  Angabe  beruht,    wie  der  Zusatz  xata  ri]v 
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IV.  lUi^tel. 


Der  Weg  ziir  Poe9ie  lag  geebnet  vor  dem  Knaben,  denn 
abgesehen  davon,  dass  die  Familie  vermögend  war*),  regte  der 
erwähnte  Kult  des  kameischen  Gottes  die  Aigeiden  zur  Pflege 
der  musischen  Künste  an  und  obendrein  war  Thebeu  ein 
günstiger  Ort  wie  wenige,  um  die  musikalische  Technik  voll- 
kommen zu  erlernen;  zudem  war  das  Rittertum  in  der  Familie 
ohnehin  durch  den  auf  dem  Anstand  und  in  den  Gymnasien 
seinen  Manu  stellenden  Bruder  Eritimos  würdig  vertreten*). 
So  wurde  Pindar  in  der  Verehrung  der  Musen  auferzogen '), 
Wie  gewöhnlich,  gönnten  die  Gelehrten  die  Ehre  der  Lehrer- 
schaft vielen*),  allein  nur  der  thebaiiische  Flötenspieler  Skope- 
linos  ^)  und  der  athenische  Chormeister  Agathokles  oder  Äpollo- 
doroa  scheinen  einen  ernsthaften  Anspruch  darauf  zu  haben; 
letzterer  weihte  den  jungen  Pindar  in  die  Führung  lyrischer 
Chöre  ein  und  liesH  sich  von  ihm  vertreten*'). 

Als  er  dann  selbsUindig  aufzutreten  begann ,  wie  hätte  e» 
ihm  fehlen  sollen,  da  er  durch  Abkunft  nnd  Versehwägerung ') 


Sip^su  oTpaTBiav  iLv  ixätv  ji'  zeigt,  auf  (leo)  verbreiteteo  Syncbr 
PiDdars  Blüte  nnd  dem  Perserkriege  (Diodor,  U,  2G,  8.  v  21  ff.  E  45.  V  35  ff. 
Thom.  9.  15.  Si:hol.  Isthm.  5  (4),  60).  Pindar  kann  sein  erstell  Lied  uichb 
flCbon  luit  aecbzelin  Jahren  verfilmst  hnbeu,  ^ 

1)  Kein.  :,  31. 

2)  Fr.  180. 
3|  V  4. 

4)  Laaos  (E.  10.  Thom.  6)  and  Sinionides  [E  32  ipaci.  Thom.  &5)  sind 
als  die  berühmtestcu  Doler  Pindars  Kiteren  Zeit-  und  KanstgeuosKcn  );;euanDt ; 
wainm  innn  ihnen  die  Böoterinen  Murlis  (Siiidaa,  s,  aber  Corinn.  fr.  12)  und 
Korinna  (s,  8.  47,  1)  beigibt,  liegt  auf  der  Hand. 

&)  Dieser  wurde  von  einigen  (E  G.  V  3  fvtoi.  Tfaoni.  2  ol  i^,  oach  einigen 
iileutiach  mit  Daiphnntos  E  11.  Tbom.  3)  Pindars  Vater,  von  anderen  ver- 
mittelnd sein  Stiefvater  genannt  (Suidas.  E  13.  V  3  tiue^.  Thom.  4  o',  3(). 
Für  den  Vater  galien  wieder  andere  den  Namen  iaEyauto^  (E  Ü.  V  2.  Thom, 
1.  3.  Philostr.  imag,  2,  19.  8t«pli.  Byz.  u.  KovooKtyaXoi.  Tr-eXz.  Chil.  I,  8. 
618.  Aus  AoiifivTO!)  macht«  v  2  dos  mibfiotiscbe  iai^ivTr,;,  s.  Ludwicli  a.O. 
a  Si'ib;  AuEfavTiipac  Tzetz.  Äneed.  Oion.  in  350,  3],  der  aus  Pindars  gl«iefa- 
uataigem  ßulin  (v  35.  E  SO.  V  41]  erschlossen  sein  därfle,  oder  DafiüvSa; 
(E  4.  V  2  rvioi.  Th.  3  ol  äf)  an. 

6)  E  79  ff.  {faaVi.  V  ICD.;  Agathokles  v  11,  E.  79.  V  10  (ot  jitv). 
ApoIlodoroB  b  -ieiiz  Gnvou;  -(pi'^ai:  wird  von  Erotianos  p.  3BS  (Bergk  III* 
378)  einmal  nngefQbrt. 

7]  Pindars  Matter  hiess  Kleodike  (v  2.  E  14  shX  tW..  V  cod.  AmbroH.); 
hei  Myrto  (E  7.  Th.  4),  d.  h.  Myrtis    trat    eine    ähnliche  Verwechslung    vuu 


Chorlieder.  71 

freundscbaftliche  Beziehungen  zu  den  vornehmen  Geschlechtern 
griechischer  Städte  überkommen  haben  dürfte?  Ein  Anderer 
wäre  schwerlich,  erst  zwanzig  Jahre  alt  und  noch  unberühmt, 
von  den  stolzen  Aleuaden  Thessaliens  beauftragt  worden,  den 
pythischen  Sieg  eines  ihrer  Familienmitglieder  zu  besingen, 
wie  es  Pindar  im  Jahre  502  (Ol.  69,  3)  widerfuhr.  Sein 
Ersthngswerk  —  wir  kennen  wenigstens  kein  früheres  ^)  — 
liegt  noch  vor;  es  ist  die  zehnte  pylhische  Ode.  Leider  ist  es 
uns  versagt,  die  erhaltenen  und  verlorenen  Dichtungen  Pindars 
in  eine  zuverlässige  Zeitfolge  zu  bringen,  woraus  hervorginge, 
wie  Pindar  äusserlich  seine  Klientel,  innerlich  Wirkensgebiet 
und  Kunstfertigkeit  nach  und  nach  erweiterte*).  Doch  hebt 
sich  die  glänzendste  Episode  des  Dichterlebens   bestimmt   ab. 

Die  erste  Gelegenheit,  dass  Pindar  mit  dem  erlauchten 
Protector  der  Poesie  in  Syrakus  eine  Verbindung  anknüpfte*), 
bot  sich,  als  ein  Fohlengespann  Hierons  in  Theben  beim 
Heraklesfeste  den  Preis  erhielt*).  Damals  —  es  war  aller 
Wahrscheinüchkeit  nach  das  Jahr  477  (Ol.  75,  4)  ^),  als 
Hieron  kaum  ein  Jahr  den  Thron  inne  hatte  —  sandte  Pindar 


Abstammung  nnd  Lehre  ein,  wie  bei  Skopelinos.  Pindars  Fran  Megakleia 
(E  21.  y  40)  oder  Timoxena  (v  24)  entstammte  möglicher  Weise  dem  Alk- 
meonidengeschlechte  (T.  Mommsen  S.  19). 

1)  Für  die  zwanzig  Jahre  passt  anch  der  Ausdruck  veavioxog  bei  Pausan. 
9,  23,  2.  3  gut. 

2)  Leop.  Schmidt  (s.  S.  GS,  dazu  de  justa  rntione  interpretationis 
Pindaricae,  ind.  lect.  hib.  Marburg  1864,  Ck>mmentatt.  in  hon.  Mommseni 
1».  48  ff.  und  snpplementum  quaestionis  de  Pindaricorum  carminum  chrono- 
legi»,  ind.  lect.  von  Marburg  1880)  Tersucht  an  den  erhaltenen  Oden  den 
Entwicklungsgang  seines  Talentes  nachzuweisen  und  daraus  die  Zeitfolge  der- 
selben zu  bestimmen. 

3)  Lübbert  de  Pindari  poetae  et  Hieronis  regis  amicitiae  primordiia 
et  progressu,  ind.  lect.  aest.  von  Bonn  1886;  über  die  sicilischen  Oden  s.  W. 
Watkins  Lloyd  the  history  of  Sicily  to  the  Atheuian  war  with  elucidntions 
of  the  Sidlian  ödes  of  Pindar,  London  1872,  Buch  11. 

4)  Die  Alten  nahmen  einen  pythischen  Sieg  an,  aber  Fohlengespanne 
wurden  zu  den  Festspielen  von  Delphi  erst  viel  später  zugelassen.  Böckh 
verweist  auf  Y.  3;  ein  Jolaosfest  ist  nach  Didymos  bei  Schol.  Nem.  4,  32 
ausgeschlossen. 

5)  Vgl.  V.  18 fl  mit  Bdckh's  Bemerkung;  Beigk  I^  p.  6  setzt  die  Ode 
später. 


mit  dem  Schiffe,  das  die  Freudenbotschaft  überbrachte'},  die 
_  zweite  pylhische  Odo  an  den  Fürsten.  Dieser  aabtu  sie  wohl- 
gefällig auf  und  wählt«  seinerseits,  als  er  im  folgenden  Jahi-e 
(470)*)  einen  olympischen  Sieg  errang,  unseren  Poeten  zum 
Festdichter.  Pindar  dankte  ihm  dies  ehrenvolle  Vertrauen 
durch  ,,da8  herrlichste  aller  Lieder," ')  die  erste  olympische 
Ode ,  deren  Vortrag  er  gewiss  keinem  Fremden  überliess  *). 
Schwerlich  hlieb  Pindar  damals  für  längere  Zeit,  nach  Art  des 
Simonides,  im  königUchen  Paläste;  ober  473/4  war  er  wieder 
iu  Syrakus,  um  die  dritte  und  bald  darauf  (Ol.  76,  3)  die  erste 
pythische  Ode  aufzuführen  ^).  Auch  Hieraus  Schwager  Clu'o- 
raioa  übertrug  Pindar  die  Vcrbcrrlicbung  zweier  Siege,  doch 
steht  über  die  Zeit  derselben  nic-lit  mehr  fest^)  als  über  die 
Olympiade,  wo  Hierous  treuer  Helfer  Agosias,  der  Held  der 
secbatec  olympischen  Ode,  einen  Preis  erhielt;  Pmdar  sandte 
ihm    das  Lied    aus  Theben    in  seine  alte  Heimat  Stymphaloa 


1]  V.  3f.  67 f.  (xaiü  OoEvtuaav  ttinciXiiv  hiesao  prosaisch :  mit  pnrpomem 

2)  Ol.  76  niwb  Didj-mOH  (Schol.  V.  33),  ebooBO  Bergk  p.  3  f.  480,  Alb. 
de  Jongh  Pimlarica,  Uteacht  1846,  Liibbert  n.  O.  S.  V  ff.  wegen  FsnMn. 
6,  9,  4:  Ol.  77  (472)  uach  Böckb,  B.iBtgen  quo  tempore  et  eoüailio  Pindarua 
citrmen  Olymp,  n.  «t  III.  eomposuerit,  Dias.  v.  Münster  1883  S.  11  £f.,  Mezger 
uud  Leop.  Bcbmidt  Coninieulutt.  in  lioa.  Moiiime.  p.  49  ff.  mit  Berafnug 
auf  den  Scboliaateo,  aber  dessen  Angabe  ist  verderbt,  s.  Labbert  S.  VI. 

3)  Lnciaii,  gall,  7. 

i)  Vgl.  aucb  V.  17f. 

5)  Wejjen  rap  'AlTvatov  iivov  V.  69  ist  die  drille  nacb  der  Grändnug 
von  Aitnii  Ol.  7C,  1  verfasal;  hiugegcu  ist  der  pylhisthe  Sieg  vod  Ol.  76,  3 
{nacb  Bcrgk  7T,  3)  noch  nicht  erwähnt. 

G)  Nem.  I.  ist  nach  Böi-kh  Ol.  76,  4  und  vor  Ni'ni.  IX.  gedichtet,  nacb 
».  Lentsch  Philol.  14,  57,  weU  er  in  V.  24  eine  AiiBpielung  «uf  N.  IX. 
findet,  spiltor  und  rwar  Ol.  77,  1  oder  2  (abeuao  Bergk  p,  9) ;  nach  L.  flcbmidt 
8.  tö7  hingegen  Ol.  7Ei,  1  oder  wahrHi-l.einlicher  Ol.  76,  4.  Die  sclion  Didy- 
mos  bekannt»  Ucberscbrift  von  N.  I.  Sponitn  AiTvoit)i,  womicb  Chroiuios,  ob- 
gleieh  er  noch  in  Syrakoa  wohnte  (V.  19),  Uiecoa  zu  Liebe  sich  als  Bürger 
VDU  Aitna  aaariifea  Hess,  dürfte  nns  den  Siegerlistpii  geschfipft  sein  ;  daou 
fiel  der  Sieg  nicht  vor  Ol.  76,  1.  Nem,  IX.  gilt  *-Lncm  früher  in  Hikyou  ge- 
wonnenen Sieg;  Chromioa  wohnt  hier  in  dem  nengegründtten  Ailno  (V.  2). 
Böckb  und  v.  Letitscb  bestimmen  die  Zeit  der  Ode  auf  Ol.  77,  1,  I>eop. 
Schmidt  8.  24itf.  nnf  OL  76,  2.  MerkwÖrdiger  Weise  setit  Euscbioi  Pindar 
Bura  zweiten  Male  Ol.  77,  1  an. 
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nnd  zwar  wahrscheinlich  Ol.  77,  1^).  Der  Gruss,  den  der 
Dichter  gleichzeitig  Hierou  entbietet,  zeigt  sie  noch  in  gutem 
Einvernehmen.  Seitdem  begegnet  aber  keine  Spur  eines  persön- 
lichen Verhältnisses  mehr,  im  Gegenteil  lässt  das  Schweigen 
von  Pindars  Leier,  als  Hieron  das  zweite  Mal  in  Olympia 
siegte  (Ol.  78,  1),  auf  eine  Erkaltung  der  Freundschaft  schliessen. 
Hieron  war  ja  ohnehin  misstrauisch  und  durch  KränkUchkeit 
gereizt;  in  fürstliche  Launen  sich  zu  schicken  verstand  der 
gewandte  Simonides  besser  und  Bakchylides  machte  der  Schule 
des  Oheims  auch  in  dieser  Beziehung  gewiss  keine  Unehre. 
Ob  Pindar  gegen  diese  seine  Rivalen  in  Gedichten  einige  Pfeile 
entsandte,  dafür  sind  zwar  anspielungssüchtige  Scholiasten 
schlechte  Zeugen  *) ,  indes  darf  man  zugestehen,  dass  es  schon 
unter  den  Zeitgenossen  der  Dichter  Leute  gegeben  haben  mag, 
welche  das  spöttische  Wort  von  der  versilberten  Muse^),  wie 
immer  es  Pindar  selbst  gemeint  hat,  auf  Simonides  bezogen. 
Um  aber  wieder  zu  Hieron  zurückzukehren,  so  veranlasste 
Pindar  die  Ungnade  gewiss  nicht  selbst  durch  Taktlosigkeiten, 
wie  sie  ihm  manche  Erklärer  zutrauen,  wenn  er  auch  vor  dem 
unsicheren  Tyrannenthron  nicht  das  Knie  beugte,  sondern  an 
die  Vergänglichkeit  alles  Menschlichen  erinnerte  und  vielleicht 
manchen  Rat  und  manche  Mahnung  in  der  höflichsten  und 
schicklichsten  Form  erteilte. 

Welchem  Fürsten  eine  solche  mannhafte  Art  nicht  miss- 
fiel, dem  stand  Pindars  Muse  zu  Gebote  und  es  waren  nicht 
die  schlechtesten,  die  ihn  dem  Simonides  vorzogen:  Theron, 
der  thatkräftige  Herr  von  Akragas  mit  seinem  Bruder  Xeno- 
krates**),  und  Alexandros,  der  den  Griechen  wohlgesinnte  Ahne 
Alexanders  des  Grossen'^);  auch  Kyrenes  König  Arkesilaos 
(der  vierte  seines  Namens)  erhielt  von  Pindar,  weil  sie  als 
Aigeiden  sozusagen  verwandt  waren,    zu   seinem  Ol.  78,  3  in 


1)  Ol.  78,  1  nach  Leop.  Schmidt  S.  274  f. 

2)  8.  G6,  4;  dazu  Ol.  9,  74.  Isthm.  2,  9.  Nem.  4,  60. 

3)  T4jv  jjLoDaav  ap^opeav  Troioofievo;;  fr.  287  (120),  vgl.  Sternbach  mele- 
temata  Graeca,  Wien  1886  p.  138  ff. 

4)  Ol.  n.  m.;  Pyth.  VI.  Isthm.  II. 

5)  Fr.  97.  98.  Dionys.  Halic.  de  vi  die.  Dem.  26.    Dio  Chrysost.  2,  33. 
Solinns  c.  24.  E.  28. 
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IV.  Enpitel. 


Delphi  emingeaeii  Siege  zwei  Odon^).  Die  meisten  der  piiida- 
risclien  Lieder  sind  für  hervorragende  Privatleute  gedichtet, 
mit  deren  Familie  der  Dichter  nicht  selten  das  Band  der 
Gastfreundschaft  vorknüpfte;  zumal  den  rührigen  Bürgern 
Aiginas,  die  bei  allen  bedeutenden  und  unbedeutenden  Spielen 
der  Griechen  seit  alter  Zeit  auffallend  viele  Preise  empfingen, 
konnte  ihr  Konaul')  eine  solche  Bitte  nicht  abschlagen  und 
verfasste  ihnen  nicht  weniger  als  elf  Oden,  ein  volles  Viertel 
der  erhaltenen  Samuihing, 

Hat  sich  nun  ein  so  hochgeborener  und  vielbekannter 
Mann  in  der  bewegten  Geschichte  seiner  Vaterstadt  gar  nicht 
bemerkbar  gemacht?  Hat  er,  als  Aristokraten  und  Demokraten 
mit  mehrmals  wechselndem  Glücke  um  die  Herrschaft  rangen, 
den  durch  seine  Ahnenschnft  ihm  zustehenden  Piutz  einge- 
nommen? Die  Antwort  muss  verneinend  ausfallen;  das  schein- 
bare Rätsel  klärt  sich,  wenn  wir  aus  Pindars  Gedichten  sein 
politisches  Glaubensbekenntnis  erforschen^).  Er  war  freihch  ein 
Aristokrat  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe,  dem  die  Unveränderlich- 
keit  der  dorischen  Satzungen  das  Ideal  war*),  wie  er  an  dem 
einzelnen  Manne  die  angestammte  ererbte  Tüchtigkeit  auf  das 
höchste  achätzte  und  von  dem  self-made  man  nichts  hielt*).  Aber 
diese  aufrichtige  Ueberzeugung,  so  oft  und  unverhohlen  Pindar 
sie  auch  aussprach,  drängte  er  niemanden  auf  und  hielt  sich 
von  dem  Getriebe  der  Parteien  ferne,  wenn  gleich  er  sonst 
wie  den  Frennd  zu  lieben ,  so  den  Feind  aus  ganzer  Seele  zu 
hassen  verstand*).  Im  Gegenteil  erkannte  Pindar  auch  demo- 
kratische Staaten   vorurteilslos    an ,    wenn  sie   so   mächtig  und 


1)  Pylli.  IV.  V.[  nach  Dnncker  Geachichle  des  Altertums  VIII  8.  296 
A.  2  spielen  sie  auf  den  4()2  in  Aegypten  uasgebrochenen  Aufstand  ßU. 

2)  Neni,  7,  65  npo^svia  ntrtoi*'  (Tyiiho  MomiuBen,  Christ  und  Meiger 
ieeeü  xat  sevia). 

3)  Ueber  FiadarB  politisclie  Ansithteu  handeln  Bpeziell  W.  WnL'bB- 
muth  de  Pindaro  reipoblicao  oouBtituendae  el  regemlae  praeceptore  dispatatt. 
n.  Kiel  1823.  1824;  J.  Marens  de  arguoiento  politico  Pindari  cAruimiboa 
iDtcxtu,  Triest  185«. 

4}  P.  1,  e2f.  fr.  1.  Vgl.  P.  10,  1.  J.  8,  12ff. 

h)  Tycho  Mommaea  Piadaros  S.  19  A.  63;  RanoheuBtein  zur  Einl. 
in  Pind.  Sieges],  S.  57 f.,  Croiset  a.  0.  p.  226ff.,  z.  B.  Ol.  9,  1(MI  li  ii 
<fü^  xpaTtoTov  SiKiv,  2,  94  atKfi»:  o  ito't.'kä  cliiii;  «u^. 

Ö)  Pyth.  2,  Ö3  r. 
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dabei  docb  so  massvoll  auftraten  wie  das  A.then  des  Aristeides. 
Der  Dichter  sprach  dies  ungescheut  aus,  als  eiu  solches  Wort 
in  Theben  gefthrlich  war;  weil  er  Athen  „das  Bollwerk  von 
Hellas"  hiess*),  belegten  ihn  seine  Mitbürger  mit  einer  Geld- 
strafe, wofür  ihn  Athen  sofort  entschädigte  und  durch  die 
Ernennung  zum  Konsul  ehrte*).  Jener  Preis  Athens  stand 
in  einem  Dithyrambos,  welchen  Pindar  in  Athen  zur  Auf- 
führung brachte;  die  Athener  haben  sich  noch  lange  mit  Stolz 
daran  erinnert').  Siegeslieder  dagegen  dichtete  er  nur  zweimal 
für  athenische  Adelige. 

Ob  der  grösste  Lyriker  der  Zeit  der  Perserkriege  das 
seiuige  beigetragen  habe,  damit  der  Freiheitskampf  den  Nach- 
kommen im  verklärenden  Lichte  der  Poesie  erschiene,  haben 
viele  gefragt,  unter  ihnen  Polybios,  der  denn,  als  er  statt  der 
erwarteten  wafFenklirrenden  Lieder  fand,  dass  Pindar  damals, 
wie  sonst*),  Ruhe  als  die  erste  Bürgerpflicht  empfohlen  habe, 
über  diese  Teilnahmslosigkeit  sich  ereiferte^);  fehlte  es  doch 
an  patriotischen  Dichtungen,  worin  gewöhnlich  die  Perserkriege 
dem  Trojazuge  entgegengestellt  wurden,  damals  durchaus  nicht®). 
Daran,  dass  Pindar  von  Marathon  schweigt,  ist  bei  der  mehr 
lokalen  Bedeutung  des  Sieges  nicht««  wunderbares ;  was  hin- 
gegen den  Xerxeskrieg  anlangt,  so  erinnere  man  sich,  dass 
Pindars  Mitbürger  und  Standesgenossen  den  Kern  des  persischen 
Heeres  ausmachten,  —  wie  konnte  er  also  für  einen  Krieg  sich 
begeistern,  welcher  keineswegs  die  ganze  Nation  auf  der  einen 
Seite  vereinigte?  —  dass  Theben  für  diese  Haltung  schwer 
büsseu  musste  —  wie  durfte  er  da  ein  Jubellied  anstimmen? 
Hätte  Pindar  so  etwas  über  sich  gewinnen  können,  wo  er  über 
den   Ehrungen   der  Fremden    nie   die  engere  Heimat  vergass 

1)  'EXXd^oc  fpnofia  fr.  76. 

2)  Isoer.  15,  166.  Ps.  Aeschin.  epist.  IV.  Iietzterer  lässt  die  Statae, 
welche  Paasanias  1,  8,  4  erwähnt,  bei  diesem  Anlasse  errichtet  werden,  was 
nach  Demosth.  Aristocr.  1%  unwahrscheinlich  ist;  übertrieben  Lib^ios  HI 
27.  407,  8.  Anecd.  Oxon.  IV  155  f. 

3)  Fr.  75  fr,  s.  Bergk  za  fr.  76;  Pindar  bei  den  Dionjsien,  in  einer 
von  Himerios  (or.  11,  4)  berührten  Anekdote. 

4)  Pyth.  8,  Iff.  11,  55.  Ol.  4,  14  und  6. 

5)  4,  31,  5.  6;  Tgl.  BÖckh  index  lect.  von  Berlin  1881  =  gesammelte 
kleine  Schriften  4,  436  ff. 

6)  Vgl.  Isocrat.  4,  158;  z.  B.  die  „Perser*^  des  Timotheos. 


und  stolz  sein  Ansehen  gegen  das  Hohnwort  „böotische 
Schweine"  in  die  Wagschale  warf')?  Von  dem  Unglück  des 
Vaterlandes  tief  getroffen ,  wusste  der  thebanische  Dichter 
keinen  anderen  Trost  als  das  Vergangene  zu  vergessen  und 
nur  der  Gegenwart  zu  !eben  *),  In  Öalamig  sieht  er  also  zuerst 
einfach  die  Stätte  einer  furchtbaren  Völkerschlacht,  wo  das 
göttUche  Unwetter  zahllose  Männer  vernichtete,  wie  der  Hagel 
die  Aehron  (Isthm.  4,  49  f.).  Erst  später  fasste  er  den  Kampf 
zwischen  Griechen  und  Barbaren  vom  nationalen  Standpunkte 
auf*).  Denken  wir  uns  statt  Pindars  Verhaltnissen  die  Befreiungs- 
kriege und  etwa  einen  sächsischen  Dichter,  so  werden  wir  den 
Thebaner  vielleicht  am  richtigsten  verstehen. 

Die  Mangelhaftigkeit  der  biographischen  Ueberlieferung 
wird  glücklicher  Weise  durch  den  ausdrucksvollen  Charakter 
das  Dichters  aufgewogen.  Aus  seinen  Liedern  spricht  eine  edle 
mannhafte  Persönlichkeit;  sie  hat  ihm  allgemeine  Achtung  ver- 
schaät  und  den  Erfolg  seiner  Dichtungen  nicht  unwesentlich 
gefiirdert.  Das  bedeutende  Selbstgefühl,  mit  welchem  Pindar 
von  sich  selbst  zu  sprechen  pflogt*),  indem  er  sich  z.  B.  mit 
dem  Adler  und  Löwen  vergleiclit,  während  seine  Gegner 
kreischende  Krähen  und  freche  Füchse  sind^'},  war  nach  grie- 
chischer Anschauung  keiue  Schwäche ,  weil  er  sein  Genie  de- 
mütig der  Gnade  der  Gülter  allein  zuzuschreiben  nicht  ermüdete ; 
er  fühlte  sich  beim  Schaflen  vou  göttlichem  Geiste  bewegt  und 
sprach  wie  ein  Prophet  und  Priester  der  himmlischen  Gott- 
heiten"};  denn  er  war  ein  tief  religiöser  Mann'),    der  an  dem 


1)  O.  (i,  90.  fr.  83. 

2)  Jfltlim.  7,  7ff.  wird  alleriiiiiga  sehr  verschieden  gedeulrt  (a.  Mczger 
PiDdara  Sicgesüeder  8.  353.  Croiaet  p.  271  f.). 

3)  Pylh.  1,  76  ff,  fr.  77,  78. 

4)  Kftrl  Seideosdel  de  Piudnro  uou  humodcsto  ex  Piudiiro  adiim- 
bmtio,  Progr.  von  Bracksal,  Karlsruhe  1»55;  z.  B.  O.  1,  112ff.  ii.  Ö.  Vgl. 
Platarcb.  de  lande  Bui  1.  Aristid.  oi,  49  111  p.  643  (.  [11  509  D,).  Schol. 
Aeschm.  3,  156. 

B)  N,  3,  80.  B,  21.  fr.  237. 

G)  Fr.  90,  5  äiolöifiiv  Ilupiäuiv  itjio^at'*y,  150(118)  ntvisuEo,  Moi;i), 
itpofBWooui  3'tYuj,  vgl,  0,  11  (10),  8ff. 

7)  Limburg-Brouwet  essui  nni  la  beaut^  morale  dea  poi^iM  de 
Pindore,  Bräsul  1830^  O,  F.  L.  Petri  anlbologia  Ptudarica  theologico-morolis, 
Halle  1831;   Zeysa  quid  Homerua  et  P,  de  virtnte  drittle  dii; 
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Glauben  seiner  Väter  nicht  rüttelt«,  sondern  ihn  idealisierte^, 
indem  er  die  seiner  hohen  Auffassung  des  Göttlichen  nicht 
entsprechenden  Mythen  entrüstet  verwarf).  Darum  genoss  der 
fromme  Dichter  in  dem  Mittelpunkte  des  hellenischen  Priester- 
turas hohes  Ansehen  und  galt  den  Delphiern  wie  einer  der 
Ihrigen,  so  dass  der  Gott  bei  jedem  Opfermahl  Pindar  durch 
den  Mund  der  Priester  zu  Gaste  lud,  eine  Auszeichnung,  welche 
sich  sogar  auf  seine  Nachkommen  vererbte*).  Pausanias  sah 
im  Heiligtum  noch  einen  eisernen  Stuhl,  auf  dem  Pindar  oft 
vom  pythischen  Apollo  gesungen  haben  solP);  Lieder  erachtete 
er  ja  für  die  kostbarste  Gabe,  die  er  einer  Gottheit  weihen 
mochte*).  Doch  war  der  gottesfürchtige  Mann  so  wenig,  wie 
in  der  Politik,  in  seiner  Religiosität  einseitig:  Aus  Kyrene  brachte 
er  von  seinen  Verwandten  den  Kult  des  Zeus  Ammon,  von  dem 
es    zuvor   in  Griechenland    weder  Tempel   noch  Bild    gegeben 


Jena  1832;  de  JoDgh  PiDdari  sapientia,  Utrecht  1837;  Ant.  Eberz  theo- 
logumena  Pindari  lyrici,  Mönchen  1839;  Alex.  Gabr.  Sj Ostrom  de  cthicia 
in  Pindaro  monitionibos,  Helsingf.  1840;  Gilquiu  commentatio  Pindarica^ 
Utrecht  1843;  M.  Seebeck  Rhein.  Mns.  3  (1845)  S.  509  flf.;  Koch  de  hominis 
statu  ac  natura  in  P.  carmm.  expresea,  Gotha  1845;  Winiewski  über  die 
QneUe  von  Pindars  Glauben  aber  den  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode, 
ind.  lect.  hib.  Münster  1845;  G.  Bippart  thcologumena  Pindari ca,  Disa.  v. 
Jena  1846;  J.  C.  H.  Clausen  theolognmena  Pindari  lyr.  I.  Pr.  v.  Elber- 
feld  1854;  Nägelsbach  die  nachhomerische  Theologie  des  griech.  Volks- 
glaubens, Nürnberg  1857;  Böthke  Pindars  Ideen- über  das  I-.00S  der  Menschen, 
Jahrb.  f.  Phil.  80  (1859)  S.  185 ff.;  P.  Montee  quis  et  qualis  P.  moraliam 
anctor  exstiterit,  Paris  1860;  Dronke  Ztsch.  f.  djis  Gymnasialw.  14  (1861) 
S.  68 ff.;  H.  Skelnik  P.  et  Aeschyli  fiententiae  ad  deos  deorumque  cultum 
l-ertinentes,  Kouigsb.  1864;  Const.  Bulle  de  Pindari  sapicutia,  r»onn  1866; 
E.  Buchholz  die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Aeschylos,  Lpg. 
1869;  Konr.  Ohlert  de  heroologia  Piudarica,  Diss.  v.  Jena,  Königsberg  1870; 
Loth.  Böhme  quid  P.  tum  de  jure  humano  tum  de  jure  divino  judicarit, 
Diss.  V.  Giessen,  Lpg.  1872;  H.  Fritzsche  der  avTjp  er^a^'o^  bei  P.,  Ver- 
handl.  der  Rostocker  Phil.  Vers.,  Lpg.  1876  S.  30  ff.;  Franc.  CipoUa  Riv. 
di  filologia  6,  C66ff.;  J.  J.  Schwickert  kritisch-exeget.  Erörterungen  zu  P. L 
Pr.  V.  Trier  1882. 

1)  OL  1,  53  f.  9,  35  ö. 

2)  Pausan.  9,  23,  3.  v  16  ff.    E  47ff.  Th.  17  ff.   vgl.   Preller  in   Pole- 
monifl  fragm.  p.  68,  Aug.  Mommsen  Delphica  pr.  3. 

3)  10,  24,  5  s.  auch  Plut.  symp.  8,  1,  1. 

4)  Philodem,  de  musica  IV  col.  21,  10  ff.  p.  89  Kemke. 


hatte,  nach  Tlieben  mit');  der  Artemis  Eulcioia  stellte  er  ein 
koBtbiires  Weibgescheak  auf);  er  kam  nach  Eleuaia,  um  die 
Gelieiranisse  der  attischeu  Myalerieu  zu  schauen,  und  Uesaug 
nsichmals  in  einem  herrlichen  Trauerliede  ihre  beseligende  Kraft  *). 
Endhcli  errichtete  Pindar  neben  seinem  Wohnbause  der  GiHter- 
mutter  ein  Heiligtum*)  Vielleicht  hatte  er  selbst  ein  Priester- 
amt ererbt^),  jedenfalls  erlebte  er  noch  die  Freude,  seinen 
Sohn  DaYphantoa  in  der  Wurde  eines  ÄpoUopriesters  zu  sehen, 
wozu  er  ihm  ein  Prozessionshed  dichtete'). 

Ein  Liebhug  der  Götter  war  der  Dichter  nach  dtr  Legende 
sein  Leben  laug :  Schon  als  er  in  jungen  Jahren  auf  dem  HelikoQ 
der  Jiigd  pflog,  aetate  sich  eine  Biene,  das  bdiige  Tierchen  der 
Musen,  auf  seinen  Mund,  worauf  die  Göttergabe  honigsüssen 
Gesanges  ihn  durchströmte^}.  Ein  Lied  des  Meisters  hörte  man 
den  Gott  Pan  in  den  Bergen  ahigan  *).  Auch  der  Tod  des 
Dichters  ist  von  solchen  Legenden  verklärt.  Nach  den  einen 
lieas  der  Greis  Apollo  fragen,  was  das  Beste  für  den  Menschen 
eei,  und  erfuhr  es  bald  darauf  im  Tode").  Nach  den  anderen 
holte  ihn  Persephone ,  ungehalten  dass  sie  allein  unter  den 
Göttern  von  ihm  noch  nicht  besungen  war,  zu  sich  und  empGng 
in  der  Unterwelt  von  dem  Schatten  des  Dichters  diese  Hul- 
digung'").    Er  starb   nicht  nach  hartem  Leiden,    sanft   schlief 


■   auch    xa    dea    Pythugoreern    ge- 


ll PünsHii.  9,  16,  1.    . 
3)  Paumn.  9,  IT,  2. 
3)  Fr.    129-133.     Deswegeu    wird 
nohnet  tCleni.  Alex,  strom,  5,  709  P,  ö£ 
41  l-nosau.  9,  35,  3. 
i)  LoDii.  Bvbiuidt  S.  13. 

7}  Chuunlleuu  uuil  Istros  bei  E.  TS  ff.  (oi  St  leiMt  eine  rBtiooalisIisclM 
Deutaug  «In).  I'uushi).  ü,  23,  2;  iiu  KnabeOBlter  nach  eiaem  phüostiatiacheii 
BUda  {i.  m,  Aeliu).  var.  hisi.  Vi,  45.  v  30fL  E  82£  (-ctvif);  Antipatroa 
(AdUiuI.  riuuuiL  905,  3r.)  Iftsst  dos  Alter  aobwUmmt.  tJeber  die  Bieuoa 
PbUiMint,  iiuH«,  %  »  p.  413,  SSK. 

»i  Antip.  ■.  O.  II.  A.,  «.  Bergka  Not«  la  fr.  95. 

9)  rintarch.  conaol.  «d  ApoU.  14 :  Bt«tt  ApoU»  «etteti  E  97  fi.  n.  Y  33ff. 
Aiuinou. 

1«)  l'niwrtii,  9,  aa,  3.  V  30  ff.   E  US  ff. 
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«r,  an  seinen  Liebling  Theoxenos  gelehnt  ein  ^) ,  und  zwar  wie 
es  heisst  in  Argos*).  Der  Leib  des  Sängers,  den  so  oft  der 
Sieg  eines  edlen  Rossegespannes  zu  den  schönsten  Liedern 
begeistert  hatte,  wurde  in  der  Rennbahn  von  Theben  beige- 
setzt *).  Er  hatte  ein  Alter  von  sechsundachtzig  Jahren  erreicht*) ; 
ist  dies  nicht  erfunden,  so  starb  Pindar  436/5  (Ol.  86,  1)^). 
Die  zuverlässigen  Anspielungen ,  welche  in  den  Gedichten  zu 
finden  sind,  reichen  bis  zum  Jahre  451  (Ol.  82,  1),  in  dem  die 
vierte  olympische  Ode  gedichtet  ist. 

Pindars  Werke  waren  an  Zahl  und  Umfang  so  gross,  dass  sie 
siebzehn  Bände  füllten;  es  gab  zwei  verschiedene  Anordnungen, 
deren  üblichere  vielleicht  von  dem  alexandrinischen  Grammatiker 
Aristophanes  herrührte^).  Gemäss  der  Sinnesart  Pindars  waren 
volle  zehn  Bücher  ausschliesslich  den  Göttern  gewidmet.  Von 
religiösen  Dichtungen  fand  man  hier  alle  Arten :  Tjivot,  iratavec, 
«pooöSta,  ^uap^dvia  in  dorischer  Tonart')  und  Scd'6pa(ißoi.  Die 
eine  Liste  weist  den  drei  letztgenannten  Gattungen  je  zwei 
Bücher  zu;  wie  diese  entstanden,  zeigt  Suidas,  welcher  ausser- 
dem anführt:  'Evd-povioiJLoL  (Hymnen  an  die  Göttermutter)®), 
da^vTj^optxd   (ProzessionsUeder  für  das  thebanische  Apollofest), 


1)  Im  OymnasLon  (Valer.  Max.  9,  12  ext.  7,  nach  Leop.  Schmidt  S.  29 
KombiDatioD)  oder  im  Theater  (Suidas ;  wie  E.  28  ff.  sseigt,  kombiniert) ; 
Theoxenos'  Name  ist  vielleicht  aus  fr.  123  (vgl.  Athen.  13,  601  c)  entlehnt. 

2)  Epigramm  bei  E  2^  =  V  50. 

3)  Pausan.  9,  23,  2. 

4)  E  19  und  Th.  54  ist  statt  66  gewiss  86  zu  schreiben;  abgerundet 
80  V  31.  eyioi  £.  19,  weshalb  Böckh  für  01.  84,  3  spricht. 

5)  Ol.  86  nach  E  18.  Th.  55  (86,  4  Tycho  Mommsen  S.  29). 

6)  Diese  steht  V.  48 £f.  (ähnlich  E.  172  ff.),  die  andere  bei  Suidas.  Vgl. 
Bergk  p.  367 ff.  Lfibbert  ind.  lect.  von  Bonn  1884  p.  11  f.  Dagegen  er- 
klärt Hill  er  Hermes  21,  357  ff.  die  Besonderheiten  der  zweiten  Liste  für 
erdichtet.  Nach  der  Buchteilung  des  Biographen  sind  jedenfalls  citiert  fr. 
71.  72.  95.  103.  104;  von  dem  Suidas  Eigentümlichen  erwähnen  Athen.  13, 
573  e,  Suidas  n.  'A^vata^  und  die  Wiener  Handschrift  des  Thomas  die 
oxoXia. 

7)  Plutarch.  mus.  17;  fr.  95  und  104  Iv  tote  xsyoDptapiivotc  Tu>y  icap- 
^vicuv,  8.  S.  81  A.  4. 

8)  Vgl.  Suidas  u.  'Op(pe6<;;  ich  habe  durch  die  Ordnung  angedeutet, 
wie  diese  in  die  obige  Liste  einzureihen  sind.  Philodemos  citiert  fr.  80  cv 
T<p  . .  GIN  .  . ;  man  vermutet  icpooi(i.t((>.  Wenn  vrirklich  so  stand,  war  es  für 
icpoooSt(;>  oder  icapoivitp  verhört. 
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Bax/ixd^)  und  SpajjLata  tpaYtxd*),  sämtlich  Dichtungen,  welche 
mit  den  Kulten  Thebens  zusammenhängen.  Dazu  kamen  mehr 
oder  minder  weltliche  Gedichte,  nämlich  die  vier  Bücher  Sieges- 
Heder,  ferner  Trinklieder,  eYxwjtta  (vielleicht  von  der  eigentlichen 
Sammlung  ausgeschlossene  Siegeslieder  ^)  und  Festgedichte  nach 
Art  der  letzten  nemeischen  Ode)  und  endlich  Trauerlieder,  in 
denen  Pindar  hinter  Simonides  kaum  zurückstand*).  Gegen 
keine  dieser  zahlreichen  Dichtungen  entstanden,  so  viel  uns  be- 
kannt ist,  Zweifel  an  der  Echtheit,  wie  auch  die  Bedenken 
Neuerer  eine  überzeugende  Kraft  nfcht  haben  ^);  der  Kukuk 
legt  seine  Eier  nicht  in  das  Nest  des  Adlers.  Höchstens  war 
bei  konventionellen  Epigrammen  und  Sprüchen  in  Prosa  eine 
Unterschiebung  möglich  und  eine  solche  ist  denn  auch  nicht 
ausgeblieben  ^). 

Von  diesen  sämtlichen  Dichtungen  sind,  obgleich  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  Eustathios  und  Theodoros  Metochites 
viel  mehr  als  wir  lasen  '^),  die  Siegeslieder  (iTrtvtxoi  oder  i;civtxta)^ 
allein  erhalten,   weil  sie  sowohl  in  Hinsicht  auf  den  Ausdruck 


1)  Nach  Böokh  p.  556  Mo^ax^ot,  nach  Lübbert  a.  O.  p.  13  bakchische 
Prozessionslieder;  Bergk  p.  371  vermutet  'loßaxytxdc. 

2)  iC  (bei  Saidas)  ist  das  Additionsergebnis  eines  raisstrauiscben  Lesers 
(vgl.  Wclcker  griech.  Trag.  S.  1290). 

3)  Z.  B.  das  Istlim.  I.  erwähnte  Lied  auf  einen  delischen  Sieg. 

4)  Vgl.  Georg.  Galesiota  (citiert  S.  64  A.  3). 

5)  E.  C.  Ch.  Bach  dubitationes  de  authcntia  Pindari  Islhmiornm  carm. 
VIII.,  F:rfurt  1806;  E.  v.  Leutsch  Philol.  1,  116fr.  zweifelt  mit  Zustim- 
mung von  Rossbach  und  Westphal  Metrik  III  S.  362  fi\,  Leopold  Schmidt 
S.  388  f.  und  Bergk  p.  5  die  fünfte  olympische  Ode  au  wegen  des  Scholions: 
AoTY]  4]  (})5y]  ev  jjlIv  zol^  eoacpioi':  oüx  yjv,  tv  ^h  xolz  AiSüjaoo  ösojivrjjiaatv 
l^iptxo  (Ix;  Il'.v^apou  (d.  h.  der  nach  Didymos  lebende  Gewährsmann  des 
Scholiasten  fand  die  Ode  in  den  von  ihm  eingesehenen  Handschriften  nicht) ; 
s.  dagegen  G.  Hermann  Ber.  über  die  Verh.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1847 
S.  322 flf.  Vgl.  auch  Iloekstra  Verslagen  en  Mededelingen  der  Akad.  te 
Amsterdam,  letterkunde,  IH  1  (1885). 

6)  Suidas.  E.  147  f.  Ttiv  ev  i-g  Jlcv^apcx^  ßi^Xtp  X8i{j.sva>y  yvu){j.ix(uv  äcco^- 
Ifrfiii^ttüv. 

7)  S.  z.  B.  Eust.  171.  176  (jidXt^ta!). 

8)  r»t?rgk  p.  23,  zusnm menge fasst  unt«r  dem  Namen  ("fj  XeYO|i.evYj)  lispto- 
oo:  Thomas  M.  Z.  31.  Der  allgemeinere  Name  war  (j)5at  (Bergk  p.  24)  oder 
zP.fi  ;Eust.  31,  s.  Bergk  p.  25). 
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als  auf  das  Mythologische  die  geringsten  Schwierigkeiten  boten  ^). 
Den  obersten  Einteilungsgrund   gab  nicht  wie  bei  den  simoni- 
deischen  Liedern   die  Art  des  Wettkampfes,    sondern   der  Ort 
des  Sieges  ab.    Mithin  sonderte  man   'OXo(i?cioytxai ,   Ilo^ioytxat, 
Neiisovlxai  und  'lodiuovlxai'),    welche   dann   wieder  unter  sich 
nach  den  Kampfarten  geordnet  waren.    Unter  den  pythischen 
Oden  verdient  die  zweite  ihre  Stelle  nicht,  da  sie  sich  vielmehr 
auf  einen  in  Theben  gewonnenen  Preis  bezieht  (S.  71).  Während 
dies  den   alten  Gelehrten   entging,    machten    sie  bewusst    am 
Schlüsse  der   Sammlung   —   die    Nsii^ovixai    standen    nämlich 
früher  am  Ende')  —  einen  Anhang  von  drei  Chorliedem,  welche 
sonst  nirgends  unterzubringen  waren  ^) ;  die  neunte  und  zehnte 
.,nemeische"  Ode  sind  nämlich  für  Sieger,    welche  in    Sikyon 
und  Argos  auftraten,  verfertigt*),    die  elfte  vollends   sang  ein 
Chor  zu  Ehren  eines  Mannes,    der  zwar  nach  Pindars  liebens- 
würdiger Versicherung   zu   den    olympischen   und    pythischen 
Siegern  hätte  zählen  können  (V.  22  flf.),  in  Wirklichkeit  jedoch 
die  weniger  glänzende  Würde  eines  Prytanen  von  Tenedos  er- 
langte.    Aus  diesem  Anlasse   wurde   ein   kleines  Fest   gefeiert, 
welches  Pindars  Muse  verschönerte  *).    Leider  ist  die  Sammlung 
nicht  ganz  vollständig  erhalten,  weil  die  letzten  der  isthmischen 
Oden  untergingen.     Der  codex  Mediceus  B  enthält  hinter   der 
VII.  (Vni.)  wenigstens  noch  eine  Strophe  (Fr.  1);  für  den  Rest 
müssen  einige  Citate  (Fr.  2  flF.)  genügen '). 

Da  ein  neidisches  Geschick  uns  nur  ein  ganz  einseitiges 
Urteil  über  den  grossen  Meister  gestattet,  steht  dem  Literar- 
historiker um  so  mehr  die  Pflicht  zu,  das,  was  uns  geblieben 


1)  Eust.  Z.  17Gf.  Std  TÖ  avO-ptuTrtxtuTBpot  elvat  xal  iXt^ojAO^oi  xal  jiTjSi 
sdvo  t'/t'V  otca^ec  xaxa  "^e  zä  dXXa. 

2)  In  den  jüngeren  Handschriften  steht  'OXoftirta,  Ilüö-ta  n.  s.  w.  üeber  den 
Titel  s.  Bergk  p.  23 1".  Der  alte  stanimt  aus  Pindar  selbst  (Ol.  3,  3  'OXoftTctovtxav 
üjivov.  4,  70  H)AD|j.-iOvixav    xuijiov.    7,  88  Gftvoo  Teö-jiöv  'OXoftTctovixav). 

3)  Dies  bestätigen  zwei  Breslauer  Handschriften  des  Thomas  p.  100, 2  W. 

4)  Schol.  zu  Kern.  IX  p.  256,  4  Abel  hio  xe^^wp^H^Kvat  «pipovxat. 

5)  Auch  der  Held  der  achten  stand  nach  Didymos  in  der  nemeischen 
Liste  nicht. 

6)  Dionysios  von  Phaseiis  und  Didymos  (in  den  Scholien  p.  332,  14 
Abel)  rechneten  die  Ode  zu  den  «apoivta. 

7)  Beizufügen  ist  Frg.  adesp.  lyr.  103  p.  722.  üeber  die  Zählung  der 
L<thmien  s.  Bergk  p.  21. 

5? IUI,  (beschichte  der  griechischen  Uteratur.  m.  ß 


ist,  in  das  gebührende  Licht  zu  stellen;  fällt  es  doch  dem  mo- 
dernen Menscheu  unendlich  schwer,  die  enthusiastische  Bewun- 
derung, welche  ein  Grieche  bei  einer  pindarischen  Ode  empfand, 
verständnisvoll  und  ohne  AEFektation  nachzufühlen.  Wir  spüren 
alle  den  Hauch  eines  grossartigen  Uenius,  sowie  wir  uns  jedoch 
über  diesen  Eindruck  Rechenschaft  geben  wollen,  tritt  uns  das 
Fremdartige  seiner  Dichtuugsweise  klar  vor  Augen.  Darum  sei 
hier  zuvorderst  versucht,  das  Wesen  des  griechischen 
Siegesliedes  im  einzelnen  zu  zergliedern;  was  davon  Simo- 
nidea,  was  Pindar  zum  Ruhme  gereicht,  wer  möchte  dies  zu 
bestimmen  wagen? 

Den  Nichtgriechen  frappiert  vor  allem  dar  Gegenstand, 
wiewohl  am  Ausgange  des  Mittelalters  unsere  Literatur  etwas 
annähernd  ähnliches  in  den  Festgedichten  derritteriichen  Wappen- 
dichter  und  der  bürgerlichen  Pritschen roeister  besass.  Die  Ver- 
anlassung acheint  mit  dem  hohen  Fluge  der  pindarischeu  Muse 
nicht  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  stehen,  Faustkämpfer, 
Wettläufer,  Ringer,  Rennpferde  —  was  ist  daran  begeisterndes 
oder  poetisches  ?  Griechenland  dachte  darüber  eben  anders; 
in  wie  weit  es  dabei  Recht  oder  Unrecht  hatte,  gehört  nicht 
in  die  Literaturgeschichte.  Es  war  nun  einmal  dem  hellenischen 
Bürger  kaum  möglich ,  auf  anderem  Wege  höheren  Ruhm  zu 
erreichen  als  wenn  ihm  in  einem  der  vier  Nationalspiele  ein 
Preis  zufiel').  Man  sah  in  diesen  die  Pflanzschule  der  höchsten 
äpETiJ,  wann  sie  sich  auch  mehr  in  körperlicher  Beziehung  be- 
thätigte,  und  verehrte  den  Sieger  wie  einen  erklärten  Günstlhig 
des  Gottes,  welchem  das  Spiel  geheiligt  war.  Darum  warteten 
des  Glückliehen  unendliche  Ehren:  Am  Festorte  selbst  trag 
der  Heroldsruf  seinen  Namen  zu  den  leidenschaftlichen  Anteil 
nehmenden  Vertretern  aller,  auch  der  entferntesten  Gaue,  wo 
es  nur  Hellenen  gab;  die  heimische  Bürgerschaft  ehrte  den 
„Hieronikos"  als  Wohlthäter  des  Gemeinwesens  durch  ausser- 
ordentliche Privilegien,  nicht  selten  verewigten  Münzbilder  Renn- 
aiege*),   ja  eine  Stadt  riss  in  die  Mauern  eine  Bresche,  damit 


I  Bitt 

I  od. 

r  and 

r  ratt 


1)  Das  Antiquanache    iat    bei 
Bitten   nad  Bräuche  des   alt«a   Helli 

DniBtellung  der  grossen  olymp.  Spiele, 

2)  K.  Stnnrt  Poole  the  ose    of  tho 
and  ftfth  Olympion  Ode«  of  Piudi 
ratuK,  Vol.  X  p.  m  u.  x. 
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der  Sieger  glanzvoll  einziehen  könne;  für  die  Familie  endlich 
gab  es  keinen  höheren  Stolz  als  solche  Ehrenpreise  aufzuweisen 
oder  zu  ererben,  die  man  nicht  geringer  schätzte  als  römische 
Patrizier  Triumphe  ihrer  Ahnen*).  Unter  derartigen  Verhält- 
nissen kannte  Pindar  kein  besseres  und  edleres  Glück  als  einen 
fiolchen  Sieg,  so  dass  er  wiederholt  den  Gefeierten  mahnt,  er 
möge,  der  Yergänglichkeit  des  höchsten  irdischen  Glanzes  ein- 
gedenk, sich  nicht  vermessen  den  Göttern  gleichstellen. 

Das  Fest  wäre  nach  griechischen  Begriffen  nicht  vollkommen 
gewesen,  hätte  es  des  Schmuckes  der  Poesie  entbehrt.  Seitdem 
es  überhaupt  Wettkämpfe  gab,  „lange  vor  Adrastos  und  dem 
Streite  der  Kadmeer"*),  wurde  dem  Sieger  zugesungen;  schon 
bei  dem  ersten  olympischen  Spiele  des  Herakles,  stellt  Pindar 
sich  vor,  erscholl  die  ganze  Altis  von  frohen  Liedern^).  Erst 
ging  diese  Huldigung  von  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  aus.  Auf  Aigina,  das  zahllose  Preise  eroberte,  blühte 
auch  das  Enkomion*)  und  Pindar  erwähnt  bei  einem  aigi- 
netischen  Knaben  ausdrücklich,  dass  dessen  Gross vater  Euphaues 
den  Sieg  seines  Sohnes  besungen  habe  und  dass  der  Vater 
Timokritos,  wenn  er  noch  lebte,  dem  jungen  Timasarchos  das- 
selbe bereiten  würde  ^).  Als  sich  jedoch  die  lyrische  Kunst  so 
verfeinerte ,  dass  ein  Dilettant  die  technischeu  Schwierigkeiten 
nicht  mehr  leicht  überwand,  nahmen  wirkliche  Dichter  diese 
Art  in  die  Hand,  zuerst  wahrscheinlich  von  prachtliebenden 
Fürsten  eingeladen,  bis  der  Ehrgeiz  reicher  Adeliger  denselben 
dieses  Vorrecht  streitig  machte.  Simonides  ist,  so  viel  die 
Alten  melden,  derjenige,  welcher  das  Siegeslied  zu  einer  Literatur- 
gattung erhob;  ihm  folgen  Pindar,  Bakchylides  und  Diagoras. 
Sonst  wird  noch  eine  Ode,  mit  welcher  angeblich  der  Tragiker 
Euripides  einen  Sieg  des  Alkibiades  feierte,  erwähnt,  doch  ist 
aus  dem  Stillschweigen  der  Gelehrten   nichts    weiter  als  das 


1)  Cicero  pro  Flacco  13,  31. 

2)  Find.  Nem.  8,  51. 

3)  Ol.  10  (11),  76  f.  dietSsto  hk  icäv  Tspieyoc  xspicvalai  ^aXiaic  t6v  v^ii(a\Liov 
&|i^l  Tpoicov. 

4)  VgL  Nem.  6,  31  ff.  7,  9  «oXtv  iptXoftoXirov.  fr.  1  (4),  6  lajAtai  oo^ol 
Motodv  (iY«»vta)v  x'ai^Xuty;  auch  an  den  Lokrern  Ol.  10  (11),  14.  11  (10),  16  ff. 
nnd  Korinthem  Ol.  13,  22  rühmt  Pindar  die  Pflege  der  musischen  Künste. 

5)  Nem.  4,  13  ff.  89  f. 

6* 
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Fernbleiben  anderer  bedeutender  Dieliter  zu  schliessen '). 
Mau  fühlt  bei  Piudar  noch,  dass  die  BeiKiebung  eines  eigent- 
lichen Dichtcra  keine  eingewurzelte  Sitte  war;  infolge  dessen 
kommt  er  immer  wieder  auf  den  Gedanken  zurück,  selbst  dio 
hfichste  Ruhmesthat  verklinge  spurlos,  wenn  der  Sänger  sie 
niclit  im  Liede  festhalte  uud  der  Nachwelt  zur  Bewunderung 
ftberliefero, 

Dass  der  Dichter  für  seine  Mühewaltung  ein  ansehnliches 
Honorar  empfing'),  ist  selbstverständlich;  vielleicht  würde 
niemand  davon  sprechen,  stiesse  man  sich  nii:ht  an  der  Be- 
zahlung eines  LobUedes.  Wir  werden  in  kurzem  sehen,  das9 
dieses  nicht  in  einen  Panegyricus  ausartete;  übrigens  hat 
niemand  Pindar  mit  Simonides  zusammengestellt").  Der  Dichter 
rechnet  es  sich  im  Gegenteil  zum  Verdienste  an,  dass  seine 
Kunst  das  Andenken  der  Tüchtigkeit  erhält*),  und  rühmt  sich 
der  Wahrhaftigkeit ,  womit  er  ,,clas  Löbliche  lobt  und  den 
Frevlern  Tadel  sät"°).  Feierlich  ruft  er  Zeus'  Tochter  Ala- 
theia  an,  sie  möge  jegliche  Unwahrheit  ferne  halten*).  Dies 
schliesat  nicht  aus,  dass  Pindar  manche  dunkle  Seite  des  My- 
.  thus  verschweigt;  aber  er  bekennt  es  offen ^)  und  rechtfertigt 
sich  mit  dem  Spruche:  „Das  Glück  soll  mau  überall  verkünden, 
dagegen  das  von  Gott  gesendete  Missgeschick  verbergen"  ^. 
Ausserdem  wollen  wir  nicht  vergessen,  dass  der  Dichter  — 
wir  dürfen  vielleicht  sagen  —  in  allen  Fallen  mit  dem  Uefeierten 
durch  Freundschaft  und  Achtung  verbunden  war.  Als  Aigeido 
stand   er    Arkesilaos    und    wahrscheinhcb    auch    Telesikrates'j 

1)  Ein  (froRiea  anonymes  Frngoieot  steht  bei  Bergk  III*  p.  714  (frg, 
adesp.  8B).  Vielleicht  gehört  anch  'luiv  iv  icji  tic  Sxuftiääijv  iT)i(uti((|)  (Bprieb- 
vrörter  in  Millers  m^lbiiiKes  364)  hicher. 

2).  Mi3#ä:  P.  11,  41  ff. ;  drei  tau  send  Drnchiuen  iu  einer  Anekdote  SchoL 
Nem.  5,  1. 

3)  Ausser  TepIk.  schol,  ülJcg.  Ilii.d.  11,  US,  der  manche  Stellen  der 
Pinilsrscholifn  zv.  pessiraiBtist-h  unflasBte.  Pindar  sellist  protestiert  gegen  den 
Kuf  eines  ^li-oxspS-ijs  (J,  2,  fi). 

4)  N.  7,  11  ff.  fr.  lai  u.  o. 

5)  N.  8,  39;  vgl.  O.  2,  101.  4,  15,  13,  98.  N.  7,  W. 

6)  O.  10.  4.  ff.  205. 

7)  O.  13,  91.  N.  &,  14  tr.  G,  72ff. 

8)  fr.  42. 

9)  Pyth.  rs. 
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nahe;  an  die  Aigineteu  knüpfte  ihn,  wie  gesagt,  die  Proxenie 
und  überdies  sprachen  die  Thebaner  im  allgemeinen  auf  Grand 
eines  Mythos  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  jenen  *).  In 
Anderen  schätzte  der  Dichter  ohne  Zweifel  liebe  Gastfreunde  ^). 
Bei  Hieron,  Arkesilaos  und  den  Aigiueten  Aristokleidas  und 
Sogenes  gebraucht  er  selbst  das  Wort  „Freund**').  Mit  Recht 
mag  man  daher  die  Helden  der  pindarischen  Oden  des  Dichters 
Freunde  nennen^).  Andererseits  bedürfte  es  kaum  der  aristo- 
phänischen  „Vögel",  damit  wir  überzeugt  sind,  dass  die  traurige 
Figur  des  selbst  mit  Naturalien  zufriedenen  ßetteldichters  dem 
klassischen  Hellas  wohl  bekannt  war. 

Der  Chor  setzte  sich  nicht  aus  Mietlingen,  sondern  aus 
Jungen  Mitbürgern,  welche  aufrichtigen  Herzens  sein  Lob  sangen, 
zusammen*).  Der  Dichter  oder  dessen  Stellvertreter  begleitete 
ihn  auf  der  siebensaitigen  Lyra,  während  ein  Flötenspieler  den 
Ton  hielt  ^).  Die  Musik,  deren  besonderen  Charakter  Simonides 
festgestellt  hatte ^),  war  in  dorischer,  äolischer  und  lydischer 
Tonart®).     In    der  Regel    bauten   Simonides    und  Pindar   das 


1)  Herodot.  5,  80;  vgl.  P.  8,  98  AT^tva  (ptXa  jiaTep. 

2}  Die  Familie  des  Opuntiers  Lampromachos  hatte  die  Proxenie  von 
ThebeD  oder  Pindar  die  der  Opnntier  (O.  9,  83);  vgl.  E.  Labbert  de  Pin- 
daro  Locromm  Opuntiomm  amico  et  patrono,  Ind.  lect.  hib.  Bonn.  1882. 

3)  Pyth.  1,  92;  Pyth.  4,  1;  Nem.  3,  76.  7,  62. 

4)  A.  Bernh.  Lutterbeck  die  Freunde  Pindan,  Giessen  1865. 

5)  Nem.  2,  24  u>  icoXltai.  Ol.  6,  7  sicixupoai^  a^^ovcuv  diaxdty  6v  E^cptalc 
iLoiZoil^.  P.  5,  103  (V  dioi8a  vs(uv.  N.  3,  5  veaviai.  66  vl(uv.  P.  10,  6  avSpüiv 
nXötdv  oica,  vgl.  P.  1,  98.  10,  55.  N.  3,  3flf. 

6)  ^6p{iiY4  bei  Anrede  des  Dichters  an  sich  selbst  oder  die  Mose  0. 1, 18. 
e,  13.  P.  1,  1,  vgl.  O.  2,  1.  4,  2.  P.  2,  70.  N.  4,  5.  J.  2,  2  oder  Xopa  N.  10,  22, 
vgl.  O.  2,  52.  6,  97.  P.  8,  31.  N.  3,  12,  vgl.  irotxtXov  xt^aptCwv  N.  4,  14, 
^oixikoffop^Li-^i  ftoiSdt  O.  4,  2,  siebensaitig  P.  2,  70.  N.  5,  24  (nach  Theocrit. 
16,  44  fi.  war  die  Lyra  des  Enkomion  icoXu)(op8oy  ßdepßitov);  aüXot  O.  5,  19. 
N.  3,  79,  xdXttftoc  O.  10,  84,  beide  zusammen  O.  3,  8.  7,  11  f.  10,  93  f.  N.  9,  8  f. 
vgl.  J.  4  (5),  27.  Nach  Philochoros  (Athen.  14,  637  f)  hatte  Epigonos  die 
Verbindung  beider  eingeführt.  Sie  scheint  gerade  beim  Symposion  beliebt 
gewesen  zu  sein  (vgL  Frg.  lyr.  adesp.  96  p.  720,  dargesteUt  auf  einer  Vase 
des  Brygos,  Annali  d.  Inst.  1872  p.  294).  Die  dabei  verwendeten  Flöten 
hiessen  ah\o\  xid-aptsx^jpcoc  (Aristoxenos  bei  Athen.  14,  634  f),  die  Sache 
iaffcßcxoXslv  (Hesych.). 

.7)  VgL  Plutarch.  mos.  20  (nicht  chromatisch). 

8)  Dorisch  O.  3,  5,  vieUeicht  auch  1,  18,  vgl.  fr.  67.  191;  äolisch  0. 1, 
105.  N.  3,  79,  vgl.  P.  2,  69;  lydisch  O.  5,  19.  N.  4,  45  f.  8,  15.    Die  Musik 
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und  zwar  folgt  bei  Pindar  die  Epode  in 
den  erhaltenen  Liedern  regelmässig  auf  ein  Strophenpaar,  doch 
konnte  die  Zahl  der  gleichartigen  Strophen  zwei  übersteigen^); 
das  späte  Mittelalter  gibt  uua  hiefür  deutsche  Ausdrücke  au 
die  Hand ,  weil  jedes  liet  oder  Gesätz  in  zwei  „Stollen"  und 
den  „Abgesaog"  zerfiel.  Nur  einige  Lieder  (Ol.  XIV,  Pyth. 
VL  Xn.  Nem.  n.  IV.  IX.  Isthm.  VH.)  sind  monostrophisch, 
weshalb  man  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vermutet,  dass  sie 
der  Chor  im  Schreiten  sang. 

Dem  Festdichter  waren  mannigfache  Oelegenheiten  zur 
Erpi-obuug  seiner  Kunst  geboten.  Die  eigentliche  Siegesfeier 
erfolgte  allerdings,  weil  sie  am  Abend  des  grossen  Tages  statt- 
fand'), zu  rasch,  als  dass  ein  so  kompliciertes  Kunstwerk  wie 
die  griechische  Ode  hätte  improvisiert  werden  können,  So 
war  der  poetische  Teü  des  xiünot:  auf  den  übUchen  Sieges- 
hymnus des  Archilocbos  mit  deia  populären  Refrain  T^veXX« 
xaXX(vixB  oder  höchstens  gutgemeinte  Improvisationen  be- 
schränkt*). Ist  doch  die  achte  olympische  Ode,  welche  viel- 
leicht am  Tage  nach  dem  Ringkampf  oder  höchstens  einige 
Tage  später  gesungen  wurde,  als  Alkimedon  dem  olympischen 
Gotte  den  Kranz  weihte*),  keine  wahre  Ausnahme;  Pindar 
hatte  nämUch  den  Auftrag  viel  früher  erhalten,  weil  der  gluck- 
liche Erfolg  von  dem  Orakel  des  Zeus  im  voraus  verbürgt  war*). 

Wenn  dagegen  der  Sieger  unterwegs  bei  Freunden  eine 
vorläufige  Feier  veranstaltete,  wie  z.  B.  Telesikratos  von  Kyrene 
bei  seinen  thebanischen  Verwandten  blieb^)  und  der  Syraku- 
saner   Agesias    zunächst    nach  Stympbalos ,    dem    Stammsitze 


heisst    „bunt"    (O.  6,  87.    N.  5,  42,    vgl.   0.  4,  2.  N.  4,  16),    weU    du    Lied 
kÜDSlIiclie  nTD)^ai  hat  (O.  1,  108  (105]   xl.uTaiai  3aiiaX(uai)j.iv  GfLvoiv  ntu^aii;), 

1)  Hephaestio  de  poemate  c  4  p.  68  W. 

2)  Find.  Ol.  10  (11),  730.;  vgl.  Nem.  10,  33ff. 

3}  AriBtarchos  bei  Schol.  Nem,  3,  l  p.  73,  10  ff.  Abel. 

4)  V,  10  TÖväe  mi.|ioy  nai  oti^ava^opiav  ät Jot ;  über  den  Ort  V.  Sf. 

5)  V.  3  ff.  Aehnlich  lleas  ein  olympischer  Si^er  im  Vertrauen  auf  den 
günstigen  Bescheid  dea  AmmoDorakels  schon  vorher  seine  Statue  nnrertiiieti 
(Paaeaa.  6,  8,  3).  Bei  der  siebenten  p^bisuhen  Ode  [vgl.  Mezger  Pindaia 
Siegesliei)«r  3,  316)  Hegt  kein  stich biittiger  Grund  vor,  waram  sie  nicht  in 
Athen  aufgeführt  sein  könnte. 

6)  Pyth.  IX,  s,  V.  91  itoXiv  tövS>,  dazu  V.  88 ;  die  Ode  wardo  nach 
Bäckh  p.  326  vielleicht  wiederholt  (nach  Croiset  p.   115    bei  ei: 
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seiner  Familie,  ging^),  oder  auch  wenn  er  nach  dem  gewöhn- 
lichen Branche,  von  den  jubelnden  Verwandten  und  Freunden 
geleitet,  in  die  Heimat  einzog  *)  und  zunächst  zum  Tempel  der 
von  ihm  besonders  verehrten  Gottheit  fuhr,  um  ihr  bescheiden 
den  Siegespreis  zu  weihen  oder  überhaupt  seine  Huldigung 
darzubringen  %  konnte  er  von  dem  Dichter  leicht  das  notwendige 
Lied  erhalten. 

Am  Abend  des  Einzugtages  vereinigte  ein  grosses  Fest 
alle  Freunde  im  Hause  des  Siegers.  Ein  Chor  von  Jünglingen  *) 
zog  dorthin  und  stimmte  oft  beim  Eintritte  in  den  Hof  ein 
das  Fest  eröffnendes  Lied  an^);  für  diese  Gelegenheit  sind  die 
elfte  olympische,  die  zweite  und  neunte  nemeische  und  die 
siebente  isthmische  Ode,  mit  Ausnahme  der  ersten  mono- 
strophisch, gedichtet  Allen  ist  eine  auf  den  Beginn  des  Festes 
gehende  Aufiforderung  gemeinsam^  und,  falls  die  Feier  einen 
besonderen  Schutzpatron  hat,  wird  dessen  hilfreiche  Gnade 
zum  Schlüsse  angefleht^).  Das  eigentliche  Lied  trug  der  Chor 
entweder  an  der  Thüre  des  Hofes  ^),  damit  auch  die  nicht 
geladenen  Städter  an  der  Siegesfeier  als  Zuschauer  Anteil 
nähmen,  oder  im  Saale  selbst  Angesichts  der  gelagerten  Tisch- 
genossen vor,^.  Beide  Lieder  hat  Pindar  dem  Lokrer  Agesida- 
mos  gedichtet,  um  ihn  für  sein  Versäumnis  zu  entschädigen^^); 

1)  Ol.  VI.,  vgl.  Pyth,  rV.  X.,  8.  Härtung  PhUol.  1,  121. 

2)  Pyth.  VL,  8.  V.  Iflf. 

3)  OL  V.  (V.  If.  oxt^pdviüv  ÄwTov 8^xeo).  Pyth.  Vin.  (V.  5  Ilo^ovttov 

Tt^L^v  'Apioxoffccvst  8exeo).  Xu.  (V.  5  Se^ai  otcf  dviupia  toSe).  Weil  dieses  Lied 
im  Schreiten  gesungen  wurde,  besteht  der  letzte  Vers  jeder  Strophe  aus  Epl- 
triten ;  Ol.  IV.  (V.  7  f.  8^xso  T6v8t  xÄjiov.    9  Waoiitoc  txei  ix^*«>v).  XIV  V.  15  f. 

ticaxootts x6v8t  xdipiov),  vielleicht  auch  VI.,   wenn  V.  105  Bergk  richtig 

liest  i\k&v  &{iya>v  ^l  S^S'  s&ttpicic  £v^oc. 

4)  Nach  Didjmos  (Schol.  Nem.  1,  7)  die  Graste  selbst;  er  vermutet  von 
dieser  Ode,  dass  sie  Hieron  beim  Feste  des  Zeus  Aitnaios  singen  liess. 

5)  Isthm.  7,  3. 

G)  O.  11,  16  otr^yLUiiL&iaxt,  N.  2,  24  f.  J»  icoXltai,  xa>{idSaTt  Ti}jlo9y}}jl(|> 
ouv  t&xXii  v6at((>,  d^opitXtl  2^  i^^p^^exs  (pu>v^.  9, 1  ff.  xu>(i.doo{iey  . . . .  tc  Xpopiioo 
^|ia  (vgl.  V.  48  oopiicoaiov).  J.  7,  1  ff.  KXtdy8p(|>  Tic  ...  J>  vioi  .  .  .  icaipö^ 
arfXabv  TsXeodpxoo  icapa  icpo^opov  lu>v  iLVV^tipixia  xiöpioy. 

7)  P.  6,  50  f.  N.  9,  53  ff. 

8)  N.  1,  19  foxay  8'  eic'  abWiaiz  ^paic 

9)  O.  1,  17f.  P.  j,  97. 

10)  Daher  O.  10,  9   xöxoc;  weU  O.  XI.  das  Vorspiel  ist,    steht  V.  19 


aber  auch  für  deii  olympischen  Sieg  Therous  niusste  er  zwei 
Odöii  verfassen  '). 

Doch  mit  der  Hauptfeier  begnügte  sich  der  Ehrgeiz  reicbei 
Faiailien  selten,  sondern  das  Andenken  des  Sieges  wurde  oft, 
entweder  am  Jahrestage,  oder  bei  hervorragenden  Gelegenheiten, 
etwa  einem  grossen  Volks-  oder  Famihenfest,  erneuert;  z.  B. 
sind  die  in  der  dritten  pythischen  und  der  neunten  nemeischen 
Ode  gepriesenen  Siege  längst  vergangen  *) ,  ja  der  Sieger  der 
zweiten  isthmischeu  war  bereits  gestorben.  Die  elfte  pylhische 
Ode  wurde  bei  den  Theoxenieu  im  Tempel  des  ismeniscben 
Apollo  zu  Theben  gesungen,  wie  ein  lokriacher  Chor  die  neunte 
oljTupiscbe  anstimmte,  als  man  ein  Fest  des  heimischen  Heros 
Aias  feierte^);  Arkesilaos  gab  an  den  Kameen  ein  Erinnerungs- 
niahl  mit  Chargesang*).  Die  zehnte  iiemeische  Ode  vollends 
galt  nicht  einmal  einem  bestimmten  einzelnen  Siege  ^). 

Damit  waren  die  mögUcben  Fälle  lange  nicht  erschöpft; 
hüren  wir  doch  z.  B,  von  einem  Koriuthier  Xenophon,  dass 
er  aussei-  dem  iibUchen  Enkoniion  —  es  ist  unter  den  olym- 
pischen das  dreizehnte  —  von  dem  würdigen  Säuger  unbe- 
denklich ein  Lied  für  das  heitere  Mahl,  das  er  den  Dieiieriuen 
Aphroiiites  im  Haine  der  korhithischen  Göttin  gab,  verlaugte; 
Pindar  bezeichnete  es  halb  entschuldigend  selbst  als  Skohoa*), 

Da  das  SiegesUed  ein  Gelegenheitsgedicht  ist,  setzt  es  eine 
Grundlage  von  Thatsacben  voraus,  die  wir  die  prosaischen 
Elemente  des  Siegesliedes  nennen  mUcbten.  Den  Sieger  selbst 
mit  vielen  Worten  zu  preisen,    war    nicht   althelleuische  Art, 

1)  Fhjl.  BastgeD  quo  tempore  et    cnosilio  Piadnros   canuen   Ol.  11  «t    , 
lU.  composuerit,    Diss.    v.  Mänsler  1883.     VielleicbL    nnrcle    ilns    iweite    im 
Haiiae  gesangeo,    das  dritt«  uacfa    deu  Scholien    uud    der  L'eberachriA    beim 
Tbeox  euieofeste. 

■2)  lloti  R  3,  74.  N.  9,  52.  D»g*gea  k»un  oji  «■?  N.  3.  80,  wie  du 
fol^ieode  «eigt.  bvdenten,  ilass  der  ImigBiiiii  arbeilcDde  Dithter  aoTsich  natten 
Uesd;  allerdlags  heisst  es  V.  2  iv  UpogiTjV'.f  Ncjjicai^  aber  nach  deo  Scbolieu 
IM  di«a  bildlich  tu  venMben. 

3)  V.  112.  —  Bei  Ken».  VII.  vemintet   Craiaet  p.  115   den  Geburtstag  | 
od«r  die  Monobiirwenlaiig  rtea  Siei^rs  als  AdIass  der  Wiedetholang. 

4)  Pylh,  V,  n»oh  Loop.  Schmidt  (I'yth.  IV.  w»r  dann  fiir  die  wirkliuli»    1 
Pelw  VHftrligt  gewernn;  iiuigekebrt  Fr.  Thiencli  I  8.  96). 

6)  V,  äSff. 

6)  Fr.  99  Iwi  Athen.  13.  573  ef. 
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sondern  es  fiel  unangenehm  auf,  als  Simonides  von  dem  Faust- 
kämpfer Glaukos  behauptete,  Polydeukes  und  Herakles  könnten 
es  mit  ihm  nicht  aufnehmen^);  man  fürchtete  ihm  dadurch 
eher  wie  durch  den  bösen  Blick  Uebles  zuzuziehen,  zum  min- 
destens war  die  neidische  Missgunst  seiner  Mitbürger  gewiss^). 
Seine  persönlichen  Vorzüge  werden  demgemäss  höchstens  mit 
wenigen  Worten  angedeutet,  im  Gegenteil  berührt  der  Dichter 
ein  etwaiges  Unglück  mit  zarten  Trostworten}  nur  muss  auf 
jeden  Fall  erwähnt  werden,  ob  ihm  schon  früher  ein  Sieges- 
preis zugefallen  ist.  Der  Grieche  lässt  dem  Einzelnen  nur  als 
Glied  einer  edlen  Familie  oder  als  Bürger  einer  vielgenannten 
Stadt  seine  volle  Ehre  widerfahren.  Der  Vorfahren  und  der 
Heimat  Ruhm  ist  also  jedem  hellenischen  Lobredner,  mag  er 
in  Prosa  oder  in  Versen  sprechen,  die  reichste  Quelle  des  Preises, 
so  lange  überhaupt  das  gebildete  Heidentum  das  Andenken 
an  seine  Sagenzeit  bewahrte^),  um  wie  viel  mehr  für  Pindar, 
den  aristokratischen  Säuger  der  ererbten  und  von  Alters  her 
überkommenen  Tüchtigkeit !  Gemäss  dem  religiösen  Sinne  der 
Griechen  durfte  ferner  der  Dichter  die  Gottheit  nicht  übergehen, 
weil  sie  dem  Sänger  durch  ihre  Gnade  das  höchste  Glück 
bescherte*).  Der  fromme  Pindar  weist  den  Glücklichen  in 
der  Regel  deshalb  auf  die  Gottheit  hin,  damit  er  sich  nicht 
überhebe.  Die  Betonung  der  menschlichen  Hinfälligkeit  klingt 
hie  und  da  so  stark  hervor,  dass  der  melanchoh'sche  Ton  in 
den  Festjubel  nicht  hineinzupassen  scheint '^).  Der  Vorgang 
des  Wettkampfes  selbst  blieb  wegen  seiner  Trivialität  unberührt, 
«renn  nicht  ein  ungewöhnlicher  Zwischenfall,  wie  bei  dem  Flöten- 
spieler Midas,  Interesse  erregt.  Dass  bei  dem  Siege  von  Renn- 
pferden Wagenlenker  und  Rosse  über  dem  eigentlich  verdienst- 

1)  Fr.  8  p.  390  Bergk. 

2)  N.  8,  21  oijov  hk  \6^oi  ^d-ovtpolatv. 

3)  Man  wird  mit  Nutzen  vergleichen,  was  die  Rhetoren  über  die  Lob- 
rede sagen  (z.  B.  Hermogenes  progymn.  c.  7,  Aphthon.  prog.  c.  8,  Theon 
<poY-  ^'  ^)*  Aehnlich  angelegt  sind  die  Epigramme  der  Weihgeschenke,  z.  B. 
enthält  Kaibel  932  das  Lob  des  Siegers,  seiner  Heimat,  deren  Metropolis  u. 
des  Vaters.  Vgl.  aach  im  Allgemeinen  Jacobs  Nachträge  za  Salzers  Theorie 
der  schönen  Künste  I  49  ff. 

4)  lieber   das  „Glück"   der   Sieger   s.   Disseu    in    seiner    Ausgabe    S. 

xvn—xxn. 

5)  Dies  tadelten  einige  au  der  achten  pythischen  Ode  (Schollen  zu  V.  9b). 
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losen  Herrn  derselben  nicht  ganz  ignoriert  würden,  forderte 
die  natürliche  Gerechtigkeit;  aus  einem  ahnlichen  Beweggrunde 
nannte  man  bei  Knaben  den  Lehrer,  welchem  aie  ihre  gj'm- 
nastische  Fertigkeit  verdankten').  Endlich  ziemt  sich  der  Glück- 
wunsch, der  Sieger  möge  sowohl  im  Allgemeinen  glücklich  seia 
als  auch  weitere  Kränze,  zumal  bei  den  höchstgeachtet^a 
Olympien  erringen. 

Diese  Punkte  bot  die  reale  Welt  dem  Dichter,  ohne  daas 
seine  Phantasie  durch  sie  gehemmt  und  an  die  Heeratrasse 
des  Konventionellen  gebannt  worden  wäre;  denn  die  Freiheit, 
das  ThatsichUche  möglichst  kurz  oder  in  poetischer  Umhüllung 
zu  berühren,  blieb  ihm  unbenommen,  wovon  schon  vor  Pindar 
das  bei  Plato  erhaltene  Lied  des  Simonides  Zeugnis  ablegt. 
Sodann  zeigte  er  seine  Meisterschaft  gerade  darin,  dass  er,  im 
Gegensätze  zu  dem  prosaischen  Pauegyriker,  eine  Regelschablone 
verschmähte,  vielmehr  das  Material  nach  künstlerischen  Rück- 
sichten frei  gruppierte,  wenn  es  auch  in  der  Natur  der  Sache 
lag,  dass  das  Lied  von  dem  Ereignis  des  Tages  entweder 
sofort*)  oder  nach  einer  kurzen  Einleitung'}  ausging  und  am 
Schlüsse  darauf  zurücklenkte.  Ausserdem  kam  ihm  der  Um- 
stand zu  statten,  dass  je  nach  den  oben  aufgezählten  Gel^eu- 
heiten  des  Siegesfestes  manches  mehr  hervorgehoben  werden 
mosste ,  anderes  weggelassen  werden  durfte ;  so  hatte  der 
Dichter  besouders  bei  Wiederholung  der  Feier  eine  viel 
grössere  Bewegungsfreiheit. 

Vor  allem  aber  erschloss  jene  hellenische  Scheu  vor  dem' 
Lobe  des  einzelnen  dem  Dichter  ein  Stoffgebiet,  welchem  er 
leichter  als  der  nach  griechischen  Begriffen  nicht  idealisierbarea 
Gegenwart  eine  poetische  Seite  abgewinnen  konnte;  das  Reich 
der  althellenisch  eil  Poesie  war  aber  die  Heroensage  und  somit 
bildete  schon  bei  Simonidos ')  den  glänzendsten  Teil  des  Sieges- 
liedes ein   Mythus*).     Nun    leitete  jede    vornehme    Familie 

1)  O.  8.  66  iE  II.  16  ff.  N.  6,  48f.,  vgl.  J.  HL  a.  E, 

3}  D«i  Sieger  wird  mb«r  niit  ausnaliiuaKeiae  (P7U1.  IS.)  sogleich  genannt,    ' 

S]  Dieae  hiees  rielleicht  npsiM^tcre  |*j.  4,  11.  andere  die  SclioII«a),  wo-  j 
gCgMt  P.  T,  2  Rpooifiiov  den  Ausguijppuiikt  beaeichnet. 

4)  Schol.  Nem.  4,  60. 

B)  Koni.  O  h  1  e  r  1  de  hetoolufpa  Pindaiic»,  Diss.  t.  Jena,  Käaü^hng  I 
1970;    B.    l'nnsc    Gebraouh    der   31}rthen    iu   den    Pindariachen    ^nikiea,  ( 
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Griechenlands  ihren  Stammbaum  über  die  Gründung  der  Stadt 
hinaus  zur  grauen  Vorzeit  zurück;  hatte  Pindar  für  einen 
solchen  Sieger  die  Muse  zu  bemühen,  dann  wählte  er  natürlich 
einen  Mythus  aus  der  Familiensage,  so  Ol.  IV.  einfach  die 
Geschichte  des  Ahnherrn  der  Jamiden  und  ähnlich  im  elften 
nemeischen  Liede.  Sonst  nahm  der  Dichter,  wenn  nicht,  wie 
bei  den  sicilischen  und  italischen  Kolonien,  die  prähistorische 
Zeit  fehlte,  zum  Sagenschatz  der  Heimat  des  Siegers  seine 
Zuflucht,  welchem  Brauche  wir  eine  lange  Reihe  herrlich  er- 
zählter Sagen  verdanken,  z.  B.  den  ganzen  Argonautenzug, 
dessen  Darstellung  die  vierte  pythische  Ode  füllt;  der  Dichter 
verdient  namentlich  bei  den  zahlreichen  Aiginetenliedern  darum 
besonderes  Lob,  weil  er  immer  neues  zu  erzählen  weiss.  Dann 
besitzt  der  Ort  der  Spiele  gleichfalls  seine  Mythen,  die  berück- 
sichtigt werden  können,  zumal  wenn  das  Fest  nicht  am  Wohn- 
orte des  Siegers  abgehalten  wird.  Für  Olympia  ergeben  die 
erste,  dritte  und  zehnte  Ode  einen  vollständigen  Cyklus  der 
Gründungssagen ,  der  Herakles,  Pelops  und  die  Pflanzung  der 
ersten  heiligen  Olive  umfasst  ^) ;  auch  Nemea  erhält  im  neunten 
Liede  den  gebührenden  Preis.  Als  ferner  einmal  ein  Flöten- 
spieler sich  an  Pindar  gewandt,  lag  es  nahe,  dass  der  Dichter 
die  Erfindung  der  Flötenmusik  zum  Mythus  des  Liedes  (Pyth, 
XH.)  wählte. 

Obschon  die  Griechen  durch  die  Vorträge  der  Rhapsoden 
und  Dithyrambiker  daran  gewöhnt  waren,  eine  beliebige  Sage» 
wenn  sie  nur  schön  erzählt  war,  anzuhören,  forderte  doch  die 
besondere  Veranlassung  und  der  private  Charakter  der  Feier 
einige  Rücksichten,  so  dass  der  Dichter  über  jene  durch  die 
Volksanschauung  gerechtfertigten  Klassen  von  Sagen  nicht  leicht 
hinausging.  Wenn  er  allgemein  gehaltene  Weisheitssprüche 
durch  irgend  welche  mythische  Beispiele  belegte  und  beleuchtete, 
that  er  es  demgemäss  in  der  Regel  mit  kurzen  Hinweisen. 
Weiter  ausgeführte  Mythen ,  welche  nicht  auf  die  Geschichte 
der  Familie,    der  Heimat   oder   des  Festspieles  Bezug  haben. 


Greiffenberg  i.  P.  1871;   Yitaliano  Menghini  Ercole   Dei  canti  di  Pindaro. 
Siggio  aal  valore  e  snlla  proprietä  del  mito  nella  poesia  pindarica,  Milano  1878. 

1)  Labbert   de    Pindari    carminnm   qnibas    Olympiae   origines    canit 
fonübiia,  Progr.  v.  Bonn  1882. 


gehen  stets  auf  einen  individuelleu  Anlass  zurück.  Warum 
sollte  Pindar  einem  im  Wettlauf  siegreichen  Knaben  uichl 
Perseua,  das  Heroeuideal  des  Schnellläufers,  zur  Nacheiferung 
vor  Augen  stellen ')?  Solclie  beziehungsreiche  Sagen  wählt 
Pindai'  in  Ermanglung  einer  alten  Geschichte  bei  drei  öiciliern  : 
Als  Ilieron  krank  lag,  verglich  ihn  der  Dichter,  tröstend  und 
ehrend  zugleich,  mit  dem  leidenden  Phüoktetes  uud  erinnerte 
an  die  lieilkundigon  Heroen  Asklepios  und  Chiron ').  Bei  dem 
grauköpfigen  Paaumia  gedenkt  er  einer  Episode  des  Argonauten- 
zuges, wo  der  durch  ebenfalls  früh  gebleichtes  Haar  auffallende 
Erginos  siegte^).  Auch  bei  Chroraios  hat  der  Mythos  von  Ixion 
eine  besondere  persönliche  Beziehung,  wenngleich  sie  für  die 
Unbeteiligten  nicht  klar  zu  Tage  liegt;  denn  der  Dichter 
fürchtete  nach  eigenem  Geständnisse  dadurch  Anstoss  zu  er- 
regen *}.  Gelegentlich  trug  Pindar  dem  Lokal patriotiamus  seinen 
Tribut  ab ,  wenn  er  vor  demselben  Uhromios ,  weil  die  neue 
SlaAl  Aitna  ehier  Geschichte  entbehrte,  Herakles,  Thebens 
Stolz,  schildert*);  allerdings  nahm  dieser  Heros  eine  sozusagea 
universelle  Stellung  ein.  So  bleibt  die  elft«  für  einen  jugend- 
lichen Mitbürger  gedichtete  Ode  übrig,  wo  die  Orestessage 
V.  16  ff,  so  unmotiviert  eingefügt  ist,  dass  der  Dichter,  um 
wieder  zu  seiueoi  Thema  einzulenken,  fragt,  ob  er  auf  einem 
Kreuzwege  von  der  rechten  Strasse  abgekommen  oder  wie  eio 
Seebool  durch  deu  Wind  abgetrieben  worden  sei,  worauf  er 
scherzhaft  die  Mnse  ermahnt,  sie  milge  sich  durch  das  Lob 
des  Siegei-s  für  das  empfangene  Houorai"  dankbar  erweisen 
(V.  38  ff,).  In  diesem  einen  Falle  brauchte  der  Dichter  wahr- 
scheinlich keine  persöulicheu  Rücksichten  zu  nehmen.  Nur  in. 
einigen  meist  kurzen  Oden  fehlt  der  mythische  Teil  ganz^- 
oder  er  ist  auf  Anspielungen  eingeschränkt').  Die  Griecheai 
betrachteteu  eben  solche  mythologische  Abschweifungen  (napsK- 


II  Pyth.  10,  29  ff. 

2l  ryih.  1,  BOff,  3,  I  S. 

3)  Ol.  i.  17  ff, 

4)  r.¥tb.  2.  B2ff. 

5)  N«m.  1,  33  ff.  Mit  ilen  Wurlco  rv  xopu^«!^  äpEtiu   ]i,?ii«,ai(    sctieiat  I 
I'indnr  nnsucleuteD,  tXttae  ci  U^rakles  ala  MenlhellcneD  fkast. 

Ü)  Ol.  V.  XI.  CX).  XIL  I'jth.  VU. 
7)  Ol.  rv.  New,  II.  Islhw.  1. 
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ßdaeic,  wie  die  Scholien  sagen)  als  selbstverständliche  Zugabe 
des  Enkomions *).  Um  gerecht  über  Pindar  zu  urteilen,  be- 
achte, wem  die  Reden  der  Eaiserzeit  keine  genügende  Recht- 
fertigung scheinen ,  die  Abschweifungen  in  des  gefeierten 
Isokrates  „Helena**,  wo  doch  dem  Rhetor  ein  ausgebildeter  reicher 
Stofif,  der  schon  für  sich  vollkommen  genügt  hatte,  vorlag. 

Was  die  äusserliche  Einführung  der  Mythen  betrifft,  so 
knüpft  sie  der  Dichter  in  der  Regel  lose  an  eine  Sentenz  oder 
an  die  vergleichende  Nennung  eines  Heroennamens  an  *) ;  nur 
der  zuletzt  erwähnte  unmotivierte  Mythus  ist  in  mehr  äusser- 
licher  Weise  herangezogen.  An  den  von  Pindar  ausführlicher 
berichteten  Sagen  kann  man  den  Unterschied  der  epischen 
und  lyrischen  Erzählungsweise  studieren.  Weit  entfernt  von  der 
behaglichen  Breite  Homers,  wenngleich  in  längerem  Bericht  die 
Personen  oft  nach  epischer  Weise  redend  auftreten,  bewegt 
sich  eine  pindarische  Erzählung  sprungweise  vorwärts.  Zuerst 
pflegt  der  Hauptinhalt  oder  der  Ausgang  des  Mythus  mit 
markigen  Worten  hingestellt  zu  werden.  Hierauf  beginnt  der 
Dichter  von  Anfang  an,  hebt  aber  nur  das  aus,  was  ihm 
wichtig  scheint.  Bald  bleibt  er  stehen,  bald  schlägt  er  einen 
weiteren,  doch  anmutigen  Seitenpfad  ein,  dann  eilt  er  auf  dem 
nächsten  Wege  zum  Ziele,  nie  sich  verirrend,  selbst  wenn  er 
den  Anschein  davon  annimmt.  Am  Ende  sind  wir  auf  den 
verschlungenen  Pfaden  zum  Eingang  wieder  zurückgeführt. 
Wenn  die  Fülle  des  Stoffes  drängt,  schaltet  er  auch  wohl  einen 
Teil  kunstvoll  in  der  Form  einer  Prophezeiung  ein  ^).  Von  der 
Objektivität  des  Epos  ist  keine  Spur  vorhanden.  Der  Dichter 
prüft  sinnig  sowohl  das  Einzelne  wie  das  Allgemeine  sub  specie 
aeterni,  indem  es  ihn  zu  sittlichen,  oft  an  Sprüche  des  Volkes 
und  der  Literatur  gelehnten  Gedanken  anregt.  Er  rühmt 
sich  seines  Gedankenreichtums,  dass  er  ,, viele  rasche  Geschosse 
im  Köcher  habe,  laut  redend  für  die  Verständigen,  während 
die  Menge  Dolmetscher  bedarf*^).     Viele  Oden  beginnen  mit 


1)  Aristot.  rhet.  3,  17  p.  1418a  33 ff.  yp-ij  zbv  ).6yov  eseiso^ioüv  Inaivo'.^ 
u.  8.  w.  Cicero  orator  19,  65  a  re  saepe  discedunt,  intexuut  fabnlas. 

2    Fein  z.  B.  Xera.  7,  22  ff. 

3)  Pyth.  9,  51  ff.  Neiu.  1,  «1  ff.,  vgl.  Pyth.  4,  9  ff. 

4)  Ol.  2,  91  ff.  vgl.  Pyth.  3,  80. 


allgemeinen  Betrachtungen  ')  und  die  meisten  endigen  in  ein 
Sprichwort  oder  eine  Gnorae.  Vom  AUgemeiueu  geht  Pindar 
zum  Besonderen  über  und  vom  Besonderen  hinwiederum  zum 
Allgemeinen,  Obgleich  er  über  die  phantasiearmen  Wiederholer 
apottot*),  erkennt  er  trotzdem,  daas  die  Fülle  nicht  das  Ideal 
der  Knnst  sei.  Unter  einer  Menge  einströmender  Ideen  die 
geeigneten  auszuwählen,  weil  die  Kürze  der  angewiesenen  Zeit 
den  Sänger  zur  Beschränkung  nötigt'),  erscheint  ihm  als  eine 
holio  Gabe*).  Andererseits  fürchtet  er  bei  den  Hörern  Ueber- 
Bftttigung,  die  ja  selbst  ,,beim  Honig  und  Aphroditea  Freuden 
eintritt"*),  Darum  gleicht  nach  seinem  schönen  Bilde  die 
Muse  des  Enkoraions  der  Biene,  die  des  lieblichen  Honigs 
wogen  von  Blume  zu  Blume  schwärmt"),  und  au  einem  anderen 
Orte  wird  die  Ode  mit  einem  farbenbuntan  Gewebe  Lydiens 
zusammengestellt '], 

Ungeachtet  dieser  eigenen  Versichernngen  des  Dichters 
begnügte  man  sich  mit  der  eben  auseinandergesetzten  Annahme 
durchaus  nicht.  Die  alten  Grammatiker  brachten  ihre  aus 
allen  SchoUen  sattsam  bekannte  Gewohnheit,  überall  persönliche 
Anspielungen  aufzuspüren,  ganz  besonders  bei  Pindar  zur  An- 
wendung, Aber  erat  die  neuere  Philologie  strebte  methodisch 
die  Aufstellung  einer  bestimmten  Formel  an;  Erasmus  Sehmids 
logische  Kategorien  fanden  keinen  Beifall.  Dagegen  nehmen 
manche  einen  ethischen  Grundgedanken  der  einzelnen  Oden 
an"),  während  Bückh  und  andere,  indem  sie  gleichfalls  eine 
Grundab^icht   aufsuchen,    die  Beziehungen  des  Einzelnen  auf 


1)  Ol.  I.  XI.  l-yth.  V.  X.  New.  IV,  VI.  iaUun.  in. 
a  Nuu.  T,  lOit. 

8)  Kern.  4,  SSf.  laihro.  1,  631.,  t^I.  bthm.  b  I6),  56f. 
4)  Vjih.  9.  78  r.;  i  U  ««i^  i{iei*:  Kanin  Ex"  -^opafm.  khnlieb  Fi«. 
MiMp.  Irr.  86a  p.  717. 

t)  KifM  l^h.  1,  83,  ««1.  yrn.  7,  bin.  10.  SL 

6)  Pyüi.  10,   bat.   t^o>|ii*t  -jöp  <MK  öpi>»  i<'  SU.<>^'  ^Xov  An 
Lim«  Mmi  Li^vv:  rgl.   II,  ti  IUm'  tkhf  t>f>9«^. 

7)  N«tt.  S,  1&  Atitia*  |itffn  ntv«]^i|U  cn«x:lj)it«>.  rgL  P.  9,  77 1 
paiA  l'iv  (iinfot:  ■•ixiiXit«,  i>«A  a*y»t;.  fr.  194  (306)  ic««u.s>  ito3|uiv  a6M- 
iMa  Uj**.  \79  |1T0)  ifdtOB  ....  nua»  Mr^-t. 

8)  So  hcModwi  Di«>eii  iu  «hum  Amafhe,  Midi  W«lcfe«r  Kht 
MW)^  1,  46IC  ktMM  SchhrtM  1,  17««.  19lff.  nnd  O.  XftUer  T«mde 
OJMMW  epwntU  ISO. 
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die  persönlichen  Verhältnisse  des  Siegers  hervorheben^).  Bei 
keiner  dieser  Methoden  kommt  die  Poesie*)  oder  auch  nur  die 
Forderungen  des  Festes  zu  ihrem  Rechte.  Pindar  hatte  keinen 
moralischen  Satz  durchzuführen^,  sondern  die  Freuden  eines 
Familienfestes  zu  erhöhen.  Doppelsinnige  Anspielungen  hätten 
im  Kreise  der  Hörer  eher  Unruhe  hervorgerufen,  zum  mindesten 
aber  ihre  Empfänglichkeit  für  den  herrlichen  Gesang  gestört; 
noch  weniger  konnte  es  Pindar  einfallen,  an  dem  Ehrentage 
seiner  Freunde  und  Gönner  durch  unzeitige  aufdringliche 
Mahnungen  ihren  Neidern  eine  Waffe  in  die  Hand  zu  drücken. 
Wie  wir  auseinander  gesetzt  haben,  war  nicht  die  oft  recht 
menschliche  Individualität  des  Siegers  der  Mittelpunkt  des 
Festes,  sondern  das  ruhmbedeckte  Glied  einer  Familie  und 
einer  Bürgerschaft,  der  fromme  Günstling  einer  Gottheit.  Das 
ist,  wenn  man  will,  der  „Grundgedanke*'  aller  Oden  und  ihr 
A  und  Q  im  vollen  Sinne  des  Wortes. 

Den  Gelehrten  interessiert  an  den  Mythen  nicht  wenig 
ihr  Inhalt.  Man  darf  bei  einem  Dichter  voraus  setzen,  dass 
er  mit  den  alten  Meistern  des  Gesanges  wohl  vertraut  war; 
wie  hätte  er  sonst  in  manchen  Dichtungen  die  Mythen  „aus 
vollem  Sacke  säen''  können?  Da  er  nun  besonders  mit  Homer 
und  Hesiod  häufig  übereinstimmt,  liegt  die  Annahme,  dass  sie 
oft  seine  Autoritäten  waren,  sehr  nahe*);  allerdings  waren 
Hesiod  und  Pindar  dem  gleichen  Stamme  entsprossen  und 
somit  vielleicht  beide  unabhängige  Verkündiger  einheimischer 
Sagenformen.  Natürlich  musste  der  thebanische  Sänger  die 
einheimischen  Traditionen  der  Sieger  und  besonders,  was  mit 
den  örtlichen  Kulten  zusammenhing,  wohl  beachten*).  Als 
Dichter  und  als  Besinger  weit  von  einander  entfernter  Städte 


1)  Böckh  in  der  Ausgabe  nnd  ges.  kleine  Schriften  7,  369 ff.;  Mezger 
Pindars  Siegeslieder  S.  dOffl,  vgl.  Leop.  Schmidt  de  jnsta  ratione  inter- 
pretationis  Pindaricae,  ind.  lect.  hib.  Marbnrg  1864. 

2)  6.  Hermann  oposcnla  6,  Iff:  7,  97 ff.  (VI  S.  31:  „Eine  poetische 
Idee  ist  ein  Gedanke  der  das  Oef&hl  in  Anspruch  nimmt**),  ähnlich  Croiset 
p.  293ff: 

3)  Ad^wv  xopocpÄ  Pyth.  3,  80  ist  ganz  anders  gemeint. 

4)  £.  Lübbert  de  Pindari  stndiis  Hesiodeis  et  Homerids,  ind.  lect. 
liib.  von  Bonn  1881/2.  Man  schrieb  Pindar  Hesiods  Grabschrift  zu  (Bergk  p.  383). 

5)  Vgl.  Pansan.  9,  22,  7. 


9rt  IV.  Kapitel. 

empfand  er  kein  Bedenken,  wenn  er  einen  Mythos  bald  so 
bald  in  einer  anderen  Fassung  vortrug,  z.  B.  äusserte  er  sich 
über  die  Heimat  des  Dithyrambos  dreimal  verschieden^).  Aber 
die   Gelehrten    rühmten   Pindars   Zuverlässigkeit  und  Treue*). 

So  waren  StoflF  und  Formen  des  Siegesliedes  beschafiFen  *). 
Pindars  Individualität  konnte  dabei  in  einer  Weise  hervor- 
treten, die  man  nur  empfinden,  aber  nicht  beschreiben  kann 
ausser  mit  Worten  des  Dichters  selbst:  Wie  ein  Adler  erhebt 
er  ßich  majestätisch  über  die  gemeinen  Vögel.  Doch  ist  seine 
Würde  nicht  kalt  und  frostig  gleich  einer  Statue,  denn  Pindar 
tritt  stürmisch  wie  ein  kampfesmutiger  Athlet  oder  ein  reissen- 
der  Bergstrom  auf*).  Seine  Poesie  beruht  auf  genialer  Inspi- 
ration %  so  dass  er  sich  der  ihm  von  allen  Seiten  zufliessenden 
Gedanken  kaum  zu  erwehren  weiss.  Schon  das  Proömium  ist 
in  der  Regel  energisch  und  ein  solches  T7)Xat>Y^c  icpöocoicov, 
dass  es  sofort  die  gespannte  Aufmerksamkeit  der  Hörer  erweckt. 

Leichter  ist  Pindars  Eigenart  in  stilistischer  Hinsicht 
zu  erfassen^).  Er  wird  von  den  alten  Rhetoren  unter  den 
Hauptvertretern  des  strengen  Stiles  genannt  und  dies  mit 
vollem  Recht ^).  SchHchte  Anmut,  einfache  NatürHchkeit, 
zarte  Lieblichkeit  sind  ihm  nicht  gegeben,  wenn  schon  er 
selbst  glaubt,  dass  er,  ein  Liebling  der  Grazien,  süsser  als 
Honig  singe  ®).  Man  möchte  fast  sagen ,  sein  Stil  setze  sich 
aus  Dissonanzen  zusammen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  einen 
imponierenden  Eindruck  machen;  Boileaus  berühmtes  Wort 
„Chez  eile  un  beau  d^sordre  est  un  eflfet  de  Tart'*  (art  po6- 
tique  II  72)  ist  thatsächlicli  mehr  als  eine  geistreiche  Antithese. 
Pindars  Oden  zeigen  eine  merkwürdige  Verbindung  von  reicher 

1)  Ol.  13,  18  mit  Scholieu. 

2)  Aristid.  or.  4«  III  p.  610  (H  p.  484  Dind.). 

3^  Die  Form  hcisst  tsO'jjloc  Nem.  4,  33,  tsO-ji^c  öjivoo  Ol.  7,  88;  vgl. 
Aeschyl.  Suppl.  1035  mit  Scholieu. 

4)  VkI.  N.  5,  20  s)^co  YO'^o^tcuv  sXa^ppov  oppiav.  Antip.  Sidon.  AnthoL 
Planud.  ,S05  lU.p'.xav  oaXtri^Ya,  besonders  Horat.  carm.  4,  2,  5fF. 

5^  IMato  Men.  811»    rechnet  ihn  zu  den  d-siot,    wai?  er  p.  99  c   erläutert, 

{\)  Kd.  Lübbert  de  elocutione  Pindari ,  Diss.  v.  Halle  1853;  Edm. 
Pun  nicke  de  siiblinütate  Pindari,  Progr.  v.  Cöstrin  1873. 

T"»  A-)3rr,p'i  'i^ojiovla  Dionys.  comp.  verb.  22.  vet.  scr.  cens.  2,  5.  Quin- 

tii.  10,  1,  <a. 

v^^  Fr.   l.VJ  jx£X:--o':süxrtuv  XYjoimv  2jia  7Xoxsptt»T?poc  Oji^a;  Ol.  9,  27. 
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Fülle*)  und  karger  Knappheit*).  Er  verfügt  über  einen 
unerschöpflich  scheinenden  Reichtum  an  den  herrlichsten 
kühnsten  Bildern,  wie  er  keinem  zweiten  ausser  Aeschylus  zu 
Gebote  steht');  imposante  Appositionen  und  ganze  Gruppen 
volltönender  Eigenschaftswörter  geben  von  dem  gepriesenen 
Gegenstande  eine  grossartige  Idee^);  daneben  sind  dem  Dichter 
auch  Augenblicke,  wo  die  Sturmflut  der  Inspiration  plötzlich 
stille  steht,  nicht  erspart,  freilich  nur  Augenblicke^).  Weit 
gedehnte  mächtig  dahin  rauschende  Perioden  —  in  der  zehnten 
pythischen  Ode  fordert  das  kurze  Versmass  einen  ähnlichen 
Satzbau,  welche  Entschuldigung  für  die  zweite  nemeische  nicht 
gilt  —  paaren  sich  mit  hastigen  Sätzchen  ^);  wenn  ein  neuer 
Gedanke  sich  aufdrängt,  lässt  der  Dichter  die  einmal  begonnene 
Ausdrucksform  plötzlich  fallen^).  Wie  eigenartig  seine  Wort- 
stellung ist^,  weiss  jeder  Leser;  trotzdem  hat  schwerlich  einer 
die  Empfindung,  Pindar  sei  durch  die  schwierigen  Versmasse 
dazu  genötigt,  es  ist  vielmehr  als  ob  die  Dunkelheit,  über 
welche  schon  die  Alten  klagten  %  zu  dem  prophetischen  Tone 


1)  Labbert  a.  O.   p.  14 ff.;    OelL   17,  10,  8   nimis  opima  pinguiqae 
facnndia. 

2)  Labbert  a.  O.  S.  2St 

3)  Labbert  a.  O.  S.  Off*.  d9ff.  M.  Godofredas  de  elocatione  Pin- 
dari,  Sosati  1865;  O.  Goram  PhUol.  14,  241  ff*.  478£  M.  Ring  zar  Tropik 
Pindars,  Pesth  1873;  Bemh.  Schmeier  de  translationibas  ab  homiae  petitis  ' 
apud  Aeschylam  et  Pindaram  comm.,  Königsberg  1882;  auch  C.  C.  Hense 
über  persoDificirende  Adjectiva  and  Epitheta  bei  griech.  Dichtem,  Halber- 
stadt 1855. 

4}  Pannicke  a.  O.  p.  6f.;  Th.  F.  Bräanig  de  a^'ectivis  compositis 
apad  Pindaram  (L  Altona  1880)  Berlin  1881;  S.  Tessing  de  compositia 
nominibas  Aeschyleis  et  Pindaricis,  Diss.  v.  Land  1884;  £.  Rickmann  in 
camnlandis  epithetis  qaas  leges  sibi  scripserint  poetae  Graeci  maxime  lyrid, 
Diss.  T.  Leipzig,  Hirschberg  1884. 

5)  Ilepl  u4/oo(  33. 

6)  Labbert  p.  16  ff.  Pannicke  p.  3  ff.  Wohl  die  gedehnteste  Periode  steht 
am  Anfange  von  P3rth.  lY.  Ueber  Asyndeta:  T^cho  Mommsen  adnotat. 
crit.  snpplem.  p.  192. 

7)  Anakolathe:  Pannicke  p.  12 ff.;  über  verschiedene  Eigentümlichkeiten 
der  Syntax:  Ernst  Friese  de  casnnm  siagalari  apad  Pindaram  asa,  Berlin 
1866;   Oskar  Wilpert  de  schemate  Pindarico   et  Alcmanico,    Breslaa  1878. 

8)  Paulas  Harre  de  verboram  apad  Pindaram  conlocatione,  Berlin 
1867;  Pannicke  p.  7  ff. 

9)  Enstath.  c.  34  (aber  nicht  Eapolis  bei  Athen.  1,  3al). 
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des  gottbegei Sterten  Sängers  unuingänglich  und  natürlich  gehörte. 
Pindar  machte  den  Eindruck  der  Alteptümlichkeit'),  wfihrend 
doch  der  glättere  Sinionides  älter  war.  Doch  fehlt  es  nicht 
au  Stellen,  die  der  lelzti?re  gedichtet  haben  könnte;  ich  erinnere 
an  den  auf  Zeus'  Scepter  schlafenden  Adler,  die  Flammeo- 
Btrönie  des  Aetna  und  die  Biumen  des  Frühlings ,  von  denen 
Pindar  in  dem  athenischen  Dithyrambos  singt.  Es  mag  sein, 
dasfi  der  tbebanisclie  Dichter  von  dem  Erbfehler  der  Böotier 
uicht  frei  war,  indem  er  bei  weitem  mehr  mit  der  Sprache  zu 
kämpfen  hatte  als  der  zungengewandte  louier  Simonides,  aber 
vielleicht  gerade  deshalb  hat  er  ihr  ungeahnte  Schätze  ab- 
gerungen *). 

Dieser  inspirierte  Geist  sammelte  nach  seinem  stolzen 
Worte*)  nicht  mühsam  das  Uegenwasser,  sondern  seine  Poesie 
glich  einer  lebentiig  sprudelnden  Quelle;  dem  ungeachtet  widmete 
er ,  auf  ein  Gedicht  sich  ganz  koncenlrierend  *) ,  der  jeweilige» 
Aufgabe  einen  unendlichen  Fleiss.  Die  überraschende  Mannig- 
faltigkeit, womit  Pindar  das  trivialste  ausdrückt,  so  dase  er 
sogar  den  Namen  des  Festortes,  des  Siegers  und  seines  Vater- 
landes äusserst  selten  in  derselben  Weise  nennt^),  muss  er- 
arbeitet sein;  wenn  ferner  an  der  gleichen  SteUe  der  Strophe 
und  Gegenstrophe  gerne  gleich  oder  doch  ähnlich  klingende 
Wörter  vorkommen*),  wie  es  überhaupt  die  Griechen  lieben^, 
'  ist  dies  ebenfalls  mehr  als  ein  blosser  Zufall.  Nicht  einmal 
gewissen    Künsteleien    seiner    Zeit    entzog    sich    Pindar,    z.    ß. 

1]  DionyH.  coiDpas.  verb.  22  Ti  äy/ilibv  sxtEvo  1.1}.  ih  «ystTipiv. 
2)  Hotut.  viu'iii.  4,  3,  lÖf.  per  uuduces  Dorn  lUtbjrjinlKia  verbii  dcroWil, 
S)  Qaintiliaa.   10,  1,  109   (fr.  258);    Dio  Chiys.  2,  32    li«1it    Xa|i!:p9rri« 
T^C  ipiSaiin;  hervor, 

4)  lallim.  1,  Iff. 

5)  KnrI  Ilittei'  de  Piiidiiri  studiu  nnmian  tMiiuudi,  DiaserUitT.  [iLilol. 
Argeat.  IX  (1885)  p.  239flf. 

G)  Mezger  Piadnrs  Siegeslieder  S.  dTff.  Desselbvii  Gelelirteu  dumit 
verbundene  Annühnie,  welche  von  'Weatphnl  Prolejiowena  tn  Awchylu»' 
Tragödien  S.  81  fl.  (Bigcntlkh  achou  von  Fr.  Thierscli  Debere.  I  S.  S2  f.) 
heriühct,  duaa  Pinddr  dus  lerpLindriHche  NomeDSchenia  auf  die  Cborlieder 
fibertrug,  hat  Blies  gejjen  «ich.  S.  anch  Macun  Triiusiitliims  üf  thu  Oxfurd 
phil.  (Kiciety  1882/3  p,  1«  ff. 

7)  AI.  Kittch  über  iinlistruphiach«  WoH-  und  Gediinkeuiesponsiou 
iu  den  Cliorlierteni  der  auphuUeisi'heu  Dramen,  Progr,   v.   Prag  1874. 
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dichtete  er  einmal  ein  Lied  ohne  Sigma^).  Selbst  für  einen 
solchen  Enthusiasten  bleibt  es  wahr:  „Natur  und  Kunst,  sie 
scheinen  sich  zu  fliehen,  imd  haben  sich,  eh'  man  es  denkt, 
gefunden.** 

Die  chorische  Ljrrik  war  ja  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
eine  Kunst  und  dem  entsprach  es,  dass  Pindar  nach  griechischer 
Gewohnheit  in  einem  Kunstdialekt  dichtete ^).  Die  böotische 
Mundart,  welche  Korinna,  weil  sie  au  ihre  Landsleute  allein 
sich  wandte,  wohl  anstand,  passte  natürlich  für  einen  vielum- 
worbenen Dichter  nicht,  wenn  er  bald  in  Sicilien,  bald  auf 
Aegina,  bald  in  einer  anderen  fernen  Stadt  eine  Probe  seiner 
Kunst  ablegte,  sondern  hätte  eher  Spott  hervorgerufen.  Leider 
gehen  uns  die  Mittel  zur  Bestimmung  von  Pindars  Dialekt 
völlig  ab*).  Die  Alten  bezeichneten  ihn  als  ein  mit  Aeolismen 
vermischtes  Dorisch,  und  wollten  obendrein  Atticismen  vor- 
finden*). Soviel  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass  er  nicht 
der  delphische  war*),  aber  auch  nicht  der  böotische^),  die 
Gedichte,  die  für  Böotier  bestimmt  waren,  möglicher  Weise 
ausgenommen^).  Man  nimmt  an,  dass  der  dorische  Charakter 
oder  das  äolische  Element  mehr  hervortrat,  je  nachdem  eine 
Ode  in  dorischer  oder  äolischer  Mundart  komponiert  war®). 
Aber  korrigierende  Grammatiker  und  nachlässige  Abschreiber 
wetteiferten,  das  Charakteristische  unwiederbringlich  zu  ver- 
wischen. 


1)  Elearchos  fr.  63  bei  Athen.  10,  448  d,  vgl.  Pindar.  79  x6  oav  xiß- 
2aXov  av^pcuicoioiv  aic6  oxo{j.dxa>v. 

2)  G.  Hermann  de  dialecto  Pindari  observationes,  Lpz.  1809  =  Opu9- 
enla  I  p.  246 flf.;  Tycho  Mommsen  Jahrbb.  f.  Phil.  83,  40 ff.;  W.  Aug. 
Peter  de  dialecto  Pindari,  Diss.  v.  Halle,  Berlin  1866;  Aug.  He  im  er  studia 
Pindarica,  Lnnd  1885. 

3)  U.  V.  Wilamowitz  homerische  Untersachnngen  S.  319 f. 

4)  Eustath.  Od.  p.  1702,  4f.;  Dorisch  Suidas;  über  Atticismen  Schol. 
Aristoph.  Acharn.  728  (720). 

5)  Ahrens  über  die  Büschong  der  Dialekte  in  der  griech.  Lyrik,  Ver- 
handl.  der  PhiL  Vers,  in  Göttingen  1863  S.  71  ff. 

6)  A.  Führer  Philol.  44,  69ff. 

7)  Z.  B.  haben  zwei  Handschriften  Ol.  14,  3  das  böotische  '£p/o{i.evo6 
bewahrt. 

8)  So  G.  Hermann  und  Ahrens. 
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IV.   Kapita 


ik  und  Musik  ^)   entziehen 
grosse    Lücke     unseres 


Pindars  VerdieiiBte  um  Meti 
sich    völlig    unserer    Kenntnis ;     eine 

Wissens,  znmal  da  der  Dichter  auf  Uhythmua  und  Melodie 
kein  geringeres  Gewicht  als  auf  die  Worte  legte^)!  Doch  gibt 
uns  die  Benennung  von  Versroassen  einen  Fingerzeig,  da  gerade 
drei  antispastisebo  Metren  pindarisch  heissen  *).  Sein  LiebUngs- 
inass  waren  die  daktyloepitri tischen  »Strophen,  welche  ruhig© 
Würde  nthmen,  ohne  schwerfällig  zu  sein*). 

Der  inipoiiierendo  Eindruck  des  piiidarisehen  Genius  war 
so  mächtig,  liass  vor  den  französischen  Spöttern  Malherbe, 
Perrault*)  und  Voltaire  keine  ernsthche  Opposition  sich  regte, 
wenn  man  ihn  den  Meister  der  antiken  Lyrik  nannte;  denn 
gerade  in  dieser  konventionellen  Gattung  empfand  jedor  die 
Bedeutung  einer  grossen  PersfluUchkeit.  Piiidar  wurde  natürlich 
von  seinen  engeren  Landaleuten  unter  die  Klassiker  der  Musik 
aufgenommen  *),  aber  auch  in  Athen  war  er  scbon  im  fünften 
Jahrhundert  durch  Äufliibriingen  so  wohlbekannt,  dass  die 
Komiker  seiner  Erwähnung  thaten  und  Verse  parodierten '}. 
Im  vierten  Jahrhundert  gehörten  Pindars  Päane  zu  den  beliebten 
Tischgesftngen  ^).  Der  äussere  Ruhm  des  Dichters  erstrahlte 
noch  heller,  als  Alexander  hei  der  Eroberung  Thebens  ausser 
den  G Otter tempehi  nur  Pindars  Haus  verschonte,  weil  dieser 
einen    Sieg    seines   gleichnamigen   Ahnherrn    besungen    habe*). 

1)  G.  Hermnnu  im  III.  Biim)  von  Heynes  Ausgabe;  Aug.  Bäckh  de 
nietris  Piudnri,  Bd.  11  T.  2  iieiu«r  Ausgabe;  W.  Christ  die  metrische  Ueher- 
liererang  dar  pindariachcD  Odcu,  Mäucheu  1868  (aus  den  Atilinodt.  der  Imj'er. 
Atnd.  XI  3  S.  I29fi.);  J.  H.  H.  Schmidt  die  Eurhythiuio  in  den  Chor- 
gesängen  der  Griechen,  Lpg.  1868  (darin  Schemaln  sftraratlicher  pindarisclier 
Epinikien];  Mor.  Schmidt  die  Tuktmaiiase  eiaiger  ulympiscber  Odea  Findnrs, 
Sit^UDgsber.  der  ba;er.  Aksd.  1872  II  4<föS. ;  Fei.  Vogt  de  metri»  Piudari 
qoBMtt.  traa,  Straasbnrg  1880  (Disaertntt,  pliilol.  Argentor.IV.);  Mor.  Schmidt 
Über  den  Bnu  der  pindarischeu  Strophen,  Lpg.  1682. 

2)  Vgl.    Dionj-s.   de    vi   Demosth.    26   nepl   lö 
[läklov  5|  HBpi  v()v  Ks^lv  ioitouSanuJ':. 

3)  Hephaest.  c,  15  p.  Ö'i,  Schol.  Find,  l'yth.  I 

4)  C.  Ilermnnu  Jahrbb.  f.  PhU.  130,  481  ff. 
b)  Vgl.  Boilean  reQeiiona  sut  Longinas  VIII. 
G)  ArisloxeDOs  bei  PIntnrcb.  mna.  31. 

()  ArUtoph.  Av.  924ff.  939;  Enpoli«  bei  Athen.  1,  3a. 

8)  Tiiiioios  bei  Athen.  G,  260h. 

9)  Piin.  mit,  bist.  7,  29.  Plntjrch,  Ales.  11  a.  E.  Atrian.  anab.  1,9,  10 
(XtY*«3i,  er  fügt  ouch  den  Schutz  der  S.icliliotnmeL  bei).     Dio  Chrj-a.  or.  2, 33. 


S,  9.  2"epod.  7. 
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Durch  diese  demonstrative  Verordnung  wurde  Pindar  den 
Diadocbenhöfen  empfohlen;  da  überdies  die  Philosophen  die 
Lesung  des  sentenziösen  hochsinuigen  Dichters  anrieten^), 
gehörte  er  zum  Kreise  der  Schulschriftsteller*),  was  ihm  die 
Beachtung  aller  Grammatiker  sicherte.  Nachdem  bereits  Zeno- 
dot  den  Text  recensiert  hatte'),  ordnete  Aristophanes  von 
Byzanz  sämtliche  Dichtungen  Pindars,  reinigte  den  Text 
und  trennte  die  Verse*);  seine  Arbeit  blieb  wahrscheinlich  in 
den  Hauptzügen  massgebend*).  Auch  der  grösste  des  Trium- 
virates hielt  sich  von  Pindar  nicht  ferne:  Es  gab  eine  mit 
kritischen  Zeichen  und  Kommentar  versehene  Ausgabe  des 
Aristarchos,  indes  stand  sie  hinter  der  Homerrecension 
erheblich  zurück*).  Ihm  lagen  bereits  mehrere  Kommentare 
vor^);  der  älteste,  den  wir  noch  kennen,  rührt  von  Aristo- 
phanes' Schüler  Kallistratos  her^).  An  Aristarchos  schlössen 
sich  verschiedene  Schüler  und  Anhänger  in  der  Pindarforschung 
au:  Ammonios,  sein  Nachfolger,  Aristodemos  von  Elis^) 
und  Aristonikos  *®),  ferner  Chairis**),  der  Sidonier  Dio- 
nysios^^,   Asklepiades,    welcher  die  offiziellen  Siegerlisten 


LilÄO.  t.  n  p.  218.  V  21  ff.  Suidas.  E  95flf.  Tzetz.  ChU.  7  bist.  139.  Th. 
24fif.  (übertragen  naf  Paonamas  und  die  Spartaner,  obgleich  diese  Theben 
nie  zerstörten,  Solin.  9,  16.  E  91  fF.  V.  24flf.  Th.  21  fF.).  Das  Haus  wurde 
Bpäter  in  das  Prytaneion  verwandelt  (V.  27.  E.  96  f.). 

1)  Vgl.  Diogen.  Laert.  4,  31. 

2)  Ps.  Aeschin.  epist.  4,  2.  Dionjs.  Thrax  bei  Sext.  Empir.  adv.  math. 
1,  58.  —  Kallimachos  ahmte  Pindar  nach   (Schneider  zu  hjmn.   2,  87.  112). 

3)  Schol.  Ol.  2,  7.  6,  91. 

4)  Ordnung  Thomas  Blag.  Z.  57  West.;  Kritik  Schol.  Ol.  2,  48;  Vers- 
teilung Dionjs.  compos.  rerb.  22.  26  (Tzetzes  schrieb  Anecd.  Paris.  I  p.  73 
diese  Arbeit  einem  twv  ootpwv  xü»v  icaXaitaxu>v  zu). 

5)  Lübbert  de  Pindari  carminibus  dramaticis,  ind.  lect.  hib.  1884  p.  10. 

6)  Paul  Feine  de  Aristarcho  Pindari  interprete,  Halle  1883  (auch  in 
den  Commentationes  philol.  Halenses) ;  Eugen  Hörn  de  Aristarchi  studiis 
Pindaricis,  Diss.  v.  Greifswald  1883. 

7)  Schol.  Nem.  1,  49  p.  34,  8  Abel. 

8)  Böckh  in  der  Scholienausgabe  p.  XIII. 

9)  Böckh  p.  XIV;  tv  ^  irepl  IltvWpoo  Athen.  11,  495  f. 

10)  SchoL  Ol.  3,  31,  vor  Didymos  Ol.  1,  33.  7,  153. 

11)  Wahrscheinlich  ebenfalls  Tor  Didymos  (Schol.  Pyth.  4,  4%). 

12)  Schol.  pyth.  1,  172;  Dionysios  ohne  Zusatz  Ol.  11,  55.  Pyth.  1,  109. 
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eiDBab'),  Cliryaippos*),  Menekratea')  uud  Agestratoa  *> 
Der  Pergamener  Artemon  beschränkte  sich  auf  die  Erklärung 
der  gicilischen  Oden^).  Einzelne  Lesarten  werden  unter  dem 
Naraeu  des  berühmten  K r a  t e 9 ,  dea  D i  o  n y s  i o  s  Chanuidu 
und  Leptines  citiert*).  Andere  beschäftigten  sich  mit  der 
Bestimmung  der  üdeuarten ;  Kallimachos  in  Verbindung  mit 
seinen  Katalogen'),  Aristophaues"  Schüler  Dioiiysodoros  ^, 
Apollonios  „der  Eidograph" *) ,  Dionyaios  von  Phaseiis"*) 
und  Hephaiation"). 

Die  wenig  leseeifrigen  GeleJirten  der  Kaiserzeit  gingen  um 
hebsten  auf  den  Kommentar  des  fleissigen  Didymos  zurück, 
der  alle  diese  Forschungen  zum  griSssten  Teile  der  Werke 
Pindars  üuaaramenfasste'*), 

In  der  Kaiserzeit  steht  die  Suprematie  Pindara  bei  GriecheD 
wie  bei  Römern  fest'*).  Die  Jugend  muas  ihn  in  der  Schule 
lesen  '*),  weahalb  der  Presbyter  Apollinaria  von  Laodikeia  Imi- 
tationen christlichen  Inhalta  an  seine  Stelle  zu  setzen  versuchte""). 
Trotzdem  erwähnt  Suidas  au  Kommentatoren  dieser  Zeit  nur 
einen  Palamedes,  wozu  eine  metrische  Abhaudliing  Drakoua 

1)  Vor  Didymos  Sthol.  Nem,  2,  19;  SiegerÜBten  Schol.  Nem.  VI.  a,  A, 
3)  Beckh    p.  XII    idantificiert    ihn   ahn«    Gnind    mit   dem    Stoiker;    a. 
Chriat  Aronia  Xpüatitne;  1pa^l.^l.a^c^^^köz,  Jena  1385. 

3)  Sebol.  Ol.  a,  le.  Isthm.  4,  101. 

4)  Schol.  Pyth.  10,  S6;  Plolemaios  Epithetea  ist  vielleicht  auch 
hieber  m  rechnen  (Scbol.  Ol.  5,  44). 

B)  Schol,  Ol.  6,  1.  Pyth.  1,  1.  3,  48.  Isthm.  2  pmef.;  vor  Menekrale» 
Ol.  2,  16. 

G)  Schol.  Nem.  2,  16;  Nem.  7,  35;  Ol.  11,  B5  unsicher. 

7)  Schol.  Pyth.  II.  a.  A. 

8)  Schol,  lithm.  2,  64. 

9)  Schol.  PyÜi.  IL  a.  A.,  vgl,  1,  3. 

10)  Scbol.  Pyth.  O.  «.  A.;  New.  XI.  p.  332,  14  Abel. 

11)  Scbol.  latbm.  V  p.  427,  1  Abel. 

12)  'E5-fi7i]aic  niviapix-r)  LacUut.  fals.  relig.  1,  22,  19;  EubI.  Z.  172  fA 
(j.t]v  tA  itdvT«  iKrnVfi|iaTia[iiva,  Ammon.  n.  ÖTiPaY'*''!  ■  •"  öno|ivT,|iaTL  tiji  npu>ti(> 
tmv  BBidvoiv;  rragmenle  bei  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalcetiteri  fragmenta, 
Lpg,  1854,  p.  214  ff. 

IS)  Cicero  orator  1,  4.  Hörnt,  carm.  4,  2.  Dipl  aij-ouc  33,  5.  Petron.  2 
(Piödaroi  novemqne  lyrici).  Qniulil.  10,  1,  Gl.  Stat.  silv.  4,  7,  B.  Martial. 
8,  18.  G.  PIntaich.  symp.  7.  5,  4.  Antipnler  Anthol.  Planad.  30B. 

141  Lnciau.  aujutoo.  17.  PaUadu  Aathol.  9,  175,  1. 

Ib)  Sotomeo.  bist,  ecclw.  6,  16. 
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(icspl  TÄv  IltySdpoo  |uXcbv)  und  eine  mystische  Schrift  des  Por- 
phyrios  „über  die  Nilquellen  bei  Pindar"  kommen*).  Doch 
gehört  der  Kern  unserer  Scholien  in  diese  Zeit;  die  Namen 
von  Kompilatoren  wurden  eben  leicht  vergessen.  Dafür  kann 
man  pindarische  Einflüsse  in  der  schönen  Literatur  nach- 
weisen. So  dichtete  zu  Plutarchs  Zeit  Pankrates  in  pindariscker 
Manier*);  vor  ihm  hatten  schon  die  Römer  Titius  und  Rufus, 
durch  Horazens  berühmtes  Wort,  dass  dem  verwegenen  Nach- 
ahmer das  Schicksal  des  Ikaros  bevorstehe,  nicht  abgeschreckt, 
dieser  Selbsttäuschung  gehuldigt ').  Gelegentlich  findet  man 
so  manchen  pindarischen  Edelstein  in  fremder  Fassung  wieder, 
z.  B.  bei  Horaz  *)  und  im  Proömium  des  Periegeten  Dionysios  *)• 
Auch  Philostratos  und  andere  Sophisten  der  Kaiserzeit  holten 
sich  glänzende  Floskeln  aus  dem  Dichter,  obgleich  Uermogenes 
verständig  abmahnte^). 

Desgleichen  thaten  byzantinische  Prosaiker^).  Denn  so 
schwer  ihnen  auch  das  Verständnis  Pindars  fiel,  Hessen  doch 
die  Byzantiner  nicht  von  der  Schultradition  ab ;  indes  scheint 
Pindar  dem  höheren  Unterricht  vorbehalten  worden  zu  sein  ®). 
Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  veranstaltete  Johannes 
Barbukallos,  Grammatiker  an  der  Universität  Berytos,  eine 
Recension  des  Textes^).  Von  dem  Kommentar  des  gelehrten 
Eustathios,  welchen  Basel  einst  besessen  haben  soll,  ist  bisher 
nur  die  Einleitung  aufgefunden  (S.  68).     In  dessen  Zeit  begann 


1)  Vgl.  Bergk  zn  Pindar.  fr.  282. 

2)  Platarch.  mas.  20.  Athen.  15,  677  de. 

3)  Horat.  epist.  1,  3,  10.  Orid.  ex  Ponto  4,  16,  28,  vgl.  Reiffers  che  id 
conjectanea  nova,  index  lect.  bib.  von  Breslau  1880  S.  7. 

4)  Th.  Arnold  de  Horati  stadiis  Graecis  I  p.  12. 

5)  Eastath.  zu  V.  1 ;  viele  Imitationen  verzeichnet  Tafel  dilucidationum 
Pindaricamra  spec.  I.  Tübingen  1819. 

6)  Walz,  rhet.  Or.  III  p.  226;  Fr.  Matz  de  Philostratorum  desoriptionis 
imaginom  fide,  Bonn  1867  p.  115 f.;  Karl  Nemitz  de  Philostratorum  ima- 
ginibo«,  Breslau  1875  p.  46 f.;  Karl  Teuber  quaestiones  Himerianae,  Bre^slau 
1882  p.  7  f.  25  ff. 

7)  Agathias:  s.  z.  B.  Teuffei  Philol.  1,  501  A.  29;  Job.  Malchin  de 
Choricii  Gazaei  veterum  Graecomm  scriptorum  studiis,  Kiel  1884  p.  53  ff. ; 
anf  verschiedenes  weisen  Boissonades  Ausgaben,  z.  B.  von  Tzetzes,  hin. 

8;  Vgl.  Michael  Psellos  in  Sathas'  (itoaicuv.  ßißXtod.  V.  p.  92. 
9)  Anihol.  Palat.  9,  629;  vgl.  Bergk  p.  35. 


das  Studium  des  Dichters  sich  mehr  zu  verbreiten,  was  das 
Bedilrfuia  nach  praktischen  schulmässigen  Hilfsmittehi  rege 
machte.  Die  anonymen  S  c h  o  1  i  eii  der  erhaltenen  Haud- 
Bcln'iften ')  sind  aus  älteren  Kommentaren  bald  genauer  bald 
oberflächlicher  und  kürzer  ausgezogen  und  für  den  Standpunkt 
der  Schule  bearbeitet.  Das  Byzantinische  überwiegt  in  den 
jüngeren  Handschriften,  au  deren  öcholien  namentlich  Thomas 
Miigistros,  Emanuel  Moschopulos  und  Demetrios  Trikhnios 
beteiligt  waren*).  Nicht  weniges  stammt  erst  ans  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  wie  die  Noten  von  Melchisedek,  einem 
Metropoliten  von  Hhaedestos  {in  der  Frankfurter  Ausgabe)  und 
Alexandros  Phortios  (in  den  patmischen  Scbolien),  und  rührt 
zum  Tei!  nicht  einmal  von  griechischen  Gelehrteu  her").  Zu 
Böckha  Scholiensammluug,  von  welcher  der  erste  Teil  Athen 
1841  nachgedruckt  wurde,  lieferten  C.  E.  Christ.  Schneider*), 
Julius  Resler''),  Tycho  Mommsen*;  und  Semitelos '')  ansehnliche 
Nachträge;  eine  neue  Ausgabe  unternahm  Eugen  Abel,  wovon 
vorläufig  der  zweite  die  Scholien  zu  den  Nemeen  und  Isthmien 
enthaltende  Band  (Berlin  1884)  ei-schienen  ist  Mau  kann  wirk- 
liche Anmerkungen,  bei  der  Lektüre  gemachte  Interlinearglossen 


1)  BoL-kh  in  der  An^gabo  der  Scholieo  p.  IX  ff.;  L.  v.  Sybel  d« 
acbotiU  veteribus  in  Piudiiri  cnriuiaa.  Marburg  1812;  K.  Lehrs  die  PindM- 
schuUeu,  Lpg.  1BT3  (Nnuhtrag'  Koaij^sberger  Tiisseuach.  Monatsblätter  6, 27  fT.j. 
Der  Verliisser  einer  dieser  Kommentare  erläuterte  zugleich  Aischines  (f^hol. 
Aesobin.  3,  91.  179)  and  Thnkydides  (ib.  1,  39).  Aas  einem  solchen  üt 
ferner  das  dritlc  Argamenl  lur  enripideiscben  „Ur  lea"  gescböpfl  (Dludorä 
Bchol.  Entip.  rv  p.  4). 

5)  Christ.  Schueider  appnmlus  Pindarici  supplemeutkim  ex  codicibns 
Trktielnv.  I.  Thomae  Mngistri  et  Dem.  TriU.  acbolia  in  Pytfaia  qualuor  prima 
ex  i^od.  Vnit,  E,  Brcslan  1840;  Tycho  Mnmmsen  scholia  recenljora  Thomano- 
Triiliniana  in  P.  Kernen  et  Islhmiua,  Fmnkf.  ä.  M.  1865,  in  Pylh.  V.— XD., 
Franknirt  lUti7. 

3)  Z.  B.  das  von  Lehrs  a.  0,  S.  96f.  angelührte;    Glossen  von  Petras   \ 
Victoriua.   Acta  philo).  Momu,  I  p.  310  ff.;   Tycho  Mommseu  seholja  Gei- 
manl  in  Pindari  Olympia  e  cod.  Vindob.,  Kiel   1861. 

4)  S.  A.  2  and  Vetera  in  E^ndsrum  achulin  denuo  ex  cod.  Ehediger, 
«dits.  Progr.  der  Onlv.  Breslau  1843. 

b)  Ultlmae  Pindari  Isthmiae   achnlia    mnxLuiam    partem    nunc    primaiu    < 
«d,,  Di».  *.  Breslau  1847  n.  Philol.  4,  510ff. 

6)  8.  A.  2.  3. 

7)  IIivWpou  oxBXio  lliii)ii<»d  ...  ht».  ÜTto  ififj..  £t{itTf).(iu,  Athen  1875 
(tou  Sakkeliou  iu  anei  Exemplaren  der  .lu^abe  von  Kalliergis  entdeckt). 
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(von  denen  die  meisten  ungedruckt  sind)  und  Paraphrasen  des 
Textes  ^heiden.  Letztere  sind  auch  zusammeuhängend  über- 
liefert ^J.  Denn  der  Dialekt  Pindars  bereitete  sogar  den  Gelehrten 
grosse  Schwierigkeiten*),  weshalb  Gregor  von  Korinth  statt 
selbständiger  Sammlungen  mit  der  Kopie  der  sprachlichen 
Schollen  zu  den  drei  ersten  Olympien  sich  begnügte^).  Das 
Metrum  vollends  war,  obgleich  Trichas*)  und  Isaak  Tzetzes*) 
die  Studierenden  durch  kurze  Leitfaden  zu  unterstützen  ver- 
suchten ,  den  meisten  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  %  Darum 
ist  es  kaum  glaublich,  dass  eine  bestimmte  Ueberlieferung 
über  die  musikalische  Komposition  der  pindarischeu  Oden 
damals  noch  existiert  haben  sollte.  Wenn  nun  der  gelehrte 
Athanasius  Kircher  „aus  einer  Handschrift  des  Klosters  S.  Salva- 
tore  bei  Messina"  die  fünf  Anfangsverse  der  ersten  pythischen 
Ode  mit  beigeschriebenen  Musiknoten  veröflFentlichte,  so  zahlte 
er  damit  dem  fälschungslustigen  Jahrhundert  seinen  Tribut^). 
Allerdings  las  man  Pindars  Verse  nach  einer  Art  von  musika- 
lischen Takten  zerteilt®),  aber  ohne  durch  die  Ueberlieferung 
dazu  berechtigt  zu  sein^);  auch  wenn  der  musikkundige  Michael 
Psellos  sagt,  dass  Pindar  für  Flötenmusik  komponierte  *°),  bringt 
er  damit  eine  eigene  Vermutung  vor. 


1)  Z.  B.  Codex  Vatic.  Palat.  Graec.  128  p.  61  Stevenson  (zu  den 
Olympien). 

2)  Gregor.  Corinth.  p.  12  (5  Koen.);  Anonymus  hinter  demselben  p.  170. 

3)  Morsbach  Rhein.  Mus.  31,  574fif. 

4)  Vgl.  Aug.  Jung    de  Trichae  metrici  vita  et  scriptis,    Breslau  1858. 

5)  Gedruckt  bei  Gramer  anecdota  Paris.  I.  am  Ende  des  ersten  Bandes. 

6)  Anonymus  bei  Paul  de  Lagarde  Symmikta  p.  174,  10  üiv^apoe: 
48va  p.sTpa  val  xol^  vov  ä-^vtnoxa,  Kanu  übrigens  Horaz  alle  Metren  erfasst 
haben,  wenn  er  sagt:  numerisque  fertur  lege  solutis  (carm.  4,  2,  11  f.)? 

7)  Er  machte  sie  1650  in  der  musurgia  universalis  I  p.  541  bekannt, 
Terriet  sich  aber  durch  das  dreisilbige  &y^^^^^  ^°^  besonders  die  Aufnahme 
Ton  Schmids  Konjektur  twv  (ppoipiituv  (statt  icpooifj.iu>v).  Die  Noten  stimmen 
mit  denen,  welche  Alypios  für  die  lydische  Tonart  vorschreibt  und  zwar  sind 
swei  Verse  für  Gesang  und  die  übrigen  drei  für  Instrumente  gesetzt.-  Mit 
der  Echtheit  fallen  die  von  Fr.  Thiersch  (Uebers.  I  S.  142  ff.)  daran  geknüpften 
Kombinationen  über  die  Teilung  des  pindarischeu  Chors. 

8)  Schol.  Dionys.  Thrac.  Bekker  Anecd.  II  751  adn.  J>c  ^pq(<  xa  xoö 
DtvSÄpoo  ooYXtxo{j.{j.eva>^  ^x<pep6fj.6va. 

9)  Ebend.  p.  752,  1  f. 

10)  In  Sathas'  {itoatcuv.  ßißXio^.  V.  538. 


tt.  tspWt. 


Die  Handschriften'),  welche  alle  Gedichte  entlialtan, 
müsgeu  auf  einen  verstümmelten  Archetypus  zurÜckgeheUf 
in  welchem  die  letzten  isthmischen  Oden  bis  auf  ein  in 
einer  einzigen  Handschrift  erhaltenes  Stück  —  die  anderen 
Abschreiber  Hessen  es  absichtUch  weg  —  verloren  gegangen 
waren.  Kein  Kodex  reicht  über  das  zwölfte  Jahrhundert 
zurück,  indes  unterrichten  über  die  ältere  Vulgata  die  Schollen. 
Unter  den  äJteren  Handschriften ,  deren  bisher  fünfund vierzig 
verglichen  sind,  ragen  Ambrosianus  A  (Ol.  I. — XH,),  Parisinus  G 
(Ol.  1  1  —  Pyth.  V  67)  und  die  vollständigen  Handschriften 
Vaticauus-Ursinus  B,  Pari.'^inns  <J  und  Mediceo- La urentianus  D 
hervor.  Die  zahlreichen  Exemplare  der  ßecension  des  Thomas 
(meistens  nur  die  olympischen  und  die  zwei  ersten  pythischen 
Oden  enthaltend)  und  die  durch  häufige  erläuternde  iDter- 
polationen  entstellten  Moschopulos-  und  Triklinioshaudscbriften  ■ 
gewähren  nicht  viel  Nutzen.  Die  Inschrift  eines  angeblich  in 
Syrakus  gefundenen  Ziegels,  welche  einige  Verse  der  sechsten 
olympischen  Ode  enthält,  ist  im  besten  Falle  eine  Kuriosität*). 

Pindar  wurde  dem  lateinischen  Europa  nicht  eben  früh 
bekannt.  Die  Berühmtheiten  der  italienischen  Renaissanc» 
ignorierten  den  uueleganten  Denker,  weil  er  ernsthaftes  Studium 
forderte,  ausser  dass  ihn  Angelo  Poliziano  gegen  die  kirchltchea 
Psalmen  ausspielte.  Erst  1513  erschienen  seine  Dichtungen 
zugleich  mit  Kallimachos,  Dionysios  Periegetes  und  Lykophron 
in  Venedig  hei  Aldus  und  Andreas  Asulanus,  welche  schon 
1515  der   Kreter   Zacharias   KaUiergis   in   Rom  mit  einer  auch 

1)  Tyiho  MommBen  Khein,  Muh.  ö,  435ff.  Ztach.  f.  d.  Altertninaw. 
1846  Nr.  114  und  besonilers  in  aeiaei  kritisclieo  Ausgabe;  B«rgk  p.  340*.; 
Jnl.E.  Realer  Philol.  4.  5I0ff,;  E.  Abel  edi  Handschnnenkiinde  des  Piudar, 
Wien  1882,  Wiener  Studien  4,  324  IT.  (aber  den  Stammbaum  S.  249  ff.) ;  K.ind> 
»ebrin  von  DnrmsUdt-  Acta  philol.  Monnc.  3,  423 ff.;  Kenpelt  PreeBe  d* 
codicibuE  Mob.  Nenpolitanis  l'iDdnri,  Pr.  v. SUrgarU  1635;  Barcelona!  E.Volger 
Philol.  18,  T14r.;  Pelerebarg-  Ang.  Nnuck  Bull,  de  l'acad.  de  St.  Pelersk 
6.  ä9Gff.  =  Melange«  Qr^co-Rom.  II  487  ff.;  Lesarteu  des  Victorins:  Art» 
philol.  Monac.  1,  314.  — .  Ceber  die  Grandlagen  der  Kritik  im  nllgemeioeii :  . 
BOckh  über  die  keil.  &eh>adliing  der  pindnr.  Ordichte,  Ges.  kleine Schrifleo 
V  8.  348—3%;  W.  Christ  die  metrische  Textäbertiefernng  des  Pindar, 
Philol.  25,  607ff, 

2)  Herauspgebeti  von  P.  Matranga  Annati  d.  inatitnt«  arch.  1841 
p.  2SBf.  mit  Tafel  M. 
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Scholien  enthaltenden  Quartausgabe  überbot.  In  Deutschland 
wurde  Pindar  durch  die  von  Zwingli  eingeleitete  Ausgabe 
Cratanders  (zuerst  1526),  woran  Joh.  Lonicerus'  beliebte  Prosa- 
übersetzung (Basel  1528  u.  ö.)  anknüpfte,  bekannt  und  durch 
den  Tübinger  Philhellenen  Martin  Crusius  empfohlen*).  In 
Frankreich,  wo  seit  1560  Henricus  Stephanus  mit  einer  nied- 
lichen eine  wörtliche  Uebersetzung  und  die  Lyrikerfragmente 
einschliessenden  Sedezausgabe  grossen  Erfolg  hatte,  wurde  Pindar 
unter  Heinrich  III.  von  Sudorius  (le  Sueur)  in  lateinische 
Verse  übertragen  (Paris  1575),  während  Ronsard  (1524 — 1585) 
an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Schule  gelehrter  Dichter  den 
Ehrennamen  des  französischen  Pindar  anstrebte  *).  Aus  dieser 
anempfundenen  Begeisterung  erwuchs  der  Wissenschaft  keine 
andere  Frucht  als  Johannes  Benedictus'  Ausgabe  mit  Para- 
phrase und  tüchtigem  Kommentar  (Saumur  1620) '*).  Viel 
neues  brachte  dagegen  Erasmus  Schmid,  welcher  durch  Ver- 
gleichung  von  Handschriften,  Emendation  und  Erläuterung  des 
Textes  in  der  IltvSdpoo  7C6pto8o(;  (Wittenberg  1616),  wenn  auch 
seine  metrischen  Grundsätze  und  vollends  die  Erklärungsweise 
gänzlich  verfehlt  waren,  respektables  leistete;  der  humanistische 
Mathematiker  wollte  nämlich  das  pindarische  Flügelross  unter 
das  Joch  eines  logischen  Schemas  beugen.  In  England  erstand 
nach  französischem  Muster  eine  für  Pindar  schwärmende  Dichter- 
schule, welche  Abraham  Cowley,  „der  brittische  Pindar"  (1618 
— 1667),  ins  Leben  rief*);  er  gab  nicht  nur  den  Anstoss  dazu, 
dass  noch  im  vorigen  Jahrhundert  zahlreiche  Pindariker,  wie 
Gray,  Akenside,  Mason  und  andere,  den  englischen  Parnass 
belebten,  sondern  der  Verskünstler  hatte  auch  indirekt  die 
Oxforder  Folioausgabe  (1697)    von  Richard  West  und  Robert 


1)  Vgl.  C.  F.  Schnitzer  Eos  2,  334ff. 

2)  Eng.  G an  dar  Ronsard  considerö  comme  imitatenr  d*Hom6re  et  de 
Pindare,  Paris  1854. 

3)  Den  ersten  voUständigen  Kommentar  gab  Franc.  Portns  heraus  (Oenf 
1583).  Vgl.  auch  Blondel  comparaison  de  Pindare  et  d'Horace,  Amster- 
dam 1693. 

4)  Pindarick  ödes  written  in  Imitation  of  the  style  and  manner  of  the 
odee  of  Pindar  1681  (Poetical  works,  Edinburgh  1784  n  p.  171  ff.).  Um  die- 
selbe Zeit  nahm  Italien  an  der  Pindarmode  durch  die  metrische  Uebersetzung 
▼on  A.  Adimari  (Pisa  1631—32)  Teil. 
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Welsted  veranlasst,  deren  selbstäudiger  Wert  in  der  Herau- 
ziehung  englischer  Handachrifton  und  einem  reichen  Register 
besteht.  Deutschland  wurde  nach  dem  Verblassen  des  Huma' 
iiismiis  eigentlich  erst  wieder  von  Klopstock  an  den  griechischen 
Lyriker  erinnert  und  graduierte  Willamow  für  die  1766  ge- 
druckten Dithynimben  Kura  deutschen  Pindar.  Nim  drängen 
sich  dichteriseho  Huldigungen  und  gelehrte  Arbeiten '):  Herder 
übersetzte  zehn  Oden-)  und  von  ihm  lernte  den  thebanischea 
Sänger  der  junge  Goethe  lieben,  welcher  in  der  Ode  ,, Wanderers 
Sturmlied"  seinen  Enthusiasmus  zu  erreichen  sieh  bemühte, 
und  sogar  die  fünfte  olympische  Ode  übersetzte').  In  jeneo 
Jahren  erschienen  auch  die  Ausgabe  von  C.  G-.  Heyne  ^Göttingeu 
I.  Text  1773  II.  Uebersetzuug  1774)  und  die  erste  grossere 
Fragtnentensamnilung  (Carmiuum  Pindaricorum  fragmenla  cur. 
J.  Gottl.  Schneider,  Strasaburg  1776);  jene  errang  einen  erheb- 
lichen Erfolg  erst  in  der  zweiten  selbständigeren  Bearbeitung 
von  1797^99,  weil  Gottfried  Hermann  metrische  Abhandlungen 
daKu  beisteuerte*). 

Für  das  Verständnis  des  Sinnes  sowohl  als  der  Rhythmen 
leistete  das  bedeutendste  August  Böckh  (Lpg.  1811—21,  Th.  I. 
Text  H  1.  Scholien  2.  Metrik)*),  von  dem  alle  neueren  Arbeiten 
ausgehen.  Zur  Textkritik  zog  erst  Tycho  Mommsen  (Bertin 
1864  2  Bde.)  die  meisten  Handschriften  heran  und  stellte' 
ihren  Wert  fest;  der  Text  der  kritischen  Ausgabe  von  ßergk 
(poetaelyrieaeGraeci  I.'  1843.*  IHIS)  weicht  hauptsächlich  durch 
zahlreiche  ktlhne  Konjekturen  ab.  Zwischen  dieser  und  der 
konservativen  Richtung  Momrasens  hält  die  Textausgabe  \V. 
Chriats  (Leipzig  1869)  die  Mitte*). 


1]  Schon  im  folgenden  Jahre  schrieb  iler  durch  Goethe  bekannte  Clodina  | 
in  „Verancho  nns  der  LiWratur  ond  Moral"  (1767)  I  8.  49  ff.  üher  Pindar, 

2)  Zur  schönen  Literatur  and  Kunst  X.  Tübingen  1808. 

8)  Bd.  III  S.  379  f.  Henipel,    vgl,    M.  Bernays  Ooothes  Brief«    an  Fr.| 
A.  Wolf  8.  7.  122. 

4)  3.  Aufl.  Lpg.  181T,  3  Bde.  Abdruck  London  1824.  C.  D.  Becks  An 
gäbe    (Lpg.   1792—95,    2  Bde.    mit   Scholien    und    Aiimarkungen)    blieb   un-J 
rollende  l. 

B)  Vgl.  über  die  kritische  Behandhing  der  piudar.  Oedichte,    Äbh,  i 
Bor!,  Afcnd.  1822/3  =  ges.  kleine  SchclfUn  5,  248-396. 

6)  Vgl.  PUilol.  25,  607  ff. 
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Bezüglich  der  Erklärung,  über  deren  Richtungen  S.  94  f. 
gesprochen  ist,  können  wir  eine  klassische  Ausgabe  nicht 
namhaft  machen.  Friedrich  Mezgers  ,,Pindars  Siegeslieder'* 
(Lpg.  1880)  besitzen  namentlich  den  Vorzug,  dass  hier  die 
Abhandlungen  über  einzelne  Oden  verzeichnet  stehen  ^) ;  Eng- 
land hat  eine  vollständige  Ausgabe  von  C.  A.  M.  FetmelL 
(Olympien  und  Pythien,  Cambridge  1879,  Nemeen  und  Isth- 
mien,  London  1883)  erhalten.  Alle  übrigen  Ausgaben  sind 
unvollständig:  Schneidewins  Beai*beituug  der  älteren  Ausgabe 
L.  Dissens  (Gotha  1847  —  50)  umfasst  nur  Olympien  und 
Pythien*).  Um  die  Olympien  haben  sich  Albert  de  Jongb 
(Utrecht  1865),  Moritz  Schmidt  (Pindars  olympische  Sieges- 
gesänge, Jena  1869)  und  Schwickert  (P.  0.  S.,  Trier  1878), 
um  Olympien  und  Pythien  B.  Gildersleeve  (New- York  1885) 
verdient  gemacht.  Ausserdem  ist  W.  Furtwängler  als  Verfasser 
von  „Pindars  Siegesgesänge  in  einer  Auswahl  nach  den  wesent- 
lichen Gesichtspunkten  erklärt*'  (Freiburg  i.  B.  1859)  zu  nennen. 
Die  zweite  und  sechste  Olympika  bearbeitete  Sim.  Karsten 
(Utrecht  1825). 

Auf  die  Uebersetzung  des  unübersetzbarsten  aller 
Griechen  wurde  unsägliche  Mühe  verwendet,  zumal  von  den 
Franzosen,  wie  wenn  sie  die  Sprödigkeit  ihrer  Sprache  besonders^ 
reizte;  ich  verkenne  dabei  keineswegs,  welche  Bedeutung  die^ 
wörtlichen  Uebertragungen  für  das  Aufblühen  der  Pindarstudien 
hatten.  Von  den  meisten  Versuchen,  ob  mehrere  gleich  Namen 
von  bestem  Klange  wie  Melanchthon,  Herder,  Wilhelm  von 
Humboldt  tragen,  nennen  wir  nur  die  philologisch  bemerkens- 
werten Arbeiten  von  J.  Gurlitt  (Olympische  Siegesgesänge, 
Lpg.  1809;   Pythische  S.  1— 12.  1816;   8.  isthm.  S.  1818;    1. 

1)  Dazn  kommen  jetzt:  Ol.  VI.  U.  v.  Wilamowitz  Isyllos  Ton  Epi- 
daaros  8.  162ff.;  OL  YII.  Th.  Fritzsche  Beitr.  zur  Kritik  n.  Erklärnng 
des  Pindar  I.  Güstrow  1880;  Ol.  X.  E.  Lübbert  diss.  de  Pindari  carmine 
Olympico  X.,  Progr.  der  Un.  Kiel  1881;  Pyth.  11.  E.  Lübbert  de  Pindari 
carmine  Pytbico  secundo,  Kiel  1880;  Pytb.  IX.  Ed.  Lübbert  proleg.  in 
Pindari  Carmen  Pytb.  EX.,  ind.  scboL  aest.  Bonn  1883;  Pytb.  X.  G.  Frao- 
caroli  la  Pitia  X.  di  Pindaro,  Verona  1880;  Nem.  TU.  C.  Steffen  za 
Pindar  Nem.  Vn.,  Progr.  v.  Lpg.  1882. 

2)  £.  ▼.  Lentscb  additamentorum  ad  Lnd.  Disseni  in  Pindari  carmina 
commentarinm  spec.  L  1865.  H.  1866.  lU  1.  und  2.  IV.  1868  (Universitäts- 
Schriften  von  Göttingen). 


u.  10.  nem.  S.  1818),  Friedrich  Thiersch  (Lpg.  1820,  2  Bde. 
mit  umfassender  Einleitung),  Tj^cho  Momuiaen  {Lpg.  IS46) 
und  J.  A.  Härtung  (Lpg.  1855— Ö6,  4  Bde.). 

Die  Pindarforschung  entbehrte  des  notwendigen  Wörter* 
bucbea,  da  die  Lexika  von  ÄemÜius  Portus  (lexicon  Piiidaricum, 
Hannover  1606),  Damm  (novum  lexicou  Gr.  etymol.  et  reale, 
Berlin  1765)  und  Heinr.  Ernst  Bindseil  {concordantia  omnium 
vocuni  carminum  iiitegrorum  et  fragmentorum  Piudari ,  Berlin 
1874)  nicht  genügten,  bis  Kumpel  durch  sein  Lexicou  Pin- 
daricum  (Lpg.  1883)  diese  Lücke  ausfüllte. 

XJm  das  Dreigestiru  der  Dichter,  welche  wir  im  Vorstebeo- 
den  zu  schildern  versuchten,  drängten  sich  eine  Menge  unbe- 
deutender Tages Lerühmtbeiten,  von  denen  der  Koer  Ampbi- 
men  es  dadurch  allein,  dass  er  Pindar  feind  wai-,  seinen  Namen 
fortpflanzte '). 

Ein  persönliches  luteresse  wenigstens  beanspracht  der 
Melier  Diagoraa*),  während  er  als  lyrischer  Dichter  —  ea 
■werden  »wei  Siegealieder  genannt  —  der  Bedeutung  entbehrte'). 
Obgleich  diese  Gedichte  den  Frommen  keinen  Anstoss  gaben, 
beging  er  einmal  die  Unvorsichtigkeit,  die  athenischeu  Mysterien 
zu  verspotten,  worauf  die  gereinteu  Athener  eiuen  hohen  Preis 
auf  seinen  Kopf  setzten  und  ein  Städtchen  verfluchten,  weil  es 
ihn  nicht  ausUeferte*).     Jenes  Dekret   war   noch  415  in  Kraft, 

1)  Ariatotelea  bei  Diog,  Lnert.  2,  4i). 

2)  Vgl.  Bargk  reliq.  eomocd.  AUicae  p.  nifl*.  J.  L.  Mounier  d« 
iDiogom  Melio,  RutUrdam  18S8;  Tbeutt.  Muiicbeuberg  ite>  D.  M.,  Disa.  v. 
Halle  187T ;  Sohn  des  Telekleidea  oder  TcleUytos  (Tekkletos  Schol.  Arisloph. 
Krd.  333),  DOch  auderen  Sklave  und  SL-hüler  des  Demokrit  (Suidiw].  Tatiiuioa 
(adv.  Graecos  27  p,  IM)  bezeichnet  ibu  irrtüialit-h  ulsAtbeoer;  M-i]i.io;  wird 
oil  in  MiXTjaiöi;  verderbt. 

3)  PhilodeiB.  n.  Eusiß.  p.  65  Gomperz;  tisch  ((ttTd  codd.)  Piudur  aad 
Bakctaj'lides,  aber  vor  Metaiiippides  (Snidos);  Zeitgenosse  des  Simouides  und' 
Pindiir  (Bchol.  Arist.  Ran.  323),  des  Itiikchylides  (Eiiseb.  chron.  Ol.  Tt),  1(3); 
Ol.  74,  3  tiolt  auf  Gelüiia  ThronbesteiguiiK,  bexiebt  sich  hIsq  ebenfalls  anf 
Simouidoa  oder  seitten  Neffcu).  Seit,  Eiiipir.  luatb.  9,  53  iienut  ihn  Jt*i»- 
pa^ßonsiüf,  diea  ist  aber  aus  ArUtopb.  Ban.  320  erschloüjjea,  wie  die  Scholiea 

4)  Ph.  Lysias  coiitra  Andocid.  T.  Melnutbios  n.  Eraleroa  bei  Sfhol. 
Arialopb.  Av.  1073.  Bau.  323  auf  Grand  der  Urkunde.     Die  chronologisch« 

Angaben   sind  irrtümlich    (Ol.  91,  ä,    Hernieurruve!    Diodor.    13,  6,  T    weg« 
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eelbst  zehn  Jahre  später  war  der  Skandal  noch  nicht  vergessen  ^) ; 
dagegen  scheint  Diagoras  399,  als  Andokides  angeklagt  wurde, 
bereits  tot  gewesen  zu  sein.  Er  starb  in  Frieden  zu  Korinth*), 
dessen  Bürgerschaft  ihm  die  Aergerung  der  verhassten  Athener 
gerne  verzieh ;  sie  hätte  ihm  allerdings  keinen  Schutz  gewähren 
dürfen,  wenn  es  wahr  wäre,  dass  er  die  Götter  leugnete*).  Dies 
ist  jedoch  nur  aus  einigen  Komikerstellen,  wo  Freidenker  durch 
den  Spitznamen  „Diagoras**  beschimpft  und  zu  ähnlicher  Be- 
strafung denunciert  werden  sollen*),  herausgelesen;  ein  solcher 
Zweifler  benützte  das  Pseudonym  für  eine  atheistische  Schrift  *). 
für  welche  Diagoras  ebenso  wenig  die  Verantwortlichkeit  trägt 
als  für  die  entschuldigende  Begründung  seines  Atheismus^  und 
die  komische  Anekdote,  dass  er  mit  einer  hölzernen  Herakles- 
statue den  Küchenherd  heizte'').  Diagoras  war  weder  ein  himmel- 
stürmender Philosoph  noch  ein  hervorragender  Dichter. 

Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  war  die  neue  Gat- 
tung des  Siegesliedes  durch  den  Dithyrambos^),  welchen  der 
Kithuröde  Arion  nach  der  Ueberlieferung  zuerst  geregelt  hatte 
(Bd.  I  S.  314  fif.),  bereits  in  den  Schatten  gestellt;  Athen  er- 
kannte an,  dass  aus  dem  bisherigen  Dionysoshymnus  eine  selb- 
stUndige  Literaturgattung  herausgewachsen  war,  indem  es  kurz 
nach  dem  Sturze  der  Zwingherrschaft  im  Jahre  508  (Ol.  68, 1) 
den  Dithyrambos  in  das  stehende  Programm   des  grossen  Dio- 


Aristoph.  Av.  1071;  nach  der  Erobernng  von  Melos  Schol.  Arist.  Av.  1073); 
nach  Protagoras  Lactant.  instit.  div.  1,  2,  2,  jedenfalls  in  Friedeuszeit,  weil 
Peloponnesier  sich  anschlössen  (Erateros  bei  Schol.  Ran.  323). 

1)  Aristophan.  Av.  1071.  Ran.  320. 

2)  Suidas. 

3)  In  diesem  Rufe  kommt  er  schon  bei  Philodemos  (a.  O.)  nnd  später 
oft  bei  den  christlichen  Apologeten  vor. 

4)  Aristoph.  Ran.  318  (nach  Aug.  W.  Winkelmann  Acta  societ. 
Graecae  II  p.  8  ff.  ist  Enripides  gemeint),  Nub.  830. 

5)  'AicoicopfiCovtec  Xofoi  Suidas;   über  die  Unechtheit  Philodem.   a.  O. 

6)  Schol.  Aristoph.  Nub.  832  (828).  Suidas. 

7)  Schol.  Arist.  a.  O.  Athenag.  apol.  4.  Clem.  Alex,  protr.  p.  21  P. 

8)  Im  Altertum  schrieb  der  Thraker  Demos thenes  icspl  Bi^upafi- 
ßoicoicov;  vgl.  Lütke  de  Graecorum  dithyrambis,  Diss.  v.  Berlin  1829;  Moritz 
Schmidt  diatriba  in  dith3rrambum  i>oetarumque  dithyrambicorum  reliquias, 
BerUn  1845;  Härtung  Philol.  1,  397  ff. 


TT.  'Ktfpnw* 


3  aufnahm.  In  jener  Zeit,  wo  Äristokratou  und  Demo- 
kraten um  die  Herrschaft  rangen ,  während  zugleich  die  An- 
hänger des  Ilippins  noch  Hoffnungen  auf  seine  Wiederkehr 
hegten,  mussten  die  Ilegiereuden  das  Volk  sowohl  für  manches 
Schaugepräuge,  das  mit  der  fürstlichen  Hofhaltung  verschwunden 
war,  entschädigen  als  auch  durch  Erhöhung  der  Festpracht  ia 
gute  Laune  versetzen.  Im  ersten  Ägon  erhielt  ein  sonst  nicht 
genannter  Dichter  den  Preis,  Hypodikos  von  Chalkis'); 
waren  doch  die  Lyriker  der  euhüischeu  Stadt  im  alten  Atheug 
hoch  an  gesehen,  wie  die  Beliebtheit  von  Tynnichos'  Päan  bezeugt. 
Der  Dithyrambos  machte  damals  gerade  eine  bedeutende  Um- 
gestaltung durch,  deren  Verdienst  Lasos  gebührt*),  einem  Bürger 
der  argolischen  Stadt  Hermione,  welche  alljährlich  zu  Ehrea 
des  Dionysos  Melanaigis  musische  Wettspiele  abhielt^)  und  in 
Themistokles'  Jugendzeit  Athen  den  gefeiertsten  Kitharaspieler 
sendete').  Lasos  war  schon  von  dem  Peisistratiden  Hipparchos 
nach  Athen  gezogen  worden  und  hatte  damals  die  Schwinde- 
leien des  Mystikers  Onomakritos  entlarvt  ^).  Später  vielleicht  kam 
er  als  Konkurrent  des  Simouides  wieder  in  die  Ilissosstadt  *) 
und  hinterliess  dort  das  Andenken  eines  geistreichen,  aber 
spitzfindigen  Mannes"),    weshalb    ihn    manche  Spätere  gar  den 


I 


1)  Mann.  Par.  Z,  61.  Der  PreU  war  ein  Stier  (Scliol.  Plst.  400B,  dfr 
her  Aicuvuasto  ^vkuto^  ßnu^ivoy  9'EpdiiovTa  :=  ftd'upnjißov  Simonides  bei  Ch»- 
Di&ileoD  Athen.  10,  45Gc). 

2)  Iii  uller  Zeit  achrieb  Cbamnilcon  über  ibn  (Athea.  8,  336b}, 
DenererScIiucidewindeLasoHermioDCiisi,  iud.  lect.  Mb.  vod  Göttingen  1M2. 
Der  Vater  bieaa  Cbabrioos  (Aristoxenos  bei  Diogeo.  Laert,  1,  42,  CburbiaoK 
Saidns,  Xt^plau  Isoac  Ti:etz.  in  Lyi.'apb.  p.  253  M,  nauh  SL-bneidevrin  p.  7 
Xap|j.ivo;,  nacb  Pape-BenBeler  Xapivoi;;  UeruiippoB  bei  Dio);.  Rihrt  Busserden 
Charmnntidea  u.  Sisymbrioa  im),  Aäaoc  (nicht  Ainoz)  nach  Aristopb,  Veap,14l2, 

3)  PauM».  2.  35,  1. 

4)  PlttWrch.  Tbcmiat.  6. 
b)  Hcrodot.  7,  6;  Sebaeidewin    Philol.  10,  3&6r.    will  Berod.  5,  4» 

ex  Tiüv  Aäaou    ^pt]?[i.iüv    herstellen,    aber    dort   Terliingt    der   ZatammenliHi^ 
einen  alteu  böatiachen  Propheten. 

6)  Arifltopli.  Vesp.   UIO  f.     U.  K  ö  h  1  e  r  (bei  Löschcke,  Progr. 
1883  8.  5  A,  5)  vermutet,  daati  Pansaniaa  1,  8,  4  eine  Statue  des  Laaos,  nichl 
des  Knladiis  neben  der  Pindars  ern-ähnle. 

T)  Anekdoten :    Chumaileon   bei    Athen, 
flor.  29,  70.    Plntnrch.  de  vitioso  piidore  5.   Hesychios  hat 
(fr,  ine.  158  M.}  das  Wort  Aasicjicna,  i^  aoipiowö  toü  Ai 
norans  Suidus  macht:  viiiz  ip'.ottxoiis  sla-ij-ffiaoiTO  J.Df0ü4. 


.  Pa.  Aristot.  bei  Stob. 
bat  ans  einem  Koiuikw 
lal  noXanXixoa^ 
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sieben  Weisen  beizählten  ^X  Obgleich  die  Grammatiker  in  dem 
Dichter  den  ersten  wahren  Dithyrambiker  zu  erblicken  pflegten  ^, 
lag  nichts  mit  seinem  Namen  vor,  was  nicht  Zweifel  erregt 
hätte:  Ein  von  allen  Sigma  freier  Hymnus  an  Demeter,  die 
Hauptgöttin  Hermiones,  beruhte  auf  der  bedenklichen  Autorität 
des  pontischen  Herakleides'),  eine  gleichartige  Künstelei,  „die 
Kentauren'*  betitelt,  wurde  von  mehreren  verworfen*)  und  zur 
Echtheit  der  Dithyramben  hatte  man  gleichfalls  kein  Ver- 
trauen^). Noch  bedenklicher  ist  eine  Prosaschritt  über  Musik, 
worin  der  vermeintliche  Lasos  bereits  auf  Schauspieler  Bezug 
nahm^! 

Wie  war  nun  der  Dithyrambos  des  Lasos  uud  seiner  Zeit- 
genossen beschaöen?  Der  allgemeine  Charakter,  der  sich  in 
ihm  aussprach,  war  der  des  dionysischen  Kultel^  überhaupt, 
ekstatische  Erregung  mit  fröhlicher  Weinlaune  gepaart '').  Dazu 
stimmten  der  aufgeregte  Rhythmus ,  in  welchem  der  davon 
benannte  Bakcheios  besonders  hervortrat  ®),  voll  Raschheit  ^)  und 
der  Tyrbasia  genannte  bakchantische  Tanz^®),  wiewohl  sich 
die  Griechen  zu  der  wilden  Raserei  kleinasiatischer  Orgien 
nicht  herabwürdigten;  dafür  bürgt  die  kraftvolle  und  würdige 
dorische  Tonart,   welche  dem  alten  Dithyrambos  der  Pelopon- 


1)  Hermippos  bei  Diogen.  Laert.  1,  42.  xiviz  bei  Snidas,  weshalb  er  in 
die  58.  Olympiade  versetzt  wird. 

2)  Antipatros  u.  Eaphronios  bei  Scbol.  Aristoph.  Av.  1403 ;  Clem.  Alex. 
Strom.  I  p.  365  P,  308  S ;  anch  Snidas'  Angabe  :  «pwto?  ^k  oSxoc  .  .  .  8tO"üptafj.ßov 
£?<;  ötY^va  xaxeoxYjae  mnss  gegen  das  orkandliche  Zeugnis  der  parischen  Chronik 
zurückstehen.  Nachfolger  Arions  Schol.  Pind.  Ol.  13,  25.  Is.  Tzetz.  in  Lycophr. 
p.  252  M. 

3)  Athen.  10,  455  ed.  14,  624  ef.;  über  die  Abneigung  der  Griechen 
gegen  diesen  Zischlaut  Schneidewin  a.  O.  S.  13 f. 

4)  Athen.  10,  455  c. 

5)  Aeliau.  bist.  an.  7,  47  ev  tolc  Adaoo  Xe^ofAevotc  St^üpajißot?;  die  dürf- 
tigen Fragmente  bei  Bergk  III*  376  f. 

6)  Snidas,  benutzt  Mart  Cap.  9,  936,  nicht  notwendig  Theo  Smym. 
mus.  12  (^aac)  und  Aristoxen.  härm.  elem.  I  p.  3  Meibom. 

7)  Plutarch.  de  EI  ap.  Delphos  9  p.  389  a  [ie[xtYfi«vf|v  ttvi  «atSta  xal 
oßpat  xal   oicouS^  xal  {xavia  avoufiaXiav. 

8)  Scholia  Hephaestion.  p.  159. 

9)  Proklos  a.  O.  Z.  14  f. 

10)  Pollnx  4,  104,  mit  dem  lateinischen  turba  verwandt. 
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iiesier  zukam  ^)  und  zwar  in  einer  demaelljeii  eigenen  Variation, 
die  Lasos  festgestellt  hatte*).  Die  Begleitung  besorgte  ein 
Flötenspieler').  Der  den  Dithyrambos  singende  Chor  bestand 
aus  fünfzig  jungen  Bürgern  des  Ortes*),  geführt  von  dem  Vor- 
sänger {liAp-fiüv),  der  vielleicht  mit  dem  Chormeister  (ätSicntfxXoc) 
eine  Person  zu  sein  pflegte,  weshalb  Aristoteles  den  Schau- 
spieler •  Dichter  der  ältesten  Tragödie  davon  ableitet  *) ;  die 
Choreuten  traten  zu  Ehren  des  gefeierten  Gottes  gewiasei- 
raiiBsen  als  sein  Gefolge  im  Kostüm  von  Satyrn*),  das  Haupt 
mit  Epheu  umkränzt '),  auf. 

Hinsichtlich  des  Stoffes  legte  die  Religion  den  Dichtern 
keinerlei  Beschränkung  auf;  denn  wenngleich  der  Herr  des 
Festes  erwähnt  werden  musste  und  der  übliche  Schiuaa  des 
jes  ein  Gebet  war'),  hatten  sie  doch,  wie  bei  den  Sieges- 
die  Freiheit,  aüe  möglichen  Sagen  der  Mythologie 
zu  behandeln  *) ;  was  die  Dithyramben  der  älteren  Generation 
anbelangt,  so  stehen  zwar  nur  die  Titel  Memnou  (von  Simouides) 
und    Achilleus    (Praxilla)    fest,    nichtsdestoweniger   reichen    sie 

1)  Auipiai;  .  .  .  cv  abhoU  Pa.  Simouid.  ei>it;r.  148,  7  («.  Wilumowiti 
Hemee  30,  Ii3f,)  wird  durch  Pratiuoa  fr.  1,  IT  iind  die  Analogie  des  alten 
SatjTspiels  vertaidigt;  daher  sagt  DioDys.  Halic,  comp,  verb,  19  napi  fi 
tol-z  äp^oton;  TBTafI'''i"";  ^l"  ^  8iWpw|j,ßo;. 

2)  Plat&rcb.  mos.  29  a.  E.  Aäooc  31  6  'Ep|j.tou>ü;  s\z  vijv  i[4<jpa|xßtx4)H* 
ÖYUif'^''  lUtauT-rjua;  tau;  ^u9'p.o£>;  xal  t^  tüiv  ah'h&v  noXu^uiv^  XBTaKoXoafrijaa; 
nXitooi  TS  ^DYYO'f  KEtl  itEppi|i.)iicvgE:  ]^pY|adjj.ivo;  t\z  gLEtäftiaiv  r^v  RpoQK(ip](^0'jsav 
%«T»  (^ouaix-iiv. 

3)  KüxXioc  «&),-(|rfi;  CJG.  1586.  2768.  Phrynich.  eol.  p.  167  Lobocfc. 
LnciHn.  saltBt.  2  (vuxXiiocI.  26,  vgl,  S.  56  A.  2.  Nach  AoBweis  der  Inschrinea 
tiar  eit  nnr  einer.     Seine  Flöteu  biessen  xuvXtoi  aEiXol  (Heaycb.). 

4)  Zahl^  Siiuoaid.  epigr.  147,  4;  Bärger:  Aristot,  problem.   19,  15. 

5)  Ariatot.  poet.  II. 

6)  Anfeiuem  ntliacheu  Vaseabild  (Welcker  alt^Dsokinäler  m  S.  12Sff. 
T.  X  2)  erncheiuC  der  peraonificierte  Dithyrnuibos  iu  GeBt«lt  eines  epbeu- 
bekräiiit«n  Satyra;  vgl.  dazu  Suidas  u.  'Apiuiv  :  SaTupasf  claivt^xtiv  ffifiirpa 
Xi^ovzaz,  aocb  den  »ou  PoUux  4,  104  beacbriebenea  Tanz  der  äportaner. 
Pratinas  fr.  1,  3  wird  ao  veratAnilliub. 

7)  Aniiaer  dem  eben  erwtihnten  Yaaenbild  bezeugt  dies  Fb.  Himonid. 
148,  2,  vgl.  Lucian.  Ncio  lt.  In  der  Zeit  des  böchaten  Luxos  -waren  die«e 
KraoM  von  Oold  (Demostb.  21,  IG). 

8)  Aristides  orat.  XIV  p.  329  (369  D). 

9)  Plutartb.  miiB.  10  a.  E.  p.  1134ei  vgl.  E.  Scbeibel  de  dithyram- 
bomm  aignniMitia,  Vr.  v.  Liegniti  1862.  Jevoua  bistory  of  Greek  liteca- 
tnre  p.  167  aclireibt  Simonidea  die  Erwettenmg  des  Stoffgebiete«  zn. 


Chorlieder.  1 15 

zur  Bestätigung  vollkommen  bin.  Sollte  nicht  hierin  ein  An- 
zeichen zu  erblicken  sein,  dass  der  Dithyrambos  als  Literatur- 
gattung nicht  vollkommen  organisch  aus  dem  religiösen  Brauche 
erwuchs,  sondern  in  höherem  Grade  ein  ihm  aufgepfropftes 
Kunstprodukt  war? 

Ueber  die  Ausführung  des  Einzelnen  schweigt  die  Ueber- 
lieferung;  denn  dass  die  Sprache  nicht  so  pomphaft  wie  im 
feierUchen  Nomos  war*),  ist  eigentlich  selbstverständlich.  Mehr- 
fach werden  nach  Art  der  pindarischen  Mythen  Personen  redend 
eingeführt,  obgleich  Piatos  Bemerkung,  der  Dichter  selbst  komme 
am  meisten  in  den  Dithyramben  zum  Wort,  gewiss  richtig 
ist*).  Inwieweit  der  Vorsänger  eine  selbständige  Rolle  hatte, 
wissen  wir  nicht*).  Von  den  Dithyrambencyklen  zu  sprechen, 
versparen  wir  uns  Heber  auf  die  Anfänge  der  Tragödie. 

Vielleicht  auf  keinem  Gebiete  der  Lyrik  hat  eine  solche 
Zahl  von  Dichtern  gewirkt.  Dithyramben  verfassten  nämlich 
die  drei  berühmten  Meister  der  Chordichtung,  Simonides,  Bak- 
chyUdes  und  Pindar*),  dann  die  Tragiker  Phrynichos  mid 
Jon*),  ferner,  um  weniger  berühmte  Namen  anzuführen,  die 
Athener  Lamprokles  (Erfinder  einer  Variation  der  mixolydischen 
Tonart  und  Lehrer  des  berühmten  Musikers  Dämon)*),  Anti- 
genes^), der  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  auf 
vielen  Denkmälern  genannte  Archestratos®),  Hieronyraos ^),  der 


1)  ProkloB  a.  O.  Z.  15. 

2)  Staat  3,  394  c. 

3)  Gomperz  Jabrbb.  f.  Phil.  133,  772 f.  nimmt  für  den  jüngeren 
Dithyrambos  an,  dass  der  Musiker  und  der  Chorfübrer  gewissermassen  Gegen- 
spieler waren,  was  er  mit  Aristot.  poet.  26  (olov  ol  ^aöXoi  a^Xt^tal  .... 
iXxovts^  töv  xopo<patov,  £v  SxoXXav  a^Xwoiv)  belegt;  aber  vertritt  dort  nicht  der 
Chorfahrer  vielmehr  die  Gefährten  des  Odysseus,    welche  die  Skylla  packt? 

4)  Frg.  27  f.;  Bergk  m*  574 f.;  Bergk  I*  390 flf. 

5)  Bergk  IH«  561;  Bergk  W  255  f. 

6)  Athen.  11,  491c;  Plutarch.  mus.  16;  Sohn  oder  Schüler  des  Midon 
Schol.  Aristoph.  Nah.  961  (964) ;  Schüler  des  Agathokles  und  Lehrer  Dämons 
SchoL  Plat.  p.  135  B. 

7)  Ein  Siegesepigramm  ist  erhalten,  s.  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  20, 63  f. 

8)  Panaitios  bei  Plutarch.  Aristid.  1. 

9)  Schol.  Aristoph.  Nnb.  347. 

8* 
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ältere  und  der  jüngere  Kedeides*),  Kydias-),  Nikostratos  ^)  uiij 
Pantakles*)  (ein  allgemeiu  aber  nicht  gerade  rühmlich  bekannter 
Dithyrambiker).  Ich  habe  diese  Namen  und  weiter  unten  die 
der  jüngeren  Generation  sämmtlich  aufgezählt,  um  zu  zeigen, 
wie  viele  sich  in  ganz  Griechenland  diesem  Dichtungszweigo- 
gewidmet  haben  mögen,  wenn  ans  Athen  allein  so  viele  und 
diese  meist  durch  reinen  Zufaü  bekannt  sind.  Es  ergibt  sich 
aber  noch  eine  andere  J^elire  aus  der  durch  die  unten  ange- 
führten jüngeren  Dichter  zu  ergänxenden  Liste.  Fast  ftlle 
trugen  bei  dem  glänzendsten  Dithyramben  kämpfe  Griechenlands 
erste  Preise  davon  und  was  ist  von  ihnen  geblieben  ?  Höchstens 
eine  beiläufige  Nennung  des  Namens  oder  die  Inschrift,  welche 
iliren  Sieg  meldete,  ohne  den  geringsten  Rest  der  siegreichen 
Dichtungen.  Schou  damals  blieb  also  die  Mittelmässigkeit 
nicht  unbelohnt,  wenn  sie  mit  dem  flüchtigen  Tagesriihme 
zufrieden  war. 

Der  Dithyrambus  blühte  vor  allem  in  der  böotischen  Hei- 
mat des  Weingottes,  welche  kein  geringerer  als  Pindar  auf 
diesem  Gebiete  vertrat.  Hinter  Theben  stand  die  kleine  Stadt 
Phleius,  die  wegen  ihrer  herrlichen  Weingelände  Dionysos  und 
Ganymeda  seit  umller  Zeit  dankbar  verehrte^),  nicht  zurück. 
Zwar  ersttuid  dort  kein  Pindar ;  immerhin  brauchte  P  r  a  t  i  n  a  s  ") 
auf  dem  begrenztön  Gebiete  der  dionysischen  Dichtung  einen 
Vergleich  mit  dem  vielseitigeren  Genie  nicht  zu  scbämen.    Von 

1]  Isschrirt  BUB  der  Mitle  des  peloponuesischeu  Kriegs  (MittbcÜ.  des 
deutsubeu  iDSt.  in  Atheo  8,  34);  »ach  U.  Kdbler  ist  dieser  der  Enkel  des 
Cnitin.  panopt.  fr.  <!  imd  Aristopli.  Nub.  986  envähnton  alten  K-rjUiLiir);,  nun 
Hetiuione  nach  Sehnt,  Aciatoph.  Knb,  9öl  (964).  üeber  die  Varianleo  des 
Nnnicus  Nauck  Rhein.  Mua.  6,  43lr, 

2]  Pluto  Cbanuid.  I&gd. 

31  CIA.  I  336;    Nixe...?  CIA.  I  421  in  sehr  alter  Sthrift. 

4)  CIA.  1  337,  Inachrift  bei  Stcph.  Bjz.  u.  ^ArijVfj.  AutipUo  G,  II. 
'Aristoteles  bei  Hnrpocr.  u.  StSassaÄb;.  Eupulis  Ir.  293.  Ariütoph.  Uan.  103U  f. 

5)  Botsian  Geoeraphie  tou  Griechcolaud  U  S.  33.  34.  Anch  der  Kult 
ein«»  ehernen  ZiegcnbildeB  (Fnasau.  3,  13,  6)  gebort  da^u;  neben  ihm  lag 
der  Sghn  des  Fratinas  begraben. 

6)  Welcker  Satyrspiel  S.  276ff.  K.  Fr.  Hermann  Philol.  3,  507 ff, 
U.  V.  WilamowitzHermeB20.G7ff.;  Herkuna  aas  Phleiua  Athen.  14,  617  b. 
11,  4(ile.  vgl.  Anlhol.  7,  37,  3.  Der  Vnter  hiesa  Pjrrhouides,  poetisch  En- 
koniioa  (Suidos;. 
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«einen  berühmten  Satyrspielen  soll  an  dem  geeigneten  Orte  ge- 
sprochen werden;  unter  den  spärlichen  Resten  seiner  Lyrik*) 
lenkt  ein  Bruchstück  eines  Dithyrambos  (Fr.  1)  die  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  weil  es  ein  merkwürdiges  Licht  über 
4ie  äussere  Geschichte  der  griechischen  Musik  verbreitet.  Pra- 
tinas  kämpft  nämlich  gegen  das  Ueberhandnehmen  desFlötcn- 
spiels  bei  den  Dionyeosfesten  scharf  an:  Nur  mit  Wetttrinken 
und  Kraftproben  wird  der  Gott  nach  seiner  Auffassung  wahr- 
haft geehrt;  die  Aulöden  gehören  in  die  dionysische  Orchestra 
nicht  ^.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  eiferte  er  für  die  äolische 
Tonart  gegen  die  Sinnlichkeit  der  neueren  Musik  (Fr.  5). 

Der  Dichter  trat  nicht  bloss  in  Athen,  sondern  auch  in 
Sparta  auf,  wo  er  den  Dithyrambos  „Aoajiatvat  y)  KapoAttSsc** 
singen  liess^).  Die  Musiker  bewahrten  ihm  lange  ein  gutes 
Andenken  und  verwendeten  seine  Kompositionen  beim  Un- 
terricht *). 

Ln  nahen  Sikyon,  das  gleichfalls  an  der  Gabe  des  Dionysos 
nicht  arm  war  und  den  Gott  darob  hochhielt*),  erreichte  die 
<lionysische  Dichtung  ihren  Höhepunkt  durch  eine  Frau, 
Praxilla  mit  Namen*),  welche  etwa  in  der  perikleischen  Zeit 
gelebt  haben  dürfte.  Von  ihren  Dithyramben  ist  nur  der  Titel 
„Achilleus"  (Fr.  1)  bekannt,  ein  zweiter,  ,,Adonis'*  (Fr.  2)  sehr 

1)  Bergk  HI*  p.  557  flf. 

2)  Daas  das  Fragment  sich  gegen  die  Aalöden  richtet,  zeigt  besonders 
V.  10  f.  KaU  t6v  ^püY*  'f^^  iotSoü  wotxtXoo  ixpoa)^eovtot ;  V.  12  f.  werden  die 
langen  Wörter  des  Nomos  verspottet.  Athenaios,  der  das  Fragment  (14,  617  b) 
anfahrt,  nimmt  an,  dass  die  Flötenspieler  damals  von  singenden  Chören  be- 
gleitet wnrden.    Vgl.  aach  Horat.  a.  p.  214  f. 

3)  Der  Ort  der  Aaffahrang  wird  darch  Athen.  9,  392  f  tolc  Adtxwot 
und  Hesych.  n.  Aoofxatvat,  al  Iv  'Liz&pziQ  yopoittSc^  Bdtx^ai  indirekt  bezeagt; 
also  war  die  Dichtung  wahrscheinlich  ein  Dithyrambos  (Bergk  p.  559  f.  Hiller 
Rhein.  Mas.  39,  322  A.  2),  nicht  ein  Drama  (Wilamowitz  Hermes  20,  68  A.l). 

4)  Aristoxenos  bei  Plntarch.  mas.  31. 

5)  Pansan.  2,  7,  5;  hiebei  spricht  er  von  einheimischen  Hymnen.    Man* 
seigte  die  Flöten  des  Marsyas  (§.  9). 

6)  Fr.  Nene  de  Praxillae  reliqaiis,  ind.  lect.  von  Dorpat  1844;  Frag- 
mente bei  Bergk  HI^  566  ff.  650  (Praxilla  gehören  wohl  aach  die  sieben  sikyo- 
niflchen  Glossen  des  Hesychios);  Heimat:  Polemon  bei  Zenob.  4,  21.  Pau- 
«anias  bei  Enstath.  D.  p.  326,  39  ff.  Athen.  13,  603  a.  Hefrjrch.  a.  Bdtxxoo 
AuDViqc* — •  Die  Dichterin  Kleitagora  ist  von  Scholiasten  aas  dem  Klei- 
tagora-Liede  (Aristoph.  Yesp.  1246  ff.  Lys.  1236  f.)  erdichtet. 
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wahrscheinlich.  Ihnen  stehen  Trinklieder  in  freiem  Tone  zur 
Seite');  sie  waren  so  beliebt,  dass  Ariatophanes  in  seinen  Ko' 
niödien  auf  sie  anspielte*)  und  ihr  Name  allerlei  fremdes  herren^ 
loses  Gut  zu  decken  hatte  ^).  Der  Dichterin  Landsmann  Lysip- 
pos  verfertigte  eine  Statue ,  wobei  er  die  Dicht«rin  au£fasste, 
wie  sie,  selbst  des  Gottes  voll,  auf  der  Flöte  zu  einem  Trink- 
lied aufspielte*). 

In  Sikyon  ward  der  Dithyranibos  noch  lange  Zeit  geübt 
Zeuge  dessen  ist  eine  343  (Ol.  109,  I)  in  Athen  gesetzt«  Inschrift, 
welche  den  Sieg  des  Sikyoniers  Epikuros  verewigt*). 

Der  jüngere  „reichere"  Dithyranibos^),  wie  ihn  Melanip- 
pides  festgestellt  hat,  weicht  von  dem  Älteren  in  erhebhclien 
Stücken  ab,  und  man  konnte  ihn  sogar  eine  neue  Schöpfung 
nennen,  die  von  dem  alten  Dithyrambos  nicht  viel  mehr  als 
Namen,  Stoff  und  Tonlage  übernahm').  Ein  vollständig  ver- 
änderter Eindruck  entstand  vor  allem  dadurch,  dass  man  die 
regelmässige  Abwechslung  von  Strophe  und  Oegenstrophe  auf- 
gab und  zum  freien  Wechsel    der  Rhythmen    überging*).     Die 

1)  Ilnpolvta  fr,  3,  «iXia  Athen.  16,  694a  (das  Citat  (v  toii;  [liJ.eoiv,  t. 
1.  B)i.vai;  Zenob.  4,  31  ist  aDzuverläseig).  Nach  Praxilla  sind  xwei  Metren 
benanntt  Drei  Daktylen  und  zwei  Trochäen  (Hephaeat.  c  7  p.  2&  W.)  und 
ein  hrachykatnlektiather  Trinieter  (Hephaeat.  c  II  p,  36  W,  der  ihn  schon 
bei  Sappho  nachweist ;  Scbol.  Hephnest.  169.  vgl.  fjerv.  Gramm.  IV  p.  464, 8}. 
Ueber  den  Ton  der  Gedichte  Tatian.  adv.  Oraec.  &2. 

2]  Vesp.  1939.  Tbesm.  6:^9  mit  ächoUen. 

3|  Fr.  4  Bx  tüv  eU  l]pd£iJ.).Dv  ävaf cfiofitvuiv ;  Schol.  Ariatoph.  Veap.  1279 
(1S33)  cv  toi;  npa^iXXT];  ifipcTBi  napoivioi;;  z.  B.  daa  Admetoelied  PanEanins 
a.  O.  Um  die  Autorennumeo  der  Skoüeu  ataud  es  überhaupt  sehr  bedenk- 
lich, e.  B.  wurde  da»  berühmte  Harmodiuslied  einem  Kalliatratoa  »iig*- 
BchriPben  (Hesych.  u.  ',\p[io?iou  hei-o^), 

4)  Tatian.  c.  52,  identisch  mit  der  „temuletita  tibicina"  bei  Plin.  34,  63, 
vgl.  Rieb.  Förster  Rhein.  Maa,  40,  liU?.  Deswegen  braucht  PraxUla  uocb 
nicht  eine  Zeilgenosain  des  Künatlers  zn  sein;  verfertig  er  doch  ani^h  von 
Sukral«s,  Aesop  nnd  den  aiebea  Weisen  Porträte.  Bynkellos  stellt  sie  in 
■seiner  Chronik  oberlllLchlich  zn    ihren  GenossiDuen  Teleailla   und  KleobnliDs. 

b)  Miltheil,  des  Inet,  in  Athen  2,  189.  Dittenberger,  sylloge  414  [K«iscb 
music.  cenam.  p.  36). 

6)  TheophtasioB  hei  Cicero  de  oratore  3,  48,  185. 

7}  Der  tpöno;  der  Mnsik  blieb  gleich,  wenn  scbon  das  ^^o;  steh  g*- 
KDdert  hatt«  (Philodem,  da  mnsica  1   18  p.  9  Eemke]. 

8)  Aristopb.  Pav.  830.  Aristot.  rbetor.  3,9  p.  1409  b  26  statt  ävTisTpo^o; 
tritt,  ivoßo).-!]  ein).  Problem.  19,  IB;  Piadur.  flr.  7B  macht  von  der   alten  Sitte 
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musikalische  Begleitung»  gewöhnlich  phrygisch  gesetzt,  wenn 
schon  Philoxenos  zur  dorischen  Touart  zurückzukehren  ver- 
suchte^), strebte  Tonmalerei  an*),  z.  B.  stellte  Philoxenos  im 
„Kyklopen^*  das  Blöken  und  Meckern  der  Herden  dar,  was 
der  aristophanische  Plutos  parodiert  (V.  290  ff.).  Anstatt  der 
Strophen  wechselten  nun  in  einem  und  demselben  Liede  die 
Tonarten  *)  und  selbst  die  Tongeschlechter,  weil  zu  dem  bisher 
allein  üblichen  chromatischen  Tongeschlecht  das  sehr  schwierig 
zu  handhabende  enharmonische  und  das  diatonische  traten^). 
Zwischen  den  Musikern  der  alten  und  neuen  Richtung  erhob 
sich  über  die  Prinzipien  Melodie  oder  Tonmalerei  ein  Kampf, 
der  an  Heftigkeit  kaum  dem  von  uns  erlebten  nachstand,;  viel- 
leicht war  er  in  Griechenland  noch  ernsthafter,  weil  die  Hellenen 
mit  den  Prinzipien  der  Musik  die  gesellschaftliche  Ordnung  ver- 
knüpft glaubten*).  Die  Komiker  verhöhnten,  wie  gewöhnlich, 
die  neue  Richtung  mit  ätzendem  Spotte  % 

Zugleich  mit  dieser  inneren  Umgestaltung  des  Dithyrambos 
erfolgte  eine  Revolution  der  äusseren  Verhältnisse.  Für  den 
alten  einfachen  Dithyrambos  hatten  die  Choristen  anderer  Vor- 
bildung als  derer,  welche  jeder  Sohn  eines  guten  Hauses  in 
der  Schule  sich  aneignete,  nicht  bedurft,  während  die  künst- 
liche neue  Manier  professionsmässige  Sänger  forderte^),  welche 
der  Choreg  mit  schweren  Kosten  in  guter  Stimmung  erhalten 
musste*),  weil  sie  nicht  so  leicht  zu  ersetzen  waren.  Der 
Flötenspieler  vollends,    der   früher  von  dem  Dichter  abhängig 

keine  Ausnahme,  weil  hier  kein  eigentlicher  Dithyrambos  vorliegt,  sondern 
das  Lied  eines  dionysischen  Chores,  der  üher  den  Markt  zog. 

1)  Aristot.  polit.  9,  7  p,  1342  b  7  ff. 

2)  Mi}&Y)ttx6c  Aristot.  problem.  19,  48,  vgl.  Plat  rep.  3,  396  b.  397  a. 
Daher  yerfiel  der  exaltierte  Anaxandrides  auf  die  Idee,  auch  änsserliche  Mimik 
anzuwenden,  indem  er  als  Chorfahrer  zn  Pferde  einritt  (Chamaileon  bei 
Athen.  9,  374  a  berichtet  dies  wie  etwas  anssei^gewöhnliches). 

3)  Aristot.  rhetor.  a.  O.  Dionys.  comp.  19;  der  technische  Ausdruck 
war  ftvaßoXai  (z.  B.  Aristoph.  Av.  1385.  Pac.  8di));  ^o}i.atoxdifjiictat  Aristoph. 
Nah.  333;  fJLOootx*^  ^P^Tf^^  ^^^^  ßa^  ti  xal  xa}i.ic6Xov  EupoUs  fr.  336; 
3a|iicXcioTooTp6ßY)xov  \t.i\oi  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  HI  339,  6  aus  alter  Quelle. 

4)  Dionys.  couipos.  yerb.  19,  vgl.  Aristox.  harmon.  I  p.  19  Meibom. 

5)  Plat.  rep.  4,  424  c. 

6)  A.  3.  Pherekrates  Chiron  fr.  1. 

7)  Aristot.  Problem.  19,  15. 

8)  Vgl.  Aristoph.  Nub.  338  f. 
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gewesen  war '),  stieg  uun  zu  einer  wichtigen  Person  empor  und 

wurde  ehrgeizig,  weshalb  er  ungefähr  um  die  Scheide  des  fünften 
und  vierten  Jahrhunderts  durchsetzte,  dass  sein  Name  in  den 
Inschriften  gleichberechtigt  neben  dem  Dichter  genannt  wurde*); 
um  einen  solchen  Flötenspieler  bemühten  sich  die  Choregen  so 
sehr,  dass,  wie  bei  den  Dichtern ,  das  Los  einem  Streite  vor- 
beugen musste^).  Nötigenfalls  übernahm  sogar  der  Musiker  an 
Stelle  des  Dichters  die  nOtige  Einübung  des  Chores*).  Obgleich 
die  Dithyrambiker  selbst  den  Text  zu  Gunsten  der  Musik  zu- 
rückgesetzt hatten ,  wollten  sie  jene  natürlichen  Konsequenzen 
nicht  zugeben.  Schon  Melanippides,  der  Begründer  der  neuen 
Ordnung,  eiferte  gegen  die  sich  vordrängendon  Flötenspieler*) 
und  versuchte  ein  Gegengewicht  zu  schaffen,  indem  er,  damit 
die  Flöte  nicht  unentbehrüch  wäre,  eine  zwölfsaitige  Kithara 
einführte^).  So  hält  denn  auf  dem  vorhin  erwähnten  attischen 
Vasenbilde  der  persouincierte  Dithyrambus  eine  Kithara  in  der 
Hand  und  ähnüche  Darstellungen  begegnen  auf  mehreren  unter- 
itaüachen  Gelassen ').  Das  FltUenspiel  war  indes  ira  dionysischen 
Kult  zu  fest  eingebürgert,  als  dass  seine  Stellung  ernsthaft  er- 
schüttert hätte  werden  können. 

Der  Stoff  wurde  immer  noch  der  Heroensage  entnommen, 
wie  z.  B.  „Äsklepios"  (von  Kinesias),  der  ,,Kyklope"  (Philoxe- 
nos)  oder  „Geryones"*}  zeigen.  Aber  gerade  der  eben  genannte 
Dithyrambus  des  Philoxenos  weist  auf  eme  Modegattung  von 
Mythen,  die  erst  Autimachos  wahrhaft  erschlossen  hatte,  hin, 
nämlich  die  erotischen  Mythen;  hier  hatte  ja  die  neue  Musik 
die  günstigste  Gelegenheit,  um  ihren  bestrickenden  Reiz  üppig 
zu  entfalten. 

Die  Umgestaltung  des  Dithyrambos  liess  naturgemäss  dea 
Stil  ebenfalls   nicht  unangetastet;    er   wurde    prunkvoller    und 

1)  Plutarch.  mns.  30. 

2)  Kciauh  de  maBicis  Graecorum  certBiuinibuH,  Wien  1884  p.  28  ff. 

3)  Demosth.  21,  13;  vgl.  Antiphou  6,  U.  Amphis  fr.  14  (Kock  U  p.  289). 

4)  Demostb.  21,  17. 

5)  Fr.  2  p.  690  Bergk. 

6)  Pherekrates  bei  Plutarch.  nma.  30  V.  5. 

7)  Welcker  alte  Deokmftler  HI  8.  130  ff.;  datans  erklären  skh  »piv- 
taviÄi  Aiialopb.  Plut.  290.  2%  uod  die  laHchrin  bei  Le  Bas,  ieie  Uinenre  n.  93. 

8)  Arislot.  Problem.  19,  48. 
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eignete  sich  besonders  vom  Noraos  die  umfangreichen  zusammen- 
gesetzten Wörter  an*).  Je  mehr  aber  die  Musik  überwog  und 
von  dem  Dithyrambiker  die  höchste  Anspannung  erforderte, 
desto  mehr  wuchs  die  Gleichgiltigkeit  gegen  den  Text.  Man 
gab  sich  keine  Mühe  mehr,  den  Eingang  mit  der  eigentlichen 
Dichtung  in  Zusammenhang  zu  setzen^  und  überhaupt  wurde 
das  leere  Wortgeklingel  des  Dithyrambos  fast  zum  Sprich worte  *). 
Die  Musik  hat  den  Text  überwuchert  und  an  der  unlösbar 
scheinenden  Verbindung  der  beiden  Künste  ist  schliesslich  die 
griechische  Lyrik  für  immer  erstorben. 

Der  Kühne,  welcher  den  Umsturz  alles  Bestehenden  her- 
vorrief und  dann  die  Bewegung  sich  selbst  über  den  Kopf 
wachsen  sah ,  war  Melanippides^),  ein  Landsmann  des 
Meliers  Diagoras,  was  vermuten  lässt,  dass  auf  der  dorischen 
Insel  Dionysosfeste  die  dichterischen  Talente  zur  Pflege  des 
Dithyrambos  ermunterten.  Von  seinen  berühmten  Dichtungen 
sind  kaum  nennenswerte  Splitter  erhalten^).  Bei  den  Titeln 
Danaiden ,  Marsyas  und  Persephone  wäre  die  Möglichkeit, 
dass  der  eine  oder  der  andere  nicht  zu  einem  Dithyrambos, 
sondern  zu  einem  kitharödischen  Nomos  gehörte,  nicht  ganz 
ausgeschlossen;  denn  Melanippides  war  ein  vielseitiger  Mann. 
Suidas  schreibt  ihm  Episches,  Elegien  und  Epigramme  zu, 
welch'  letztere  Meleagros  in  seine  Anthologie  aufnahm  ^).  Auf 
die  Lebensverhältnisse  dieses  Mannes,  welchen  die  Zeitgenossen 
des  Sokrates  für  den  ersten  Lyriker  ihrer  Nation  hielten ''), 
bezieht  sich  die  einzige  J^achricht,  dass  er  am  makedonischen 
Hofe  verweilte®). 

1)  Aristüt.  rbetor.  3, 3  p.  1406  b  11.  poet.  22  p.  1459  a  9.  Schol.  Philostrat. 
▼it.  Apoll,  p.  179  Eayser;  Btd'upap.ßwSsc  Plat.  Cratyl.  409  c.  Aristopbanes 
parodiert  sie  gerne,  z.  B.  Nab.  335  ff.  Pac.  831. 

2)  Schol.  Aristoph.  Pac.  826  (831). 

3)  Kai  Sid^pdt^ßaiv  voüv  ^x*'^  eXdxtova  Schol.  Aristoph.  Av.  1392  aus 
einem  Komiker. 

4)  £.  Seh  ei  bei  de  Melanippide  Melio  dithyrambomm  poeta,  Progr.  v. 
Guben  1848  und  1853;  ans  Melos  nach  Athen.  14,  651  f;  Sohn  des  Kriton 
nach  Suidas,  welcher  irrtümlich  zwei  Dichter  des  Namens  unterscheidet 
(Bob de  Rhein.  Mus.  33,  213  f.). 

5)  Bergk  HI*  p.  589  ff. 

6)  Vorrede  V.  7. 

7)  Xenoph.  memor.  1,  4,  3. 

S)  Nach  Suidas  bei  Perclikkus    (dem    zweiten,    der   454—413  regierte), 


IV.  Kapitel. 

Li  deu  masikaliaubeD  Kreieen  Ätlieus  war  Ki u  e s i a s  , 
der  Sohn  des  Kitharöden  Meles,  der  Ha iiptverf echter  der 
neuen  Richtung').  Den  Komikern  gab  er  daher  eine  beliebt« 
Zielscheibe  ab ")  uud  lieferte  Strattis  den  Stoff  zu  einem  ganzen 
Lustspiel').  Wir  erfahren  von  ihnen  wohl,  dasa  er  sehr  lang 
und  mager  war,  im  Alter  Icränkelte  und  im  Hufe  "eines  Frei- 
geistes stand  *) ;  dagegen  sucht  man  dort  veigeblich ,  waa 
Kineaiaa  als  Dichter  und  Musiker  bedeutete  *) ,  zu  erfahren, 
obgleich  in  den  Komödien  gewi.ss  viele  Parodien  gegen  ihn 
standen.  Indes  sind  sie  unseren  Scholiasten  entgangen,  weil 
sie  nichts  von  Kinesias  lasen.  Dass  seine  Dithyramben  nicht 
leicht  verständlitih  waren*),  was  ist  daran  individuelles?  Von 
Aristophanea  wurde  er  wegen  einer  Schilderung  der  Schrecken 
der  Unterwelt  verspottet '').  Kinesias  erscheint  in  der  richtigen 
Beleuchtung  nur  durch  die  tadelnde  Bemerkung  Piatos ,  er 
habe,  einer  höheren  Auffassung  seines  Berufes  entbehrend, 
dem  Gesclimack  des  grossen  Haufens  nachgegeben  *).  Dem- 
gemäss  war  er  ein  sehr  behebter  Dichter;  wie  hätten  ihn  sonst 
die  Komiker  der  unausgesetzten  Angriffe  wert  gehalten?  Auch 
zu  dem  älteren  Dionysioa  scheint  Kinesias  Beziehungen  unter- 
halten zu  haben ,  weil  er  für  ihn  an  den  Lenften  von  393 
(Ol,  96,  3)  ein  Ehrendekret  beantragte").  Wahrscheinlich  bat 
er  seinen  Feind  Aristophanes  überlebt'"). 

Bchwerlicb   erst   liei   ctesaeQ   Nachfolger  Ärcbetaoa    (Plutnrcta.    odv.    Epicnmot 
13  p.  1096(1). 

1)  Vgl.  PherekrAtes  'Afpioi  bei  Schol.  Arlctoph.  Av.  869  nnd  bei  Plut. 
mus.  30  i  Sobu  dea  Meles  Plato  G«rg.  501  e ;  nti.s  Theben  nnch  Sehol.  Aristoph. 
R«u.  153. 

2)  Meiuehe  hmtoria  crit.  com.  Gr&ec.   p.  Hilft. 
3}  Athen.  12,  551  d. 

4)  Atheo.  a.  O.  Aelian.  vur.  bist.  10,  6.  Stbol.  Arütoph.  Bau.  153  — 
Lytiu  bei  Alben.  12,  663  ab,  a.  auch  Philo  com.  Meineke  II  679—  Atb«n. 
IS,  bble. 

6)  Kux^ttuv  ^opiüv  no-.Yirfjc  Aeüau.  a.  O.  xuxXiuii'  äafiaTiuv  noiir]!^^  ScboL 
Ariataph.  Av.  1379;  Fragmente  bei  Bergk  in*  693  f. 

6)  Bchol.  Aristoph.  Av.   1377. 

7)  Im  r-fipUTÜT]!;  bei  Athen.  12,  661  b. 

8)  Plat.  iiOTg.  501  f. 

9)  CIA.  n  8. 

10)  £8  erwabnl  ibn  noch  Aniixilaa  in  der  „Kirke"   (Athen,  3,  95  b, 
Meiueke  p.  22Ö  bciweifelt). 
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Gefährlicher  wurde  dem  Rahme  des  Melanippides  dessen 
Sklave  und  nachmaliger  Schüler  Philoxenos^).  Um  435  auf 
der  lakonischen  Insel  Kythera  geboren*),  verlor  er,  als  die 
Spartaner  (wahrscheinlich  nach  der  sicilischen  Katastrophe) 
das  Eiland  der  Aphrodite  wieder  gewannen,  seine  Freiheit; 
zum  Glücke  kam  er  später  in  Melanippides'  Besitz  und  wurde 
sodaim  aus  einem  Sklaven  dessen  Schüler  und  Nachfolger^). 
Kunstfertigkeit  und  Witz  errangen  ihm  das  Wohlwollen  Dionys 
des  Aelteren^);  aber  der  kecke  Abenteurer  spann  mit  Galateia, 
der  schönen  Geliebten  des  Tyrannen,  einen  Roman  an,  der 
ihn  in  die  berüchtigten  Steinbrüche  von  Syrakus  brachte^). 
Später  freigelassen  oder  entwischt*),  rächte  sich  der  Dichter 
durch  einen  komischen  Dithyrambos  „Galateia  und  der  Ky- 
klope"^):  Odysseus  •  Philoxenos  macht  dem  ungeschlachten 
Sicilier  Polyphemos-Dionysios  die  schöne  Galateia  abspenstig, 
worauf  sich  der  Verschmähte  mit  —  den  Musen  tröstet.  Und 
doch   hatte  der  Tyrann   ihm   die  vielgenannte  Lais  geschenkt^ 


1)  Gg.  Bippart  Philoxeni  Timothei  Telestis  dithyrambographornm 
reliquiae,  Lpg.  1843  (Preisschrift);  Ladw.  Aug.  Berglein  de  Philoxeno 
Qjtherio  dithyrambornm  i>oeta,  Oöttingen  1843;  W.  Klingender  de  Philo* 
zeno  Cytherio,  Marbnig  1845. 

2)  Dnris  bei  SchoL  Theoer.  6,  7.  Hermesianax  Y.  69  n.  Sp.;  nach 
Kallistratos  ans  dem  pontischen  Herakleia  (Snidas);  über  das  Geburtsjahr 
Mann.  Par.  Z.  82. 

3)  Snidas.  Ein  Komiker  nannte  ihn  daher  AouXcuv  (Hesych.)  nnd  E5Xo- 
xi^C  (als  Name  des  Vaters  bei  Snidas). 

4)  Vgl.  Phanias  bei  Athen.  1,  6ef;  wie  das  Dekret  CIA.  U  8  zeigt, 
gehörte  er  393  zn  dessen  intimem  Kreise. 

5)  Athen.  1,  6f,  vgl.  Hermesianax  Y.  71  ff.  Dnris  (a.  O.)  erwähnt  aller- 
dings die  Jäebesgeschichte  nicht.  Später  brachten  Spötter  die  Strafe  mit  den 
schlechten  Tragödien  des  Färsten  in  Verbindung;  er  soll  die  Entwürfe  zn 
stark  korrigiert  (Plntarch.  Alex,  virt  Hl),  nicht  gelobt  haben  (Snidas  n. 
^iXo4ivoo  Ypo^H'H^'cwv,  Apostol.  proverb.  17,  5)  oder  yerlänmdet  worden  sein, 
dass  er  darüber  spotte  (Lncian.  StaßoX.  14,  Bd.  UI  p.  144  Reiz).  Daran 
knüpft  sich  das  bekannte  Bonmot:  „Lieber  wieder  in  die  Steinbrüche  als 
diese  Tragödien  anhören!**  (Helladios  bei  Phot.  bibl.  279  p.  &32b  34 f.).  Man 
zeigte  den  Fremden  die  schönste  Höhle  als  Entstehnngsort  des  „Kyklopen**^ 
(Aelian.  var.  bist.  12,  44). 

6)  SchoL  Aristoph.  Plnt.  290.  Apostol.  cent.  17,  5  (nach  Kroton).  Snidas 
a.  O.  (nach  Tarent),  vgl.  Aristid.  orat.  46  m  p.  388  (II  309  D.). 

7)  Athen.  1,  7a;  vgl.  Hartnng  Philol.  1,  415ff:  O.  Ribbeck  prenss. 
Jahrbücher  32  (1873)  S.  59fi:    Holland  Leipziger  Studien  7,  184 ff. 


welche  er  nach  Korinth  brachte').  Dieses  abonteuerliclie  Leben, 
das  die  Verwechslung  mit  dem  gleichnamigen  Parasiten  (S.  35) 
verscliuMete ,  fand  in  dem  lebenslustigen  Ephesos  Ol.  100,  1 
(380/79)  einen  frülien  Äbschluas'), 

Den  Kern  der  Werke  des  Philosenoa  bildeten  viernud- 
zwauzig  Dithyramben'),  über  deren  Eigenart  dies  allein  mit- 
geteilt wird,  dass  er  Arien  einlegte*)  und  so  die  lyrische 
Dichtung  dem  Drama  annäherte;  z,  B.  führte  er  im  „Kyklopeii" 
die  einzelnen  Personen  singend  ein ,  so  dass  dieses  Gedicht 
nicht  ohne  Grund  von  manchen  als  Drama  bezeichnet  wurde*). 
Die  neue  Manier  des  Tonweehsels  und  der  musikalischen  Malerei 
handhabte  Philoxenos  meisterhaft*),  wie  auch  der  Text  nicht 
trivial,  sondern  bezeichnend  geschrieben  war').  Er  befolgte 
im  Gegensätze  zur  ideaUstischeu  Richtung  des  Timotheos  eine 
renhstische  ^). 

Philoxenos  war  so  wenig  als  seine  Genossen  ausschliesslich 
DithjTambiker.  Zwar  verrät  Suidas  nicht,  zu  welcher  Gattung 
seine  lyrische  ,,Stamrasage  der  Aeakiden"  gehörte;  aber  Philo- 
xenos vermochte  einmal  einen  alle  Hörer  hinreissenden  Hoch- 
zeitsgesaog  zu  improvisieren ")  und  er  war  auch  als  Dichter 
aulödischer  Nomen,  bei  welchen  er  sich  den  bekannten  Thebaner 
Antigenidas  zum  Gehilfen  nahm'"),  hoch  geachtet"). 

Philoxenos  befand  sich  in  glücklicherer  Lage  als  seia 
Lehrer,  welelier  erat  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Gewohn- 
heit hatte  brechen  müssen.     Schon  zu  seinen  Lebzeiten  saug 

X)  Sohol.  Ariatoph.  Flut.  179, 

2)  Ort:  SuWits,  vgl.  auch  Henuoaianax  V.  72;  Zeit:  Marm.   Par,  Z.  82, 
Tgl.  Diodor.  U,  4(J,  IS. 
3]  Suidas. 

4)  So   ist    n-ohl  Flutnrcli.    mus.  30  p.  1142a    üi    wi;  KUxXtW);  X^P^^l 
}iBX-r]  s\zfjvi-j*ata  zu  verat«heu. 

5)  Schol.  Aristoph.  PInt,  290.  Zenoh.  5,  45.    Vgl.  Etym.  M.  n,  Späp-sitd 
Xi-fifO'    a    (ipi|j.(ita    xal    xä    iini    tüiv    ^'j^eXikiüv   (coitd.  A'EaTpiKiüv)  {i<|x-r]).(i>(V 
fffviiLtia,  lüs  iv  iitoxpioii.     IJutuj^  'Aptataf iv-j](;. 

G)  Ueber  eiuo  ErSudnng  FoUux  4,  S5. 
7)  Antipbanps  bei  Athen.  14,  643  d. 
81  ArUtot.  poet.  3  p.  1448  u  16. 
9)  Alhen.  1,  6  a. 

10)  Söidas  n.  'AvTiftviS-»);, 

11)  Poljb.  4,  20,  9. 


I 
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man  die  Lieder  auf  der  Gasse  ^)  und  dem  toten  Dichter  widmete 
der  angesehene  Komiker  Antiphanes  einen  enthusiastischen 
Nachruf,  worin  es  hiess :  „Er  war  wahrhaft  göttlich,  er  verstand 
die  wahre  Musik"*).  Alexander  der  Grosse  und  das  alexandri- 
nische  Zeitalter  erfreuten  sich  an  Philoxenos'  Kompositionen  ^) ; 
also  konnten  so  strenge  Anhänger  der  alten  Musiktheorie,  wie 
Aristoxenos  einer  war,  bei  ihrer  Verdammung  des  Dichters*) 
auf  die  Zustimmung  des  Publikums  nicht  rechnen,  das  in  ihm 
vielmehr  den  Meister  des  Dithyrambos  sah*^). 

In  ähnlicher  Weise  dichteten  der  Rheginer  Kleomenes^) 
und  besonders  Tel  est  es  von  Selinunt,  den  noch  Aristoxenos, 
sein  Biograph,  sah  '^).  Letzterer  war  mit  Tonvvechseln  sehr  frei- 
gebig®) und  bevorzugte  offenbar  die  Musik  gegenüber  dem 
Texte,  weil  er  gegen  Melanippides  für  die  Flötenkunst  auftrat 
(Fr.  1).  Fürstengunst  ehrte  den  Dichter:  Alexander  der  Grosse 
hörte  seine  Dithyramben  gerne  ^)  und  der  sikyonische  Tyrann 
Aristaratos  liess  das  Grabdenkmal  des  Dichters  durch  den  be- 
rühmten Künstler  Nikomachos  mit  Malereien  schmücken  *°). 

Unter  die  fortgeschrittenen  Musiker  gehört  ferner  Kr  exos^^), 
welchem  die  Einführung  der  Parakataloge  in  die  Lyrik  zuge- 
schrieben wird^*).  Die  anderen  sind,  obgleich  zu  ihrer  Zeit 
durch    glänzende    Siegespreise    geehrt,     für    uns    verschollen: 


1)  Arkesilaos  bei  Diogen.  Laert.  4,  36. 

2)  Athen.  14,  643  d. 

3)  Plutarch.  Alex.  8.  Polyb.  4,  20,  9. 

4)  Plutarch.  mus.  31. 

5)  Isaak  Tzetzes  proleg.  in  Lycophr.  p.  252. 

6)  Schol.  Aristoph.  Nah.  332  (aas  Komikern).    Athen.  9 ,  402  a  kannte 
noch  Dithyramben,  darunter  einen  „Meleagros^^ ;  s.  auch  S.  41. 

7]  Fragmente  bei  Bippart  (S.  123  A.  1)  und  Bergk  p.  626  ff. 

8)  Dionys.  compos.  verb.  19,  vgl.  Böckh  de  metris  Pindari  p.  274  f. 

9)  Plutarch.  Alex.  8. 

10)  Plin.  nat.  bist.  35,  109. 

11)  Plutarch.  mus.  12. 

12)  Plutarch.  mus.  28  a.  E.;  Philodem.  mus.  IV.  col.  10,  2  ff.  p.  74 
K.  rühmt  ein  erhebendes  Lied  von  ihm.  Auch  der  Komiker  Anaxandrides 
fahrte  einen  Dithyrambos  auf  (Chamaileon  bei  Athen.  9,  374  a). 


Aristai'chos '),  Eukles  *) ,  Lysiades  ^) ,  Paideas  *) ,  Pamphilos  ■'■), 
Pliilophroii")  und  Stesichoroa,  ein  Nachkomme  des  berülimteii 
alten  Lyrikers ''),  und  vollends  der  Dithyrambiker  aus  Selymbria, 
dessen  um  390  errungeueu  Sieg  riie  parisclie  Chronik  einer  Er- 
wähnung würdigt^);  denn  man  kann  jetzt  nicht  einmal  den 
allein  erhaltenen  Anfangsbuchstaben  S  zu  einem  vollen  Namen 
ergänzen. 

P o ly i d  o9  endlich  dichtete  Dithyramben ,  kitharödische 
Nomen  und  Tragödien,  woneben  er  auch  in  Malerei  dilettierte *). 
Diese  Vielseitigkeit  darf  kein  Vorurteil  gegen  ihn  erwecken;  er 
kann  wenigstens  als  Musiker  nicht  unbedeutend  gewesen  sein, 
da  noch  viel  später  Kitharöden  seine  nach  Tiniotheos'  Muster 
gearbeiteten  Kompositionen  vortrugen'"). 

Mehrere  von  den  Sophisten  beschäftigten  sich  mit  der 
Theorie  der  Rhythmik  und  Musik  und  ea  wäre  ein  Wunder 
gewesen,  wenn  sie  nicht  seibat  nebeubei  praktische  Versuche 
angestellt  hätten,  wie  dies  Plato  ironisch  von  Hippias  erzähU. 
Während  jedoch  dieser  und  so  mancher  andere  mit  dem  münd- 
lichen Vortrag  ihrer  dichterischen  Produkte  zufrieden  gewesen 
zusein  scheinen,  gab  der  yophist  Likymnioa  von  Chioa 
{Bd.  II  S,  46)  Hymnen  und  Dithyramben  heraus  "),  freilich  nur 


1)  Inschrift  aas  der  ersten  Hälfte  des  viertsa  Jahrhnnderts  (MitthcQ. 
des  IdsL  in  Athen  3,  239  f.     Keiach  de  masicis  GracL'or.  cerUim.  p.  38j. 

2)  Inschrift  von  Ol.  109,  1  (344/3)  Ditteuborgers  sylloge  411;  Keisch  p.  33, 

3)  CIG.  223.  HeiBcb  p.  36,  10  und  CIG.  221.  Dittenb.  41&.  ReisoK 
p.  35,  12  nns  Ol.  111,  2  13S5/4). 

4)  luHchrift  von  Baluinis  (Anfang  des  4.  Jnbrb.)  Bulletin  de  cocre^iHind. 
hellen.  VI.  521.  Beiach  p.  55. 

6)  Inachrift  von  Oi.  103,  2  (schwerlich  114,  2),  s.  Keisch  p.  ^  A.  (>. 

6)  Inauhrin  von  OL  99,  1  (384/3)  Raagab^  nsliq.  heU.  972.  BeiMh 
p.  32  Nr.  5. 

7)  Er  Biegte  iu  Athen  Ol,  lOi,  3  oder  4  (369  oder  368)  Mann.  Par.  Z,  86. 

8)  Manu.  Par.  Z.  81  izwiachen  OL  95,  3  und  99,  4.  398—381). 
9]  Diodor.  14,  46,  (i ;  Fragmente  bei  Beigk  III'  632. 

lü)  CIG.  3053  =  Lo  Baa,  Asie  mincure  81  Idanach  hicM  er  IloXüii««, 
nicht  OolsuciSo;) ;  aber  die  Manier  Flutarch.  mus.  21. 

Uj  Hymnoa  an  Hjgieia  fr.  4;  Sext.  Empir.  udv,  niath.  11,  49  p.  566 
eitiert  unter  seinem  Nameu  Verse  aus  dem  Päan  des  Ariphron;  DithframbeQJ 
Athen.  13,  603  d.    Fragmente:  Bergk  in '  598. 
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damit  sie  melodisch  gelesen  würden  ^) ;  denn  zur  Einübmig  eines 
Chores  fehlte  einem  Theoretiker  zwar  nicht  der  Mut,  aber  doch 
die  handwerksmässige  Uebung  und  Erfahrung.  An  den  Frag- 
menten fällt  stilistisch  die  gesuchte  Sprache,  inhaltUch  eine  im- 
verkennbare  Neigung  zu  erotischen  Mythen,  dem  Lieblings- 
g^enstande  des  jüngeren  Dithyrambus,  in  die  Augen*). 

In  der  Mode  wie  der  iDithyrambos ,  besonders  im  vierten 
Jahrhunderte,  war,  so  dass  er  alle  anderen  Gattungen  der  Lyrik 
überstrahlte  *),  drang  seine  Manier  auch  in  diese  ein ;  Plato  be- 
zeugt dies  ausdrücklich  von  späteren  Threnen,  Hymnen  und 
Päanen  *),  obgleich  das  Volk  gerade  an  beliebten  Päanen  älterer 
Zeit  zähe  festhielt  und  sie  denen  der  drei  berühmten  Lyriker 
imd  der  jüngeren  Musiker  vorzog ;  solcher  Gunst  erfreuten  sich 
das  einzige  Werk  des  Chalkidiers  Tynnichos,  „fast  das 
schönste  aller  Lieder"*),  ein  Päan  auf  die  Göttin  der  Gesund- 
heit, von  dem  Sikyonier  Ariphron  gedichtet*),  und  ganz  be- 
sonders des  Sophokles  Hymnus  an  Asklepios,  welcher  über  den 
Tragödien  durchaus  nicht  vergessen  wurde.  Zu  den  jüngeren 
Päanendichtern  gehörte  gar  der  Tyrann  Dionysios^).  Wie  es 
scheint,  wurde  nach  dem  Vorgange  der  Dithyrambiker  die 
früher  gewöhnliche  antistrophische  oder  epodische  Gliederung 
in  allen  Arten  der  Lyrik  aufgegeben  und  durch  freie  Rhyth- 
men ersetzt  •). 


1)  Daher  rechnet  ihn  Aristoteles  rhetor.   3,    12   p.  1413  b    14   zu  den 

2)  Fr.  3;  fr.  3.  5.  6. 

3)  Bepräsentant  der  Lyrik  Plato  apol.  22  b.  Xenoph.  mem.  1,  4,  3. 
Aristot.  poet.  1  p.  1447  a  15.  rhet.  3,  14  p.  1415  a  10. 

4)  Plato  leg.  3,  700  d. 

5)  Plato  Jon  534  d;  Valesius  stellt  den  Kamen  auch  Ptolem.  Hephaest. 
Phot.  bibl.  190  p.  151a  9  her. 

6)  Bergk  m  p.  595  ff.  Athen.  15,  702  a;  inschriftUch  aufgezeichnet 
CIA.  m  p.  66.  Kaibels  epigr.  Gr.  1027b  p.  433 ff.,  nicht  lange  nach  dem 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen  gesungen  (Hermes  n  S.  23; 
Beisch  a.  O.  8.  44),  auch  von  Lucian  und  Maximos  erwähnt. 

7)  Timaioe  bei  Athen.  6,  250  bc. 

8)  Aristot.  rhetor.  3,  8  p.  1409  a  26. 
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Es  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  dass  das  Vorwiegen 
der  Musik  der  Poesie  grossen  Eintrag  that;  dadurch  boten  die 
späteren  Lyriker  viele  schwache  Stellen.  Wie  in  Athen  die 
Komiker  jeden  Lyriker  von  bekannterem  Namen  mit  Lauge  über- 
gössen, so  warfen  sich  in  Unteritalien,  dem  Lande  der  Tra- 
vestie, die  professionsmässigen  Spassmacher  auf  die  Parodierung 
des  Dithyrambus  und  des  kitharödischen  Nomos^).  Man  darf 
diese  lebhafte  Opposition  trotz  ihres  pöbelhaften  Charakters 
durchaus  nicht  unterschätzen.  Unter  einer  solchen  Gegner- 
schaft, welche  der  Lacher,  also  des  grossen  Publikums,  sicher 
ist,  haben  mit  den  des  AngriflFes  Würdigen  jederzeit  auch  ver- 
diente Dichter  zu  leiden. 


1)  S.  42;  Aristoxenos  bei  Athen.  1,  19  f.    Auf  die  Travestie  eines  Päans 
bezieht  sich  auch  der  anonyme  Komikervers  (305  M.) :  Tjxvelto  S^atoxpu^C  xXdiva 


V*  Kapitel. 
Anfänge  der  Tragödie. 


Alte    und    neue   Schriften    über    die  Tragödie;    Ursproiig   des    griechischen 

Trauerspiels;  Thespis,  Choirilos  und  Phrynichos. 


Bei  den  zahlreichen  Schriften,  welche  die  alten  Grammatiker  znr 
Anfbellnng  der  Bahnengeschichte  verfassten,  geben  wenigstens  die  Titel,  da 
die  Citate  von  geringem  Belang  sind,  die  Möglichkeit,  mehrere  Gruppen 
zu  sondern. 

Aristoteles  liess  sich  neben  seinen  grossartigen  Forschungen  die 
Mühe,  die  Urkunden  der  attischen  Dichtung  zusammenzustellen,  nicht 
Terdriessen,  damit  die  diSaoxaXiai  oder  vlxai  Aiovuoiaxal  äoxixal  xal  XY)va'£xat 
die  authentische  Grundlage  für  die  G^chichte  des  Dramas  und  des  ausser- 
lieh  damit  verbundenen  Dithyrambos  (Schol.  Aristoph.  Av.  1386  (1379)  und 
Harpocr.  u.  IlavtaxX'y|(;)  abgäben.  Die^  Gelehrten  der  folgenden  Zeit  benützten 
alle  statt  der  Originalurkunden  diese  beqveme  Zusammenstellung  (Yal.  Rose 
Aristoteles  pseudepigraphus  p.  552  ff.  und  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum 
fragmenta  p.  388  ff.  fr.  618—630);  wie  des  Pergameners  Karystios  Schrift 
icspl  StSaaxaXiuiv  (Athen.  6,  235  e.  Vita  Sophoclis)  sich  dazu  verhält,  wissen 
wir  nicht.  Auf  jenem  Didaskalienbuche  ruht  die  bei  der  „Antigone**  und 
,yAlkestis**  wahrnehmbare  Numerierung  der  Stücke  nach  der  Folge  ihrer  Auf- 
führung (vgl.  Ritschi  parerga  Plautina  p.  322 f.  W.  Wagner  Ztoch.  f.  d. 
Altertnmsw.  1853  Sp.  299ff.;  anders  Böckh  trag,  princip.  p.  108,  Teuffei 
Rhein.  Mus.  21,  471,  U.  v.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  133).  Von 
der  offiziellen  Liste  der  siegreichen  Tragiker,  welche  darin  wahrscheinlich 
chronologisch  und  zwar  nach  der  Zeit  ihres  ersten  bei  den  grossen  Dionysien 
gewonnenen  Sieges  aufgezählt  waren,  sind  leider  nur  kleine  Fragmente  (CIA. 
n  977  ab)  erhalten;  mit  ihr  hängt  Kallimachos'  Werk  tciva$  xal  &va- 
Yf>afT]  Tttiy  xatdi  ^P^^^^^  ""^^^  ^^*  ^PX*^^  '^tvo[i.i\nja\f  SiSaaxdiXoiy  (Suidas)  zd- 
sammen.  Auf  den  Standpunkt  des  Epigraphikers  stellte  sich  der  Perieget 
Heliodoros,  als  er  „über  die  Dreifusse  (welche  die  siegreichen  Choregen 
als  Preis  erhielten  und  dann  Öffentlich  au&tellten)  in  Athen"  schrieb  (Harpocr. 
u.  'Ov-rj'ccop) ;  dieselbe  Arbeit  ist  nach  Massgabe  der  bisherigen  Entdeckungen 
Sittl,  Geachichte  der  griechlachen  Liteiatur  m.  9 


i    Graeconim    certaminibns 


nenerdiogs   von  Beiscb   d^   ^^0....=    »..^»^^.uu.    l.. . u»^.u.u>.a,    ......    ^^^^   , 

p.  31ff.  nnil  Btiiik  iascriptionea  Grnecae    ad    choregiatu   pertinpDtea,    Ealle 
1885  anteriiommen. 

Der  grosse  Slagirit  büeb  aber  nicht  iu  hnudtTerksmäasiger  Materinl- 
eamiDluiig  befangen,  80D(!erD  erhob  sich,  weil  er  das  klasaiache  Drama  mit 
Betritt  für  ubgcscblossea  erachtete,  zur  Aufstellung  der  Gesetze  der  Poesie, 
Ausser  der  Poetik,  dem  Schmeraenakiade  der  ArietotelesforschDQg,  (für  diesen 
Abschnitt  ist  besonders  nichtig:  Jak,  Bernajs  Grundzüge  der  Terloreuea 
Abhaadlnug  des  Aristoteles  über  die  Wirkung  der  Tragödie,  Abhandlungen 
der  hi8t,-phil.  Gesellschnfl  iu  Brealuu  I  (1857)  S,  135  ff.)  dürfte  die  Schrift 
ncpl  TpaYiji^'.üv  (Biog.  Laert.  5,  26  und  Vita  Aristotelis  Mvuogiann  noch  dem 
AmbrOHiniins)  hieber  gehören,  welchen  Titel  auch  ein  Buch  des  Philochoroa 
tmg  (Schol.  Enrip.  Hec.  3  I  p.  221,  12  Diod.);  i-cp:  TpaTuiSio^  schrieben 
Dutis,  ein  Schüler  Tbeophrasf«  (AtheD.  U,  636 f)  und  noch  einer  der  Pbil 
Btrate  (Sntdas  •frif.istpaio;  I,].  Manche  Reste  solcher  ünteisnchnngen  liegt 
noch  in  den  Schollen,  besonders  in  den  feinsinnigeii  Noten  zn  einigen  Slnckea 
des  Sophokles,  verstreut,  woraus  Ad. Trendelenburg  grammaticomm  Grae- 
corum  de  arte  tragica  judicioruni  reliquiae,  Bonn  1867  die  eiuschldgigen  B«- 
merhuQgen  zog. 

Das  rein  Literarhistorische  bearbeitete  Aristoteles  zwar  nicht 
persönlich,  aber  er  richtet«  die  AnfmerkSBinkeit  seiner  Schüler  darauf:  A: 
zenos  schrieb  i.cpt  TpaY<{iio^oi<üv  (Amnion,  u,  füsittai,  Müllers  fragm,  bistor. 
Graec.  II  p.  283),  also  über  die  Person  der  Tragiker,  ein  Buch,  das, 
iMpt  aüXviTiüv,  einen  Abschnitt  seiner  biographischen  EucyklopSdie  (pioi  ävipiüy) 
gebildet  haben  dörlte.  Dem  gleichen  StoOe  widmete  der  Peripatetiker  Hie 
nymos  (Suidoa  u.  'Ava^upiaioi;  äaiiiiuv,  vgl.  Vita  Soph.  Plntarch.  non  po 
suav.  Tivi  13)  ein  Buch  seines  Werkes  nspl  Ttoi-rjxiiiv  (Athen.  14,  635  O1  während 
der  Pontiker  Uetakleides  sich  anf  die  drei  Klassiker  heschrünkte,  Dnria 
sogar  nur  auf  Euripides  und  Sophokles  (Athen.  4,  184  d),  Biographien  Ein- 
Eeluer  werden  an  geeigneter  Stelle  xn  nennen  sein. 

Ein  viertes  Gebiet  endlich  ward  zur  selben  Zeit  bereits  erschlossen, 
doch  Dicht  in  literarbistorischom  oder  Kstheliscbeni  Intetesse,  sondern  nni 
der  Prunkrode  und  der  rhetorischen  Geschieh Isscbreibnng  eine  Fnndgmbtt 
rar  mythologische  Vergleiche  abzugeben:  Der  Isokrateer  Asklepiades  vul 
Triigilos  stellte  nämlich  die  Stoffe  der  Tragödien  ltfa-^ipZfiaii.iva.)  mit 
vergleichender  Beiziebung  der  Sagenbücher  zusammen  (Werfer  Acta  philo- 
logorum  Mouac.  II  fasc,  4  p,  4!llff,  K.  Müller  fragm.  hislor,  Graec.  III 
p.  298ff,  vgl.  Robert  de  Apollodori  bibliotbeca  p.  74,  Wilamowit«  ans- 
lecta  Euripidea  p,  181).  Ein  Werk  des  gleichen  Inhalts  verfosste  Hpät«r  ein 
DemacatDS  (Maliers  frogm.  histor,  IV  p,  3T9f.).  Dikaiarchos  von 
Messana  zog  wenigstens  von  einer  Anzahl  enripideischer  und  sophokleischer 
Stucke  den  Inhalt  aas  (Seit.  Empir.  adv.  mathen.  3,  3)  und  Philochoroft. 
schrieb  ncpl  lQfox),Gou;  ij,ui>ujv  wie  ein  Glaukos  ncpl  AWfß't.oa  jiä^aiy.  Von 
der  angenehmen  Meinung,  duss  Hygins  lateinisches  Fahelbuch  für  den  Ver- 
lust dieser  Werke  einen  erheblichen  Ersatz  biet«,  ist  man  jetzt  zuriickgekommeo. 
Wir  müssen  uns  mit  den  Inhaltsangaben  (änodis:!;)  Iiegnügen;  mehrere 
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derselben  wollen  dem  Leser  durch  die  Ueberschrift  'Aptatcfavooc  YpajJ^lJ^atcxoü 
imponieren,  aber  welche  sind  die  echten,  die  in  Prosa  geschriebenen  (Aeschyl. 
Eum.;  Soph.  Antig.;  Enrip.  Bacch.  Rhes.  Phoen.  nnd  Med.  nach  cod.  C)  oder 
4ie  ans  zehn  Jamben  bestehenden  (?oph.  OR.  nnd  vor  den  Komödien  des 
Aristophanes)?  Vgl.  Fr.  Schneidewin  de  hypothesibns  tragoediarum  Grae- 
eamm  Aristophani  Byzantio  vindicandis,  Abhandl.  der  Oött.  Ges.  der  Wisc. 
YI.  18&3  S.  dff. ;  Karl  Bachoven  von  Echt  de  veteram  grammaticoram 
argnmentis  qnae  in  Soph.  editionibns  Oedipodi  regi  vnlgo  praemittantiir, 
Progr.  von  Cöefeld  1869;  skeptisch  Nanck  Aristoph.  Byz.  p.  256  und  Din- 
dorf  scholla  in  Sophoclis  trag.  p.  XXn.  Die  Tragodumena  nnd  Inhalts- 
angaben haben  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  angerichtet.  Den  Künst- 
lern im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (Jahnen.  Michaelis  griechische  Bilder- 
Chroniken,  Bonn  1873  S.  83  fi.  n.  ö.  Ro  b  e  r  t  de  Apollodori  bibliotbeca  p.  85  f. 
nnd  Bnllettino  deir  institnto  1874  p.  216 ff.)  nnd  den  Pantomimen  (Dilthey 
Archäol.  Ztg.  1875  S.  71)  mag  man  es  verzeihen,  wenn  sie  sich  die  Lesung 
der  Tragödien  selbst  ersparten.  Doch  auch  gebildete  Männer  begingen  oft 
genng  eine  solche  Nachlässigkeit,  was  manches  falsche  Citat  verschuldete  (vgl. 
ü.  V.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  182ff.  Robert  Bild  und  Lied 
S.  242 ff.);  schon  Staphylos  verwies  statt  auf  die  Tragödien  auf  die  xpaYcp^oa- 
jieva  (Sext.  Empir.  math.  1,  261). 

Bei  der  Gründung  der  alexandrinischen  Bibliothek  erhielt  der  Aetolier 
Alexandros  Tragödie  und  Satyrspiel  zugewiesen  (Anon.  de  comoedia  VIII 
19);  aber  seine  Nachfolger  schweigen  von  ihm  nicht  minder  als  von  dem 
athenischen  Staatsexemplar  der  drei  Tragiker,  welches  Ptolemaios  Phila-  ^ 
delphos  gegen  eine  enorme  Kaution  entliehen  und  nicht  mehr  zurückgegeben 
hatte  (Galen,  in  Hippocr.  epidem.  3,  2  t.  XVII  1  p.  607  Kühn). 

Die  nächstliegende  Aufgabe  war  die  Katalogisierung  aller  bekannten 
Stücke ;  der  grosse  Katalog  des  Kallimachos,  welchen  Aristophanes  mit  einem 
kritischen  Anhange  versah,  wurde  durch  das  pergamenische  Verzeichnis  (Athen. 
S,  336  e)  ergänzt. 

Die  Kritik  und  Exegese  des  Textes  ging  von  Aristophanes  von 
Byzanz  aus ;  doch  wollen  wir  die  Leistungen  desselben  und  seiner  zahlreichen 
Nachfolger  bei  den  einzelnen  Tragikern  besprechen.  Nur  soviel  sei  hier 
bemerkt,  dass  die  Alexandriner  auch  für  die  Tragiker  kritische  Zeichen 
(das  'fyr^v^fy^  und  den  Obelos)  erfanden  (Herm.  Schrader  de  notatione 
critica  a  veteribus  grammaticis  in  poetis  scaeuicis  adhibita,  Bonn  1864)  und 
dnrch  andere  Zeichen  das  Metrische  berücksichtigten  (Hepbaestio  de  poemate 
c.  10  p.  77  W.,  dem  Triklinios  folgt,  s.  Dindorf  scholla  in  Soph.  trag. 
p.  386  a),  wie  denn  überhaupt  die  in  den  Handschriften  übliche  Verseinteilung 
der  Chorgesänge  aus  dieser  Zeit  zu  stammen  scheint  (vgl.  W.  Christ  über 
den  Wert  der  überlieferten  Kolometrie  in  den  griechischen  Dramen,  Sitzungsber. 
der  bayer.  Akad.  1871  S.  603  ff.). 

Antiquarische  Untersuchungen  hatte  Aristoteles*  Schüler  D i k a i - 
archos  mit  dem  Buche  icepl  {xoooixuiv  a^^^^^  (^^^^^  fragm.  histor.  Graec. 
II  p.  248  ff.  £r.  43— 45.  50)  eröfihet;    auch  der  sonst  unbekannte  Charikles 

9* 


■chrieb  Ktpl  Toü  äoTUoü  ä-cüvo;  (über  die  grosiieii  DianysiEQ,  Athen,  8,  %0c). 
Gleichzeitig  handelt«  Aristoxenos  aiiHdihrlich  von  den  TflDzen  des  tragischen 
Chors  (Harpokr.  u,  xa{>iax[a{j.oc.  Bekkers  Aoecd.  I  p.  101.  Etyni.  M.  =  Pbot. 
u.  Ilmwi^:  iv  a  ittpi  Tfifix'ii':  bpf^acmi,  Mnllere  Tragin.  bist.  Gr.  II  p.  283f. 
fr,  44fr.).  Daun  stellt«  AriatuphaneB  von  Byzanz  die  Miisken  des  Dramas 
sasainnieii  (^<p'i  npoaiunuiv  Athea.  14,  (i59  b.  Fcstus  d.  Maeson],  der  Aleinc 
dviner  Ämarantos  Bebilderte  die  Bühuenierhältnisse  [Athen.  8,  343e.  10, 
414f  nipt  axvjvTj^l  nnd  MenBiehmos  von  Sikyon  (vgl.  G.  Kiessling  d» 
Menaechmo  Sicyou.  et  Hieronymo  Cartliano,  Pr.  v.  Zelts  18S0,  K.  Möllei 
BCript.  Alex.  Magni  p.  145)  widmete  den  TE^viTai  n\  jttp\  tliv  .liovuuov  eini 
bia  von  Homer  ausholende  Unteraiichung  (Tccpl  ti^vitüv  Athen.  2,  65b,  vgL 
14,  636b.  637  f.  638a;  zum  Titel  s.  Luders  die  dionysischen  Künstler 
S.  58,  1>1.  114).  Neben  aoli^hen  wichtigen  Kapiteln  zogen  anch  kleialieh» 
Fragen  manche  an,  z.  B.  schrieb  ein  Ftolemaios,  der  Vater  des  bekanntea 
Eomerikera  Anstonikop,  n;pl  twv  i|iioi(uc  slpi^iicvuiv  Rcipä  Toi;  Tpa^ixot;  (nlier 
Wiederhol angeu  nnil  Eullebnungeti,  Suidns)  und  Dionysudoros,  nas 
die  Pedanterei  der  Zeit  sehr  bezeichnend  ist,  it:pl  tüi*  napw  tali;  zfitfixalz. 
4j[i,aprrjfiiivo«:  (Schol.  Enrip.  Ghes.  608  I  p.  34,  4  Dind.  z.  B.  nber  geographiscbs 
Irrtömer,  an  denen  Strabo  gleichfalls  nörgelt). 

Der  nuermüdlicbe  Uidymos  eröffuet  die  Zeit  der  Lexika  nnd  äee 
Kompilationen  mit  einem  grossen  niuiteslens  28  Sä  eher  nm^Baenden 
Wörterbuch  der  triigiacheu  Sprache  (i-si'.^  Tp«-[(p!oU|i,£vr]  oder  tpaf'* 
28.  Buch  bei  Macrob.  sat.  5,  18;  E.  Bob  de  de  Jnl.  FoU.  in  rebns  sca< 
enarr.  fontt.  p.  lOf.  A.  1  vermutet,  dass  es  alphabetisi^b  angelegt  war  nnd 
jeder  Buchstal»  zwei  Bücher  umfasste,  wovon  immer  das  zweite  fiir  Sophoklc» 
reserviert  war);  ea  ist  von  Diogeneianoa-fleHjchioR  excerpiert  (Bruchstflcke 
von  Mor.  Schmidt  Didymi  Chaleeuleri  fraguienta  p.  82—111  gesnuunelt). 
PaUniedes,  ein  Zeitgenosse  des  Athenaios  (9,  397  n),  sc:hrieb  eio  Konknrreuz- 
werk.  Epitherses,  ein  Grammatiker  des  ersten  christlichen  Jahrhunderta, 
Bcheint  nur  ein  Gloasnr  vcrfasst  zu  haben  [ncpi  >,c^EU)y  tpafixüiv  Steph.  B;>. 
n,  Nixaia),  Ans  diesen  Werken  siud  viele  der  Kritik  nützliche  Artikel  der 
erhaltenen  I^e-tika  (bis  herab  auf  das  sogenannte  Lexlcon  Vi udobo Dense) 
geschöpft. 

Die  antiquarischen  Unteranchuugen  der  älteren  Zeit  fasst«n  der  gelehrt» 
Mauienkönig  Jubn  in  der  ^laTpii-)]  [a^spia  von  mindestens  17  BücherD 
(MüllerB  fragmenta  histor.  m  p.  481f.  fr,  73-80),  woraus  nach  Rohde  de 
Jolii  PoUocis  in  apparntn  scaenico  enorrando  foQUbns,  Lpg.  1870  der  AttidsV 
Jolins  Pollux  IV  123—132  Beines  Onouiastikona  geschupft  hat.  der  unter 
Htidrinn  lebende  jüngere  Dlonysios  von  Hnlikaruass,  der  Verfasser  eil 
36  Büt-her  umfassenden  |LDu9tx-i]  tatopia  (vgl.  0.  Schneider  Cnllimacheit 
n  29 ff.)  tiud  Rufos  iu  der  [loUBixi]  iSpafi'iTixi])  lotopia,  wovon  Sopatroi  i 
ersten  ftinf  und  •ins  achte  Bnch  eicerpierlc  (Fhot.  bibllolh.  IGI  p.  103  b  13. 
16 ff.  DiiNS  Rufos  nicht  einen  Auszug  ans Diouyaion  machte,  wie  0.  Schneider 
Callimacbea  11  p.  29  f.  behauptet,  zeigt  das  Cilat  'Poüipoi:  xal  iH.yuoto;  Schol. 
Ariatid.  p.  537  D,  Nach  Wilamowitz  Aniigonos  von  Karystios  8,  32* 
A.  13  von  Hesychioa-Saidos   benützt)    znsamiiieii ;    ein   anonymes  Excerpt  t 
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Tvjc  (iooatx'9)c  latopiag  steht  am  Ende  der  Aeschylusbiographie.  Der  römische 
£ncyklopAdist  Saetonius  behandelte  in  einem  Buche  der  Lndicra  historia 
•(R e i  f f e r 8 c h ei  d  Saeton.  fra^m.  p.  461  f. ,  s.  dazn  Leop.  C  o h  n  Jahrbb. 
6nppl.  13,  868  f.  A.  1)  Yieles  hieher  gehörige. 

Ein  biographisches  Sammelwerk  veranstaltete  unter  Hadrian  der  Perga- 
-mener  TelepLos  (ßioi  tpa^ixuiv  xal  xa>]xixu>v  Suidas).  Ausserdem  sind  zwei 
Samminngen  von  Studien  zu  nennen,  des  als  Metriker  bekannten  He pha ist ion 
-rpa^ixAttV  fticopiQ{i.ditu>v  Xootic  (Suidas)  und  Nestors  d-satpixa  6ico{xvY}]xata 
(Athen.  10,  415  a,  vgl.  K.  Müllers  fragni.  histor.  Graec.  III  485*). 

Den  Metren  und  Rhythmen  der  Tragiker  wurde  von  den  Gelehrten 
•des  Altertums  keine  besondere  wissenschaftliche  Schrift  gewidmet;  erst  am 
Eingange  des  byzantinischen  Zeitalters,  unter  dem  Kaiser  Anastasios  zergliederte 
-der  Grammatiker  Eugenios  die  lyrischen  Verse  der  damals  gewöhnlich  ge- 
lesenen fnnfzehn  Tragödien,  nämlich  je  drei  von  Aeschylns  und  Sophokles 
und  nenn  von  Euripides  (xcoXojxexpia  Td»v  }j,6Xixd>v  Suidns). 

Die  Byzantiner  bewahrten  von  dieser  reichen  Literatur,  wenn  wir  die 
Bcholien  und  Inhaltsangaben  nicht  in  Betracht  ziehen,  nur  das  wenige,  was 
swei  anonyme  Abschnitte  über  die  sISy)  der  Tragödie  (Gramer,  Anecdota  Pari- 
«ina  I  p.  19,  5ff.  u.  19,  24  ff.,  vgl.  Vitelli  Mnseo  Italiano  di  antichit^ 
«lassica  I  p.  1  und  Stndemund  Philol.  46.  25 f.)  und  zwei  Schulleitfäden 
des  Johannes  Tzetzes  ictpl  xpaYixYjc  icoiY)a8u>^,  der  eine  in  Versen,  der  andere 
in  Prosa  geschrieben  (hrsg.  v.  Dübner  Rhein.  Mus.  4,  402  ff.  5,  152 ff.  O. 
Maller  ebend.  S.  333ff.  =  kleine  Schriften  1,  488 ff.  Westphal  Prolegomena 
«n  Aeschylns  Tragödien  S.  VIII  ff.),  worin  er  sich  auf  Eukleides  und  Erates 
beruft,  enthalten.  Aehnlich  redncierte  sich  im  Westen  die  historische  Kenntnis 
auf  den  Artikel  „de  tragoedia^'  (hrsg.    von  Usener  Rhein.  Mus.  28,  418 f.). 

Wer  in  der  neueren  Zeit  die  gesamte  Tragödie  der  Griechen  einer 
Untersuchung  unterwirft,  pflegt  sich  auf  eine  einzelne  Frage  zu  1>eschränken. 
Die  weniger  eng  begrenzten  Werke  gehen  entweder  mehr  auf  eine  ästhetische 
Würdigung  der  erhaltenen  Stücke  ans,  wie  A.ug.  Wilh.  Schlegel  Vorlesungen 
über  dramatische  Kunst  und  Litteratur  IV.— XIV.  (sämtliche  Werke  Bd.  V. 
1846),  O.  F.  Gruppe  Ariadne:  Die  tragische  Kunst  der  Griechen  in  ihrer 
Entwickelung  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Volkspoesie,  Berlin  1833, 
Morits  Rapp  Geschichte  des  griechischen  Schauspiels  vom  Standpunkt  der 
dramatischen  Kunst,  Tübingen  1862,  Fr.  Nietzsche  die  Geburt  der  Tragödie 
ans  dem  Geiste  der  Musik,  Lpg.  1872,  '1874,  Paul  de  Saint-Victor  les 
deox  masques,  Paris  1880—81,  2  Bae.  und  besonders  Patin  6tudes  sur  les 
tiagiques  grecques.  Eschyle,  6.  M,  Paris  1883,  Sophocle,  7.  ^d.  1884,  Euripide, 
6.  ^.  1884,  2  Bde.,  welcher  die  modernen  Bearbeitungen  der  alten  Stoffe 
Am  eingehendsten  berücksichtigt,  oder  sie  versuchen  den  Gang  der  verlorenen 
Tragödien  wieder  herzustellen.  F.  G.  Welcker  (die  griechischen  Tragödien 
mit  Rücksicht  auf  den  epischen  Gyclus  geordnet,  Bonn  1839 — 41,  3  Thle. 
als  zweiter  Snpplementband  des  Rheinischen  Museums)  wird  durch  feine 
Empfindung  für  das  Poetische  und  scharfsinnige  Kombination  immer  der 
Bewunderung  würdig  sein;  unter  den  an  ihn  anknüpfenden  Untersuchungen 


ragt  O.  Ribbecks  Buch  „die  remiacbe  Trag&dle  im  Zeitalter  der  Republik" 
(Leip/ig  1Ö75)  hervor,  VielerJei  einat:hlägigBB  liegt  ia  Eiihlreichen  mjthologi- 
scbpD  und  nrchöologiscben  Ahhaai^laugPD,  nenenlin^  vor  allem  vod  LI.  v. 
'WiUmowitz  uad  Robert  samt  ihren  Schülern,  zerstreut;  die  Grenzen  t^iner 
Mouogrupliie  überschreitet  Fiiedr,  SvliHc  die  Darstellungen  des  troischea 
Sagenkreises  aaf  etniskiacben  Asubenkieteu,  Stuttgart  18G8.  Endlich  dürfen 
wir  das  anregeude  Eistlitigswerk  von  Böckh  Graecac  tmgoediae  prlDCipnm, 
Ac«ch;li  Sopboclia  Kiiripidis,  nuiu  ea  qnae  supersunt,  et  gcnaina  omnia 
aint  et  forma  primitiva  aervata,  an  eorum  familiis  aliquid  debeat  ex  üa 
tiibui,    Heidelberg    1608    (im    folgenden    mit    trag,    princip,  citiert)    nicbt 


Schliesalicli  haben  wir  von  den  Ausgaben  aller  Dramen  oder  Tragödien  an 
sprechen;  Das  vorige  Jahrhundert  war  von  „le  theätre  des  Grecs"  (Paria 
1730,  in  drei  Quortbänden)  des  Jeauiten  Bruuioy  beherrscht,  deasen  lelxte 
Bearbeitung  (Paria  1785-89,  13  Bde.)  von  Rochefort,  da  Tbetl  nnd  Privoat 
herrührt.  Dann  folgt:  Foelae  sceuici  Graecomm.  Reo.  et  annot.  aigliaqus 
metticis  iustr.  Fridi.  Heur.  Bolhe,  Lipalae  1825—68,  10  Bde.  <1.  2.  Euiipides. 
3.  4.  Sophokles.  5.-8.  (2.  Anfl.  1846—5^  Ariatophanea,  9.  10.  Acschylns) 
mit  dem  Anhang:  Poetaruni  scenicorum  Gi'aeeoriim  quonim  integra  Opera 
anpersnut  iVagmeuta,  Lpg.  1844—46,  4  Thle.  Hierauf  gab  W.  Dindori  die 
vier  Dramatiker  samt  Fraguentcn  in  kritischer  Beceusion  heraua  iPoetaraoi 
Bcenicorum  Graecoi-uni-  Aeacbyli  Sophoclia  Euripidis  et  Aristopbanis  fabulite 
superatite«  et  penlitanini  iragraeota,  Oiionl  1846.  »ISKS,  Lpg.  '1869,  »gl. 
Jahrbh,  f.  Phil.  97,  393  £f,).  Die  Fragmente  sämllichec  verlorener  Tragödiea 
sammelte  Fr.  W.  Wagner,  zuerst  in;  Poelarnm  tragicoruw  Qraecorum  frag' 
menta,  Breslau  I.  Aeschjlna  und  Sophokles  1852.  n.  Euripidus  1844,  HI.  die 
übrigen  1848,  dann:  Fragmeul.i  Euripidis  iterum  ed.,  perditorum  tragicorum 
omniani  nmic  priiuum  coli.,  Paris  1846.  Die  vollständigste  Sammlung  ist: 
Tnigicorum  Graecorum  fragmenta  rec.  Aug.  Nauck,  Lpg.  1856  (Nach- 
trfige  in  seiner  Ausgabe  des  Euripides  Bd.  Ill  S.  XV  iT.,  zweite  Auf- 
lage augeknndigt). 

Das  Drama  Jer  Heüeiien  ist  unter  deu  JioseiiNamea  wahr- 
haft verdieueudeu  daa  einzige,  welches  von  der  eigenen  Nation 
entdeckt  und  gepflegt,  durch  keinerlei  fremde  Einflüsse  heirrt, 
seinen  natürlichen  Weg  ging.  Diese  Originalität  gerade  or- 
eeliwert  die  vollkommene  Aufdeckung  aeiües  AV'erdeuB  und  ge- 
stattet bloss  eine  wahi-scheinUche  Skizze  des  EntwickUiugs- 
gauges'),    während    in  den  übrigen  Literaturen    vor  allem    diö 

1)  W.  Schneider  de  originibiia  tragoediae  Graecae,  Breslau  1817, 
2  Bde.;  Chr.  Dan.  Beck  accessiüuiim  ad  Fabridi  bibliotbecam  Groecam 
«pcc.  IL  Lpg,  1828;  O.  Müller  kleine  Schriften  1,  388  fl'.;  Fr.  V.  Frili- 
Bche  de  origine  tragoediae,  indei  lect.  Rostock  1863/4;  E.  v.  Leiitacb 
Philol.    37,    342ff.;    E.   Rohde  Aiterphilologie ,    Lpg.   1872    8.  29fi.  ;  U.  v. 
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Frage  zu  stellen  ist,  waun  man  das  griechische  Drama  direkt 
oder  indirekt  kennen  lernte  mid  wie  viel  man  davon' dem  Ge- 
schmacke  des  Volkes  und  der  Zeit  anpasste. 

Mit  allen  geheimnisvollen  Kulten  Griechenlands  war,  wie 
vielleicht  überall  auf  Erden,  der  Brauch  verbunden,  dass  die 
Hauptlegende  alljährlich  so  dargestellt  wurde  als  ob  die  in  ihr 
enthaltenen  Ereignisse  von  den  Gläubigen  selbst  neu  erlebt 
würden  ^).  An  vielen  Orten  traten  solche  mimische  Chöre  auch 
an  öffentlichen  Festen  auf*);  wenn  man  z.  B.  auf  Delos  die 
weite  Wanderung  der  Hyperboreer  darstellte,  deuteten  die  Mäd- 
chen des  Chores  durch  Nachahmung  fremder  Sprachen  die 
vielen  durchzogenen  Länder  an  *).  Ein  religiöses  Schauspiel 
dagegen,  ich  meine  ein  Mysterium  im  Sinne  des  Mittelalters, 
hat  im  heidnischen  Griechenland  nie  existiert^),  weil  alle  der- 
artigen Bräuche,  aus  denen  sich  ein  solches  hätte  entwickeln 
können,  jederzeit  Kultusakte  blieben. 

So  verharrten  die  ekstatischen  Orgien  des  Dionysos  trotz 
ihrer  Beliebtheit  auf  dieser  Stufe.  Dagegen  lag  ein  frucht- 
tragender Keim  in  der  Weise,  wie  man  den  Gott  bei  den 
öffentlichen  Volksfesten  ehrte.  Als  wir  im  vorhergehenden 
Kapitel  von  dem  Dithyrambos  handelten,  sagten  wir,  der  Chor 
sei    in    Gestalt   von    Satyrn   aufgetreten.     Wenn   nun   Pindar 


Wilamowitz  ZokuDftsphUologie !  Berlin  1872,  2.  Stück  1873  (vgl.  Nietz- 
sche 8.  o.  S.  133);  Job.  Stahl  de  tragoediae  primordiis  et  incrementis 
ab  Aristotele  adumbratis,  ind.  lect.  hib.  Münster  1881;  Ed.  Hill  er  Rhein. 
Mos.  39,  321  ff. 

1)  Fr.  Back  de  Graecomm  caeremoniis  in  quibns  homines  deorum  vice 
Amgebantar,  Berlin  1883 ;  z.  B.  schildert  Lucian  im  Alexandros  c.  38  f.  etwas 
der  Art.  Ueber  dramatische  Erntefeste  s.  Mannhardt  antike  Wald-  nnd 
Feldknlte  S.  183  ff. 

2)  Lob  eck  Aglaophamns  p.  174  n.  ö.  E.  Fr.  Hermann  Lehrbuch 
der  griechischen  Antiquitäten  II  §  29 ,  18.  23  f.  z.  B.  Philostrat.  vit.  Apoll. 
4,  21  p.  73  K. 

3)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  1,  IbOff. 

4)  Ttjv  4>cppe;pdTT7jc  exTpaY«|)8o5oat  dpxcaY'riv  Clem.  Alex,  protr.  p.  14  P. 
bedeatet  nach  spätgriechischem  Sprachgebraache  nnr,  dass  die  athenischen 
Frauen  den  Eaub  bejammerten,  und  Ayju»  xal  KopYj  8pä|xa  tf^^^^^^ 
jtoottxov  (ib.  p.  12)  wird  durch  das  folgende  (xal  rfjv  itXeivY|v  xal  r>jv 
dpica'C'yjy  xal  xb  icivd-oc  a&xaig  ^EXsogIc  Sq(8ot))^El)  erläutert. 


„lyrische"  xpctfifSlai  (S.  80)  und  SimODides  ebenfalls  eine  solche  ') 
zugeteilt  werden,  was  konnte  dieser  Name  anderes  als  den  Ge- 
sang der  Böcke,  d.  b.  des  inBockafelle  gemummten  Chorea  be- 
zeichnen*)? Die  Tragodia  war  also  zu  Anfang  gewiss  eine 
Abart  des  Ditbyrambos,  wenn  auch  nicht  ein  eigeutlieher  Spröas- 
ling  desselben ,  weil  sonst  schwerlich  beide  Gattungen  unab- 
hängig neben  einander  fortbestanden  hätten  ^);  indes  reichen 
die  Nachrichten  nicht  hin,  um  den  Unterschied  zu  erkennen. 
Da  die  AUeu  darin  einig  sind,  dass  die  Tragödie  ursprünglich 
aus  Chorgesäugen  bestand  *) ,  darf  man  vielleicht  an  einen 
Dithyramben  Zyklus  denken,  wieTimotheos  eine  dithyrambische 
„Odyssee''  in  wenigstens  vier  Teilen  dichtete  ^).  Weil  jene 
Dichtuugsforra  auch  anderen  Kalten  eicli  anpassen  liess,  trat 
das  bakchische  Element  möglicher  Weise  nicht  ebenso  stark 
wie  im  Ditbyrambos  hervor.  Herodot  erzählt  nämlich,  dass  iu 
Sikyon  zu  Ehren  des  Heros  Adrastos  ,, tragische  Chöre"  auf- 
traten ,  bis  sie  der  Tyrann  Kleisthenes ,  etwa  um  die  Zeit  der 
solonischen  Gesetzgebung ,  aus  politischen  Gründen  Dionysos 
„zurückgab"^).  Die  Chronik  vonSikyon')  zählte  nicht  weniger 
als  fClufzebn    Vorgänger   des  Thespis,    an    ihrer  Spitze   einen 

1)  Der  beste  Kodex  des  Suidna  bietet  deu  Singnlat  •zpa.fifiiaL ,  ebenso 
die  von  Mnsnroa  benutzte  Handscbrift  desselben  Schol.  Äristopli.  Vesp.  1451 
(1102].  Nach  Liibbert  comra.  de  FindaTi  carminibus  dnimaticii  trogicis 
eotamqne  cum  epiniciis  cognatioue ,  ind,  lect.  hib.  von  Boan  1884  p.  16  ist 
diese  Tregcictia  mit  dem  „Memnou"  identisch.  Boekh  StdalshuushaUnug 
n  362  f.  UDd  zu  CIG.  I  7t)5r.  stellte  eigen  tum  liehe  Ansichtc»  über  die 
lyriache  Tragödie  ,iuf,  welche  G.  Hermann  opnscnla  VH  211fr.  und 
P,  Poucart  de  collegiia  scenie.  arliflcam  p.  71  Ef.  hekümpften. 

2)  Etjm.  M.  p.  7li4,  5  ff.;  Tpi'foi;  heiast  Satyr  Aeachyl.  fr.  190  D.  und 
Hesfch.  a.  Tpcrjou;.  Bei  den  dioojBiachen  Orgien  trngen  die  Jimgfraaen 
Zieseafelle  (Hesych.  d.  'Cf>a'[Yj<f6poi). 

3)  ÄriBtotoles  bexeichnet,  itm  Verwechalungen  vorzulieugen ,  poet.  1 
p.  1449a  11  die  lyrische  Tragödie  mit  dem  Worte  iil^üpa|Lßo;. 

4)  Atbcn.  14,  630c.  Diogen.  Laert.  3,  56  Euantbins  de  comoedia  p.  4, 
13  a.  Reiff. 

B)  Orion  bei  Etym.  Magn.  p.  630,  41, 

6)  Herod.  5,  67 ;  daher  sagt  Tbemietios  or.  19  p.  486,  die  Tragödie  sei 
in  Sikyon  erfuudeii. 

7)  Berabardy  Ut  Gesch.  H  2,  10;  Lü  bher  t  a.  O.  p.  21  ff.  (vgl. 
Flutarch.  mua.  3}.  Der  Vermiltlei  der  Nachricht  dOrfte  Meuuchmo«  (S,  ISS) 
gewesen  sein. 
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EpigeneSy  Auf  ^),  doch  wusste  Aristoteles  noch  nichts   von  so 
alten  Dichtem  oder  er  wollte  nichts  davon  wissen'). 

Derselbe  Kleisthenes  hatte  sich  zum  Tochtermann  den 
reichen  athenischen  Patrizier  Megakles  erwählt;  als  dieser  nach 
Peisistratos'  zweiter  Vertreibung  der  leitende  Politiker  Athens 
war,  mag  er  das  Volk,  weil  ein  neuer  Staatsstreich  drohte, 
durch  Erhöhung  des  Festvergnügens  zu  fesseln  versucht  haben, 
wie  er  es  von  seinem  klugen  Schwiegervater  gelernt  hatte.  Ol.  61  •) 
wahrscheinlich  im  Jahre  540,  da  538  bereits  die  dritte  Regier- 
ung des  Peisistratos  begonnen  haben  dürfte,  fand  in  Athen  der 
erste  Wettkampf  von  Tragödien  an  den  grossen  Dionysien  statt, 
wobei  Thespis  siegte.  Dieser  Erfolg  und  dass  schriftliche 
Aufzeichnungen  sonst  fehlten,  verschafiFte  ihm  bei  vielen  der 
Späteren  den  Ruhm,  dass  er  für  den  ältesten  Tragiker  oder, 
besser  gesagt,  fär  den  ältesten  tragischen  Schauspieler  galt*), 
während  doch  eben  jener  Sieg  gleichzeitige  Rivalen  voraussetzt. 

Aristoteles  war  daher  nicht  so  voreilig;  über  die  Frage, 
wann  die  lyrische  Tragödie  durch  Einführung   eines  einzelnen 

1)  Snidas  n.  Biaicig  (vgl.  Phot.  nnd  Suidas  Ohhkv  npoc  xbv  Acovuoov). 
Die  Ziffer  fünfieehn  könnte  errechnet  «ein,  indem  man  Epigenes  gleichzeitig 
mit  Phalkas,  dem  ersten  Heraklidenkönig  von  Sikyon,  d.  h.  15  Generationen 
froher  (Lühbert  a.  O.  S.  23)  oder  vieUeicht  an  den  Regierungsantritt  des 
Kleisthenes  (vgl.  B  n  s  o  1 1  griechische  Creschichte  I  8. 466  A.  2)  15  Olympiaden 
vor  Thespis  setzte. 

2)  Poet.  3  p.  1448  a  29  ff. 

3)  Suidas  n.  Bioicic-  In  der  parischen  Chronik  Z.  58  ist  die  Zahl  ver- 
loren; es  dnrft«  277  zn  ergänzen  sein  (die  Grenzen  sind  Ol.  61,  1  und 
65,  1).  Bei  Ensebios  ist  er  schon  Ol.  48,  1  (armenisch)  oder  47,  2  (Hieron.) 
gesetzt,  also  in  die  Zeit  des  Solon  und  Kleisthenes;  auch  Plntarch.  Sol.  29 
nnd  Diogen.  Laert.  1 ,  59  gilt  er  fdr  einen  Zeitgenossen  des  athenischen 
Gesetzgebers. 

4)  Thespis  wird  Aristoph.  Vesp.  1479  und  Ps.  Plat.  Minos  p.  321a,  der 
aber  gegen  die  Erfindung  der  Tragödie  protestiert  (ebenso  denkt  PoUux  4, 
123],  als  der  älteste  bekannte  erwähnt.  Aristoteles  scheint  ihn  zu  ignorieren 
(poet.  4  p.  1449a  10,  vgl.  Hiller  Rhein.  Mus.  39,  321  ff.)  und  Chamaileon, 
der  über  Thespis  ein  Buch  schrieb,  durfte  ihn  als  ersten  Dichter  einer  ernst- 
haften Tragödie  gefasst  haben  (Phot.  Suidas  oh^kv  icpöc  xiv  Aiovoaoy).  Den 
Schauspieler  führte  er  ein  nach  Horat.  a.  p.  275  fif.  Diog.  Laert.  3,  56.  Clem. 
Strom.  I  365  P,  309  S,  s.  auch  Plut.  Sol.  29;  auf  das  platte  Land  versetzt 
ihn  Diofikorides  Anthol.  7,  410.  411  und  der  Grammatiker,  welcher  seinen 
Vater  Ikarioe  nannte  (Suidas).  * 


V.  Itapifcl. 


Sprechers  zum  Drama  wurde,  eiQ  berechnetes  Schweigen  beob- 
achteml,  spricht  er  darüber  alleiu,  wie  dieses  unendlich  folgen- 
reiche Ereignis  lierbeigeführt  worden  sein  dürfte,  eine  \'er- 
mutung  aus.  Der  Philosoph  verweist  nämlich  auf  den  Vorsänger 
des  dithyrambischen  Chors ,  also  den  Ghorraeister ')  oder  viel- 
mehr den  Dichter  selbst;  denn  \'ielleicht  hat  dieser  manche 
Stellen  als  Solo  vorgeti-agen.  Hat  Aristoteles  Recht,  so  sonderte 
sich  der  Vorsänger  allmählig  von  dem  Chore  ganz  ab;  was 
aber  von  weit  grosserer  Tragweite  war,  er  musste  seine  Indi- 
vidualität aufgeben  und  im  Sinne  eines  anderen  sprechen.  Erst 
dadurch  ward  der  üffoxpEir);  fertig').  Aristoteles  nimmt  au,  dass 
er  anfilnglich  seine  Rolle  improvisierte ").  An  dem ,  was  der 
grosse  Gj^lelirte  zweihundert  Jahre  nach  Thespis  vertreten  zu 
können  geglaubt  hat,  wollen  wir  uns  genügen  lassen. 

Die  Fabein  hingegen,  welche  die  Schriftsteller  der  Kaiser- 
zeit, wenn  sie  von  den  Anfangen  der  Tragödie  spreclien,  vor- 
tragen, sind  so  eingewurzelt  und  zugleich  für  die  literar- 
historische  Ueberliefernng  so  lehrreich,  dass  wir  ihnen  ausnahms- 
weise einen  Platz  im  Texte  nicht  versagen  dürfen. 

Aus  dem  Namen  rpaYipSi«  zuvördei'st  las  mau  bald  heraus, 
dass  der  tragische  Chor  in  der  alten  Zeit,  wenn  dem  Dionysos 
ein  Bock  geoj>fert  wurde,  sang*),  bald  dass  der  Preis  der  Sieger 
in  einem  Bock  bestand^). 


1)  H  i  1 1  e  r    a.  O.  8.  325. 

2)  Ueber  den  Namen  Sommerbtodt  Rbein.  Mas.  29.  513 ff.  30,  466 ff. 
=  scaenica  toUectn  p,  259ff.  288ff.  Heimsöth  da  voce  önoxpirrj«  oomm., 
Bonn  187i.  Uuricbtig  denlen  ihn  als  Antnorler  Apollon.  sopb.  p.  161  B. 
Pollnx  4,  123  [lol;  )(ap:uxai;  äiccxpivEio).  Hesych.  n.  änoKpivotTo ,  ebenso  Q> 
Cnrtins  Ber.  der  aath.-!.  Ges.  1866  IIl  S.  148 ff.  und  Rbdn.  Mus.  23,  25f.ft 
a  aavh  A.  Müller  die  griecb.  Bnhueuallerlüucr  S.  170  f.  Kichtig  Enstoth. 
opn«:,  p.  SSr.  XIU  c.  4.  5. 

8)  Poet,  i  II.   1449  a  9f, 

4)  Eoantbius  de  comaedio  p.  3,  2ff.  Reiff.  vgl.  ErRtoalhenes  bei  Bypn. 
2,  i  'Inaptou  itoai  npmt«  nspi  Tpdfov  iiip-^Y|oavto. 

5)  Marra.  Par.  Z.  58.  Dioscor.  Antbol.  7,  410,  3.  Horat,  &.  p.  390 
(Sidou.  Apoll,  cann.l,  234r.).  Euiwb.  chron,  QoidBin  bei  Sneton.  p.  6,  3 
Beiff.  Elym.  M.  p.  7(i4,  2.  Stbol.  Diun.  Thr.  Behk,  Anecd.  H  p.  746,  22. 
AuoB.  bei  Schol.  Entip.  I  p.  7  ndn.  ed.  Dindorf.  I9.  TreU.  proleg.  in  Lycopbr, 
p.  264.  Job.  'r«el«.  Anecd.  Oion.  m  337,  17.  Eiianlbiiis  de  com.  p.  3,  5. 
Donalus  de  com.  p.  8,  24  f.  Reiff.  Anoa.  de  trogoedi»  Klieia.  Mos.  28,  419 
Z.  4.  iRid.  orig.  8,  7,  5.     Vgl.  dazu  Noun.   DU.n.VH.  19,  599. 
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Bekanntlich  nannte  Aristophanes  seine  eigene  Kunst  mit 
scherzhafter  Travestie  tpt)7(|>81a,  woraus  einige  für  Witze  unem- 
pfängliche Grammatiker  den  ernsthaften  Schluss  zogen,  die 
ältesten  Komiker  hätten  ihr  Gesicht  mit  Weinhefe  (tpo£)  be- 
schmiert^); sie  dachten  offenbar  an  den  attischen  Brauch,  bei 
der  Weinernte  das  Bild  des  Gottes  mit  Weinhefe  und  frischen 
Feigen  einzureiben  *).  Die  bäuerischste  Form  eines  Dankopfers  l 
Andere  meinten,  die  Sieger  hätten  zur  Belohnung  Weinmost 
bekommen ').  Schlimmer  war  es  aber,  dass  man  xpafcpSia  und 
zp^i^ia  unterschiedslos  zusammenwarf  und  demzufolge  beide 
etymologische  Fabeln  auf  die  Tragödie  übertrug*),  ja  sogar 
noch  eine  dritte  Etymologie,  nämlich  dass  das  Drama  bei  der 
Weinlese  (tpö-pj)  entstanden  sei.  ^)  Dies  bedingte  hinwiederum 
den  ländUchen  Ursprung  und  lenkte  den  Gedanken  sofort  auf 
den  ältesten  Sitz  des  attischen  Dionysoskultes,  den  Gau  Ikaria  % 
Jetzt  brauchte  nur  noch  ein  schlechter  Etymologe  oxyjvtj  als 
schattenspendende  Laubhütte  (axidi)  zu  deuten*^),  damit  die 
idyllische  Vorstellung  von  dem  Bauernspiel  fertig  war,  welche 
besonders  die  Römer,  ihrer  ländUchen  Satura  zu  Liebe,  mit  Be- 
gierde aufgriffen®). 


1)  Anon.  de  comoedia  III  2.  Schol.  Aristoph.  Acharn.  504  (498).  Nub. 
296.  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  IH  p.  335,  20,  vgl.  336,  1. 

2)  Plutarch.  proverb.  Alexandr.  40. 

3)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  405  (397).  504  (498).  Etym.  M.  p.  764,  12. 
Anon.  de  comoedia  III  2. 

4)  Beschmieren  des  Gesichtes:  Horat.  a.  p.  277.  Alii  bei  Sneton.  p.  6, 
13  Reiff.  Qaidam  bei  Porphyrio  in  Hör.  a.  p.  277.  Eaanthius  p.  3,  6  f.  ISr 
Tzetz  prol.  in  Lyc.  p.  266 ;  Preis :  ^vtot  bei  Dindorfs  Schol.  in  Earip.  I  p.  7 
adn.  Alii  bei  Sneton.  p.  7,  43.  Etym.  M.  p.  764,  3.  Enanthius  a.  O.  Is. 
Tzetz  a.  O. 

5)  Athen.  2,  40  b. 

6)  Athen.  2,  40  b;  s.  S.  138  A.  4. 

7)  Ovid.  ars  am.  1,  105  f.  Serv.  Verg.  Aen.  1,  164.  Georg.  3,  24  (die 
gemeinsame  Quelle  dürfte  Varro  sein). 

8)  Verg.  Georg.  2,  381  f.  Horat.  a.  p.  275  ff.,  der  wie  Schol.  Aristoph. 
Knb.  296  anch  noch  619'  &\i.(x^r^(:  hereinmischt ;  dies  ist  der  bedenkliche  Ur- 
sprung des  Thespiskarrens  1  'Ev  ar^pol^  sagt  anch  das  Lexikon,  aus  welchem 
das  Etymologicam  magnum,  Orion  nnd  Kyrillos  den  Artikel  0-ufLeX*r^ 
acböpiten. 
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V.  Efipit«!. 


Der  Traueliiertisch  (^Xeöc)  endlich,  vou  dem  der  Schau- 
spieler dereinst  herab  gesprochen  haben  soll ') ,  ist  selbstver- 
Btändlich  der  Scherz  eines  Komikers,  der  die  Bühne  damit 
vergHch,  weil  er,  wie  Metagenea  sich  einem  Koche,  der  daa 
Pubükum  zu  bewirten  hat,  gleichstellte  *). 

Doch  kehren  wir  von  diesen  handgreiflichen  Erßndungea 
zu  Aristoteles  und  den  urkundlichen  Thatsacheu  zurück. 

Nächst  Thespis  stand  der  Athener  Choirilos  seit  der 
64.  Olympiade  mit  dreizehn  Siegen  in  den  Theaterlisteii  ver- 
zeichnet ^) ;  er  soll  sogar  noch  gleichzeitig  mit  Sophokles  aufge- 
treten sein*). 

Die  ältesten  athenischen  Tragiker  hatten  die  mächtige  Kon- 
kurrenz des  Poloponnes  zu  bekämpfen.  Man  weiss  noch  von 
zwei  hervorragenden  Phleinsieni,  Pratiuas^),  der  in  Athen 
einen  ersten  Preis  bekam  und  in  der  siebzigsten  Olympiade 
gegen  Choirilos  und  den  jungen  Aesehylua  stritt  *),  und  Pratinas' 
Sohn  Aristias;  letzterer  trat  Ol.  78,1  mit  einer  Trilogie 
seines  Vaters  auf).  Dass  er  in  Phleius  ein  noch  vou  Pausaniaa 
erwähntes  Grabdenkmal  besass*),  lässt  auf  grosses  Ansebea 
schh  essen. 

Ueber  die  Werke  dieser  vier  Tragiker  stehen  sehr  ungO' 
nügende  Nachrichten  zu  unserer  Verfügung.  Sagt  auch  Suidaa 
von  Thespis,  dass  folgende  Titel  von  Stücken  erwähnt  werden : 
Leichenspiele  des  Pelias  oder  Phorbas  (nach  einer  attischen 
Lokaisage) '),  Pentheua,  die  Priester,  die  Junggesellen,  so  be- 
ll PollQi  4,  123;  der  Chor  nach  Orion  p.  72  =  Etym.  Magn.  p,  458, 30 
(weshalb  Hiller  Uheiu.  Mn».  39,  323  eine  Travutie  ilea  Wortes  »r,-^iJ.ij  ,in- 
nimmO.  Hesyi-b.  n.  cXcov  .  .  kpiov  steigt,  äaea  nicht  jedem  kl.-ir  war,  oh  d«r 
Eouiiker  Bühne,  Orcliestra  oder  Znachaaerranm  meint«. 

a)  Bei  Alheu.  10,  4B9b,  «hnlich  ArUtoph.  Equit.  538  f.  üebrigeiw  «t^ 
innert  palpitum  merkvärdig  an  palpa. 

8)  N&ke  Choeril.  (s.  o.  8.  18  A,  H)  cap.  1;  Suidw  n.  Xotp^o?.  CjriU. 
c.  JoUnn.  1,  13  sagt  iniämlich  Ol.  74,  wie  auch  Eusebios  ihn  Ol.  74,  3  eetj 

4)  Schol.  Arislopb.  Ran.  73,  Tgl.  Saidns  a.  So^cxXt);. 

6)  Welcher  Batyrapiel  S.  276ff.    K.    Ft.    HetmauD   PWloU  3.  607 
Ü.  Y.  WiUmowiti  Herme«  30,  6Tß, 

l>|  Saidaa  u.  Upadvac. 

T)  Atgum.  Ataebyl.  Sept. 

8)  Pftusan.  2,  13,  5. 

9)  ßehol.  Pindar.  Nem.  6,  89. 
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hauptet  dagegen  Aristoxenos,  freilich  ein  nicht  unparteiischer 
Zeuge,  der  pontische  Herakleides  habe  diese  Tragödien  ge- 
fälscht^). Choirilos  soll  gar  160  Dramen  gedichtet  haben, 
von  denen  der  einzige  Titel  „Alope'*  bekannt  ist*);  indes  ver- 
köndet  ein  Vers  seinen  einstigen  Ruhm :  „Als  Choirilos  im  Satyr- 
spiele König  war"').  Dagegen  versichert  Pausanias,  dass,  von 
den  äschyleischen  abgesehen,  die  Satyrspiele  des  Pratiuas 
und  Aristias  den  grössten  Ruf  hatten*).  Von  den  32  Satyr- 
spielen und  18  Tragödien  des  ersteren  ist  nichts  gebUeben  % 
wogegen  seine  lyrischen  Dichtungen  etwas  mehr  Eindruck  ge- 
macht zu  haben  scheinen  (S.  116).  Aus  den  Dramen  seines 
Sohnes  (Antaios,  Atalante,  die  Keren,  der  Kyklope,  Orpheus) 
haben  Grammatiker  ein  paar  Verse  seltener  Wörter  wegen  ge 
rettet. «) 

So  wenig  als  Aristoteles  angeben  konnte,  wann  der  Dichter 
an  der  Spitze  des  Chores  zu  singen  aufhörte  und  ihm  als  Schau- 
spieler entgegentrat,  ebenso  ist  der  zweite  bedeutungsvolle  Wende- 
punkt, die  Scheidung  von  Satyrdrama  und  Tragödie, 
unseren  Blicken  entzogen.  War  die  von  Satyrn  gespielte  mytho- 
logische Posse,  gemäss  dem  heiteren  ausgelassenen  Charakter 
der  dionysischen  Feste,  das  ursprüngliche  ?  So  denkt  offenbar 
Aristoteles,  wenn  er  sagt,  die  Tragödie  habe  erst  später  einen 
ernsten  Ton  angenommen ').  Dazu  würde  die  Mitteilung  stimmen, 
dass   die  ältesten  Spieler   sich   das  Gesicht   mit  Blättern   ver- 


1)  Diogen.  Laert.  5,  92;  die  FragmeDtc  bei  Nauck  p.  647  sind  schon 
durch  das  jambische  Metram  als  unecht  erweislich;  s.  auch  C.  J.  Hoff  mann 
Jahns  Archiv  2  (1833)  8.  33  ff. 

2)  Paasan.  1,  14,  3. 

3)  'flvtxa  (i^y  ßaotXs6(  ^v  XoipiXoc  ^v  £axupoioiv  Mar.  Plot.  de  metris  c.  3. 

4)  Paus.  2,  13,  5;  deshalb  legt  der  etwas  spätere  Alkiphron  (epist.  3, 12) 
einem  masikalischen  Ziegenhirten  den  Namen  Pratinas  bei. 

5)  Snidas;  BÖckh  trag,  princip.  p.  125  will  nicht  mehr  als  12  Satyr- 
spiele zugeben.  Die  von  Aristias  zur  Aufführung  gebrachten  Stucke  hiessen : 
Perseus,  Tantalos,  die  Ringer. 

6)  Fragmente  bei  Nauck  p.  562  fr. 

7)  Aia  xb  Ix  aatopixoü  fLStaßaXelv  h^l  ^neasfLVuv^^  poet.  4  p.  1449  a  20; 
ähnlich  sagt  Aristophanes  Ran.  1004  von  Aeschylus:  'AXX'  a>  irpouio^  täv 
^EXX-rjvo»  TtüpYcuooic  p'f\\i.OLxa  a8p.va  xal  xoGpL"r|oac  TpaYtxöv  X-rjpov,  vgl.  Vita  Z.  74, 
Horat.  a.  p.  280. 
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hüllten,  wie  die  PhallophoreD,  um  iiicliL  erkannt  zu  werden') 
—  wenn  anders  dies  eine  glaubhafte  UeberÜeferuug  ist.  Aber 
auch  der  Naiue  „Gesang  der  Böcke"  spricht  für  den  Stagiriteu ; 
denn  wann  wäre  ein  Satyr  feierlich  gewesen  ?  Auf  der  anderen 
Seito  ist  daran  erinnert  worden,  dass  der  Dionysoakult ,  wie 
Freud  und  Leid  stets  beisamiuen  Hegen,  mit  der  Freude  auch 
das  Schmerzgefühl  in  sieh  schloss.  Die  Melanchohe  sprach  sich 
in  der  That  nicht  bloss  in  dorn  berühmten  Spruche  des  Silenos 
(Das  beste  sei  für  den  Menschen,  nicht  geboren  zu  werden,  das 
nächste,  früh  zu  sterben)  und  in  dein  heidnischen  Allerseelen- 
feste der  Agrianien  und  Choes  aus,  sondern  fand  auch  in  den 
Gesängen  einen  Ausdruck ,  insofern  der  Ditliyrambos  der  ^i-ia- 
terlicben  Dionysien,  wo  die  Erde  kahl  und  freudlos  dalag,  eine 
mehr  wehmütige  Stimmung  aussprach  ^.  Diese  Ansicht  wäre 
vortrefflich,  wenn  die  Tragödien  von  den  Anthesterien  ausge- 
gangen wären.  In  Wirklichkeit  bestand  jedoch  zwischen  beiden 
nicht  einmal  eine  Verbindung,  sondern  die  Tragödie  hängt  ge- 
rade mit  den  grossen  Dionysien ,  den  Tagen  der  allgemeinen 
Freude,  wo  die  Natur  aus  langem  Schlafe  zu  neuem  Leben  er- 
wacht, zusammen.  Also  wird  Aristoteles  dennoch  Recht  b»- 
halien.  Die  edle  Schwermut  der  Tragödie  ist  nicht  der  Volks- 
seele nachgefühlt,  sondern  das  eigene  Empfinden  weihevoller 
Dichter.  Die  Redensart  mShv  jcpit;  zbv  Aiövumv  konnte,  wenn 
die  Sprich  Wörtersammler  Glauben  verdienen,  die  Enkel  an  die 
Opposition  gemahnen,  mit  welcher  solche  Veredler  des  Volka-. 
geschmackes  anfangs  zu  kämpfen  hatten.  Wenn  von  jenes 
dieser  Ruhmestitel  Thespis  eingeräumt  wird^),  begehen  sie  fr^ 
lieh  einen  Anachronismus.  Einige  dachten  statt  seiner 
Choiriios*),  während  Plutarch  versichert,  dasa  Phrynichos  und 
Aeschylus   die  Verfasser   der  ersten  Trauerspiele  waren  *) ,    und 

1)  SuidBH  u.  BiQMz  mit  Seiuos  bei  Äthea.  U,  622  c. 

2)  Diesen  im  Kommentnv  zu  Piodarp,  621.  G25;  Mor.  Schmidt  dialrit 
in  dithyrambtuu  p.  211 ;  Lfilibert  de  Piudari  carmiuibns  drnmaticis  p.  141 

3]  Ditber  aclireilit  ihm  wahracheiDÜeb  eiue  Quelle  des  Suidas  die  Erfiadn] 
der  Hasken  tu. 

4]  Suidas  sagt  wenigstens,  er  habe  uacb  eiuigeu  die  Moaken  und  dj 
tragische  Kleidnng  eingerührt,  uämlich  an  Stelle  des  Satyrkost&mes, 

5)  Qanest.  syiup,  1,  1,  5  *puviy_o'j  v.dl  Air/üXoFj  tv^v  tpa-j-i^ilav  v 
(iüftou5  xal  na**]  Kfaa-ji'.-^aiv;  verbnllhorut  von  Quintilinn.  10,   1,  6(j. 
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um  die  Verwirrung  zu  vollenden,  schreibt  Suidas  Pratinas  die 
frühesten  Satyrstücke  zu.  Diese  Ansichten  richteten  sich  offen- 
bar danach,  wie  der  betreffende  Gewährsmann  über  die  Echt- 
heit der  voräschyleischen  Dramen  dachte;  strenge  Kritiker 
haben,  wie  es  scheint,  keine  älteren  Satyrspiele  als  von  Pratinas 
und  kein  älteres  Trauerspiel  als  von  der  Hand  des  Phrynichos 
anerkannt. 

SicherUch  war  der  Athener  Phrynichos^)  der  einzige 
der  vor  Aeschylus  auftretenden  Dichter,  welcher  auch  in  der 
klassischen  Zeit  noch  als  wirklicher  Tragiker  anerkannt  und 
bühnenfähig  war  *).  Als  er  das  erste  Mal  seinen  Namen  in  die 
Liste,  der  Sieger  eintragen  lassen  durfte'),  hatte  Athen  eben 
durch  den  Sturz  des  Hippias  und  die  daran  sich  reihenden 
Verfassungskämpfe  eine  so  schwere  Krisis  durchgemacht,  da?s 
die  Bürger,  auf  welche  ohnehin  die  Neuordnung  des  Staates 
einen  reifenden  Einfluss  ausübte,  auch  für  einen  ernsteren  Ge- 
nuss  und  ein  edleres  Vergnügen  Sinn  haben  mochten.  Doch 
einmal  mutete  der  Dichter  ihnen  zu  viel  zu:  Als  er  die  Zer- 
störung von  Milet  (494)  vorführte,  erzielte  er  den  verliängnis- 
vollen  Erfolg,  dass  alle  Zuschauer  in  bittere  Thränen  ausbrachen, 
worauf  Phrynichos  in  Strafe  genommen  wurde,  weil  —  die 
Motivierung  ist  sehr  interessant  —  er  häusliches  Leid  in  Er- 
innerung gebracht  habe  *).     Lides  hatte  der  Dichter  die  Gunst 


1)  C.  J.  Ho  ff  mann  Jahns  Archiv  1833  S.  40fif.  Soidas  unterscheidet 
irrtämlich  (Bentlej  diss.  upon  Phalaris  p.  259  ff.  =  283 ff.  Wagner)  zwei 
Tragiker  Phrynichos;  ans  Athen  Schol.  Aristoph.  Thesm.  164;  Sohn  des  Me- 
lantbae  (Snidas  2.);  die  angeblichen  Yatemamen  Polyphradmon  (Pansanias 
10,  81,  4.  Schol.  Aristoph.  Av.  749)  nnd  Chorokles  (Snidas)  sind  von  Söhnen 
des  Dichters  entlehnt;  Minyros  (Snidas)  rährt  von  einem  Komiker  her,  wie 
Ariatophanes  Yesp.  219  das  Wort  fLivupiCovteg  auf  seine  Chorlieder  anwendet. 

2)  Vgl.  z.  B.  Aristoph.  Thesm.  166.  Nach  V.  165  war  er  ein  schöner 
elegant  gekleideter  Mahn.  In  den  Fröschen  Y.  910  wird  er  als  der  bedeutendste 
YorgftDger  des  Aeschylns  genannt. 

3)  Suidas  sagt,  er  habe  in  der  67.  Olympiade  gesiegt. 

4)  Herod.  6,  21  (a>c  ^vap.v-rjoavca  olx-r]'ia  xaxa).  Kallisthenes  bei  Strab. 
14,  635.  Die  andere  Anekdote  bei  Aelian.  var.  bist.  3,  8  (woraus  nuppixa^ 
Suid.  2.  geschöpft  ist)  ist  dagegen  von  einem  erfunden,  der  von  einem  Feld- 
herm  Phrynichos  las,  worauf  er  die  vermeintliche  Ernennung  damit  moti- 
vierte, dass  er  in  einer  Tragödie  die  Lieder  der  Kriegstänzer  so  kriegerisch 
komponiert  habe,  aber  jener  war  von  dem  Dichter  verschieden  und  starb 
erst  Ol.  92,  2  (Thucyd.  8,  50  f.). 
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des  Publikums  damit  nicht  für  immer  verloren  ;  denn  noch  476 
(Ol.  75,4),  in  dem  Jahre,  wo  die  griechische  Bundesflotte  zum 
Allgriffskrieg  aussegelte,  gewann  Phrynichos,  deip  Themistokle» 
als  CJioreg  zur  Seite  stand,  den  Sieg').  Zwölf  Jahre  später  ist 
bereits  der  Sohn  Polyphradmon  an  seiner  Stelle  in  den  Wett- 
kampf eingetreten  ') ;  einen  anderen  hiess  Phrynichos  zum  Ge- 
dächtnisse seines  eigenen  Ruhmes  Choroklea  und  dessen  Sohn 
Phrynichos  widmete  sich  wenigstens  als  Schauspieler  der 
-  Bühne ^). 

In  den  Tragödien  des  Phrynichos  überwogen  die  Chorge- 
sflnge,  und  so  fiel,  weil  er  vor  allem  auf  die  Mannigfaltigkeit 
derselben  bedacht  sein  musste,  der  Schwerpunkt  seiner  Thätig- 
keit  mehr  auf  die  Lyrik  als  das  Dramatische*};  hat  er  sich 
doch  auch  selbständig  in  der  Dichtung  von  Päaneu  versucht^). 
Aristophanes  spottet  über  den  klftgUchen  an  Vogelstimmen  er- 
innernden Ton  der  Gesänge^),  obgleich  er  sich  der  höflichsten 
Ausdrücke  bedient,  weil  es  zu  seiner  Zeit  noch  Verehrer  der- 
selben gab ').  Jambische  Tetrameter  und  Jonici  a  minore  waren 
Phrynichos'  Liebüugsmasse  ^).  Neben  der  Musik  bemühte  er 
sich  viel  um  die  Tanzbewegungen  des  Chors  und  rühmte  in 
einem  Gedichte  selbst,  dass  er  so  zahlreiche  Tanztignren  wisse, 
als  eine  Sturmnacht  im  Meere  Wellen  erregt*).     Worin  jedoch 

1)  liiaclirift  bei  Plutarch.  Themist,  5. 

2)  Suidoa  s.  v.  Argnm.  Aescliyl.  Sept.;  CIA.  D  977ii  3  ist  der  Knme 
noKu(pp(is|j.uiv  geschrieben. 

3)  Bcbol.  Aristoph.  Av.  749;  tlieRer  Stammbonm  ist  nllerdinga  nicht 
anttdrncklich  überliefert. 

4)  Arislot.  Problem.  19,  81. 

b)  Tiuiuioa  1«i  Atbeu.  ti,  350b;  oder  int  etvm  der  Name  des  TyiiDivliM  1 
(S,  IST)  berznatelleD? 

6]  AriMloph.  VcBp. 219  f.  jiivupiCovns  nfJ-i;  äpj;o:oa!iiuvo-9p!ivix-"ilP"™ 
AT.  749 — 51  vom  Vogelaang  fvS^v  ücncp  ■ii  {leXiTtn  ^fov.yoi  üji^peaiuv  ^t 
XJuiv  äncßo^xiTO  xüpniy  äs',  fipan  fXov^elav  (Lidv. 

7)  Z.  B.  scheint  das  Einzugsliecl  der  Phdnikeriiineii  beliebt  gewesen  « 
eein  (s.  Hetiycb.  u.  i-^.uv.ipü'  -'3ou'<|>  ana  einem  Komiker). 

8)  Nach  Suidaa  von  ihm  erfanden;  die  Parodie  Aristoph.  Yeap.  SSOl^J 
ist  in  jambischea  Tetrametern.  Ein  Metinm  war  nach  ihm  benmul  (Servio%-J 
Keil  IV.  p.  464,  93). 

9)  Plutnrch.  qnoest.  aymp.  8,  9,  3;  vgl.  Athen.  1,22».  BentUyd 
npon  Phabtria  p.  267  (389  f.)  deutet  den  Spott  nrqsajL  «pdvixt»:  &Z  tt;  iXHva 
(Aristoph.  Vesp.  1490),  den  Aeliau.  var.  bist.  13,  17  anf  den  Tragiker  1 
liebt,  mit  Bexng  darauf;  du  richtige  sah  Nauck  in  fr,  16  p.  561. 
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seine  Verdienste  um   das  eigentliche  Drama  bestanden ,    wird  * 
nicht  berichtet,   abgesehen  davon,   dass   der  Dichter   Frauen- 
masken  einführte  %  was  soviel  heisst  wie  dass  er  zuerst  Frauen 
auftreten  liess. 

Die  Titel  der  neun  später  noch  bekannten  Stücke  gewähren 
einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Stoffwahl  des  Dichters.  „Die 
Einnahme  von  Milet"  und  ,,die  Phönikerinnen"  waren  mit 
kühnem  Griffe  der  Zeitgeschichte  entnommen;  jenes  Stück  zog 
dem  Dichter  die  erwähnte  Strafe  zu,  das  zweite  fasste  die  per- 
sische Niederlage  von  einem  ähnlichen  Standpunkt  wie  Aeschylus' 
jj^erser"  auf;  nur  liess  Phrynichos  die  Niederlage  schon  bei 
Anfang  des  Stückes,  wo  ein  Eimuch  für  die  königlichen  Räte 
die  Stühle  herrichtete,  bekannt  sein^.  Den  ganzen  Rest  des 
Stückes  werden  Klagelieder,  teils  von  den  persischen  Rats- 
herrn, teils  von  sidonischen  Palastdienerinnen  gesungen,  aus- 
gefüllt haben;  der  Titel  des  Dramas  setzt  nämlich  mindestens 
zwei  verschiedene  Chöre  voraus^).  Im  übrigen  können  wir 
über  die  Neuerungen  des  Aeschylus  nichts  wissen;  denn  dass 
Phrjmichos  im  Jahre  476  durch  das  Los  Themistokles  zum 
Choregen  erhielt,  berechtigt  nicht  einmal,  eine  politische  Ver- 
bindung zwischen  beiden  vorauszusetzen,  geschweige  denn  die 
„Phönikerinen'*  samt  den  „Persern"  zu  Tendenzstücken  zu 
stempeln  *).  Von  den  anderen  Tragödien  bezieht  sich  die  einzige 
„Erigone**  auf  die  Dionysossagen.  Dagegen  bemerkt  man  eine 
deutliche  Vorliebe  für  alles  Wunderbare :  Die  Verwandlung  des 
,.Aktaion",  die  Auferstehung  der  „Alkestis'*,  den  Tod  des  Melea- 
gros  durch  das  zauberkräftige  Holzscheit  (in  den  „Frauen  von 


1)  Snidas. 

2)  Glaukos  im  Argument  der  Perser. 

3)  ^otvtoaat  Athen.  14,  636c.  Glaukos  a.  O.;  Atxatot  [^  Uipoai,  von 
Aeschylus  entlehnt,  wie  Blomfield  sah]  ^  o6vdü>xot  (nur  zwei  verschiedene 
Titel  des  Staatsrates)  Suidas;  Wieland  attisches  Museum  IV  S.  10  erkannte 
die  Identität  der  Stucke.  Droysen  Kieler  Studien  1841  S.  43 ff.  nimmt 
einen  dritten  Chor  von  Persern  an. 

4)  So  meinte  schon  Bentley  diss.  upon  the  epistles  of  Phalaris  p.  257 
(281);  vgl.  ausser  den  von  den  äschyleischen  Persern  handelnden  Schriften 
Heinr.  Brentano  über  die  Perser  des  Aeschylus  mit  Vergleichung  der  PhÖ- 
niasen  desPh.,  Diss.  von  München  1832;  K.  O.  Müller  Jahns  Archiv  3,  637 flf. 
und  ind.  lect.  Gott.  1835/6;  Joh.  Gnst.  Droysen  Phrynichos,  Aeschylos  und 
die  Trilogie,  Kiel  1841  (Kieler  Studien). 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  m.  10 
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Pleuron*)  dargestellt).  Einen  ähnlichen  Reiz  übt  das  Fremd- 
artige ferner  Länder  auf  das  Gemüt  aus;  so  hängen  denn  eben- 
falls' drei  Tragödien  mit  dem  geheiimiia vollen  dunklen  Weltteile 
zusammen:  ,,Andromeda",  „Äntaios  oder  die  Libyer"  und  ..die 
Töchter  des  Danaoa",  von  denen  ,,die  Aegypter"  schwerlich 
verschieden  waren.  Dürfen  wir  nicht  den  Schluss  wagen,  r 
die  frühesten  Tragiker  Griechenlands,  Aeschylus  nicht  ausge- 
nommen, auf  die  Erzielung  starker  Effekte  hinarbeiteten"?  Die 
vergleichende  Literaturgeschichte  könnte  dieselbe  Erscheinung 
auf  den  Bühnen  aller  europäischen  Völker  nachweisen.  Ueber- 
haupt  ist  das  Einfache  und  Natürliche  in  der  Literatur  nie^ 
das  Ursprüngliche,  sondern  es  wird  erst  nach  vielen  \''ersnohen 
und    häufigem  MieaUngen  von    begnadeten  Talenten    entdeckt. 

Ai-iatoteles'  Poetik  enthält,  ohne  Phrynicbos'  Kamen  zu 
erwähnen,  so  manche  wertvolle  Andeutung  über  die  erste  bislo- 
rieche  Periode ,  wenn  wir  so  sagen  dürfen ,  der  griechiachen 
Tragödie.  Danach  stand  dem  Chor  eiu  einziger  Schauspieler 
und  zwar  der  Dichter  in  eigener  Poison  gegenüber,  infolge  wo- 
von ein  Gespräch  nur  zwischen  dem  Chor  und  diesem  ei 
geführt  werden  konnte  und  der  Chor  nach  dessen  Abgange, 
während  er  sich  zu  einer  neuen  Rolle  umkleidete,  singen  musste. 
Das  Versmass  der  natürlich  wenig  umfangreichen  Dialogpartiea 
war  noch  nicht  der  Jambus,  sondern  der  trocbäische  Tetra- 
meter ^,  welcher  als  lebhaftes  Tanzmetrum  in  Wahrheit  ilein 
Satyrspiel  zukam;  dai-um  begann  schon  Phrvüichos  ibm  den 
jambischen  Trimeter  entgegenzusetzen').  Der  Kreis  der  behan- 
delten Stoffe  war  weit  grösser  als  später ,  wo  man  sich  hanpt- 
sJlchUch  auf  die  Schicksale  einiger  Fürstenhäuser  bescbi'änkte  *) ; 
wusst«n  doch  Plirynichos  und  seine  Zeitgenossen  weder  von 
dem  Aufbiiu  einer  tragischen  Handlung  noch  von  der  Perii)etia 
etwas.  80  dass  ihnen  jeder  Stofl'  dramatisierbar  schien.  Viela 
Mühe  kostete  ihnen  dies  ja  nicht:    Die  Handlung  war  dürftig.' 


1)  nXcopäviBt  Panun.  10,  31,  4. 
S)  C.  4  p.  1448»  31. 

3)  Bei  SuidM  O.  ^püvt);«;  ist  täpn4|;  Tptiiitpoo  t;iv:r^  iq  lM«n,  wie'| 
Fr.  6.  9.  13.  16.  19  Migen  (Stuhl  il«  trägoediM  primordiia  p.  6  A.}. 

4j  c.  13  p.  ubi»  ntc. 
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und  bestand  aus  wenigen  Scenen  ^),  trotzdem  wurden  diese  ohne 
Kunst  zusammengefügt  ^  und  nicht  einmal  die  Einheit  der  Zeit 
fand  Beachtung  ^),  sei  es,  dass  der  Dichter  innerhalb  des  gleichen 
Stückes  die  zeitliche  Kontinuität  ausser  Augen  setzte,  wofür  die 
zwei  gleichberechtigten  Chöre  der  „Phönikerinen**  sprechen 
dürften,  oder  dass  er  sie  durch  Anwendung  der  Trilogie,  wor- 
über wir  im  nächsten  Kapitel  handeln  werden,  umging. 

Auf  dieser  bescheidenen  Grundlage  errichteten  die  Meister 
der  Tragödie  ihr  allbewundertes  Gebäude.  Jeden  der  drei 
Klassiker  für  sich  abgeschlossen  zu  betrachten,  erlaubt  weder 
die  historische  Methode,  noch  gestattet  es  die  lückenhafte  Ueber- 
lieferung.  Der  Betrachtung  der  Dichterindividuen  möge  viel- 
mehr eine  Schilderung  der  antiken  Tragödie  vorhergehen ,  in 
welcher  ihr  innerer  Bau  mit  den  ihn  bedingenden  äusseren  Ver- 
hältnissen in  Beziehung  gesetzt  werden  soll. 


1)  C.  4  p.  1449  a.  19  f.   ftt   Si   tö    fie^^^oc   hv.    fitxpwv  ....  fistaßaXglv, 
4ann  ist  Z.  28  ticei3oSiu>v  1^X4^6^  zu  erwägen. 

2)  C.  6  p.  1450a  35ff. 

3)  C.  5  p.  1449  b  15. 
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VI.  Kapitel. 
Technik  der  Tragödie. 

Spieltage;  Preiskonkurrenz;  das  Publikum;  der  Dichter  und  seine  Zeit.  Die 
Stoffe  und  ihre  Behandlung;  die  auftretenden  Personen  und  ihre  Charaktere; 
der  Dialog;  Charakteristik  der  Handlung:  Peripetie  und  tragische  Ironie; 
Schluss,  Intriguen  und  Spannung;  Familienscenen  (Liebe);  Unglück;  Realismus 
und  stürmische  Scenen;  Wunderbares  und  Prunk.  Exposition,  Prolog  und 
Schluss,  deus  ex  machina  und  die  Moral  des  Stückes.  Der  Chor:  Histori- 
sches; Zahl;  Verhältnis  zur  Handlung;  Ort  und  Aufstellung;  Einheitlichkeit;. 
Gesang,  Musik,  Arten  der  Lieder,  Tanz  und  Gestikulation,  Dialekt.  Folgen 
des  Chors:  Versmaass  des  Dialoges  und  Rcsponsion;  Singen  der  Schauspieler; 
die  tragische  Sprache ;  Ort  der  Handlung ;  Einheit  des  Ortes  und  die  Boten- 
erzählungen; die  Einheit  der  Zeit  und  die  Trilogien;  Monologe  und  vertrau- 
liche Scenen  ;  Sceneneinteilung;  Ankündigung  des  Auftretens  und  des  Schlusses; 
Zurücktreten  des  Chors;  Vielseitigkeit  der  Dichter;  Kegel mässigkeit  der  Tra- 

j^ödic;  das  Erhaltene. 


Uebcr  die  Technik  des  griechischen  Dramas  ist  keine  zusammenfassende 
Schrift  vorhanden.  Dagegen  findet  man  zahlreiche  Bemerkungen  zerstreut  in 
allgemeinen  Schriften  wie  Lessings  hamburgischer  Dramaturgie,  Goethe  und 
Schillers  Briefwechsel,  Schillers  ä^slhetischen  Abhandlungen  (besonders  „Ueber 
den  Grund  des  Vergnügens  an  tragischen  Gegenständen*'  und  „Ueber  die 
tragische  Kunst*'),  Mauso  über  einige  Vei-schiedenheiten  in  dem  griecliischea 
und  deutschen  Trauerspiel  (Nachträge  zu  Sulzers  allgemeiner  Theorie  der 
schönen  Künste  H  2,  229 ff.),  Solger  Wiener  Jahrbuch  7,  91  ff.  =  Nachgel. 
Schriften  2,  513 IV.,  Süvern  über  SchiUers  Wallenstein  in  Beziehung  auf  die 
griech.  Tragödie,  Berlin  1800  und  über  den  historischen  Charakter  des  Dramas, 
Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1825,  W.  Wackernagel  über  die  dramatische 
Poesie,  Hasel  1838»  Hob.  Hamerling  über  die  Grundideen  der  griechischen 
Tragödie,  Progr.  v.  Graz  1854,  Gust.  Frey  tag  die  Technik  des  Dramas, 
Lpg.  18t>3.  •1872,  Sigm.  Günther  Grundzüge  der  tragischen  Kunst.  Ans 
dem  Drama  der  Griechen  entwickelt,  Berlin  1885  u.  A.,  femer  in  den  an  Ari- 
stoteles* Toetik  anknüpfenden  Abhandlungen  und  den  S.  133  f.  aufgeführten 
Büchern. 
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Das  Bühnenwesen  behandeln  im  allgemeinen  A.W.Schlegel  über 
^ie  scenische  Anordnung  der  griechischen  Schauspiele,  Werke  V  S.  253  fi*., 
€.  A.  Böttiger  opnscnia  ed.  Sillig,  Dresden  1837  p.  284—362,  Gottl.  K. 
W.  Schneider  das  attische  Theaterweseu,  Weimar  1835,  K.  Ed.  Geppert, 
die  altgriechische  Bühne,  Lpg.  1843  (mit  6  Tafeln),  Aug.  Witzschel  die 
tragische  Bühne  zu  Athen,  Jena  1847,  Friedr.  Wie  sei  er  Theatergebäude 
und  Denkmäler  des  Buhnen wesens  bei  den  Griechen  und  Römern,  GÖttingeu 
1851  (mit  11  Tafeln),  ders.  in  Ersch  u.  Grubers  Encykl.  Sektion  I  Bd.  83 
£.  159  ff.  mit  Tafel,  de  difficilioribus  quibusdam  Pollncis  aliornmquo  scrip- 
toram  veterum  locis  ad  rem  scaenicam  spectantibus,  Progr.  der  Uuiv.  Göt- 
tingen 1866,  A.  Schönborn  die  Skeue  der  Hellenen,  Lpg.  1853,  L.  Loh  de 
die  Skene  der  Alten,  Winckelmannsprogr.  Berlin  1860,  Otto  Beuudorf  Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters,  Wien  1876,  separat  aus  Ztsch.  f. 
dsterreich.  Gymn.  26,  1  ff.  83ff.  579ff.  731ff.,  Jol.  Sommerbrodt  scaeuica 
4ioVtectti,  Berlin  1876  mit  1  Tafel,  Hilding  Ander sson  quaestiones  sceuicae, 
Diss.  V.  Lund  1878,  Sammelwerk:  Albert  Müller  die  griechischen  Bübnen- 
altertümer,  Freiburg  1886  (K.  Fr.  Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Anti- 
quitäten, Bd.  III.  2.  Abteilung  der  Neubearbeitung). 

Die  AuflFührung  einer  neuen  Tragödie  war  in  Athen  eine 
Angelegenheit  des  Staates,  die,  wie  alles  mit  dem  städtischen 
X>ionysosfest  zusammenhängende ,  dem  höchsten  Beamten 
der  Republik  anvertraut  war  und  Verordnungen,  die  das  Volk 
selbst  getroffen  hatte  und  überwachte,  unterlag,  so  dass  jede 
nennenswerte  Abänderung  einen  ausdrücklichen  Volksbeschluss 
zur  Bedingung  hatte. 

In  erster  Linie  waren  die  Spieltage  bestimmt  geregelt^). 
Weil  das  Drama  ursprünglich  zu  Ehren  des  Dionysos  eingesetzt 
war,  blieb  es  in  Athen  stets  auf  Dionysosfeste  beschränkt,  wie 
man  im  Mittelalter  die  religiösen  Schauspiele  an  den  kirchlichen 
Hauptfesten  spielte,  und  zwar  fanden  Aufführungen  neuer  Tra- 
gödien im  fünften  Jahrhundert  nur  einmal  des  Jahres  an  dem 
Hauptfeste  des  Gottes,  den  städtischen  Dionysien  statt,  bis  wäh- 
rend des  peloponnesischen  Krieges  auch  an  den  Lenäen  ein 
Agon  fftr  einzelne  Tragödien  eingerichtet   wurde*);    bei   einem 


1)  M.  Schmerl  quibus  Atheniensium  diebus  festis  fabulae  in  scaenam 
<K>mmi8sae  sint,  Diss.  v.  Breslau  1879;  die  Schriften  über  die  Dionjsosfeste 
▼erzeichnet  A.  Müller  a.  O.  S.  309  A.  1,  s.  besonders  BÖckh  vom  Unter- 
schiede der  attischen  Lenäen ,  Anthesterien  und  ländlichen  Dionysien ,  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1816—17. 

2)  Athen.  5,  217  a.  Volksbeschluss  bei  Demosth.  21,  10;  der  Tyrann 
XHonysios  siegte  dort  Ol.  103,  2,  dann  Apharens,  der  Adoptivsohn  des  Iso- 
krates  Ps.  Plut.  vit.  Isoer.  p.  839  d.     Daher  ist  bei  dem  jüngeren  Euripided 


VI.  Kapitel. 

BolcheQ  errang  Ägatbon  seineu  von  Plato  verewigten  Sieg  und 

vielleicht  stand  Sophokles  an  der  Spitze  der  Siegerlist«  der 
Lenäen').  Die  Wiederaufführung  günstig  aufgenommener  Stücke 
war  den  ländhchen  Diouysien  mid  damit  den  einzelnen  Gemein- 
den anheimges teilt "),  die  denn  zu  diesem  Zweck  mit  den  ßich- 
tern  und  später  mit  den  Schauspielern  erster  Klasse,  weil  diese- 
auch  den  Regisseur  nud  Theaterdirektor  machten,  eich  in  Ver- 
bindung setzten  und,  wenn  es  ihre  Mittel  erlaubten,  sogar 
stehende  Theater  errichteten ;  natürlich  gingen  dabei  die  reichen 
Hafenorte,  wei!  das  internationale  Scliiffervolk  sein  Vergnügen 
möglichst  hequem  haben  wollte,  mit  gutem  Beispiele  voran'). 
Erst  viel  später,  als  kein  neuer  Klassiker  mehr  auftrat,  nahm 
sich  der  Staat  um  die  Wiederholung  an  und  liess  bei  den 
grossen  Dionysieu  aucli  aUe  Stücke  zu,  währeiid  er  vorher  nur 


iQ6  oder  405  angdräcklich  bemerkt,  er  habe  ev  £cTti  gesiegt  (Schol.  Aristoph. 
Knn.  67);  vgl.  nncli  Sannyiion  fr.  2  bei  Alheu.  12,  551t  MiJ.-f)Tov  tiv  m*. 
AT]vaiou  vtupöv;  vou  eiaem  Wettkampf  der  Bchauspieler  apritht  Scbol. 
AeBcblu.  2,  lö.  Ueher  jene  Frikge  Itandelti  iu  verschiede Qem  Sinne  E.  Brnha 
Jibrbb.  f.  Phil.  Snppl.  15,  318  0.  aud  U.  v.  Wilnmowit 2  Hermea  21, 
tiUr.  A.  3  —  Mndvig  bteiue  philol.  Schriften  S.  43611.,  U.  Köhler 
Mittheil,  des  deiitaclien  Institnls  in  Athen  3,  133,   Schwerl   a.  O.  S.   IOC 

1]  Dlea  mheiut  mir  die  nugeaucbteste  Erkltiniag  der  bekannteu  Worte 
Ata  Saldos  n.  l^otfoxf.'f);:  ^jfkt  toG  if&\m  npb;  Späf),n.  äifuiy[Z^a&ai,  (andere 
Bi^ckh  Ind.  scbol.  hib.  Berlin  1861  =  kleine  Scbrilteo  4,  505  ff.).  Aristoteles 
v«rieichnele  auch  diese  Siege  (S,  129). 

2)  Rohde  Kheio.  Mus,  38,  288  f.,  Haussonliet  l;i  vie  mnnicipal« 
ra  Attique,  Paris  1884  p.  164  T;  vkI.  Demostb.  18,  262. 

3|  Peirnleua  (ineret  Xeuoph.  Hell.  2.  4,  32  erwSbnlj,  e.  A.  Müller 
0.  lOT  A.  5;  Mnnivhia  (laerst  Thac^d.  8,  93),  a.  SlüUer  n.  O.;  Salamis 
CIA.  II  469.  470.  594  Z.  30  ff;  Eleiuia  CIA.  11  574,  6.  Dilienborgcr  sylloge 
S4h,  10  r.  (Mitte  dea  4.  Jahrb.),  s.  A.  Maller  S.  106,  4;  AUonc  CIA.  11  579. 
^85;  in  TborlkOB  ist  das  eigenartige  Thenter  noch  erha11«n  {BDrsiau  Geogr. 
V.  driecbeiil.  1853,  Lolling  BAdekcra  Griechenland  S.  117  f.  Peltz  ArehAoL 
ZI«.  1878  S.  29,  abgebildet  DodweU  views  pl.  23)  nnd  wurde  künlicb  vo» 
der  ,,a<aieTikauiscbeii  Schule''  blossgelegt.  In  Eotlytos  (Deuostb.  18,  180. 
Aeachin.  I,  157)  and  Phlya  (laae.  8,  15  (-)  braacben  keine  slehendea  Theater 
gewesen  »u  aein.  Auf  eine  Mebttabl  von  Theatern  geht  Aristopb.  Thesmopli. 
890.  Der  reicbe  Piriliisgaa  scheint  anch  fär  neue  Stöcke  Preise  ansgeeets» 
an  h«ben ,  sonst  wftre  die  aui^ieEeicbuete  XenBnng  seiner  Trauerspiele  CIA. 
II  bHtl,  iir.  164  und  im  Dekret  de«  Ea^oros  Dem.  21,  10  schwer  etklftrllch ; 
Aetinn.  bist,  an.  9,  13  ist  nicht  günilich  lalscb,  sondern,  wie  CIA.  II  470, 
b!i  (eiKeu  durfte,  ein  Anachronismus. 
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mit  den  Stücken  des  Aescbylus  zu  dessen  besonderer  Ehrung 
eine  Ausnahme  gemacht  wurde  ^).  Die  Wiederholung  war  aber, 
seitdem  Athen  überhaupt  ein  wirkliches  Drama  besass,  herkömm- 
lich; denn  schon  bei  dem  unseligen  Stücke  des  Fbrynichos 
wurde  ein  ausdrückliches  Verbot  der  Wiederaufführung  für  not- 
wendig befunden*). 

Die  Athener  kaunten  also  nur  Festspiele  und  durchaus 
keine  Theatersaison ;  denn  auch  wenn  das  lau  gewordene  Volk 
sich  um  den  religiösen  Zusammenhang  der  Tragödie  und  der 
Dionysosfeiertage  nicht  hätte  kümmern  wollen,  würden  jeden- 
falls die  äusseren  Verhältnisse  im  Wege  gestanden  sein.  Wie 
in  der  Einleitung  gesagt  ist,  gab  es  vor  der  Schlacht  von 
Chaironeia  in  Athen  kein  stehendes  Theater.  Da  wollten  nun 
die  Tausende  der  von  allen  Enden  Attikas  herbeigepilgerten 
mid  über  das  Meer  gekommenen  Zuschauer  Sitzplätze  und  die 
Schauspieler  brauchten  eine  hölzerne  Bühne  ^),  ausserdem  Räum- 
lichkeiten für  sich  und  für  die  Theaterrequisiten,  wozu  dann 
die  immer  kompliziertere  Scenerie  *)  trat.  Es  war  jedesmal  eine 
neue  Bühnenwand,  jedesmal  die  drehbaren  Seitenkoulissen  zu 
errichten  und  überdies  mit  Dekorationen  zu  versehen.  Wer 
wollte  freilich  die  Bühne  der  klassischen  Zeit  eingehend  zu  schil- 
dern wagen?  Die  Tragödien  ersetzen  den  Mangel  eingehender 
Ueberlieferung  nicht  genügend,  weil  der  Leser  nicht  wissen  kann, 
was  der  Zuschauer  mit  eigenen  Augen  sah  oder  sich  vorstellen 
sollte.  Ein  Zeitgenosse  der  ausgebildeten  raffinierten  Dekorations- 
malerei kann  sich  kaum  in  die  Lage  der  älteren  Tragiker  hinein- 
denken. Die  jetzt  auch  einem  Gehilfen  geläufigen  Regeln  der 
optischen  Perspektive  waren  damals  von  Anaxagoras  und  Demo- 
krit,  den  grössten  Gelehrten  des  Zeitalters,  kaum  erst  entdeckt  *) ; 


1)  Seitdem  erhielten  in  den  sogenannten  Ehrendekreten  die  Dionysien 
den  Beisatz  'cpaY<}>$olc  'c<)>  xaivip  &y^^^  ^^'  'cpaY<}>Sol<;  xaivolc  (Köhler  Mit- 
theil, des  Inst,  in  Athen  3,  133). 

2)  Herod.  6,  21. 

3)  Hesych.  u.  axYjvr}.  Dazu  stimmen  die  Reste  des  alten  Theaters  in 
Athen  und  im  Firäus  (A.  Müller  S.  23  A.  2.  415).  Dieses  Brettergerüst  hiess 
6xpißa^  (Plat.  conviv.  194  b  a  v  a  ßatvovto^  iitl  töv  6xptßavTa  jistA  täv  6ito- 
xpitttiv  Q.  A.,  s.  A.  Müller  S.  53  A.  2). 

4)  Wörmann  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  Alten,  München  1876 
ß.  173  ff. ;  Alb.  Müller  S.  110  ff. 

5)  Vitmv.  7  praef.  11. 
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SO  konnte  erst  Sophokles  ihre  Forsehungeu  für  die  Scenerie 
verwerten ').  Bemalte  Leinwand  und  kunstvolle  Gobelins  ge- 
währten jetzt  einen  prunkvollen  Anblick*),  obscbon  derselbe  von 
unserer  auf  Illusion  ausgehenden  Manier  soweit  als  möglich  ab- 
stand ;  zeigen  doch  die  klassischen  Kunstwerke,  wie  gleichglltig 
die  Griechen  gegen  das  Detail  und  den  Hintergrund  waren. 
Mtui  verstand  Übrigens  schon  damals  mit  gemalton  Prospekten 
plastische  Dekoration  zu  verbinden^):  Die  Paläste  müssen  in 
verschiedenen  Stücken  feste  flaclie  Dächer,  wo  nach  der  Sitte 
der  Levante  Personen  sich  aufhalten  konnten,  gelmbt  haben*); 
der  blinde  Oedipus  findet  eiuen  Folsensitz  und  verbirgt  sich 
zwischen  den  Bäumen  des  Euinenidenhaines;  Prometheus  und 
Andronieda  waren  an  eiuen  Felsen  gefesselt;  wie  Neoptolemos 
zur  Höhle  desPhiloktet  emporstieg,  so  sprach  Euadne  auf  einem  i 
das  üebftude  überragenden  Hügel,  von  wo  sie  sich  in  den  ' 
bciieiterbaufen  stürzte.  Die  griechischen  Künstler  waren  durch 
die  bemalten  Giebelreliefs  auf  solche  Arbeiten  eingeschult. 
Kecbnet  man  dazu  noch  die  üblichen  Altäre  und  Statuen*), 
foriier  den  keineswegs  vnibedeutcndeii  Maschinenapparat  ^),  so 
kann  man  die  uuendliche  Mühe,  welche  diu-ch  eine  Vorstellung  1 
verursacht  wurde,  ahnen.  ' 

Wenn  mau  sie  aber  einmal  aufwendete,  wollten  die  Athener 
gleich  den  Menschen  des  Mittelalters,  um  ferner  hegende  Pa- 
rallelen bei  Seite  zu  lassen,  die  seltene  Ergötzung  ausgiebig  ge- 
niessen,  weslialb  sie  von  den  fünf  Tagen  der  grossen  Diouysien 
der  Tragödie  drei  volle  N'ormittage  tuwiesen'),  ja,  als  im  vierten 

1)  Anstot.  poel.  4;  dagegen  mtisseji  natürlich  Vilrnr,  a.  O.  Dud  Vit^  4 
Aevohyli  Z.  74  f.  W.,  irelrti«  die  ErfiuiIiiDg  schon  to  Aeschjlus'  Zeit  verlies,  J 
■urndntehen. 

5)  Vgl.  AutiplifuiHi  Ui  AtbeQ.   13,  58Tb  und  Pbot.  Said.  a.  N<ivvt« 
Ahou.  de  com.  8,  33.  PoUax  4,  131.  Doaatus  de  comoedii  p.  12,  3  f.  a 
qu«M|ue  i 

3)  A..  Ukkllcr  S.  I3ä  ff. 

4}  Bo  int  AgttmMuaon,  OnsUa  tmd  PhOnikeriuen. 

b)  A.  MtUl«  S.  IST  1. 

6)  l\>Uui  4,  IS7-I32. 

7)  Ang.   Monitnio&   H«ortolog)e  S.  SSV  ff.    San) 
Om.   dM  Wis^    läS&   S.  ten.     Csener  Symbol»  philol.  Bona.  p.  &83  fl 
Vura>ilt««r>  Aristoph.  At.  TSSff.  {s.  O.  Bibbeck  Rhön.  Uns.  34,  133 f.l 
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Jahrhundert  das  Fest  verlängert  wurde,  die  Zahl  der  Spieltage 
auf  wahrscheinlich  fünf  erhöhten*). 

Da  die  Zahl  der  Spieltage  und  der  Choregen  gesetzlich  fest- 
gelegt war,  hatte  der  Staat  demzufolge  die  Zahl  der  Kon- 
kurrenten entsprechend  eingeschränkt.  In  der  Zeit  der 
höchsten  Blüte  wurden  nicht  mehr  als  drei  zAigelassen  ^),  während 
im  vierten  Jahrhundert  wahrscheinlich  fünf  um  die  ausgesetzten 
Preise  kämpften');  doch  scheinen  dies  Maximalzahlen  gewesen 
zu  sein  und  es  konnten  statt  drei  auch  nur  zwei  auftreten*). 
Da  sich  aber  in  der  Regel  viel  mehr  zur  Ehre,  auf  der  ersten 
Bühne  Griechenlands  zu  erscheinen,  drängten,  entschied  der 
Archen  über  die  Zulassung  der  Kandidaten  ^).  Ein  trefflicher 
Archen  konnte  nun  freilich  ein  schlechter  Kritiker  sein  und  so 
kam  es  vor,  dass  Sophokles  zu  Gunsten  eines  obskuren  Gne- 
sippes  zurückgesetzt  wurde  und  einmal,  als  das  Publikum  Aeschy- 
lus  erwartete,  ein  Theognis  auftrat^).  Solche  persönliche  Be- 
vorzugungen und  Rancünen  wurden  durch  das  hohe  Honorar''^) 
nur  verschärft;  aber  der  Archon  war  höclistens  den  Komikern 
für  sein  Urteil  verantwortlich ,  denn  der  kurze  Zeit  vor  dem 
Feste,  an  der  den  8.  Elaphebolion  stattfindenden  Asklepiosfeier 
abgehaltene  Proagon  ohne  Masken  und  Kostüme,  entsprach  nicht 
etwa  einer  ersten  Konkurrenz,  sondern  eher  unserer  Leseprob  e; 
er  fand  vor  dem    Archon    und    einigem  Publikum    im    Odeon 


1)  Mindestens  vier  Philochoros  bei  Plutarch.  au  seui  ger.  3  ;  es  sind 
die  Fünfzahl  der  Eonknrrenteu  (s.  u.)  und  die  (znerst  beim  „Plutos"  uacli- 
weisbare)  gleiche  Zahl  der  Komödien  damit  za  verbinden.  Useuer  Symbol. 
philol.  Bonn,  in  hon.  Ritsch.  II  p.  583  ff.  nimmt  für  die  verlängerten  Dio- 
Dysien  11. — 16.  Elaphebolion  an  ;  ans  Plant.  Pseudolus  321  (309)  sind  sechs 
Tage  freilich  nicht  sicher  zu  erschliessen  (s.  Lorenz  zur  Stelle). 

2)  Argnm.  Aesch.  Sept.;  Arg.  Enrip.  Hippol.  Med. 

3)  Isaens  5,  36  tetapio^  t'^htxo  TpaY4>5otc  t^olX  itoppt^^toialc  S^xatoc ; 
B.  A.   1. 

4)  Bei  Arg.  Eurip.  Alcest.  und  Aelian.  var.  bist.  2,  8  könnte  man  an- 
nehmen, dass  sie  den  Dritten  aus  Gleichgiltigkeit  übergingen;  aber  nach 
CIA.  n  972  traten  419  und  418  nur  je  zwei  in  den  Wettkampf  ein  (U.  Köhler 
bezieht  die  Inschrift  anf  die  Lenäen). 

5)  Xopiv  alx«tv  Aristoph.  Eq.  513;  vgl.  Plat.  rep.  2,  383  c  mit  Schollen 
(=  Suidas  n.  x^p^^  SiS(up.i,  vgl.  Cohn  Jahrbb.  Suppl.  13,  812). 

6)  Kratinos  fr.  15 K.  bei  Athen.  14,  638 f;  Aristoph.  Acharn.  10. 

7)  Plato  Laches  183a;  vgl.  Madvig  kleine  philol.  Schriften   S.  449 ff. 
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statt  ^) ;  doch  die  Entscheidung  des  Regierungskommissärs  war 
schon  viel  früher  gefallen,  als  er  den  für  das  laufende  Jahr  zur 
Choregie  herangezogenen  Bürgern  die  Dichter  durch  das  Los 
zuwies  ^. 

Der  athenische  Staat  hatte  also  die  Produktion  der  Tragödien 
•gewissermassen  monopolisiert  und  mit  weiser  Mässigung  das 
Interesse  des  Volkes  auf  einige  Tage  des  Jahres  koncentriert. 
Unter  solchen  Umständen  fällt  es  nicht  auf,  wenn  das  ganze 
Land  über  den  seltenen  Genuss  wie  über  die  wichtigste  Staats- 
angelegenheit in  Aufregung  war^).  Die  Athener  machten  sich 
schon  vor  Tagesanbruch  nach  dem  Theater  auf  und  rauften 
nötigenfalls  um  einen  guten  Platz*);  das  lebhafte  Volk  hatte 
sogar  so  viel  Geduld,  mehrere  Tage  hintereinander  vom  frühen 
Morgen  an  bis  Mittag  ununterbrochen  im  Theater  zu  sitzen  ^). 
Unsere  Vorfahren  übten  allerdings  gegenüber  den  grossen 
Mysterienspielen  eine  gleich  grosse  Geduld  und  von  den  Japa- 
nesen wird  soeben  das  nämliche  berichtet.  Statt  einem  ge- 
wählten Kreise  verwöhnter  Menschen  einige  Stunden  lang  die 
abgestumpften  Nerven  zu  erregen  und  die  ermüdeten  Sinne  zu 
reizen,  machte  die  Darstellung  neuer  Tragödien  in  Athen  den 
Hauptteil  und  Glanzpunkt  eines  grossartigen  Volksfestes  aus. 
Ein  grosser  Teil  der  Gesamtbevölkerung  Attikas  und  viele 
schaulustige  Fremde,  welchen,  auch  wenn  sie  nicht  durch  die 
AbUeferung  der  Steuern   und   die   Eröffnung  der  Gerichte  ge- 


1)  Vgl.  Aeschin.  3,  67.  Plat.  leg.  7,  817  d.  CIA.  U  307,  auf  die  Schau- 
spieler bezogeu  Schol.  Aeschin.  3,  67  (ohne  Masken  und  Kostüme).  Hesych. 
Phot.  Suid.  u.  vEfi-rjaeic  67coxpiTdiv.  Vgl.  Rohde  Rhein.  Mus.  38,  252 ff.  A. 
Müller  S.  363  ff.  Zeit :  Aeschin.  3,  67 ;  Publikum :  xov  8-?]|iov  Vita  Eurip.  Z.  42  W., 
vgl.  Terent.  Eunuch,  prol.  20 ff.  Ort:  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1109.  ScboL 
Aeschin.  3,  67. 

2)  Antipho  6,  11;  Lipsius  Bemerkungen  über  die  dramatische  Choregie, 
Ber.  der  phil.-hist.  Cl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1885  S.  412  ff. 

3)  Plutarch.  sympos.  7,  7  a.  E.  curios.  6.  Lex.  rbet.  Bekk.  An.  p.  309 
u.  xpa'ftftoloi. 

4)  Schol.  Lucian.  Tim.  49. 

5)  Vom  frühen  Morgen  an:  Aeschin.  3,  76,  vgl.  Xenoph.  oecon.  3,  7 
(von  Dithyramben  Demosth.  21,  74,  von  Kitharöden :  Plutarch.  noo  posse 
suav.  viv.  13);  ohne  Pause:  Aristoph.  Av.  786 ff.,  sogar  veährend  der  Zeit 
des  SpioTov  Plutarch.  Alex.  72,  vgl.  Philostrat.  vit.  soph.  1,  25,  3  a.  £.  Ennap. 
ir.  54  p.  37 f.  Müller;  nach  dem  Spiotov:  Philochoros  bei  Athen.  11,  464 f. 
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Bötigt  in  die  Bundeshauptstadt  zogen,  die  eben  eröffnete  Schiflf- 
fahrt  das  Kommen  erleichterte,  strömten,  viele  Tausende  an 
der  Zahl  ^) ,  nach  dem  Südabhange  der  Akropolis ;  der  Bürger 
wanderte,  seitdem  die  strenge  Abschliessung  der  Frauen  ge- 
mildert war,  mit  Weib  und  Kind  in  das  Theater*).  Für  die 
Bezahlung  seines  Platzes  hatte  er  keine  Sorge  zu  tragen ;  denn 
seit  Perikles  bezahlte  der  Staat  dem  Erbauer  des  Theaters 
(S.  4)  für  die  Eintrittsmarken,  welche  jeder  Besucher  umsonst 
bekam ^),  alljährlich  eine  beträchtliche  Summe,  auf  dass  auch 
der  Arme  nicht  um  eine  so  edle  Ergötzung  komme.  Der  Reiche 
hatte  keinen  Vorzug*),  wenn  er  nicht  zur  rechten  Zeit  kam 
oder  einen  unterthänigen  Schmeichler,  der  ihm  seinen  guten 
Platz  abtrat,  fand«^). 

Der  politische  Charakter  der  Theaterversammlungen  ist 
bereits  S.  H  angemerkt  worden;  zugleich  gab  ihnen  die  Weihe 
der  Tage  einen,  freilich  oberflächlichen,  religiösen  Anstrich^. 
Das  Theater  der  Tragiker  stand  auf  dem  heiligen  Grunde  des 
Dionysos,  dessen  Bild  für  die  Dauer  des  Festes  dorthin  ver- 
bracht wurde  ^),  und  war  gewöhnlich  mit  Altären  und  Götter- 
bildern geziert®);  den  Ehrenplatz  nahm  vor  allen  Staatsbeamten 
der  Priester  des  Gottes  ein,  umgeben  von  der  ganzen  athenischen 
Priesterschaft  ^),   während  alles  Volk    zum  Zeichen  des   hohen 


1)  Plat.  sympos.  175  e. 

2)  Vitruv.  5,  3,  1.  Dio  Chrysost.  32,  42;  Satyros  bei  Athen.  12,  534c 
und  Vita  Aescbyli  Z.  50  West,  setzen  voraus,  dass  schon  im  fünften  Jahr- 
handert  die  Franen  das  Theater  besnchten,  aber  Aristoph.  Thesm.  395  ff.  Av. 
793  ff.  sprechen  dagegen  nnd  der  Staat  zahlte  für  sie  nicht.  Erst  Plat.  leg. 
2,  658  c  d.  Gorg.  502  d  bezeugt  es.  Hat  nicht  auch  Shakespeare  unter  seinem 
Publikum  die  Frauen  der  besseren  Stände  höchstens  verlarvt  gesehen  ?  Knaben : 
Plat.  Gorg.  502  d.  Theophr.  9.  30.    Vita  Aescbyli  Z.  50.  Pausan.  1,  3,  3. 

3)  Wieseler  de  tesseris  ebumeis  osseisque  theatralibus  I.  n.  GÖttingen 
1866;  A.  Dumont  de  plumbeis  apud  Graecos  tesseris  comm.  I.  Paris  1870; 
Benndorf  Beiträge  S.  36  ff.  41  ff.  (mit  Tafel) j  Engel  Bulletin  de  correspond. 
heUen.  8,  1  ff. ;  A.  Möller  S.  299  ff. 

4)  Demosth.  18,  28  könnte  höchstens  beweisen,  dass  die  Preise  für  die 
den  Fremden  angewiesenen  Plätze  verschieden  waren. 

5)  Plutarch.  adul.  et  am.  15. 

6)  Demosthenes  hebt  ihn  in  der  Anklage  des  Meidias  geflissentlich  hervor. 

7)  A.  MuUer  S.  367,  1. 

8)  A.  Müller  S.  137  f. 

9)  Die  Stühle  tragen   noch    die  Titel    der  Inhaber   (A.  Müller  S.  92  f.). 


■rf^Si:- 


Festes  Krftnze  auf  dem  Haupte  trug').  Die  südlicliß  Lebhaft! 
keit  iiess  sich  dadurch  freilich  nicht  zähnieu  und  nahm  ebenso 
wenig  auf  die  TheaterpoÜKei  *)  viel  Rücksiclit.  Was  gefiel, 
wurde,  sowolil  bei  ofteiier  Sceue  als  am  Ende  des  Stückes, 
lebhaft  beklatscht  und  belobt^).  Dem  unglücklichen  Dichtfit 
oder  Schauspieler  dagegen  erging  es  nicht  besser  als  im  modernen 
Italien:  Das  Publikum  pfiff,  schnalzte,  trampelte  und  bewarf 
die  Bühne*);  versprach  eich  ein  Schauspieler  bloss  ein  wenig 
oder  verfehlte  er  die  richtige  Quantität,  spottete  man  Jahre 
iincbher  über  eine  solche  Kleinigkeit  ^) ,  wie  os  Hegeiocboa 
passierte,  als  er  yaX^v  6p(ö  statt  faXiiv'  Öpö  sagte  ^).  Von  einer 
Claque  verlautet  nichts,  weil  das  Publikum  ku  zahlreich  war. 
Zum  Schlüsse  sprachen  vereidigte  Vertreter  des  Volkes  da» 
Urteil,  wer  von  den  Konkurrenten  einen  Preis  verdiene').  Die 
Durchgefallenen  schrien  natürlich  über  iiestechlichkeit*).  Wie 
immer  man  über  jener  uns  überlieferte  Urteile  denken  mag, ' 
darin  verdienen  sie  Anerkennung,  dasa  der  Ruf  ciues  grossen 
Namens  den  günstigen  Erfolg  durchaus  nicht  verbürgte,  was 
Aeschyllis  und  Sophokles  erfahren  inussten.  Ausserdem  legten 
die  Alten  gerade  auf  das,  was  wir  kaum  beurteilen  kOnueu, 
das  Haup^ewicht,  nämücli  auf  die  Chöre,  weshalb  der  Staat 
nur  den  Chormeist^r  (StSioxaXoO,  aber  nicht  den  Dichter  offiziell 
anerkannte,  und  sie  lUllten  ja  zugleich  über  die  Leistung  des 
Clioregen,  weil  dieser  nominell  den  Preis  erhielt,  ein  Urteil*). 
So  waren  die  Hörer  geartet,  deren  Beifall  der  alte  Dichtor- 
bei  Schaffung  seines  Werkes  erhoffte.     An  dem  höchsten  und 


1)  PiiilodioroH  bei  Athcu.  II,  4G4f. 

2)  üitTjptTfn  Deiuosth.  21,  179.     Ueber  ttio  Komödie  a.  u, 

3)  Plnt,  rep.  6,  492  b,  am  Scbluas:  Aristopb.  Eq.  647.  S.  Ä,  UQIlw  j 
S.  305;  auch  Aelinii.  var.  bist.  2,  13,  Plolarch.  Cira.  8, 

4)  E.  V.  LentscbPhilol.  11,  725.  Snppl.  1,  115  A.  239;  A.  Möller  8.3(Ä.J 

5)  DioD.  Hai.  comp.  verb.  11.  Cicei'o  panid.  3,  2.  de  oral.  1,  61,  i 
3,  50,  196.  orator  Sl,  173. 

6]  Arialupta,  ßan.  302  mit  Sebolien  und  Scliol.  Rarip.  Or.  279. 

7]  G.  Hcrniana  de  qaiDqne  juilicfbus  poetornni,  Lpz.  1834  (Opofrl 
cul«  VU  Nr.  4):  Sauppe  Berichte  der  eflcbs.  Ges.  der  Wim.  1^5  B.  16tt;.p 
W.  Heibig  ZlKCb.  f.  Gyiunasialw,  16,  97  ff.;  E.  Petersen  nber  dia  Prri»  J 
richter  der  grossen  Dionysien  zn  Alben,  Dorpnt  1878. 

8)  Aristopli,  Av.  IICKS,  Demoath.  21,  5.  18. 

9)  Darauf  «iclt  Isae.  5,  36. 
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heitersteu  Feste  des  attischen  Jahres  wollten  die  Leute  Politik 
und  Gelderwerb  vergessen  und  sich  unterhalten.  Für  den 
Scherz  hatte  ihnen  die  Komödie,  für  das  wunderbar  Erhabene 
die  Tragödie  zu  sorgen  und  dies  erreichte  letztere  dadurch, 
dass  sie  ihnen  eine  andere  Welt  aufthat,  die  ihnen  doch  nicht ' 
fremd  erschien.  Mochten  die  Republikaner  die  Monarchie  im 
wirklichen  Leben  verabscheuen,  sie  freuten  sich,  wenn  Könige 
und  Heroen  vor  ihren  Augen  agierten,  ihnen  wohlbekannt 
und  gewissermassen  vertraut,  weil  die  Heldenzeit  das  erste 
war,  was  die  Jugend  kennen  lernte,  und  doch  der  Wirklichkeit 
zu  sehr  entrückt,  als  dass  das  ärgste  sie  betreffende  Leid  das 
Herz  der  Zuschauer  mit  einem  wahren  Schmerze  erschüttert  hätte. 

Die  Tragödie  der  Alten  empfing  ihre  Eigentümlichkeit 
nicht  von  einem  traurigen  Schlüsse,  sondern  davon,  dass  sie 
rührende  und  erschütternde  Ereignisse  der  Heroen- 
zeit vor  Augen  führte,  um  dadurch  echt  menschliche 
Empfindungen,  Schauder  vor  dem  Furchtbaren  und  Mitleid 
mit  den  Leidenden  zu  wecken  ^).  Diese  Wirkung  erzielten 
wahre  Dichter  und  Schauspieler  bei  den  leicht  erregbaren  Zu- 
hörern ohne  Mühe;  es  kam  in  Athen  wie  in  Rom  oft  vor, 
dass  sie  weinten  und  schluchzten  ^,  wozu  sich  der  Gebildete 
der  Neuzeit  nicht  leicht  herablässt.  Doch  die  Thränen,  welche 
das  Geschick  eines  vor  Jahrhunderten  verschollenen  Königs- 
hauses den  Hellenen  entlockte,  waren  nicht  schmerzlich,  sondern 
eine  Erleichterung,  wie  denn  die  Empfindung  des  Mitleides  zu 
den  augenehmen  gehört^). 


1)  Plat.  Phaedr.  268  c  ^•fjostc  ......  olxtpac    xal    TOüvavttov    ao    cpoßepa^ 

xal  aKS'.XrjXixdc.  Aristot.  poet.  6  3t'  hXioo  xal  cpoßoo  u.  ö.  (was  er  unter 
fö^oq  versteht,  erhellt  ans  c.  13  p.  1453  a  5  und  eXsoc  erörtert  er  rhetor. 
2,  8  p.  1385  b  llflf.).  Quintil.  11,  3,  5.  Plutarch.  symp.  7,  8,  3.  Auon.  de 
com.  IV  6.  XI  1,  vgl.  Vm  13. 

2)  Xenoph.  sympos.  3,  11.  Isoer.  paneg.  168.  Aeschin.  3,  153.  Plutarch. 
de  86  ipsum  laud.  17.  Alexand.  virt.  seu  fort.  2,  1.  Pelopid.  29  (vgl.  Aeliau. 
var.  hist.  14,  40).  Lucian.  Anach.  23.  Tox.  9.  Quintil.  11,  3,  5. 

3)  Diese  Beobachtung  führte  Aristoteles,  als  er  nach  Philosophenart  den 
moralischen  Nutzen  des  Dramas  erforschte,  auf  die  vielberufene  Lehre  von 
der  Katharsis,  welche  wir  den  Geschichtsschreibern  der  Philosophie  und  den 
Apologeten  des  Theaters  überlassen;  deutlicher  drückt  sich  Plutarch  aus 
(qaaest.  symp.  3,  8,  2  a.  E.) :  »^  ^pT|V<{)3ia  xal  6  esixY^Ssio«:  a'jKbq  sv  ttf>X"S 
ndd'O^   x'.vsl   xal  Sdxpuov  IxßdcXXei,  iz^od'^tuv  Ih  X7]v  ^'ü^^'^v  el?  otxxov  oüxü)  xaia 
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Ah  Phrynichos  tlurcli  seine  Schilderung  dea  Falles  von 
Milet  die  Ätliener  iu  einen  wirklielieu  horzbewegendea  Schmerz 
versetzte,  musste  er  es  schwer  biissen  (Ö.  143).  Darum  hat  nie' 
wieder  ein  Dichter  der  klasaisclieii  Zeit  ein  historisches 
Drama  in  unserem  Sinne  gewagt').  Die  zwei  Pereerdraiiieo, 
die  „Phönikerinen"  des  Phrynichos  und  Aeschylus'  , .Perser" 
spielen  aus  dem  nämlichen  Grunde  uicht  in  Griechenland  selbst, 
sondern  in  der  Ferne,  gewissermassen  auf  neutralem  Bodeu. 
Nicht  einmal  Gelegenheitsdichtungen,  wie  die  ..Äetnäerinen" 
dea  Aescbylua  oder  der  euripideische  ,,Ärchelaoa" ,  haben  sich 
4er  allgemeinen  Reget  entzogen^).  Stand  es  etwa  auf  dem 
Gebiete  der  zeichnenden  Künste  anders?  Die  unabhängigen 
Künstler  —  ich  meine,  wenn  sie  keinen  ofBziellen  Auftrag  zu 
einem  Historiengemälde  hatten  —  entnahmen  vor  der  Zeit 
Alexanders  dea  Grossen,  wo  der  irdische  Heri-scher  alle  Recht« 
des  Gottcjs  zu  beanspruchen  begann,  die  Motive  sämtlicher' 
dargestellter  Handlungen  auaschliesshch  der  Sagenwelt.  Die- 
einzigen  Ausnahmen  beziehen  sich  wieder  nur  auf  fremdo' 
Länder ')  und  die  berühmte  Dareioavaae  ist  aus  derselben  AU'Ö 
sehauuugs weise  wie  jene  Perserdramen  erwachsen. 

Wie  der  Stoff  des  gesammten  Stückes,  den  noch  unge- 
klärten Kämpfen  der  Gegenwart  nicht  entnommen  werden, 
durfte,  so  waren  politische  Anspielungen  auageachlossea, 
weil  sie  bei  der  Leidenschaftlichkeit  des  Volkes  einen  grellen 
Mission  in  die  behagliche  Feststimmung  hineingetragen  hätten; 
durch   scharfe   Bemerkungen  gegen    die   unredlichen  Politiker 


}L»piv  ti^iptt  '"■f-^  äva).iavti  tb  Äun-rjtiKoy.  Ygl.  Auon.  de  comoed.  XI. 
Timokles  bei  Athen.  G,  223cd.  Im  'Widersprach  damit  zergliedert  Augustia^ 
Cüafesa.  3,  3  sehr  fciu  die  Luat  dea  tragiacheu  Schnierzca.  Mark  Auiel 
(comm.  11,  G)  nieiiit,  durch  deu  Anblick  dea  Uaglücks  trugiacber  HpMmi 
lerne  der  Uuglüi'kliche  aeia  eigeoea  Geacliick  leichter  trngeD,  was  bereits  der 
Komiker  Timokles  (fr,  6  bei  Athen.  6,  S23bj  scherzhaft  vorgelrogeu  hatte. 
Wie  aivh  die  christlichen  Theologen  deu  Nntzen  dieaee  Untemohts mittels 
recht  legten,  zeigt  Enatnthioa  opuscuU  p.  68  Xlll  c.  1—3. 

1)  O.  ßibbeek  über   einige   historiache   Dramen   der  Griecben,    Rb 
Miia.  30,  145ff,  Alfr.  Wngner  das  hiatorischo  Drama  der  Griechen,  Halle 

2)  „MunaaDlloa"  dea  Theodckt«a  (Oell:  lÜ,  18,  Tj  kann  wie  „Archelt 
einen  gleichnamigen  Ahuen  vorgeführt  buben. 

3)  Vgl,  z.  B,  H.  Heydemaun  Aleiuuderder  Üroaae  uml  Dureios  K' 
mimnoB,  Wiutkelmauusiirogr.  vuu  Halle  1883  ».  8  fi'. 
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und  Maulhelden*)  oder  gegen  die  verhassten  Spartaner  fühlte 
sich  ja  kein  Athener  verletzt  oder  durfte  es  wenigstens  nicht 
bekennen.  Die  Alten  dachten  über  die  politische  Dichtung 
wie  Goethe  und  ihre  Dichter  übten,  was  Lessing  vortrefflich  in 
folgende  Worte  gekleidet  hat :  „Der  tragischö  Dichter  sollte 
alles  vermeiden,  was  die  Zuschauer  an  ihre  Illusion  erinnern 
kann;  denn  sobald  sie  daran  erinnert  sind,  so  ist  sie  weg"*). 
Wenn  nun  der  Athener  dem  Schauspieler  einen  Sprachfehler, 
der  ihn  aus  der  Illusion  riss,  nicht  nachsah,  wie  hätte  er  eine 
politische  Anspielung,  wodurch  plötzHch  das  widrige  Gezanke 
der  Werktage  vor  seinem  Geiste  erschien ,  aufgenommen  ? 
Solche  unzeitige  Worte  wären  am  ehesten  einem  Euripides 
zuzutrauen;  aber  wer  sie  geflissentlich  aufspürt,  verdient  von 
den  Dichtern  keinen  Dank^). 

Wenn  das  heitere  P^est  dem  Dichter  die  poetische  Ver- 
klärung der  Tragödien  des  täglichen  Lebens  verbot,  fiel  es 
andererseits  niemanden  ein ,  diesen  durch  das  fremdartige 
Kostüm  femer  Länder  einen  künstlichen  Reiz  zu  verleihen. 
Die  Hellenen  begnügten  sich  gesunden  Sinnes  mit  ihren  herr- 


1)  YgL  Böckh  trag,  princip.  cap.  14  und  15;  Süvern  über  einige 
historische  nod  politische  Anspielungen  in  der  alten  Tragödie,  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1824  (Berlin  1826  S.  Iflf.);  A.  de  Treverret  quae  in  Attica 
republica  partes  a  scenicis  scriptoribus  vnlgo  defensae  fuerint,  th^se  von 
Paris  1868. 

2)  Hambnrgische  Dramat.  42.  Stück  (S.  234  Hempel),  vgl..  Laokoou, 
Anhang  (Hempel)  6,  2. 

3)  Schon  die  Alten  schoben  manchen  Stellen  eine  politische  Beziehung 
unter  (z.  B.  Schol.  Enrip.  Orest.  772),  dann  besonders  Böckh  (s.  A.  1),  A.  L. 
O.  Jacob  Sophocleae  qnaestiones  I.  Warschan  1821,  Süvern  s.  A.  1,  über 
den  historischen  Charakter  des  Dramas,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1825  (1828 
8.  75 ff.)  und  Üebers.  der  Sieben^gegen  Theben;  O. Müller  Eumeniden  S.  115 ff.; 
Herrn.  Zirndorfer  de  chronologia  fabularum  Euripidearum,  Marburg  1839; 
Henri  Weil  de  tragoediamm  Graecarum  cum  rebus  publicis  coiigunctione, 
Paris  1845;  Heinr.  Kolster  Sophoclesne  interdum  ad  sui  temporis  res  gestag 
noe  ableget  quaeritur,  Progr.  ▼.  Meldorf  1855;  Friedr.  Schmalfeld  Ztsch.  f. 
d.  Gymnasialw.  13  (1859)  S.  369 ff.;  G.  Kotek  Historisches  in  den  Trag. 
des  Soph.,  Pr.  v.  Linz  1875;  Walter  Schmidt  qua  ratione  Eur.  res  sua 
aetate  gestas  adhibuerit  in  Heraclidis  potissimum  quaeritur,  Diss.  v.  Halle 
1881;  B.  Y.  Braitenberg  die  historischen  Anspielungen  in  den  Trag,  des 
Soph.,   Pr.  y.  Prag-]S^eu8tadt  1881.    Ablehnend  verhalten   sich  Lehrs  popu- 


liehen  DUtioiialen  Sagen,  welche  ihr  volles  Interesse  in  Anspruch 
nahmen,  schon  deahalb,  weil  dort  königliche  Personen  auf- 
traten, welche  mich  gesinunngstüchtigen  Repiihlikaneru  mehr 
als  Ihresgleiilicn  imponieren').  Die  Tragiker  zogen  aus  jener 
(ieachmnckarichtung  den  unerraesslicheu  Vorteil,  dass  sie  den 
Stoff  (üKtSösotc)  nifht  erst  ans  dem  Rohen  herauszuarbeiten, 
lücht  erat  in  eine  höhere  Sphäre  zu  veraetzen  brauchten,  weil 
ihre  epischen  Vorläufer  schon  eine  poetische  Welt  daraus  ge- 
schaffen hatten;  denn  die  gauze  Tragödie  wurzelte,  wie  kein 
denkender  Grieche  verkannte,  in  dem  nationalen  Epos*),  so 
dass  Aeschylus  seine  Stücke  bescheiden  als  Abfilllo  von  Homers 
Tafel  bezeichnete  '). 

Dieses  Verhältnis  hat  mit  dem  zwischen  der  spätuiittel- 
alterUchen  NovelÜstik  und  den  Dramatikern  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  obwaltenden  eine  nicht  mehr 
als  oberflächliche  Aehnlichkeit;  denn  das  Epos  war  in  Athen 
allen  Zuschauern  von  der  Schule  her  und  durch  Öffentliche 
Deklamationen  voilkomiuen  geläufig.  Infolge  dessen  fiel  jed- 
wede romanhafte  Spannung  von  vornherein  weg,  im  Gegenteil 
war  das  Publikum  an  das  Alte  so  gewohnt,  dass  die  jüngereu 
Tragiker  die  nämlichen  Stoffe  wie  ihre  Vorgänger  behandeln 
durften;  wenn  nur  ein  wichtiges  neues  Motiv  hineingebracht 
wurde ,    sprach   kein  Mensch  von  Plagiat  *).     Auf  diese  Weis»., 

läre  AnMlze    aas   dem  Allertiim  S.  '71  uuJ  Victor  Götzlaff  qatteaüonuni", 
de  ti'ngicis  res  gestois  sui    temporia    rcapiiiieutibus   epicriBis,    Diss.  v.  Köntgi 
1>erg,  Halle  1865,  »uth  Mommsen  tömisthe  Geschkhte  I  'WS. 

1)  Vgl.  Syneains  de  reguo  c,  3  [col.  1060  b  Migne).  Antik  gedacht  ist,  ■ 
wns  Suhiller  «Dgl:  „Wm  kiiaa  denn  itiBseT  Miaäie  gn»sea  begegaen,  nos  kimn 
grosses  denn  durch  sia  geschehen?" 

2)  riato  rep.  10,  598  d  t-tiv  it  TpwYqiüav  xal  töv  ^lYtiiova  auf?i(  'Ofii^pov,  i 
Dieser  Gedanke  durclizieht  die  aristotelische  Poetik.  Vgl.  Max  Lechn«r 
Aeschyli  studio  Hoiueiico,  Pr.  v.  Eilaugen, 'Berlin  186S  n.  de  Sophocle  poetft'i 
'OjLi^pwuiTa^ip,  Pr.  V.  Eriangan  1859;  Ludw.  Schmidt  über  die  epischea . 
Keniinisceazcu  bei  Ae^eb. ,  Langbeins  pädsg.  Archiv  b,  430fl.  609S.  730ft' 
6,  'llGif.  J.  Hemmerling  Sophocles  qiio  jure  Homeri  imitator  diuatnr,  Pr,  • 
V,  Külu  1869;  anch  Brohns  Jnhrbb.  Suppl.  15,  300ff. 

3)  Atheu.  8,  347  e. 

4)  Dnvuu  ist  überhaupt  nur  bei  Euripides'  Uedea  die  Rede.  Selhad 
Verse  wuriteu  mit  gcringeu  Aenderungen  wiederbolt ,  g.  B  ö  c  kh  trag. 
priucip.  p.  S43ff,;  Fr.  Schröder  de  iteralis  apud  Iragicoa  Graeras,  DiSB. 
V.  Slrwsbofg  1882. 
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konnte  die  beim  ersten  Hören  frappierende  Erscheinung  ein- 
treten, dass  der  von  den  Tragikern  bearbeitete  Sagenkreis  im 
Laufe  der  Zeit  enger  wurde  ^),  während  man  von  vornherein 
vermuten  sollte,  die  Späteren  hätten  lieber  ein  unbekanntes 
Feld  aufgesucht,  statt  sich  auf  Sagen  von  erprobter  Wirkung  zu 
beschränken.  Es  kam  sogar  vor  —  bei  Sophokles  ist  der  Nach- 
weis noch  mögUch  — ,  dass  ein  und  derselbe  Dichter  den  näm- 
lichen Stoff  mehr  als  einmal  bearbeitete. 

Diesen  Zustand  ermöglichte  ausser  der  Genügsamkeit  des 
Publikums  die  grosse  Freiheit,  womit  der  Tragiker  die 
Mythen  zurechtmachen  durfte.  Da  die  Sagen  sowohl 
bei  den  epischen  Gewährsmännern  als  in  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  erheblich  von  einander  abwichen,  ja  zum  Teil  sich 
widersprachen,  bestand  kein  religiöses  Bedenken  gegen  ein- 
schneidende Umbildungen;  dennoch  dürfte  der  praktische  Ge- 
danke, dass  Missverständnisse  eintreten  könnten  und  die  Ex- 
position erschwert  würde,  die  besonnenen  Dichter  von  der  Ver- 
werfung einer  fest  eingewurzelten  Sagenform  in  der  Regel 
abgehalten  haben,  z.  B.  mussten  Klytaimestra  ^)  und  Eriphyle 
auf  jeden  Fall  durch  ihre  Söhne  sterben,  während  die  näheren 
Umstände  der  That  beliebiger  Umgestaltung  unterlagen  ^).  Ausser- 
dem durften  die  athenischen  Tragiker  den  Ueberlieferungen 
ihres  Volkes  nicht  zu  nahe  treten,  wogegen  eine  den  Ruhmes- 
glanz der  Stadtgeschichte  erhöhende  Ausschmückung  und  Aus- 
gestaltung derselben  beifillliger  Aufnahme  sicher  war;  die  Tragödie 
hat  in  der  That  an  dem  merkwürdigen  Anwachsen  des  atheni- 
schen Legendenkranzes  den  Hauptanteil  gehabt*). 

Statt  eine  Handlung  frei  erfinden  zu  müssen,  suchte  der 
hellenische  Tragiker  in  dem  überkommenen  Vorwurfe  eine  ein- 
heitliche Grundidee^),  von  welcher  aus  er  denselben  poetisch 
durchdringen  konnte,    indem  das  für  seinen  Zweck  Unbrauch- 

1)  Aristot.  poet.  13  p.  1453  a  19  ff. 

2)  Ich  bediene  mich  dieser  Form,  weil  Papageorgios  and  Wecklein  ihre 
Richtigkeit  nachgewiesen  haben. 

3)  Vgl.  Aristot.  poet.  14  p.  1453  b  22  ff. 

4)  Vgl.  Schol.  Sophocl.  Oed.  Col.  457  izoWay^ob  8i  ol  tpa^ixcl  j^aptCovtat 
talc  icatpiotv  Ivta. 

5)  Vgl.  Aristot.  poet.  14  p.  1453  b  25  ff.  ahxbv  eöptoxetv  Set  xal  tote 
«apaSs8op.6votc  xpYjO^at  xaXu>c> 
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bare  wogblieb  utid  dafür  die  notwendigen  Bindeglieder  eintraten. 
Äeschylus  fand  den  springenden  Punkt  der  Handlung  uiebr 
ausserhalb  der  handelnden  Personen  in  dem  Walten  einer  über- 
irdischen Macht.  Bei  Euripides,  dem  Vertreter  dea  entgegen- 
gesetztea  Extremes,  überwiegt  die  alles  fortreissende  Gewalt 
einer  menschlichen  Leidenschaft,  wenn  anders  ihm  die  Auf- 
stellung eines  einheitÜchen  Planes  gelingt.  Am  höchsten  steht 
Sophokles ,  weil  er  stets  die  gesamte  Handlung  aus  dem 
Charakter  der  Hauptpersonen  heraus  zu  entwickeln  sich  be- 
müht, so  dass  die  Ereignisse  nicht  nach  einander,  sondern  aus 
einander  ,, notwendig  wie  des  Baumes  Frucht"  erfolgen. 

Nach  einem  solchen  Grundgedanken  also  formt  der  Dichter 
die  überlieferten  Mythen  um.  Leider  ist  uns  kaum  hie  und 
da  ein  Bück  in  diesen  wichtigen  Teil  des  poetischen  Schaffens 
gegönnt ,  weil  der  fast  gäuzliclie  Verlust  so  vieler  Epen 
und  lyrischer  Dichtungen  die  zuversichtliche  Beantwortung 
der  Frage,  was  an  dem  Stoffe  eines  Stückes  der  Ueberlieferung 
und  was  der  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  ist,  erschwert, 
wenn  nicht  unmöglich  macht ').  Zughaft  waren  aber  die  Tragik« 
sicherlich  nicht,  wie  hätte  sonst  Sophokles  den  Inhalt  der  „Anti- 
gene" und  des  ,,0edipu8  auf  Kolouos"  so  gut  wie  völhg  zu 
erfinden  gewagt?  Gerade  an  der  Üedipussage  mag  man  die. 
Art,  wie  die  Dichter  je  nach  Bedürfnis  eine  Sago  in  verschie- 
denen Stücken  verschieden  vorführen,  mit  grosser  Belehrung' 
beobachten  *), 

Aus  dem  Wegfall  mühsamer  Vorarbeiten  und  langen  Sacheofl' 
nach  einem  geeigneten  Stoffe,  wovon  der  Nachlass  unserer  Dra- 
matiker tramige  Kunde  gibt,  entsprang  die  Möglichkeit  rascher 
Produktion.     Wie  uutzvoll  aber  dieselbe  für  die  Tragiker  war»' 


1)  Diese  UntorsachiiugeD  wurden  beaondeia  van  Weloker  ia  Flau  gk>; 
bcaclit  Dud  sind  sonohl  in  den  Denereii  eTklSrenden  ADsgaben  der  eioeeliMB 
Tragödien  als  auch  iu  vieleu  Abbaodlaugen  erörtert, 

2]  Friedr.  Lübker  die  Oedipne-Bago  und  iLre  Bebaadlung  bei  SophaUco, 
Progr,  1.  Suhleswig  1847  a.  Gesumnielle  Scliriften  1862  S.  30ff.;  Fr. 
Buhneidewin  die  Sage  von  Oedipma,  Verb,  der  Gdlt.  Ges.  der  Wias.  1851 
Bd.  5;  Heiur.  Otte  da  fabnia  Oedlpoden  apnd  Sopboclem,  Berlin  187!): 
Geist  de  fabtüa  Oedipodea,  Fr.  v.  Büdiogea  1879;  A.  Steinberger  Blatt« 
f.  bayer.  Gjmnasiaiw.  22,  260  ff.  — .  üelwr  Variationeu  der  Qämlictaen  SagA 
hei  Enripides  Böiikh  trag,  prindp.  p.  258. 
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mag  Goethe  uns  lehren;  er  schreibt  an  Schiller  (11*  S. 6):  ,,Das 
scheint  mir  offenbar  beim  dramatischen  Dichter  notwendig,  dass 
er  oft  auftrete,  die  Wirkung,  die  er  gemacht  hat,  immer  wieder 
erneuere  und,  wenn  er  das  Talent  hat,  darauf  fortbaue."  Dichter 
nun,  die,  wie  die  meisten  Attiker  wenige  Jahre  vorübergehen 
Hessen,  ohne,  nicht  etwa  ein  Stück,  sondern  deren  vier  einzu- 
reichen, erlangten  dadurch  notwendig  eine  ausgezeichnete  Bühnen - 
routine. 

Andererseits  brachte  die  Begrenztheit  der  tragischen  Stoffe 
auch  eine  grosse  Gefahr  mit  sich.  Je  öfter  nämlich  die  gleiche 
Sage  bearbeitet  wurde,  desto  mehr  wurden  die  Dichter,  damit 
sie  etwas  neues  böten,  zu  Spitzfindigkeiten  und  zu  raffinierter 
Verwicklung  des  Konfliktes  getrieben;  dieser  Fluch  des  Epi- 
gonentums lastet  auf  verschiedenen  Stücken  des  Euripides*) 
und  doch  war  dieser  Dichter  lange  nicht  der  kühnste ;  so  tötete 
bei  Astydamas  Alkmeon  seine  Mutter  unwissentlich  ^.  Man 
ging  noch  weiter  und  behielt  aus  der  Ueberlieferung  bloss  ein 
oder  zwei  Hauptpersonen  bei,  die  in  eine  beliebig  erfundene 
Umgebung  versetzt  wurden^). 

Jetzt  fehlte  nur  mehr  ein  kleiner  Schritt,  damit  nach  Art 
der  Komödie  die  ganze  Handlung  erfunden  ward.  Von 
derartigen  Versuchen  ist  uns  bloss  Agathons  „Anthos"  dem 
Titel  nach  bekannt*).  Doch  war  das  alte  Griechenland  für  die 
Gattung  des  romantischen  Schauspiels  kein  günstiger  Boden; 
man  darf  stark  zweifeln,  ob  Agathen  und  seine  Genossen,  wie- 
wohl „Anthos"  nach  Aristoteles'  Versicherung  gefiel,  für  solche 
traditionswidrige  Dichtungen  überhaupt  eine  Bühne  fanden  und 
nicht  vielmehr  an  gebildete  Zirkel  allein  sich  'wandten. 

Das  fest  umschriebene  Stoffgebiet  bedingt  den  Kreis,  aus 
welchem  der  Dichter  seine  Personen  (Tcpöocö^a)  wählt.  Die  Haupt- 
spieler sind  regelmässig  Güeder  von  Königsfamilien  der  Heroen- 


1)  Ueber  die  Sagenbehandlang  des  Earipides:  M.  Mayer  de  Euripidis 
mythopoeia,  Berlin  1884  (über  die  troischen  Sagen) ;  Fuchs  über  die  Mythen- 
behandlang  des  Earipides,  Pr.  v.  St.  GaUen  1859/60. 

2)  Aristot.  poet.  14  p.  1453  b  32. 

3)  Aristot.  poet.  9  p.  1451b  19. 

4)  Aristot.  poet.  a.  O.  Z.  21 ;  vgl.  Isoer.  9,  36.  florat.  a,  p.  125  flf. 
Jedenfalls  gehört  auch  das  Ml^o^  hpa\La  des  Ion  hieher;  man  bemerke,  dass 
es  nicht  Meif^^'')  tpaYcp^ia  heisst. 

11* 
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zeit  in  niftiinigfacheti  Altersstufen.  Das  Jüaglingsalter  bildet 
nach  uutöD  keine  entschiedene  Greuze.  Schon  Sophokles  brachter 
im  Aias  ein  Kind  auf  die  Bühne  und  Hess  dem  verzweifelnden, 
Oedipua  seine  zwei  weinenden  Töchterchen  zuführen  '),  ein  Rühr- 
mittel, das  Euripides,  zumal  für  Abschiedsscenen,  weidlich  aus- 
beutete; weil  Kinderstimmen  für  das  ungeheuere  Theater  nicht- 
ausgereicht  hätten,  schwiegen  sie  in  der  Regel')  uud  in  der 
„Medca"  liört  man  sie  hinter  der  Bühne  jammern.  Knaben 
sprechen  oder  singen  aber  in  der  „Alkestis"  und  „Andromache" 
und  die  „Schutüflehenden"  (V.  1123  if.)  enthalten  sogar  einen 
Kinderchor.  Menoikeus  und  Antigene  in  den  ..Phönissen"  sind 
zwar  dem  Kindesalter  entwachsen,  aber  doch  jugendlich'). 

In  der  Umgebung  der  fürstlichen  Personen  ragen  die  ultea 
Diener  hervor,  welche  als  ihre  Erzieher  durch  Pietatsbande  mit 
ihnen  verbunden  und  ihre  zuverlässigsteji  Vertrauten  shid;  da- 
rum hat  der  Pädagog,  wenn  er  auch  in  den  ,, Phönissen"  und 
„Medea"  unschwer  zu  ersparen  gewesen  wäre,  in  den  beiden 
Elektren  und  Ion  eine  bedeutende  ßoÜe  ausKufüUen.  Die-- 
Amine  kommt  zwar  schon  in  den  „(Jhoepboren"  und  der 
sophokleischon  „Niohe"*)  vor,  ist  aber  erst  bei  Euripides  eine 
fast  ständige  Begleiterin  der  Königin  und  eri^lirt  deren  ge- 
heimste Gedanken,  wofür  sie  ihr  auf  guten  und  schlechten  Wegen  .^ 
Hilfe  leiht.  Diese  euripideische  Figur  gewann  eine  solche  Popu- 
laritftt,  dnss  die  KCinstler  der  alexandrinischen  Zeit  hei  beroi-  • 
scheu  Scenen  sehr  gerne  die  Amme  als  Nebenperson  anbringen  *), 
Ihr  ist  die  Kammerfrau  der  neueren  Tragödie  nacligebildet. 
Spielt  ein  Stück  hei  Asiaten,  so  vertritt  die  Stelle  des  Pädagogen 
der  Eunuch,  welcher,  zuerst  von  Phrimichos  in  den  ,,Phöni- 
ketineu"  vorgeführt,  im  sophokleischen  „Troilos"  auftrat*);  ohne 


1)  Fr.  779  D.  =  736  N,  ist,  wie  Naock  uud  Dinilorf  saheu,  schwerlich 
von  Bopboltles. 

2]  In  Hekabe,  ITernklM,  Heraklideu,  Iphigenle  in  Aiilis,  Troerinea, 
Hypsip7le  (tr.  766  Nauck)  uud  Telephos  (Blbbeck  römiache  Tragödie  S.  1( 

3)  Dttgegcn    wird   Ion    mit    Uotwbt   hieher   gezählt    (V,  316.  822.  780l  - 
IM,  auch  102).     Vgl.  im  altgemeinea  Horat.  a.  p.  15Sfr. 

4)  Plutnrcb.  i(nacst.  symp.  ij,  6,  2. 
b)  Vgl.  0.  Jahn  orchilologiache  Beitrüge  6,  355  A,  9, 
6)  Fr.  549  Dindorf. 
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ITot,  um  der  blossen  Seltsamkeit  willen  kommt  ein  solcher  im 
^»Orestes"  des  Euripides  vor. 

Von  freien  Männern  gelten  in  der  Regel  nur  Priester, 
JSeher  und  Herolde,  welche  der  Schutz  der  Gottheit  adelt,  für 
bühuenfähig,  wogegen,  abgesehen  von  den  Botenrollen,  dem 
eigentlichen  Volke  oder  auch  den  Aeltesten  desselben  der  Chor 
^ein  offen  steht.  Erst  der  Realist  Euripides  hat  in  der  „Elektra*' 
«inen  freien  Bauersmann  eingeführt;  im  „Rhesos'*  kommen  der 
aus  Homer  bekannte  Dolon  und  Rhesos'  Wagenlenker  zum 
Worte  ^).  Vielleicht  gehört  Euripides  auch  das  „unglückliche 
Ate  Weiblein'*,  dessen  Maske  in  den  griechischen  Theatergar- 
deroben sich  befand  *),  Sophokles  folgte  ihm  in  seinem  letzten 
Stücke  mit  dem  „Mann  von  Kolonos".  Euripides  neigte  sich 
unverkennbar  der  bürgerlichen  Tragödie  zu^;  es  ist  bemerkens- 
wert, dass  niemand  den  Gedanken  aufnahm  und  fortbildete, 
da  doch  in  dem  demokratischen  England  die  politischen  Ver- 
hältnisse naturgemäss  das  bürgerliche  Trauerspiel  erweckten. 
Dem  stand  eben  in  Griechenland  die  Ideenverbindung  von  Tra- 
gisch und  Heroisch  entgegen. 

Den  Königen  fehlt  also  eigentlich  eine  Folie;  denn  dafür 
kann  man  die  Sklaven  nicht  ansehen,  welche  meistens  Boten 
oder  Wächter  zu  sein  pflegen  und  manchmal  einen  etwas  komi- 
schen Anstrich  haben,  wie  der  Wächter  des  „Agamemnon*' 
und  der  „Antigene*',  wenn  sie  ihr  beschränktes  Eigeninteresse 
inmitten  der  grossartigen  Ereignisse  ängstUch  wahrnehmen. 
Indes  duldet  die  Würde  des  griechischen  Trauerspiels  keinen 
M  starken  Kontrast,  wie  ihn  Shakespeare  mit  der  Amme  in 
^,Romeo  und  Julie*'  und  dem  Wächter  im  „Macbeth**  wagt. 

Die  griechischen  Dichter  fürchteten  offenbar  ihr  Publikum 
durch  viele  Rollen  zu  verwirren,  ja  sie  muteten  ihm  nicht  ein- 
mal die  Namen  aller  Spieler  zu.  Wenn  man  statt  der  Personen- 
verzeichnisse die  Stücke  selbst  liest,  wird  man  leicht  bemerken, 
<dass  untergeordnete  Personen   und  Kinder  keinen   Namen 


1)  Jenem  entspricht  Thersites  in  Chairemons  ^A^i^Xeoc  Bepoitoxxovoc 
(8.  aach  Ariston  bei  Diogen.  L.  7,  160),  diesem  der  Knappe  im  „Phaethon*^ 
{Blam*  Ausgabe  p.  13). 

2)  PoUux  4,  139. 

3)  Ariatoph.  Ban.  952  BiQpLoxpatixiv  '^&p  a5t*  (icoioov. 


tragen  '),  selbst  wenn  der  Dichter  durch  seine  Quellen  der 
Erfindung  überhoben  gewesen  wäre;  der  aus  Homer  allbekaunto 
Herold  Taltbjbios  in  der  „Hekabe"  und  Enrysakes,  dessen 
Namo  ein  charakteristisches  Attribut  seines  Vaters  Äias  ver- 
gegenwärtigt, Bind  kaum  als  wahre  Ausnahmen  zu  bezeichnen  *). 
Stets  dem  Grundsatze,  dass  alles  Ueberfltissige  stierend  sei, 
getreu,  beschwerten  die  Dichter  das  Gedächtnis  der  Zuschauer 
nicht  durch  unnötige  Naroeu,  sondern  sorgten  teils  durch  das 
Gesprach,  teils  durch  stehende  Eigentümhchkeit«n  der  Kleidung 
für  die  klare  Sonderung  der  Rolle!).  Eine  feste  Kostümregel 
bildete  sich  allerdings  erst  mit  der  Zeit.  In  dem  ältesten 
Stücke  des  Aeschylus  zeigte  der  König  von  Argos  seine  Würde 
noch  nicht  äusserhch*),  aber  schon  Xerxes  und  Aigistboa 
müssen  an  Diadem  und  Scepter  erkennbar  gewesen  sein  % 
einer  Auszeichnung,  die  später  ausser  den  regierenden  Königen 
Achilleus  und  seinem  Sohne  zustand  ").  Den  Odysseus  charak- 
terisierte, wie  in  der  gesamten  Kunst,  die  Scbifferkappe^), 
Herakles  und  Theseus  die  Keule ').  Kassaudra,  die  Pythia 
und  Teiresias  erkannte  jedermann  sofort  an  dem  Propheteu- 
kostüm  *).  Pädagog  und  Amme  waren  ebenfalls,  jener  durch 
den  weissen  Ueberwurf,  diese  durch  den  von  hinten  zum 
Scheitel  omporgezogenen  Shawl,  allen  kenntlich;  wer  hätto 
vollends,    wenu  er  einen  Heroldstab  sah^},   gezweifelt,  dasa  er 

1)  Siegr.  Pfafrwie  haben  die  griechiseliBn  Tragiker  die  aoftretenilM» 
Peraoii«n  Icenntlkh  gemacht?  Pr.  t.  SchweioAirt  1856;  E.  Uiller  Herrn« 
8,  444tr.;  Wilamowitt:  ftaalectA  Enripidea  p.  185f.  199 ff. 

2)  Noch  weniger  der  Sklaveuname  KiXiotia  (Aesch.  Cho.  733). 

3)  Aestli,  Soppl.  247  f. 

4)  Die  Könige  tragen  aach  das  xD).nui)i.K  PoUnx  4,  116. 

5)  Donalus  de  coinoedia  p.  11,  17  ff,;  bestätigt  durch  ein  pompqjftnisclM» 
Gemälde  (MoniiiQ.  d.  Inat.  11,  T.  30,  4,  auch  A.  Möller  S.  227). 

6)  Donutna  de  comoedia  p.  II,  13  ff. 

7)  Daran  werden  eie  Alceet  47ii  ff.  nnd  Hipp.  790  ff.  Supp).  87  ff.  aofort 
erkannt. 

8)  Äeaeh,  Ag.  1265  flx-ijitTfa  k«1  [lavttioi  ictpi  ^ift]  STitpi^,  Sgl.  1269, 
Enrip.  Tro.  256;  Teiresina  in  der  ,rAiitigone"  und  den  „PhQniaseQ".  Di« 
Priester  trugen  dos  netzartige  äfpr^/äv  (Pollus  4,  116,  h.  Literatur  bei  A> 
Müller  S.  235  A.  3,  dazn  Stephan!  Compte  rcndu  de  t'acad.  de  St,  Petent 
p.  l'a.  1870/1  p.  185  f.). 

9)  Pollui  4,  117. 
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einen  Herold  vor  sich  habe?  A^chylus  trieb,  weil  er  an  Zu- 
Schauer,  nicht  an  Leser  dachte,  die  Sparsamkeit  mit  Worten 
so  weit,  dass  er  in  den  „Persem'*  Xerxes  und  Dareios  allein 
nannte,  während  er  den  natürlich  viel  weniger  bekannten 
Namen  Atossas  bei  Seite  Uess^).  Durch  die  langen  Personen- 
verzeichnisse der  shakespearischen  Dramen  dürfen  wir  uns 
nicht  zu  einer  blendenden  Antithese  verleiten  lassen,  weil  auch 
der  englische  Dichter  im  Stücke  selbst  die  Namen  viel  spar- 
samer anwendet,  z.  B.  wird  im  „Macbeth*'  der  König  Duncan 
erst  in  der  fünften  Scene  beiläufig  genannt,  wie  die  Athener 
in  der  „taurischen  Iphigenie'*  erst  durch  V.  1285  erfuhren, 
wie  der  skythische  König  heisst. 

Mit  diesem  begrenzten  Kreise  von  Personen  war  die  Frei- 
heit der  Wahl  nicht  abgeschlossen,  weil  in  jedweder  griechischen 
Dichtung  die  Götter  leibhaftig  erschienen.  Dionysos  durfte 
natürlich,  wie  im  Satyrspiel,  so  auch  auf  der  tragischen  Bühne, 
die  ja  fär  sein  Eigentum  galt ,  unbehindert  auftreten  *).  Aber 
schon  Phrynichos  wagte  den  Todesgott  in  eigener  Person  zu 
Alkestis  heraufzufähren ').  Dann  hat  Aeschylus,  grossartig  wie 
er  war,  übermenschliche  Wesen  sogar  mit  VorUebe  herange- 
zogen; das  grösste  Wagnis  bezeichnet  seine  Prometheustrilogie, 
wo  der  einzige  Herakles  und  lo  die  Menschheit  vertraten,  eine 
Kühnheit  der  Phantasie,  die  sonst  nur  die  „Gigantomachie" 
eines  unbekannten  Tragikers  anstrebte*).  Wie  ragt  dann  femer 
die  Götterwelt  bei  Aeschylus  herein  in  den  „Pflegerinen  des 
Dionysos",  „Phorkiden**,  „Heliaden",  „Kabiren**  und  „Nereiden", 
in  der  berühmten  „Seelenwägung***),  den  „Eumeniden**  und 
auch  in  den  „Phrygem**,  an  deren  Anfang  Hermes  mit  Achil- 
leus  spricht*).    Sophokles  und  Euripides  pflegen  das  Eingreifen 


1)  In  den  heatdgen  „Herakliden^*  kommt  der  Name  der  Heldin  Makaria 
nirgends  vor.  Usener  Rhein.  Mus.  23,  157  vermutet,  dass  er  in  einer  ver- 
lorenen Stelle  stand,  s.  aber  U.  v.  Wilamowitz  analecta  Enripidea  p.  255 f. 

2)  Ausser  in  vorSschyleischen  Stücken  ist  er  jetzt  noch  in  den  „Bak- 
ehen'*  des  Euripides  und  im  „Dionysos'^  des  Chairemon  nachweisbar. 

3)  Fr.  3  bei  Serv.  Yerg.  Aen.  4,  694. 

4)  Die  Gigaotomachie  wird  Argum.  Aristoph.  Av.  IL  als  tragischer  Stoft 
genannt ;  Gigantenmasken  zählt  PoUnx  4, 142  unter  dem  Bübnenapparat  auf. 

6)  PoUux  4,  130;  vgl.  Vita  AeschyU  Z.  %f. 
6)  Vita  Aeschyli  Z.  36 ff.;  Thetis  fr.  281 D. 
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der  Götter  auf  diu  Kataatrophe  und  den  Prolog ,  wovou  wir 
später  sprechen  wollen ,  zu  beschränken  und  weisen  diesen 
hilfreichen  Gewalten  einen  Balkon  hoch  oben  in  der  Luft  (&£o- 
XoYEtov)  an  '),  Ausserdem  helfen  Athene  und  Demeter  im 
„Aias",  ,,Rheso3"  und  .,Triptolemos"  *)  persönüch  und  Iris 
geleitet  die  Lyssa  in  Herakles'  Haus ;  auch  der  ,,Asklepio8" 
des  Äristarchos  ^)  und  die  „Mören"  des  Achalos  *)  gehören 
ihrem  Titel  nach  hieher.  Damit  ist  aber  das  Vorkommen  von 
Göttern  noch  lange  nicht  erschöpft;  denn  Pollux .  dessen 
Gewähi-smanu  die  Tragiker  noch  vollständig  las,  verzeichnet 
ausserdem. Gorgo,  Dike,  Hören,  Nymphen,  Pleiaden,  Triton, 
Berg-  und  Flüssgötter,  Kentauren  mid  sogar  den  hundert- 
äugigen  Argos  %  Man  hatte  also  nicht  einmal  gegen  die 
Vorführung  mythologischer  Mischwesen  Bedenken.  Selbstver- 
ständlich traten  die  Götter  in  derjenigen  Gestalt  auf.  wie  sie 
das  Volk  abgebildet  zu  sehen  gewohnt  war,  weshalb  der 
Tragiker  nur  auf  ihr  Erscheinen  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken 
brauchte,  damit  das  Publikum  sie  sofort  erkannte.  Sophokles 
scheint  an  den  Theatergöttern  den  wenigsten  Gefallen  gefunden 
zu  haben ;  darum  verwendete  er  sie  nicht  nur  am  seltensten, 
sondern  liesa  im  ,,Aias"  nur  die  Stimme  Atheuea  ertönen,  was 
darauf  im  ..Rhesos"  wiederholt  und  übertrieben  wurde*). 

Die  Griechen  waren  durcli  ihren  Kultus  an  allegorische 
Personifikationen  so  gewöhnt,  wie  das  Roccocozeitalter  durch 
die  Kunst.  Dies  benützten  die  Tragiker,  um  da,  wo  der  moderne 
Dichter  eine  getreue  psychologische  Schilderung  anstrebt,  mensch- 
liche Affekte  verkörpert  einzuführen.     Wir   könnten  aus  jedem 


1)  &.  Mnller  S.  l&lff. ;  dort  erscUieneu  mich  Iria  ii.  Ljasn  im  „i'aaeiidea 
HemWea"  (V.  815  ff.). 

2)  Dioojs.  Hatic.  aatiq.  Bom.  1,  12. 

3)  Aeliaaae  bei  Said.  m.  'Apbtapx^t. 

4)  Nanck  fragm.  p,  &S3  f. 

b)  i,  14  f.*  g.  126  spricht  ei  von  MeemigötterD ;  Hurtang  Enripidcs 
restiltitnB  n  p.  844  und  Bobert  Archöol.  7.tg.  1878  S.  18  vermuten,  dw* 
am  Aurange  der  „Andromeiln"  Echo  persooificiert  nuflmt;  aber  stüotlc  daiiB 
die  zu  einem  hocliberähmten  Stücke  gehörige  Moake  niclit  bei  Pollux  auf- 
gefOhrt? 

6)  Anf  der  Bpat«Teii  Bütme  eracbien  Athene  im  „Aias"  leibhaftig,  wm 
das  Scholion  za  V,  14  andeutet ;  aber  der  „Bhesoa",  wo  Athene  nnniittelbu 
daranf  als  Aphrodite  zu  Paria  spricht,  zeigt  das  Richtige. 
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der  drei  Meister  bloss  eiuen  einzigen  Fall  nennen^),  wenn 
nicht  wieder  Pollux  auf  Grund  der  verlorenen  Stücke  eine 
ganze  Liste  gäbe  •) :  Apate,  Hybris  *),  Lyssa,  Methe  *) ,  Oistros, 
Oknos  (eine  von  Polygnot  dargestellte  Figur  des  Volksmärchens  *), 
Peitho  (die  Begleiterin  Aphrodites)  und  Phthonos^).  Man  sieht, 
dass  die  Tragiker  namentlich  das  plötzUche  Auftauchen  einer 
Sinnesvenrärung  oder  einer  frevelhaften  Leidenschaft  durch 
solche  dämonische  Wesen  verständlich  zu  machen  suchten ; 
dazu  hatten  freiUch  die  Künstler  mehr  Berechtigung,  die  denn 
nach  Ausweis  der  jüngeren  Vasenbilder  den  von  der  Tragödie 
gewiesenen  Weg  gingen  ^). 

Ein  modemer  Betrachter  könnte  aus  dieser  Personenüber- 
sicht das  Vorurteil  fassen,  es  müsste  sich  etwas  daraus  ergeben 
haben,  was  dem  Drama  des  si^cle  de  Louis  quatorze  und  un- 
seren Haupt-  und  Staatsaktionen  gUche.  Obschon  nun  die 
Tragödie  der  Griechen  äusserUch  zu  der  Alltagswelt  keine  Be- 
ziehungen hatte,  wurde  ihr  Lebeusstrom  trotzdem  nicht  unter- 
bunden, weil  die  gesellschaftUchen  Verhältnisse  und  Formen 
der  Griechen  höchst  ungezwungen  und  ihre  Götter  voll  Mensch- 
lichkeit waren.  Die  Darstellung  einer  längst  vergangenen  Zeit 
fährte  glücklicherweise  nicht  zum  sogenannten  Alexandrinertum, 
da  die  vor  dem  Stimrunzeln  der  Grammatiker  sicheren  Tragiker 
keineswegs  ängstlich  frugen,  ob  etwa  ein  Anachronismus 
unterlaufe^;  dieser  gerechtfertigten  Gleichgiltigkeit  verdanken 
wir  Sophokles'  prächtige  Schilderung  des  pythischen  Wettfahrens, 


1)  Lyssa  in  den  Sdtvxpcat  des  Aeschylns  (fr.  165  bei  Phot.  Suidas  n. 
ÄxTwxoov)  nnd  im  „rasenden  Herakles"  des  Enripides  (vgl.  Bacch.  977);  Apate 
im  sophokleischen  „Terens". 

2)  4,  142. 

3)  In  Athen  verehrt  Zenob.  4,  36;  in  einem  Orakel  bei  Herodot.  8,  77. 

4)  Von  Pansias  gemalt  Pausan.  2,  27,  3,  vgl.  auch  6,  24,  8. 

5)  Preller  griech.  Mythologie  I*  682. 

6)  Vgl.  Enrip.  Troad.  768. 

7)  G.  Körte  über  Personifikationen  psychologischer  Affekte  in  der 
spftteren  Vasenmalerei,  Berlin  1874.  Durch  Beischriften  sind  ausser  Peitho 
nnd  Eris  gesichert:  Apate,  Mania,  Oistros  und  Phthonos. 

8)  Carl  G  Ocker  Sophocles  quomodo  rernm  sui  temporis  statum  in 
beroicaiii  aetatem  transtulerit  I.  Göttingen  1866;  F.  Castets  Sophodem 
aaqnaUiun  snonim  mores  in  tragoediis  saepius  imitatum  esse  contenditur, 
DisB.  ▼.  Paris,  Ntmes  1873. 
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welche  die  Scholiasten    vor    pedantischer  BedenkJichkeit   nicht 
recht  würdigen. 

Statt  Marionetten  und  leereu  Gebilden  der  Phantasie  traten 
lebenswahre  Personen  auf.  Von  den  Charakteren  der  alteren 
Tragödie  allerdings  gilt  olme  Zweifel  das  gleiche,  was  man  den 
Göttergestalten  der  archaischen  Kunst  gesagt  hat,  dass  sie  haapt- 
sächÜch  durch  Äeuaserlickeiten  von  einander  unterscheidbar 
seien.  Die  Schuld  lag  nicht  allein  an  dem  Ungeschick  der 
Künstler  und  Dichter,  sondern  ein  äusserer  Grund  wirkte  wesent- 
lich mit. 

Dass  Dämlich  der  Schauspieler  nicht  mit  unverändertem 
(jesichte  auftrat,  versteht  sich  von  selbst.  So  lange  nun  ein 
einziger  für  alle  Rollen  aufkam,  musste  er  zu  wiederholten 
Malen  die  Kleidung  wechseln.  Dazu  war  allerdings  während 
des  Ghorgesanges  Zeit  vorhanden,  aber  war  es  ihm  auch  mög- 
lich, dass  er  ausserdem  sein  Gesicht  so  umgestaltete,  dasB 
man  beispielsweise  statt  eines  Greises  eine  Frau  crbhckte?  Denn 
Frauen  acbloas  die  athenische  Sitte  von  der  Bühne  unbedingt 
aus,  ohne  dass  diese  dadurch  geschädigt  wurde').  Die  Griechen  ■ 
entschlossen  sich  daher  zu  leineruen  Maske»  (^cpfSowTca,  itpo- 
owTceia)  *) ,  weil  im  Komos,  dem  ältesten  Teile  der  Dionysos- 
feier, jeder,  um  sich  ungeniert  der  Fastnachtstollheit  hingeben 
zu  dürfen,  eine  Larve  trug  *),  Phryuichos  soll  die  Frauenmasken 
erfunden  haben  (S.  145),  bedurften  doch  dieser  die  Schau- 
spieler begreiflicherweise  zunächst;  dann  wird  Aeschylua  die 
männlichen  Masken  eingeführt  haben*).     Sie  gewährten    einen 

1)  Goethe  fiber  Ittilieu  III.  epriulit  lehrreich  über  die  gleiche  in  Bon 
in  Minec  Zeit  noch  übliche  Sitte.  Shnkcsiieare  entbehrte  ebenfalls  der  Schna> 
spielerinDeu.  —  K.  BniubDiana  über  lUo  Dar9t«thiug  <ler  Frauen  iu  darj 
griech.  Tragödie,  Berlin  1882. 

3)  Fr.  de'  Fieoroni  de  larvia    Hcenicis   et   flgnrlB    comiois  aatiqnoi 
RomEinorum,    ed.  II.    Rom  1754    mit  S5  Tafeln;    C.  A.  Battiger    Opa«cnIa~| 
p.  220ff.  kleine  Schriften  3,  402  ff.;  Bernh,  Arnold  Verhandl.  der  29.  Vera, 
dentecber   Pbüol.   in    InuEbriick  1S71    S.  I6ff.;    Robert  Archäol.    Zt^.  18T8 
8.  13ff.     A.  Müller  8.  270ff.  — ,     Deber   ctas  Material  der  Masten  Piaton  fr, 
113.    Kock  bei  Pollnx  10,  167. 

3j  Vgl.  DemoBth.  19,  287 ;  Aristoplianes  gibt  [fr.  131  Kock)    als  Ei 
nongazeichen  des  DionysostempelB  an :  ''(Jnciu  %ä  jj.cpjj.oj.u'yitia  i[pooiipEfii.Ävy 

4)  Erfinder  der  Masken  überhaupt  Homt.  a.  p.  278  (Enantbiiu  i 
i-omoed.  p.  3,  7);  s.  auch  ß.  143,  4. 
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seltsamen  Eindruck^)  und  das  Publikum  dürfte  sich  wie  in 
Rom  erst  allmälig  daran  gewöhnt  haben.  Dennoch  konnte 
nicht  einmal  die  spätere  Bühne  darauf  verzichten ,  weil ,  ob- 
gleich die  Architekten  sorgfältig  auf  die  Akustik  der  Theater 
achteten  und  besondere  Schallgefässe  aufstellten^,  die  Schau- 
spieler einzig  vermöge  des  weiten  Mundstückes  der  Masken') 
wie  durch  ein  Sprachrohr,  unter  freiem  Himmel  wie  sie  waren, 
bis  zu  den  höchsten  Stufen  des  Zuschauerraumes  sich  ver- 
ständlich machen  konnten  und  andererseits  das  lebendige  Mienen- 
spiel höchstens  von  den  ersten  Bänken  aus  bemerkbar  ge- 
wesen wäre. 

Die  Masken  drückten  zwar  Unterschiede  des  Geschlechtes, 
Alters  oder  Standes  aus  und  eventuell  die  unglückliche  Lage 
des  Spielenden,  aber  keine  Charaktereigenschaften,  ausser  dass 
„der  schwarzhaarige  Mann"  grimmig  blickte  *).  Wie  hätte  auch 
die  Malerei  zur  Zeit  des  Phrynichos  und  Aeschylos  mehr  ver- 
mocht, da  doch  erst  Polygnots  Hand  die  Physiognomik  wirk- 
lich darzustellen  verstand?  Der  Dichter  wurde  also  durch  die 
Masken  von  vorneherein  angewiesen,  jedes  Individuum  einer 
bestimmten  Rubrik  zuzuweisen,  und  so  bildete  er,  um  mit 
Lessing  zu  reden,  „mehr  die  personificierte  Idee  eines  Charakters 
als  eine  charakterisierte  Person"*),  was  die  Alten  mit  -^doc  aus- 


1)  Die  Komiker  gebrauchten  von  ihnen  die  Spottworte  |jlop|jloXoxeIov 
nnd  fopY^^^^^^  (Pollax  4,  115);  spanische  Provinzler  liefen  entsetzt  davon 
(PMiostrat.  vita  Apoll.  Tyan.  5,  9),  s.  auch  Ennap.  fr.  54  (Müllers  fragm. 
histor.  IV.  p.37f.). 

2)  A.  Müller  S.  42  £f. 

3)  ^6|jLa  xe^Y^vöc  naii-^Lv^a  (u(  xataict6|X6yoy  tou(  ^eaxdc  Lncian.  salt.  27, 
fthnlich  Anach.  23;  vgl.  Gavins  Bassns  bei  Gell.  noct.  Att.  5,  7.  Cassiodor. 
▼ar.  1,  50. 

4)  Verzeichnis  bei  PoUux  4,  133 ff.;  über  den  pieXac  ivr^p  §.  134.  Ver- 
schiedenes hier  einschlagendes  bietet  B.  Förster  die  Physiognomik  der 
GriecheD,  Kiel  1884. 

5)  Hambnrgische  Dramaturgie  95.  Stück ;  Schiller  ist  gleichfalls  der  An- 
sicht, dass  „die  Charaktere  des  griechischen  Trauerspiels  mehr  oder  weniger 
idealische  Masken  und  keine  Individuen  sind*^  — .  üeber  die  Charaktere  der 
alten  Tragiker  im  allgemeinen:  H.  F.  Nutzhorn  Tidskrift  for  Filologi  m 
(1862)  p.  219 ff.  245 ff.;  Joh.  Karl  Fleischmann  kritische  Studien  über 
die  Kunst  der  Charakteristik  bei  Aeschylos  und  Soph.,  Diss.  v.  Erlangen, 
Progr.  ▼.  Nürnberg  1875  (Einleitung  und  Orestes)  und  Jahrbb.  f.  Phil.  115, 
513  fi.  (Klytaimestra). 
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•drückten.  Von  neschy leisclien  Charakteren  kann  man  mit 
90  viel  und  so  wenig  Berechtigung  reden  wie  von  individuellen 
Zügen  der  Aigin etensta tuen,  weil  er  sich,  wenn  wir  nicht  irren, 
mit  den  vom  Epos  umrissenen  Silhouetten  begnügt,  Dem 
Tragiker  lag  gegenüber  Homer  und  den  Kyklikern  eine  ahn- 
liebe  Aufgabe  voi-,  wie  dem  Künstler,  welcher  nach  einem 
Flächenbilde  ein  plastisches  Werk  schaffen  soll.  Das  von 
Kliakeapeare  uns  gezeigte  Ziel  hat  eigentlicb  kein  alter  Tragiker 
vollkommen  erreicht;  immerhin  findet  sich  die  klassische  Ent- 
wicklung der  Charakterzeichnung,  soweit  sie  das  griechische 
Trauerspiel  übte,  bei  Sophokles,  weil  er,  wie  gesagt,  die  Ab- 
leitung der  Ereignisse  von  den  Cbamkteren  aus  ins  Werk  setzt'). 
Die  Grandezza  der  Tragödie  verlangt,  dass  die  Personen 
fürstlichen  SUiudes  in  allem ,  mögen  sie  edel  oder  tadelnswert 
sein,  weit  über  das  Mass  gewöhnlicher  Menschen  hinausreichen. 
Aeschylus  drückte  dies  schon  in  der  äusseren  Erscheinung  aua, 
indem  er  den  Schauspielern  zu  den  prunkvollen  Gewändern, 
wie  sie  sonst  nur  die  Priester  von  Eleusis  und  vielleicht  difl 
dionysischen  trugen*),  ganz  eigenartige  Hilfsmittel  gab.  daraÜ' 
sie  grösser  erschienen  ;  die  Griechen  dachten  sich  ja,  teils  durch 
bekannte  Verse  Homers,  teils  durch  Funde  urweltlicher  Knocb^i 
veranlasst,  die  Heroen  von  riesenhafter  Gestalt.  Die  Schan- 
ßpioler  erhielten  deshalb  von  Aeschytus')  zunächst  hohe  Scbulie 
(J|i.ßaTaO *).     Damit  dieser  Kunstgriff  verdeckt  würde,    musstea 


1)  Daher  nennt  gerade  iba  Ariatoteles  poet.  3  bei  der  Cbarakterzeicll- 
nnQg.  Job.  Alois  Capetlmnuu  die  ^eiblit-hea  Cbaraklere  bei  Soph.,  2.  Aufl., 
Bonn  18H5:  Louia  Schulze  über  <1ie  Charaktere  in  der  Tragödie  des  Sopb. 
Pr.  V.  Guben  1872;  Job.  Alton  ein  Wort  zni  Cbarnkteristik  der  Charaktere 
dea  Soph.,  Progr.  v.  Prag-Neostadt  1876  nnd  1876. 

2)  Aristoph.  Ran.  1061  f.  v.a\  f  «p  toi;  ljiaTio!(  T|[iü.v  ypüivtat  icoXi  ^ifivo- 
Tjpaiaiv,  S  '^oü  jrpYja^iü;  xut a!  -  i^nvtoc  iiil.u{i.'rivui  a-j.  Athen, 
-aber  das  Eoatüm:  Schöne  de  perBonniuni  ia  Enripidiit  Baochabns  )iabitM< 
sceoico,  Lpg.  1831;  Wieseler  de  difücilioribus  quibnedam  Pollncis  aliornm-' 
qne  acriptornin  velcrum  looia  qnt  ad  ornutDin  scnenicam  spect.int,  ind.  schol. 
von  CWtlingen  1869/70;  Dierks  de  trogicornm  hirtrionnm  habita  svBeaicoi 
Göltingeu  1883 ;  A.  Müller  8.  226  ff.  (S.  226  A.  3  veraeichnet  er  die  DM* 
BteUungen  von  Tlieateracenen). 

3)  Horat.    u,    p.    280.     Philostr.    Vit.    aoph.   1,    9,   1.     Themirt.   or. 
p.  S16  d  (angeblich  ans  AristoteleH). 

4)  Koftof-voi  (Pollui  4,  115.  Vit.  AcBchyl.  Z.  79  W.  und  bei  den  ßÖmeiB)' 
iat   der   Galtungsname   aller    nicht    nach    dem   FiiKje   geschnittener   Sctinlie: 
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ihre  Kleider  bis  zum  Boden  reichen  ^)  und  die  Königinen  waren 
durch  eine  Schleppe  ausgezeichnet^;  traten  kummerbeladene 
Personen  auf,  dann  zeigte  das  Nachschleifen  des  Gewandes  ihre 
melanchoUsche  Gleichgiltigkeit  gegen  Aeusserlichkeiten  an  *). 
Man  verstand  auch  genug  von  den  optischen  Verhältnissen,  um 
zu  wissen,  dass  lange,  senkrechte  Falten  die  Gestalten  grösser 
erscheinen  lassen ;  auch  in  dieser  Beziehung  passte  der  gefältelte 
Leineurock,  das  Kennzeichen  des  alten  Athens^).  Dem  gleichen 
Zwecke  diente  die  hohe  Gürtung  des  Kleides,  welche  das  Volk 
au  einem  der  ehrwürdigsten  Priester,  dem  eleusinischen  Hiero- 
pbanten,  sah*).  Dementsprechend  wurde  der  Körperumfaug 
künstHch  erweitert^,  was^den  Schauspielern  eine  imposante 
Figur  gab ').  Selbst  der  Kopf  erhielt  teils  durch  wallendes 
Haar  und  vollen  Bart^  teils  durch  besondere  Toilettenkünste 


fi|ißdtat  sagen  Hippobotos  bei  Diogenes  Laert.  6,  102,  Ptolemaios  von  Aska- 
lon  in  Fabric.  bibl.  Gr.  VI  *  p.  159  Nr.  42  u.  Sp.  (fälschlich  ejjLßdosc  PoUux 
4, 115.  Schol.  Lacian.  Menipp.  16.  Schol.  Dion.  Thr.  Bekk.  An.  II  74G ,  18  und 
entsprechend  von  der  Komödie  ipißdixac  Schol.  Lnciau.  necyom.  16,  denn  jene 
tragen  gewöhnliche  Lente,  s.  Eock  zu  Aristoph.  Ritt.  870).  Die  Tragiker  gebrau- 
chen die  Worte  ^  |x  ß  a  o  cc  icoSo«;  (Aesch.  Agam.  945)  oder  apßüXai  (Aesch.  Agam. 
944,  Eurip.  Bacch.  638).  Vgl.  Böttiger  kleine  Schriften  1,  213  flf.  282  flf., 
Wi  e  8  e  1  er  Satyrspiel  S.  72  ff.  mit  Tafel  VII ;  D  ie  r  k  s  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  44. 

1)  Xttwv  iro^-fjpYj?  Biog.  Laert.  6,  102.  Ijxdxta  T:oS*fjp*rj  Schol.  Dion.  Thr. 
Bekk.  An.  II  746  und  Rhein.  Mns.  20,  380 ;  vgl.  Lncian.  Call.  26  (man  sieht 
bei  dem  Starze  eines  Schauspielers  die  unförmlichen  Schuhe). 

2)  Xoptoc  PoUuz  4,  118,  Suidas  u.  ^pO-oaxa^ia. 

3)  Donatus  de  comoedia  p.  12,  2  f.  supfjLa  Pollux  7,  67.  Vita  Aeschyli 
Z.  78.  Cram.  Anecd.  Par.  I  19.  Epictet.  diss.  1,  29,  41.  Juvenal.  8,  229.  15, 
30.  Martial.  12,  94,  4;  pallia  trahentes  Varro  sat.  311,  vgl.  Veget.  art. 
veter.  5,  21,  1. 

4)  Eootic  und  oxatoi  Duris  bei  Plutarch.  Alcib.  32  (vgl.  Schol.  Aristoph. 
Lysistr.  45.   Favorinus  bei  Phrynich.  ecl.   p.  238.   Arrian.  Epictet.  2,  16,  9). 

5)  Strabo  11,  530;  so  stellte  eine  vatikanische  Statue  Melpomene  dar 
(abgeb.  in  Baumeisters  Denkmälern  Nr.  1183  S.  971) ,  s.  auch  A.  Müller 
8.  231  A.  6.  Hierophant  von  Eleusis :  Vasenbild  in  Compte-rendu  de  TAcad. 
de  St.  Petersb.  1862  Tafel  HI.  (Baumeisters  Denkm.  S.  473). 

6)  Den  Grund  gibt  Lncian.  salt.  27  richtig  an.  Ueber  die  technischen 
Ausdrücke  Wieseler  diff.  loc.  p.  3£f.  Sommerbrodt  Rhein.  Mus.  25, 
424  ff.  =  seaenica  collecta  p.  273  ff. 

7)  Lncian.  a.  O.  Seneca  epist.  76,  31. 

8)  Haar  Ovid.  amor.  3,  1,  12.   Lucian.  somn.  26.    Bart  Lucian.  somn.  9,. 


einen  erheblicbeu  Zuwachs ')  und  nicht  eiümaidie  Arme  wurden 
vergessen  -}.  Damit  indes  diesee  schwerlalligo  Rüstzeug  die  Be- 
wegung nicht  zu  sehr  hemme,  musste  der  Schauspieler,  abge- 
aehon  davon,  daas  er  einen  Stab  zur  Stütze  trug'),  einen  gym- 
nastischen Cursus  durchmachen*).  Mochte  ihm  aber  auch  die 
ungezwungene  Leichtigkeit  des  Bewegena  mangeln,  so  sah 
man  eben  den  gemessenen  Gang  für  majestätisch  und  lieroiscfa 
an,  so  daas  der  Dichter,  wenn  er  seine  Fürsten  einmal  in  leb- 
haftere Bewegung  versetzte,  sieh  gewissermassen  entschuldigte^), 
Wie  ihre  Aktion,  war  die  Spraciie  geraessen,  aber  so  laut  und 
gewaltig,  ala  sich  für  Recken  geziemte;  die  dazu  notwendige 
Stärke  der  Stimme  erzielten  die  Schauspieler  durch  unsäglich 
mühevolle  Uebungen"). 

Der  übermenscbhchen  Erscheinung  der  Helden  entsprach 
die  gewaltige  Seele,  weiche  die  Tragiker  hineinlegten.  Nicht 
einmal  Philoktet  fühlt  durch  zehn  Jahre  unsäglichen  Leidens 
seine  Kraft  gebi'ochen;  denn  ist  ihm  auch  daa  Handeln  versagt, 
wiegt  er  dies  durch  die  unbeugsame  Hartnäckigkeit  des  Ver- 
neinens  auf.  Der  mitunlichen  Harte  stellt  Sophokles  allerdings 
gern  weibliche  Anmut  zur  Seite,  die  aufopferungsvolle  Antigone 
neben  ihrem  starrsinnigen  Vater,  Tekmossas'  liebevolle  Hin- 
gebimg  neben  Aias"  Heldeutrotz ;  doch  auch  die  Frauen  bewahrt 
das  fürstliche  Blut  vor  gemeiner  Schwächlichkeit.  Wenn  sich 
ihr  Heroontum  meist  im  würdigen  Dolden  äussert ,  so  hat 
Sophokles  daneben  in  ,, Antigone"  und  „Elektra"  Heroinen 
von  fast  männlicher  Seele  geschaffen ,  die  an  die  herben 
kräftigen  Göttinenbiljer  der  alten  Kunst  erinnern;  ihnen  dienen 
die  Schwestern  zur  Fohe,  weil  sie  nur  den  Mut  des  Leidens 
und  Duldens  haben,     Solche  Kontraste  liebt  das  klassische 

wie  au  der  Maske,  welche  die  erwähnte  SIelpomene  hält.  Die  Frauen 
trügen  grosse  Hitnben  (Gramer  Anecd.  Paris.  I  p.  10). 

1)  'Oyxo(  Pollax  4,  133,  vgl.  Varro  sat.  Meu.  15ö  Buch.  Lncian,  salt.  27. 

2)  Xiipiii;   Vita  Aeacbjli  78,  Lacian.  Jap.  trog.  41. 

3)  Satyrtis  in  Vita  Sophocl.  Z.  29;  Ä.  Müller  S,  197. 

4)  Cicero  or^tor  4,  11. 
Boph.    El,   871    !if'    tjÄovTj;   toi,    yiXtäff],    !tuixo[j.ai    t4    xÖ9)xtoit 
M  3äv  T^x"  iJ.o^iiv  u.  6,,    s.  V.  Leatach  VoilesDugea  ftber  Metrilr 


B) 
§426, 


fi)  A.  Müller  S.  194  f. 
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Drama  Athens  und  nicht  die  derberen  zwischen  Gut  und 
Schlecht,  wie  sie  den  Modernen  geläufig  sind.  Die  Nebenrollen 
werden  überhaupt  um  eine  Stufe  niedriger  gestellt  oder  auch 
farbloser  und  typischer  gehalten,  z.  B.  zerfallen  die  Könige, 
wenn  sie  nicht  die  Hauptrolle  innehaben,  in  zwei  Gattungen, 
rücksichtslose  wohlmeinendem  Rat  unzugängliche  Autokraten, 
die  Bösewichte  der  alten  Tragödie,  weil  die  Republikaner  nichts 
so  leidenschaftlich  wie  die  Tyrannis  hassten,  und  in  parlamen- 
tarische Könige  nach  dem  Muster  des  Theseus  der  athenischen 
Geschichtslegende;  der  älteste  Vertreter  der  letzteren  Art  ist 
Aeschylus'  König  Pelasgos,  welcher,  persönlich  wohlmeinend, 
gewissenhaft  die  Willensmeinung  des  Volkes  einholt.  Da  solche 
Königsrollen  wenig  ausdrucksvoll  waren,  fielen  sie  dem  dritten 
Schauspieler  anheim  *). 

Die  Hauptpersonen,  ob  sie  nun  gut  oder  schlecht  sind, 
besitzen  die  idealen  Eigenschaften,  welche  der  Grieche  von 
dem  Helden,  den  er  be wundem  soll,  fordert  —  dass  er  seiner 
Tüchtigkeit  sich  bewusst,  um  seinen  Ruhm  besorgt,  den  Freun- 
den hold,  den  Feinden  ein  Schrecken,  wenn  auch  nicht  ohne 
Tadel,  doch  jedenfalls  ohne  Furcht  sei.  Germanen  mögen  es 
weibisch  schelten,  wenn  ein  Heros  im  Schmerze  laut  weint 
und  klagt,  wie  Sophokles'  Herakles,  Philoktetes  und  Odysseus  % 
und  sie  haben  bei  Tegnärs  Frithjof,  dem  nordischen  Recken, 
ein  Recht  dazu;  in  den  Augen  des  Südländers  hingegen  galt 
ein  derartiger  Gefühlsausbruch  für  die  natürliche  Befriedigung 
eines  echt  menschlichen  Dranges.  Hundert  Jahre  später  ver- 
langte höfischere  Sitte,  dass  Philoktet  seinen  Schmerz  so  lange 
als  möglich  unterdrücke'). 

Das  alte  Athen  fand  auf  der  Bühne  die  Verkörperung 
seiner  Ideale.  Die  Aufklärung  erschütterte  davon  eines  nach 
dem  anderen  und  liess  die  herkömmlichen  Ansichten  von  dem 
Rechten  und  Guten  altmodisch  erscheinen.  Dafür  analysierten 
die  Sophisten  die  menschlichen  Stimmungen  und   Schwächen, 


1)  Demosth.  19,  247  (Kreon).  18,  180  (Kresphontes ,  Kreon  and  Oino- 
maos);  vgl.  Juba  bei  Schol.  Demosth.  19,  246  ticetÄ-r]  ^xx6v  to-ct  ira^ttxÄ  xal 
oxipoYxa.     Plntarch.  Lys.  23.  reip.  ger.  praec.  21,  3. 

2)  Cicero  Tnscnl.  n  §  19—25;   vgl.  lies  sing  Laokoon  Kap.  I. 

3)  So  Theodektes  (Aristot.  eth.  Nicom.  7,  8  p.  1150  b  9),  dem  überdies 
eine  Yerwundong  der  Hand  anständiger  vorkam. 
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um  8ich  ihrer  zum  eigenen  Vorteil  zu  bedienen.  Die  dieeer 
Strömung  folgenden  Tragödien  weisen  demzufolge,  weil  hier 
wie  in  der  gleichzeitigen  Kunst  die  in  grossen  Zügen  gezeich- 
neten Charaktcrtypeu  Gemälden  voiübürgehenden  Stimmongen  ') 
weichen  müsaeu,  ein  bewegteres  Bild  des  menschUchen  Gemütes 
auf.  Darüber  werden  die  heroischen  Tugenden  ganz  ausser 
Acht  gelassen  oder  wenigstens  mit  der  Schwächlichkeit  ge- 
wöhnlicher MeuBcheu  so  verquickt,  daaa  sie  zu  imponieren 
aufhören.  Weil  die  Dichter  selbst,  wie  es  scheint,  einen  uner- 
freulichen Eindruck  davon  empfingen ,  tritt  im  Draiua  des 
vierten  Jahrhunderts  die  Charakteristik  hinter  die  Handlung 
zurück  *).  Berühren  die  nämlichen  Wandlungen  nicht  auch 
die  Kunst?  Beginnt  nicht  Parrhasios  zuerst  die  Mannigfaltig- 
keit der  Stimmung  in  den  Mienen  darzustellen*)?  Beruht  nicht 
der  geistige  Unterschied  zwischen  Phidias  und  Praxiteles  auf 
dem  L'ebergauge  von  dem  Bleibenden  zur  Darstellung  des 
Süchtigen  Augenblicks? 

Wer  die  ideale  Welt  skeptisch  läugnete,  griff  natürlich  ia' 
das  ihn  umgebende  menschliche  Leben  hinein;  wie  Praxiteles 
Genrescenen  bildete,  so  stellte  Euripides  nach  dem  berühmteu< 
Ausspruche  des  Sophokles  die  Menschen,  wie  sie  sind,  dar*}. 
Aristoteles  fand  diesen  realistischen  Zug  in  allen  Künsten 
seiner  Zeit  ausgeprägt  ^).  Was  jedoch  das  Leben  dem  Äuge 
des  Dichters  und  ICünstlera  bietet,  ist  gar  verschieden:  Wo 
Praxiteles  die  ModeÜo  zu  reizenden  und  anmutsvollen  Gestalten 
fand,  da  erbHckte  der  grübelnde  Euripides  wenig  erfreuliches. 
Rücksichtsloser  Eigennutz ,  unmännliche  Zaghaftigkeit  und 
Mangel  au  innerem  Hatte  sind  bei  den  Männern  seiner  Tra- 
gödien, Leidenschaft,  Rachgier  und  Hinterlist  bei  den  Frauen 
überaus  häufig   und  wirken  im  ., Orestes"  zu  einem   düsteren 

1)  Aiävotoi  ArisWt.  poet.  6.  %  a.  E. 

2)  Aristot.  poet.  C  p.  1450  a  26  ä. 

3)  Vgl.  Couze  über  deu  Gesiclitsauadruck  ia   der  Antike,    Preussisclui J 
Jalirhächer  1874  H.  1, 

4)  Arifitot.  poet.  25  p.   1460b  s.  E.;  Frani  WinKen»   Veraneh    äia\ 
verschiedenen  TcQiltiDKen  nod  Motive  der   trag.   Charakteristik   bei   Sopb.   wl 
Eur.  hervorzDheben  a.  au  einem  Beispiele,  der  Elektro,  DiichEnweieen,  Pr.  < 
KUttau  I8&6. 

b)  Poet,  2. 
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Gesammtbilde  zusammen,  ohne  dass  der  Dichter,  wie  Aristoteles 
fein  bemerkt,  zu  einer  solchen  Charakteristik  durch  die  Hand- 
lung gedrängt  wäre,  während  Sophokles  abstossende  Charaktere 
nie  ohne  Not  und  nie  mit  grellen  Farben  zeichnet.  Ohne 
dessen  eigenen  Ausspruch  möchte  man  sogar  glauben,  Euripides 
habe  sein  Volk  der  Masse  nach  zu  pessimistisch  beurteilt. 
Jedenfalls  missglückte  der  letztere  —  ich  spreche  im  Sinne 
der  Griechen  —  darin,  dass  er  die  Heroen  von  ihrem  Piede- 
stal  auf  den  Boden  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit  zu  versetzen 
unternahm.  Denn  ungewöhnlich  schlechte,  jedes  versöhnenden 
Zuges  entbehrende  Menschen  wollte  auch  Euripides  nicht, 
weil  die  Alten  einen  Mann  wie  Richard  den  Dritten  für  völlig 
untragisch  gehalten  hätten  ^). 

Während  Euripides  schwankende  unbeständige  Menschen, 
z.  B.  die  Heldin  in  der  „aulischen  Iphigenie'*  und  ihren  Vater, 
sehr  oft  mit  Geschick  zeichnet,  und  oft  unter  den  Einfluss 
zweier  Triebe  (wie  Ehrgeiz  oder  Rachsucht  und  Liebe  zu  den 
Kindern)  stellt*),  ist  das,  was  wir  den  inneren  Konflikt 
nennen,  bei  Aeschylus  und  Sophokles  nur  in  schwachen  An- 
fängen wahrnehmbar;  der  letztere  liefert  das  einzige  ausge- 
prägte Beispiel  im  „Philoktet",  wo  Neoptolemos,  indem  ihm 
Philoktets  vertrauensselige  Hilflosigkeit  das  Unedle  seines  Thuns 
zum  Bewusstsein  bringt,  einen  harten  Zwiespalt  zwischen  Ver- 
stand und  Herz  durchkämpft.  Wenn  sonst  ein  prinzipieller 
Konflikt  vorhanden  ist,  streiten  Vertreter  der  entgegengesetzten 
Grundsätze  wie  Antigone  und  Kreon.  Zum  Heldentum  gehört 
ja  gerade  die  Festigkeit  des  Charakters  ;  darum  tritt  jeder  fertig 
in  sich  abgeschlossen  auf  ^.  Die  kurze  Spanne  Lebens,  welche 
eine  Tragödie  vorführt,  gestattet  höchstens  einen  Wechsel 
einzelner  Entschlüsse  —  ich  denke  an  Kreon  und  Neoptolemos 


1)  „Es  wird  jederzeit  der  höchsten  Vollkommenheit  seines  Werkes  Ab- 
brach than,  wenn  der  tragische  Dichter  nicht  ohne  einen  Bösewicht  aus- 
kommen kann  and  wenn  er  gezwungen  ist,  die  Grösse  des  Leidens  von  der 
Grosse  der  Bosheit  herzuleiten^^  (Schiller). 

2)  K.  Rumpe  Eur.  u.  der  seelische  Kampf  in  seinen  Stücken,  Pr.  v. 
Posen  1882. 

3)  Orestes  ist  keine  Ausnahme;  denn  er  wäre  ein  Ungeheuer,  wenn  er 
nicht  zauderte.  Vgl.  Trahndorff  über  den  Orestes  der  alten  Tragödie  und 
den  Hamlet  des  Shakespeare,  Pr.  des  Fr.  W.  Gymn.  Berlin  1833. 

8  i  1 1 1 ,  Geschichte  der  giiechiachen  Literatur,  m.  12 


vi.  Käpttet 


—  während  eine  wie  immer  beschaffene  Entwicklung  oder 
Wandlung  des  Charakters,  wovon  die  Neueren  gerne  reden, 
der  Natur  Hohn  sprechen  würde;  Kreon  bleibt  ein  Autokrat, 
auch  wenn  er  einmal  aus  Angst  um  das  Leben  seines  einzigen 
Sohnes  einen  Befehl  Kiu'ück  nimmt.  Reich  war  die  Charakte- 
ristik der  Alten  infolgedessen  freilich  nicht;  wie  hätte  sie  auch 
anders  sein  können,  da  sie  doch  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Leben ,  sondern  ans  epischer  Ueberlieferung  erwachsen  war  ? 
Der  heutige  Dichter  mag  sich  über  die  bescheidenen  Mittel  des 
Alten  erhaben  fühlen  und  doch  fehlte  diesem  vielleicht  weniger 
das  Können  als  das  Wollen.  Wie  wenn  er  überhaupt  die 
Personen  nicht  schildern ,  sondern  einfach  handelnd  vorführen 
wollte?  Darf  er  dann  nicht  verlangen,  dass  man  an  ihn  den 
MasBstab  allein  anlege,  ob  Reden  und  Handeln  zusammen- 
stimmen ? 

Denn  die  Handlung  stand  den  wahren  Tragikern  über 
den  Charakteren.  Nicht  als  ob  sie  in  der  Reichhaltigkeit  der- 
selben einen  Vorzug  gesucht  hätten  1  Verbot  doch  nicht  allein 
die  Notwendigkeit,  der  Gesammtheit  des  Volkes  verständlich 
zu  bleiben ,  eine  verwickelte  Handlung ,  sondern  auch  die 
äusseren  Bedingungen  der  Tragödie  wirkten  in  dem  gleichen 
Sinne. 

Von  Staatswegen  erhielt  der  Dichter  zunächst  nur  einen 
Chor  zu  seiner  Verfügung,  wie  der  Dithyrambiker '),  und 
musste,  weil  es  anlUnglich  Schauspieler*)  überhaupt  nicht 
gab,  ohhe  Beihilfe  selbst  alle  Rollen  spielen  ') ;  während  also 
der  Chor  das  Pabhkum  durch  lange  Lieder  unterhielt,  legte 
er  in  Eile  hinter  der  Scene  das  jedesmal  erforderUche  Kostüm 
an.  Wie  dürftig  die  Handlung,  wenn  ein  Zwiegespräch  nur 
zwischen  einer  Person  und  dein  Chor  stattfand ,  war ,  kann 
man  sich  leicht  vorstellen.     Nicht  eher  als  bis  Aeschylus  durch- 


\ 


1)  Der  amtliche  Ausdrack  ^ofby  SiSivm  (Bergk  leliq.  cnmoediae  Attico* 
p.  31)  blieb  noch  lauge;  «.  aneh  S.  153  A.  5. 

2)  Konr.  Bursian  Schauspieler  vud  Schanapielkunat,  HistotiscliM 
Taschenbuch  5,  Folge  B.  Jnhrg.  (1876)  S.  1  ff.  Fr.  Völker  de  Groecoram 
fabalarum  actoribae,  Dißs.  r.  nalte  1S80  (Dltsert.  philo!,  Haleua.  tV  149  ff.). 

3)  Ariatot.  rhetor.  3,  I  p.  1413b  33;  vgl.  Paul  Nikitin  zarGescbichle 
der  dranintiachen  Weltkämpfe  in  Athen,  Petersburg  1882  (rossiaoh,  «.  Batl. 
PhÜ.  Woeh.  1883  S.  961  ff,). 
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setzte,  das9  dem  Dichter  ein  professionsmässiger  Schauspieler 
ün  die  Seite  gegeben  ward  ^) ,  konnte  sich  ein  wahrer  Dialog 
in  Verbindung  mit  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Rollen 
entwickeln.  Selbst  jener  kühne  Geist  ging  nur  zagenden 
Schrittes  auf  dieser  Bahn  vorwärts:  In  den  ,, Schutzflehenden*' 
und  „Persem**  kommen  nur  drei  resp.  vier  Rollen  vor  und 
der  von  den  Schauspielern  selbst  geführte  Dialog  steckt  dort 
in  den  ersten  Anfängen,  jedenfalls  schweigt  der  Chor,  wenn 
auf  der  Bühne  gesprochen  wird  *).  Noch  immer  geht  eine 
eigentliche  Handlung  auf  der  Bühne  so  gut  wie  ganz  vor; 
man  hört  fast  bloss  von  ihr.  Ein  wenig  mannigfaltiger  ge- 
staltete Aeschylus  das  Drama  durch  Beiziehung  eines  Hilfs- 
flchauspielers ,  welcher  einige  Verse  sprach,  wie  der  Herold  in 
-den  „Sieben**  *)  und  Kratos  am  Anfange  des  „Prometheus**  *) ; 
weit  wichtiger  war  aber  der  in  diesen  Stücken  bekundete 
innere  Fortschritt,  insoferne  der  Dichter  das  Zwiegespräch 
jetzt  gewandter  und  sicherer  führte. 

Der  junge  Sophokles  wusste,  abgesehen  davon,  dass  er 
sich  selbst  aus  persönlichen  Gründen  vertreten  Hess,  einen 
zweiten  Schauspieler  zu  erlangen*);  der  Altmeister  benützte 
sofort  die  Dreizahl ,  z.  B.  wahrscheinlich  in  der  Iliastrilogie  *) 
und  sicher  in  der  Orestie,  freilich  etwas  schüchtern,  wie 
Sophokles  in  dem  frühesten  uns  geretteten  Stücke,  und  ver- 
wendete sogar  an  vierter  Stelle  einen  Hilfsschauspieler,  um  in 
den  „Choephoren**  Pylades  drei  Verse  sprechen  zu  lassen '), 
wie  Paris  im  „Rhesos**  vierzehn  Verse  sagt.     Einen   bedeuten - 


1)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  b  17. 

2)  Pers.  515  f.  gibt  der  Chor  sein  Gesammtnrteil  ab,  nachdem  der  Bote 
sich  zurückgezogen  hat. 

3)  V.  1005  ff.  (27  Verse). 

4)  48  Verse.  Dies  scheint  passender  als  die  Annahme,  in  der  ersten 
Scene  habe  eine  Holzpappe  Promethens  vertreten  (Welcker  äschyleiscbe 
TrUogie  S.  30  A.  n.  A.,  s.  A.  MQUer  S.  175,  2);  der  Titane  wurde  natürlich 
nicht  getragen,  sondern  gef&hrt. 

5)  Aristoteles  poet  4  p.  1449  a  18 ;  Dikaiarchos  in  Vita  Aeschyli  Z.  82. 

6)  Fr.  260  D.  scheint  Achillens,  Phamos  n.  Andromache  vorauszusetzen. 

7)  Bezüglich  des  „Memnon"  (PoUux  4,  110)  steht  die  Sache  nicht  fest, 
«.  A.  Müller  S.  178,  1. 
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VI.  Kiipilel. 

deren  Umfang  hat  die  Rolle  des  Vierten  im  „Oedipus  auf 
Kolonoa".  Diese  Zahl  war  die  äusserste,  welche  die  griechische 
Tragödie,  sogar  in  den  spätesten  Zeiten,  sich  erlaubte').  Üinder- ' 
rollen  fallen  natürlich  aus  der  Regel  heraus,  ebenso  habeo 
verschiedene  Stücke  eine  stumme  Person  *).  Shakespearische- 
Volksscenen  sind  im  alten  Trauei"spiel  mithin  ganz  unmöghchr 
soweit  nicht  der  Chor  etwas  dergleichen  andeuten  kann.  Hin- 
gegen waren  die  damaligen  Schauspieler  vielseitiger  als  die' 
Mimen  unserer  stehenden  Theater,  indem  sie  in  einem  luiA 
demselben  Stücke  so  viele  Rollen,  als  die  Folge  der  Scenett 
überhaupt  gestattete,  zugleich  übernahmen ').  Wir  können 
jedoch  nicht  glauben,  dass  eine  einzige  Rolle  je  unter  zwei 
oder  raelu*ere  Schauspieler  verteilt  wurde;  um  nur  äussere  Be- 
denken zu  erwähnen,  iifttten  diese  dann  gleiche  Stimme  und 
Statur  haben  müssen.  Mit  der  feststehenden  Zahl  hatte  der 
Dichter  wohl  oder  übel  zu  rechnen;  ausser  dass  er  den  Schau-  ■ 
Spielern  Gelegenheiten  zum  Umkleiden  bieten  musste*),  nahin- 
er  von  vornherein  auf  die  Kaugklassen  der  drei  Rücksicht, 
weil  im  Ensemblespiel  der  Protagonist  gegen  den  Deuterago- 
nisteu  und  dieser  gegen  den  Tritygonisten  hervortrat  ■"') ,  si>  ■ 
dass  alle  Rollen  auf  eine  dreifache  Abstufung  einzurichteo 
waren.  Dem  Protagonisten  fiel  ohne  Zweifel  die  Titelrolle, 
wenn  eine  solche  vorhanden  war,  in  der  Regel  zu,  wogegen 
der  letzte  Schauspieler  die  obligaten  Theaterköuige ,  bei  denen- 
weder  feine  Individualisierung  noch  ergreifender  Vortrag  erforder- , 


1)  Uornt.  o.  p,  2i*0  nmi  qa.-irta  loqui  perHOUn  laboret,  nie  Snetouias  htA 
Diomedes  p.  401,  2. 

2)  Aasser  DieoerD  bei  Aeacbylus  Bia  (Promet bei»),  bei  Sophuklex  PyUd«* 
(Klektra],  bei  EoTipides  Alcnmas  [Heraklideu],  Pjladea  (Elektro)  ud<)  Muit» 
(PlioenisBen). 

3)  Lnciao.  Menipp.  16  «.  E.  Nigrin.  19,  M.iiim.  Tyr.  VII.  Anf.  (Beiske). 
Sjiiea.  ile  provid.  13  p.  106  ab.  S<;hol.  Aeschjl.  Clioeph.  899.  Eur.  Phoen,  93, 

4)  Schol.  Eiirip.  Plioen.  93  mai^lit  eine  gute  Bemerkung  darüber. 

5)  Cit:eTO  div,  in  Caetil.  16,  48.  Ueber  die  Roll  eil  Verteilung  bandelt»' 
alle  Erklärer  der  erhnitenen  Dromeu  ,  im  einzelnen  C.  Böttiger  optucQlM 
p.  SllfT.  K.  Lacbmiiita  i^e  luensura  tragnedinrum,  Berlin  lS23i  K.  Fr. 
Herrn. IDU  de  distribotione  pcmonaram  inlcr  hiatriones  in  Iragoediis  GneciSr 
Marburg  1841;  Jnl.  Gicbter  die  Verteilung  der  Rollen  uutcr  den  Schan- 
»pieleni  der  griechische«  TragMie,  Berlin  lf42;  Friedr.  Fritzsche  qualuor 
lege»  Bceiiicne  Grfiecorum  poesiB  nb  Horuliuinarip  poetica  latae,  Lpg.  185äS.4S^ 
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lieh  war,   deklamierte^);    aber  auch  einer  Boten-  oder  Diener- 
roUe  schämte  sich  der  erste  Schauspieler  nicht '). 

Die  geringe  Zahl  der  Spieler  harmonierte  mit  der  Einfach- 
heit des  Dialoges*),  bezüglich  dessen  die  hellenischen 
Tragiker  an  das  Auffassungsvermögen  ihres  Publikums  keine 
so  hohen  Ansprüche  wie  Shakespeare  und  die  Modernen 
stellten.  Die  langsame  Entwicklung  des  Gespräches  ist  bereits 
oben  angedeutet;  auch  als  drei  Schauspieler  zur  Verfügung 
«tanden,  scheuten  sich  die  Dichter  vor  jeglichem  Durcheinander- 
sprechen, damit  der  Zuschauer  darüber,  wer  gerade  rede,  jederzeit 
im  Klaren  sei,  und  liessen  unbedenklich  eine  dritte  auf  der 
Bühne  befindliche  Person  längere  Zeit  schweigen.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  pflegen  die  Tragiker  ausdrücklich  und  -oft 
mit  einer  stehenden  Formel,  welche  alle  Zuschauer  rasch 
iiufmerksam  macht,  das  Auftreten  einer  neuen  Person  anzu- 
kündigen ^)  und  lassen  bloss  ausnahmsweise  zu,  dass  zwei  Per- 
sonen völlig  gleichzeitig  von  verschiedenen  Seiten  erscheinen  *). 

Dass  die  drei  grossen  Tragiker  die  notgedrungene  Ein- 
schränkung des  Gespräches  nicht  immer  angenehm  empfanden, 
-darf  man  glauben ;  darum  suchten  sie  aus  der  Not  eine  Tugend 
2a  macheu,  indem  sie  das  Schweigen  begründeten.  Besonders 
Aeschylus  war  wegen  des  stummen  Trotzes  mancher  seiner 
Helden  berühmt :  Der  um  den  Freund  mit  verhülltem  Haupte 
trauernde  Achilleus  der  „Phryger"  ^),  Niobe,  die  alle  ihre  Kinder 
verloren  hat^),  Prometheus,  zum  Orte  der  Qual  geführt,  sind 
in  Schmerz  oder  Trotz  wie  erstarrt.  Der  unversöhnliche  Oedipus 
gibt  ebenso  seinem  flehenden  Sohne  aufilnglich  keine  Antwort^ 
während   bei  Euripides  Andromeda  aus  jungfräulicher  Scham 


1)  S.  175  A.  1  Dasselbe  geschah  nach  Prinz  Contis  Zeugnisse    im  klas- 
sischen französischen  Drama. 

2)  Proverb.  Coislin.  124.  Plut.  Lys.  23. 

3)  'ApLoißala  Schol.  Soph.  Ai.  38. 

4)  Kai  fi^jv  Aesch.  Sept.  378.  Soph.  Ai.  1223.   Eur.  Ale.  510.  Hcc.  216. 
«65.  Her.  119.  Or.  348.  456. 

5)  Aeechyl.  Sept.  369  fi. 

6)  Vita  Aeschyli  Z.  34  flf.  Schol.  Aristoph.  Ran.  938  (942),  vgl.  Eustath. 
4»pii8c.  p.  197,  2  ed.  Tafel. 

7)  SchoL  Aesch.   Prom.  436    (auch   mit    Sophokles  verwechselt,    SchoL 
Aristoph.  Ban.  912,  s.  Bergk  Hermes  18,  481  ff.). 


182 


VI.  Kapitel. 


Bcbweigt '),    uutl    die   den   Händen    des   Todesgottes   entrissen*  ^ 
Alkestis,  bevor  sie  von  der  Unterwelt  geA-isserraassen  losgekauft 
ist,    den  Mund    nicht  flffnen  darf*).     Aus    Ähnlicher  Ursache 
erflehte    Aeschylus'    Telephoa    mit    stumm    gesenktem    Haupte 
die  Sühnung  seiner  Mordtbat*).  g 

Der  Dialüg  spiegelt  die  Eigenart  des  griechischen  Volkes  ^ 
wieder;  denn  das  eigentümliche  Absprhigen  von  poetischer 
Ekstase  und  plastischer  Anschaulichkeit  zu  spitzfindigen  kaum 
poetischen  Gedanken  und  Wortspielen*)  ist  echt  volkstümlich 
nnd  dies  bedingt  die  Aehnlichkeit  der  platonischen  Dialoge  mit 
den  Gesprächen  des  Dramas,  Auch  der  häufig  angewendet© 
regelmässige  Wechsel  von  Vers  und  Vers  (arixoiio&ia)  ^)  oder 
von  Versepaaren  ^)  frappierte,  während  er  im  neueren  Drama, 
z.  B.  im  ,, Richter  von  Zalamea"  mehr  scherzhaft  angewendet 
wird,  die  an  die  gerichthchen  Verhöre  gewöhnten  Athener  umso- 
weniger,  als  die  Dichter  die  Eintönigkeit  der  Wiederholung 
durch  gelegentliche  Einscbiebung  eines  überzähhgen  Verses 
(von  vielen  Kritikern  »Is  Interpolation  verworfen)  aufzuheben 
pflegten.  Solche  rasche  lebendige  Wortwechsel,  wobei  der  ein» 
dem  anderen  oft  ungeduldig  das  Wort  aus  dem  Munde  nimmt, 
werden  von  langen  pathetischen  Reden  (^tjoek;)  voll  lebens- 
frischer   unaufdringlicher  Details  und  satter  Ausmalung  jedes 


\)  Fr.  127. 

3)  Älceat.   IU3S. 

3)  Ampliis  oom.  tr.  i 

4)  Vgl.  R.  Hecht  d. 
Eönigaberg;  Graaberge: 
Geschieht«  der  Philologie 
Soph,  OR.  70; 


3,  G  bei  Atlieo.  «,  224(1  mit  Koeks  Note, 
elfmologiia  apud  poelas  Gra«coB  obvÜB,  Diss.  von 
die  griet'hiacheu  Stiehnamen  S.  *23 ;  Gräfenba» 
,  löölt ;    Kermaan  ;!u  Soph.  Ai.  430;    Nnnck  is 
1    Kurip.    BaiM^b.  508 ;    Eikhl;    sa    Eur,   IT.  MOi  , 


190; 


AUg.    Mtisikteiti 


Wilamowitx    nnolecta    Euripiden 

1885  Nr.  43-45,  ■ 

5)  C.  G.  FirDhober    Ztachr.    f.  Allertamaw.    1841    Nr.  111.  112;    Fr.l 
Witten  de  tragieonim  Graecorum  stichomjthia,  Pr.  v.   Helmstedt  1872;  bri 
Sophokles:    Nik.  WeckUin    in  Fesigruae   der  phUol.  Gesellachaft  *a  Würt- 
burg  au  die  26.  Phil.  Vers.  1868  S.  119  ff.;   bei  Eoripidca:   KvißnU  Ztrch. 
f.  öaterr.  Gjmn.  9    (I858|    S.  609 ff.    Herrn.  Behrns    de    atiebomythia 
pidea,  Pr.  v.  WetiUr  1864;    Progper  Weaencr    über  StoriiDgeu    der  E 
iDfttiie  bei  Eur.,  Pr.  v.  loowraclaw  ISTl;  Aog.  Fnnke  legem  stictaomyUi 
quibtiB  rationibuB  observaverit  Ear.,  DLsa.  v.  ßoBtock  1875. 

6|  Z.  B.  Soph.  OK.  87  ff,  320  ff  Eorip.  Bacch.  923  ff. 
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Gedankens  ^),  den  Glanzstellen  der  dialogischen  Partien,  abgelöst 
und  zwar  dienen  diese  häufig  dazu,  um  mit  wohlgeordneter 
Aufzählung  aller  Argumente  den  grundsätzlichen  Standpunkt 
von  zwei  Gegnern  darzulegen  (dvxtppijoetc:)  ^.  Wir  können  diese 
Standreden  nur  dann  wahrhaft  würdigen,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  die  Tragiker  hier  nicht  nach  einer  toten  dekla- 
matorischen Konvention  arbeiteten,  sondern  tm  Gerichtssaale 
und  in  der  Volksversammlung,  wie  die  Künstler  in  den  Bing- 
scbulen,  das,  was  sie  poetisch  verklärten,  täglich  wahrnahmen 
und  gar  oft  selbst  übten;  infolge  dessen  unterlag  die  Tragödie 
wenigstens  in  gewissem  Grade  den  Modewechseln,  welche  in 
der  öffentlichen  Rede  eintraten ,  dadurch ,  dass  sie  besonders 
die  sophistischen  Antithesen  annahm  und  einzelne  Dichter  der 
Manier  des  Gorgias  und  Isokrates  huldigten. 

Wie  in  dieser  Hinsicht,  so  wich  auch  in  Bezug  auf  die 
Handlung  selbst  der  Geschmack  der  Griechen  von  dem 
unsrigen  und  sogar  von  dem  römischen  ab.  Als  die  Tragödie 
entstand,  war  der  Hellene  an  den  ruhigen  weitschweifigen  Gang 
des  Epos  und  die  gedehnten  Reflexionen  der  Chorlieder  gewöhnt 
und  der  Athener  im  besonderen  fand  an  allen  Reden,  wenn 
sie  nur  gut  vorgetragen  wurden.  Gefallen,  ohne  dass  er  auf 
den  Inhalt  viel  Gewicht  legte.  Die  Römer  hingegen,  durch 
Gladiatorenspiele  und  Triumphzüge  in  ihrem  Q^chmack  ver- 
bildet, wollten  auf  der  Bühne  unaufhörlich  Thaten  sehen,  wie 
sie  selbst  Weltgeschichte  zu  machen  nicht  müde  wurden.  Auch 
dem  raschlebigen  Menschen  der  neueren  Zeit  fehlt  die  Genüg- 
samkeit der  Griechen,  die  gegen  einen  nicht  mit  einem  Male 
zu  übersehenden  Plan  eher  Abneigung  empfanden ').  Mochte 
auch  das  Drama  vom  Handeln  benannt  sein,  es  stellte  dennoch 
ursprünglich  eine  Verbindung  von  Lyrik   mit  dramatisiertem 


1)  Z.  B.  wird  oft  ein  allgemeiner  Begriff  in  zwei  Gegensätze  zerlegt, 
wie  ol  x'  ovTsc  oT  x'  aicoyttc  oder  o5xe  icda^^wv  ooxe  Spu»y. 

2)  Schol.  Soph.  £1.  328.  Interessant  ist  der  Ausdruck  4}  ryjc  MeXaviic- 
xiqc  P^otz  Aristot.  poet.  15  p.  1454  a  31,  ebenso  x^v  xoa  Iltpaiax:  ^Y]aiy  Lucian. 
qnom.  hist  oonscr.  1;  Aristoph.  Vesp.  580  ix  xyjc  Nioßir]^  tiifQ  ^Y]aiv  x*^v 
xaXXtoxY}v  &icoXi4ac.  Solche  ^*r}aei<:  wurden  .von  den  Gebildeten  ausgeschrieben 
(Aristoph.  Ran.  151)  und  von  Schauspielern  privatim  deklamiert  (Arist.  Vesp. 
580.  Ephipp.  fr.  16,  3  bei  Ath.  11,  482d). 

3)  Vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  12  ff. 


Epos  dar,  während  daa  moderne  Sehatispiel  umgekehrt  von 
der  dramatiaierten  Geschichte  ausging.  In  deu  „Persern"  und 
den  „Schutz  fleh  enden"  vermisaen  wir  eine  eigentliche  Handlung; 
ihr  Kern  hesteht  in  Erzählungen  und  dem  Ausdruck  lyrischer 
Empfindungen,  und  die  zwei  ,,bi9torischen"  Draraeu  des  Phry- 
nichoB  werden  nicht  anders  geartet  gewesen  sein.  Wo  Aeschylus 
überhaupt  Handlung  gibt,  da  schreitet  sie  geraden  Weges  auf 
das  Ziel  los  und  eine  Erweiterung  des  einfachen  Planes  wird 
höchstens  durch  Eintagen  herbeigeführt,  welche  mau  eher  aU 
Episoden  bezeichnen  könnte,  z.  B,  die  loscene  im  „Prome- 
theuB".  Denn  wenn  lo  gieicli  durch  ihren  Nachkommen 
Herakles  zu  Prometheus  eine  tiefere  Beziehung  hat,  so  war  oa 
doch  Aesehylua  bei  dieser  Einlage  gewiss  mehr  um  die  prunk- 
volle Schilderung  ihrer  Irrfahrten  zu  thun. 

Erst  nach  Aeschylus  tritt  die  künstUchere  Konstruktion 
der  Tragödie,  weiche  auf  dem  ,, Umschwung"  {izspiiLiteia) 
beruht,  ehi ') ;  sie  hängt  im  Grunde  psychologisch  mit  der  so- 
genannten tragischen  Ironie  zusammen*).  Seit  Sophokles 
zumal  wird  nämhch  die  Tragödie  ein  Bild  der  menschlichen 
Kurzsichtigkeit");  ,,Der  Menst-h  deukt  und  Gott  lenkt",  predigte 
jedes  Stück  unermüdlich.  Endigt  daa  Spiel  glücklich,  so  pflegt 
der  Nerv  der  Handlung  darauf  zu  beruhen,  dass  eng\'erbundeii6 
Personen,  da  sie  einander  nicht  kennen,  sich  böses  zufügen 
■wollen ,  bis  eine  glückliehe  Fügung  ihren  Irrtum  aufklärt, 
z.  B.  würde  Iphigenie  ihren  Bruder  fast  opfern  und  Merope 
erhebt  eben  daa  Beil  gegen  ihren  unerkannten  Sohn,  als  der 
alte  Pädagog  ihn  rottet;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  ein 
befürchtetes  Unglück  dahin  gelenkt,  dass  die  Beteiligten  eineo 
glücklichen    Ausgang   hoflfen  *) ,     und    in    diesem    Augenblicke 

1)  Theophraat  Bcheint  sie  als  nnentbehrlich  amawbea,  wena  er  dl>' 
Tragödie  deSaieit  ^ptuiit-Fi;  t&X'i'-  ">p'o^99'<;  (Suetou,  p.  6,  Iff.  R«ifienicli.|. 
Vgl.  Ariatot.  poet.  c.  11;  am  Aiirang  von  c.  13  stellt  er  dies«  AnInge  »U 
höchetta. 

2)  C.  Tbirlwall  od  tbe  iroay  of  Soplioulea,  Pbilological  Mugeiim  Q 
p.  483ff.  =  Pliilol.  6,  818".  254ff.;  J.  H.  Schlegel  die  Wag.  Irouic  bd 
Soph.,  Tnnberbiscbofthoim  1874  (Pcogr.  von  ISÜS,  1870,  1872);  J.Pokomj 
die  Amphibolie  bei  Äeschjliis  und  Sopboklea  I.  Pr.  v.  U&gariacb-HradUcb  IdU. 

3)  'Ayvoio  Locian.   calnmn.  1, 

4)  riaplxTaaic  Donat,  Terent.  Adelpb.  3,   1,  10, 
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bricht  die  Katastrophe  mit  verdoppelter  Wucht  über  sie  herein. 
So  erschallt  im  „Aias",  in  der  „Antigene"  und  den  „Trachi- 
oierinen'*  heiterer  Chorgesang  vor  der  Schreckensbotschaft^), 
der  korinthische  Bote  glaubt  Oedipus  eine  Freudennachricht 
2U  bringen,  da  er  doch  den  Schleier  des  furchtbaren  Geheim- 
nisses lüftet;  im  euripideischen  „Phaethon''  naht  Merops  mit 
dem  heiter  singenden  Hochzeitszuge,  um  den  Bräutigam  abzu- 
holen, dessen  zerschmetterte  Leiche  im  Hause  liegt.  Schon 
Aeschylus  scheint  seine  Nachfolger  auf  diese  erschütternden 
Kontrast«  hingewiesen  zu  haben,  indem  er  in  den  „Danaiden" 
den  Neuvermählten  ein  Wecklied  singen  Hess  *).  Nicht  ganz 
rein  ist  die  tragische  Ironie  im  „Agamemnon",  wo  die  Heim- 
kehrenden allein  endlich  aller  Plage  enthoben  zu  sein  glauben, 
wogegen  der  Chor  eine  unheimliche  Ahnung  nicht  unter- 
drücken kann;  wie  Aeschylus  wirkungsvolle  äusserliche  Mittel 
nie  verschmäht,  so  lässt  er  den  ahnungslosen  Agamemnon  als 
Triumphator  auf  Purpurteppichen  in  den  Palast  dem  Tode 
entgegenschreiten.  In  allen  Fällen  aber  machen  die  Dichter 
den  Zuschauer  zum  Mitwisser  der  wahren  Sachlage,  damit 
sie  die  Ahnungslosigkeit  der  Betroffenen  in  feinen  Zügen 
mannigfaltig  ausdrücken  können. 

In  der  Peripetie  befindet  sich  die  höchste  Steigerung  der 
Handlung');  denn  der  Schluss  bedeutet  für  Aeschylus  und 
Sophokles  keinen  Bühneneffekt,  kein  künstlich  arrangiertes 
Tableau.  Die  Tragödie  klingt  lyrisch  aus,  sowohl  äusserlich 
als  innerlich  genommen.  Hiebei  setzen  sich  die  Dichter  mit 
unserem  Geschmacke  wiederum  in  Zwiespalt,  was  namentUch 
der  gerechten  Beurteilung  des  „Aias''  Eintrag  gethan  hat;  das 
£nde  der  „Elektra**  ist  gleichfalls  nach  unseren  Begriffen  matt 
und  Euripides  hätte  den  geblendeten  Oedipus  gewiss  nicht, 
wie  Sophokles  that,  auf  das  endgiltige  Urteil  Apollos  vertröstet, 
sondern  sofort  mit  Antigene  in  das  Elend  hinausziehen  lassen. 
Er  bildet  in  Hinsicht  auf  den  Schluss  die  moderne  Bühnen- 
mache bereits  vor  und  beeinflusst  das  ästhetische  Urteil  seines 


1)  SchoL  Soph.  Ai.  693  thzizi^opoz    S^    6   TCOtY]T^c  eicl  xa(  TOiautac  {itXo- 

2)  Fr.  40  Dind. 

3)  Tö  oovsxxtxüixaTov  xoD  8pa|jLaxoc  Schol.  Soph.  Ol.  1456. 


Volkes;    infolge  dessen  tadelte  bereits   ein  alter  Erklärer  deo  J 
Schluss  des  „Aiaa"  '). 


Nicht  eininal  die  jüDgeren  Zeitgenossen  der  drei  grosseai 
Tragiker    und    ihre   Nachfolger   gingen   in   der  Regel   von   derJ 
Einfachheit  der  Handlung  ab;    Versuche  einer  Dramatisierung I 
langer  Geschichten,  wie  Ilions  Zerstörung  oder  Niobes  Schick- 1 
sale  missglückten ,    selbst  als  ein  Agathon  sich  dazu  verirrte  •),  T 
Die    Doppel liandlung   der    euripideisehen    „Hekabo"  entsprang! 
mehr  einem  Fehlgriffe  als  bewusster  Neuerung,  wie  denn  Euripi-T 
des,  dem  ein  straffer  Bau  dos  Dramas  selten  gelingt,  wiederholt 
Episoden    sich   zu  Schulden   kommen   lässt,    weil  gerade  bei 
solchen  unorganischen  Scenen  die  Schauspieler  ihr©  Rechnung 
fanden^);    z.  B.    ist   in   den  ,,Pböuissen"  die  Scene,    wo  Anti- 
gone  mit  dem  Pädagogen  die  Heere  beschaut,    eine    zwecklose 
Umbildung  der  homerischen  Mauerschau  und  bezeichnet  gegen- 
über  den    Boten  berichten    der    ,, Sieben"    einen    entschiedenen 
Rückschritt,     Bei   Sophokles    hingegen    dürfte    eine    wirkliche 
Episode   kaum  zu   finden   sein ;    denn  das  feierliche  Sühnopfer 
im    „Oedipus    auf   Kolonos"    erschien    den    Frommen    Athens  ■ 
und  dem  priesterlichen  Dichter  unbedingt  notwendig,  auf  dasa  1 
nicht  bloss  Athens   Gottesfurcht   jederzeit    bethätigt,    sondern  ' 
auch   der   künftige  Heros   von  Kolonos  von  jedem   Makel   der 
vergangenen  Schreckensthaten  gereinigt  würde.    Dennoch  müssen 
die   Dutzend  dichter    in    diesem   Punkte    viel   gesündigt    haben, 
andernfalls    hätte  das   Wort    hztiiiSioy   (Scene)   nicht    zur   Zeit 
des    Aristoteles    die    heutige    Bedeutung    erhalten  *).      Kleinere 
Abschweifungen    gestattete   sich    freilich    auch    ein    Sophokles 
unbedenkUch  ;    wie   hätte    sonst    in    „Helenas    Rückforderung" 
von    den    spateren   Schicksalen    des   Sehers   Kalchas  ^)   und   in 
den    „Kolcherinen"     von     Prometheus  ^)    gesprochen     werdoij 
können  ? 


1)  ßthol.  Soph.  Ai.   1123. 

2)  Aristot.  poet.  18  p.  1456a  Idff. 

3)  Aristot.  poet.  9  p.  1451  b  37  unö  äi  Tiv  üf  **"'"  ^'■^  ""^'^^  inonpitd^  n.a 

4)  Aristot.  poet.  17  gg.    E.  vgl.   3    p.    1451  b    34    ai    cntisoSuLatti;    i 

B)  Fr.  188  DiiHl. 

6)  Arg,  Aesüb.  Prom. 
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Die  Handlung  wickelte  sich  klar  und  durchsichtig  ab; 
Intriguen  waren  nicht  beliebt  ^)  und  auch  nicht  gut  möglich, 
weil,  abgesehen  vom  Anfange  de&  Stückes,  der  Chor  immer 
anwesend  zu  sein  pflegte,  was  jeden  Monolog  und  alle  geheimen 
Beratmigen  verhinderte.  Die  an  den  Intriganten  streifende 
Figur  des  verschlagenen  Odysseus  war  schon  durch  das  Epos 
gegeben,  wenngleich  im  Drama  die  Sympathie  für  seinen  Rivalen, 
den  attischen  Heros  Aias,  besonders  aber  die  lockende  Anti- 
these  zwischen  Bat  und  That,  List  und  Gewalt  sein  Charakter- 
bild entstellte ').  Die  Alten  sahen  viel  weniger  als  wir  auf 
eine  kunstreich  angelegte  Handlung;  hätte  sonst  Aristoteles 
schon  ein  Stück  mit  Peripetie  oder  Erkennung  ein  verwickeltes 
genannt ')  ? 

Der  griechische  Tragiker  verzichtet  überhaupt  auf  eine 
ernstliche  Spannung  der  Hörer  und  lässt  sie,  weit  entfernt 
an  Ueberraschung  zu  denken,  stets  mehr  als  di^  auftretenden 
Personen  wissen.  Bei  Euripides  tritt  deshalb  zu  wiederholten 
Malen  ein  überirdisches  Wesen  vor  der  eigentUchen  Handlung 
auf,  damit  es  dem  Zuschauer  gewissermassen  einen  Abriss 
alles  dessen,  was  er  im  Folgenden  sonst  nicht  leicht  verstehen 
könnte,  gebe.  Vor  ihm  war  ein  mehr  auf  die  religiöse  Phantasie 
berechnetes  Mittel  üblich;  es  gibt  nämlich  wenige  Tragödien, 
worin  Orakel,  Prophezeiungen  oder  Träume  gänzlich  fehlten, 
da  im  fünften  Jahrhundert  die  Skeptiker,  welche  über  solche 
Dinge  ihre  eigene  Ansicht  hatten,  noch  sehr  in  der  Minder- 
zahl und  deshalb  zum  Schweigen  genötigt  waren. 

Wir  kommen  hiemit  wieder  darauf  zurück,  dass  das  alte 
Trauerspiel  weder  auf  die  Nerven  der  Zuschauer  wirkte ,  noch 
anch  durch  «eine  kunstvoll  verschlungene  Anlage  an  den  Ver- 
stand sich  wandte,  weil  die  Griechen  das  wahre  Tragische  so- 
wohl im  Rührenden  als  im  Furchtbaren  fanden.    Jener  Empfin- 


1)  Voltaire  bemerkt  vortrefflich  gegen  Corneille:  Si  vons  traitez  Iphi* 
genie  on  Electre  on  P^nelope,  n'y  mßlez  point  de  petite  intrigue  de  conr, 
was  er  eingehend  motiviert. 

2)  Wilh.  Marcowitz  Ulixis  Ingenium  qnale  et  Homerns  finxerit  et 
tragid  Graecornm  poetae,  Pr.  v.  Düsseldorf  1854;  J.  P.  Mahaffy  Henna- 
ihena  II.  p.  265  ff. 

3)  Poet.  c.  10. 


"itti^A. 


düng  galten  die  Familienscenen^),  sei  es  dass  Eiigver wandte, 
Eltern  und  Kinder  oder  Geschwister  den  letzten  Abschied  von 
einander  nehmen  oder  zu  uehiiieu  glauben,  sei  es  dass  sie  nach 
langer  Trennung  sich  jubelnd  in  die  Arme  sinken.  Die  Rührung 
solcher  Augenblicke  wird  oft  dadurch  gesteigert,  dass  das  eine 
das  andere  lange  Zeit  verkennt  und  etwa  gar  einen  Feind  in 
ihm  sieht,  bevor  ihr  Verbftltnia  klar  wird.  Au  dergleichen  ür- 
kennu  ngsscenen  (iva-fviuptoeit;)  voll  Jubelliedern  und  Freude- 
thränen  haben  sieh  die  Griechen  nie  satt  gesehen  und  später, 
als  der  Roman  an  die  Stelle  der  Tragödie  trat,  nicht  satt  ge- 
lesen. Aristoteles  trägt  dieser  Grescbmacksrichtung  dadurch 
Rechnung,  dass  er  jenen  in  der  Poetik  einen  besonderen  langen 
Abschnitt  einräumt'). 

Die  Liebesscenen  dagegen,  welche  das  Uebarwuchem 
der  Romane  auf  unsern  Bühnen  unvermeidlich  gemacht  hat, 
waren  den  griechischen  Tragikern  ganz  unbekannt,  weil  sie  den 
Öitten  und  Anschauungen  der  Hellenen  gänzlich  ferue  lagen. 
Euripides  allein  hat,  soviel  wir  wissen,  in  der  ,.Andromeda" 
einen  AusatK  dazu  gemacht  und  doch  zeigt  gerade  das  davon 
Bekannte  den  tiefen  Unterschied  zwischen  Griechen  und  Mo- 
dernen :  Perseus,  von  Andromedas  Schönheit  zur  Liebe  entflammt, 
drückt  seine  Gefülile  aus  und  sie  —  sagt  nach  längerem  Zögern 
weder  nein  noch  ja.  Trolz  dieser  Diskretion  hat  Euripides 
mehr  von  Liebe  in  das  Trauerspiel  gebracht  als  seinen  Zett- 
genossen rocht  war,  im  „Chrysippos"  vollends  dramatisierte  er 
ungescheut  die  Knahenliebe^).  Freilich  wich  er  im  Allgememen 
von  der  Gewohnheit  des  griechischen  Dramas  nicht  üb,  zwar 
nicht  jene  Leidenschaft  selbst,  aber  dadurch  beeinflusste  Hand- 
lungen darzustellen,  wie  Sophokles,  obgleich  er  zuerst  in  liia 
Antigouosage  Hairaons  Liebe  gebracht  hat,  dennoch  bloss  ihra 
verhängnisvolle  Wirkung  fühlen  läast.  In  den  „Trachi  nierin  en" 
wirkt  Herakles'    Zuneigung    zu  lole  gleichfalls    wie    aus    dem 

1)  Vgl.  G.  Dalmaas  la  fnmigtia  in  Sofode,  Pr  v.  Rovereto  18S6. 

2)  Cap.   16,  vgl,  11. 

3}  Ovid.  (trist.  2,  406)  tagt  uns  der  HpilWreu  Tragödie  Hylas  nnd  Gnny- 
medu  bei.  Epigranniatiker  Ksben  daher  dem  Drama  das  Beiwort  itaiJcpaata; 
(Athen.  13,  601b).  Im  „Achillena"  dea  Aoachylus  und  der  aophokleiscben 
„Niobe"  (Athen.  13,  601  ab)  kam  diese  Enipflndaag  uur  nebenbei,  nm  die 
Kühruug  xa  reratärkea,  vor. 
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Hintergrund,  etwas  kühner  war  Sophokles  bei  Hippodameia^)^ 
doch  mied  er  alle  anstössigen  Themen  *).  Hingegen  hebt 
Aeschylus ,  der  Sprosse  einer  strengeren  Zeit,  bei  Äristophanes 
hervor,  nie  habe  er  ein  liebendes  Weib  auf  die  Bühne  gebracht ') ;, 
in  der  Tliat  war  selbst  bei  der  Danaidin  Hypermestra  das  Liebes- 
motiv  in  eine  Fügung  Aphrodites  gewandelt  und  sozusagen 
personifiziert.  Die  hellenische  Tragödie  fasst  überhaupt  Aphrodite 
mit  £ros  und  Peitho^)  ak  unheimliche  dämonische  Gewalten^ 
die  den  Menschen  unaufhaltsam  zu  vielem  Schlimmen  fort- 
reissen.  Die  Tragiker  der  Aufklärungszeit  scheuten  nicht  einmal 
vor  so  bedenklichen  Problemen  des  Seelenlebens  wie  Makareus 
und  Kanake,  Kinyras  und  Myrrha  zurück^).  Euripides  fördert  die 
erotische  Auffassung  der  Mythologie  ungemein  und  verhilfb  ihr 
in  der  Literatur  und  Kunst  der  Folgezeit  zum  Siege.  ®) 

Obgleich  jeder  jähe  Umschlag,  bald  ein  plötzlicher  Schick- 
salswechsel bald  eine  rührende  Erkennung,  auf  Griechen  die 
ergreifendste  Wirkung  ausübte,  erschien  es  ihnen  doch  auch 
tragisch,  wenn  den  Helden  ein  gewaltiges  Leid  oder  der  Tod 
traf^,  wie  z.  B.  Aias  sich  selbst  tötete  und  Ixion  von  Zeus  in 
den  Hades  geschleudert  wurde  ^).  Der  Selbstmord  zumal  und 
zwar  namentlich  das  Erhängen  erschütterte  die  Herzen  am 
meisten^,  weshalb  ihn  Sophokles,  wo  er  nur  kann  (in  der 
Antigone  gar  dreimal),  anwendet.  Oft  bilden  Leichen  (durch 
Puppen  dargestellt)   den  Gegenstand   einer  ergreifenden  Klage, 


1)  Fr.  421  D.  430N.  bei  Athen.  13,  564 bc;  Tgl.  Ribbeck  römische^ 
Tragödie  S.  434  f.  Liebe  war  anch  in  den  Kolcberinnen,  Skyrierinnen  und 
Phaidra  ein  tragisches  Motiv. 

2)  Nikephoros  in  Walz'  rhetores  I  445,  3 f.;  s.  jedoch  fr.  736. 

3)  Aristoph.  Ran.  1044  f. 

4)  Vgl.  Chr.  Jessen  Zisch,  f.  Gymnasial wesen  VI  (1852)  8.  737 ff. 
Charakteristisch  ist  hiefar  der  berühmte  Chorgesang  der  „Antigone*^  (V.  781  £f.). 

5)  Ersteres  im  enripideischen  Aiolos ;  letzteres  Joseph,  antiq.  Jnd.  19, 1, 13. 

6)  Ovid  (trist.  2,  881—409)  gibt  ein  langes  Verzeichnis  erotischer  Tra- 
gödienstoffe; die  blässliche  Jünglingsmaske  der  Theatergarderobe  deutet  Erapk- 
heit  oder  Liebe  an  (Pollux  4,  137);  über  die  Kunst:  Ad.  Furtwängler 
£ros  in  der  Vasenmalerei,  München  1874. 

7)  nd^oc  Aristot.  poet.  11  a  E. 

8)  Aristot.  poet.  18  p.  1455  b  a.  £. 

9)  Soph.  OR.  1230  f.  tu>v  hk  ic*rjp.ovu>v  {laXiata  X.t>:couo'  oti  cpavüia'  ab- 
<0>a&psxot;  über  das  Erhängen  Nauck  zu  Soph.  Oed.  R.  1374. 
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.  richtete  schon  in  deo  „Mytinidoiien"  des  Aeschylus  AchilleusH 
an  den  toten  Freund  eine  rührende  Auspractie  '). 

Damit  das  Unglück  mit  voller  Macht  wirke,  verschmähteo 
die  Alten  einen  kräftigen  Realismus  durchaus  nicht.  Maa 
führte  nicht  etwa  bloss  Bünde  wie  Teiresias  und  Phiueus*), 
sondern  auch  Oedipus  mit  blutenden  Augenhöhlen  vor.  Blut 
war  überhaupt  so  wenig  als  bei  den  griechischen  Künstlern ')  ver- 
pönt: Klytaimestra  trat  bei  Aeschylus  mit  dem  Blut  ihres  Gatten 
besudelt  (V.  1390),  bei  einem  anderen  das  blutige  Beil  tragend 
heraus*)  und  Agaue  trug  in  ihrer  Verblendung  triumphirend 
■das  abgerissene  Haupt  ihres  Sohnes '').  Nicht  einmal  Sophokles 
hielt  sich  auf  der  schmalen  Linie  der  idealen  Schönheit;  denn 
er  ersparte  den  Zuschauern  die  ErbUjidung  des  Thamyras*) 
und  das  blaugeschlagene  Antlitz  der  misshandelten  Tyro')  so. 
wenig  als  die  grässlichen  Schmerzen  des  sterbenden  Herakles 
oder  die  Krämpfe  Philoktets,  an  welche  vielleicht  Aeschylus 
schon  das  Publikum  gewohnt  hatte").  Euripides  überbot  ihn 
mit  gebärenden  Frauen^)  und  Thyestes'  Schreckensmahl '"). 
Den  Wahnsinn  der  lo,  des  Herakles  und  der  berühmten  Mutter- 
mörder liessen  sich  die  Dichter  und  wiederum  Euripides  und 
Aeschylus  vor  andereu  nicht  entgehen"). 

Viel  zurückhaltender  waren  sie  hingegen,  wenn  es  sich  um 
Oewaltthaten,  welche  lebhafte  Bewegung  bedingten,  handelt«. 

1)  Fr.  131— 33,  H.Ribbecfc  röm.  Tragiiilie  S.  355;  die  Leichen  wnrdea 
natürlich  dnrch  Puppen  dnrgcalellt. 

2)  PoUdx  4,  141, 

3)  Brnnn  die  pbilostratischen  Gemlklite,  Jabrbb,  Stippl.  4,  211  [. 

4)  Heaych,  u.  d-rjjj.'ijTpio;  6  ni),txu;. 

5)  Vgl.  Plulftrch.  Craaa.  33. 

6)  Daher  hatte  die  Maske  zweierlei  Angeu  (Pollnx  4,  141). 

7)  PoVlax  4,  141. 

8)  G.  Herotann  opuscula  3,  126;  äbsc  dna  Ekelhafte  in  der  alten 
Poesie  Lessing  LaokooD  Kap.  'ib  8.  149  und  Anhang  S.  279  H. 

9)  Kanake  im  ..Aialos"  Bne(OD.  Nero  31;  Aiige  Scbol.  Paris,  zn  Ari«to[^ 
RAn.  1080. 

10)  „Kreterinen"  fr.  470—71. 

11)  lo  und  Orestes  hei  Aeschylus,  Orestes,  Herakles  und  Alkmeon  (gfr 
schildert  von  Tutian.  ad  Graec.  24  x.  B.  fofnl  a^o'ki^y  Änavftpiuicov)  bei  Euri- 
pides; Sophokles  schrieb  einen  „-wahnsinnigen  Odyssens",  der  jüngere  Ab^>. 
<IamaB  einen  „nubnsinnigcn  Aios". 
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Zwar  überschätzt  man  jetzt  die  lästigen  Folgen  des  Kothurns. 
Wie  oft  kommt  es  vor,  dass  eine  Person  flehend  auf  die  Kniee 
niederfällt  oder  zu  Boden  sinkt*).  Wie  oft  wird  jemand  wider 
seinen  Willen  fortgeschleppt!  Euadne  springt  in  den  Scheiter- 
haufen und  Nausikaa  spielt  Ball.  Allein  zum  Gebrauch  der 
Waffen  kam  es  auf  der  Bühne  nie,  obgleich  Merope  gegen 
ihren  Sohn  die  Axt  erhob,  der  Wächterchor  des  „Rhesos" 
Odysseus  im  Laufschritt  verfolgte  ^  und  Telephos,  wie  Alexan- 
dros,  um  ihr  Leben  zu  retten,  vor  den  gezückten  Schwertern 
auf  einen  Altar  sich  flüchten  mussten ').  Wenn  am  Palast  des 
Bühnengebäudes  oben  ein  Ziegeldach  angebracht  war,  von  dem 
aus  in  einem  Stücke  Ziegelsteine  auf  die  austürmenden  Feinde 
geworfen  wurden,  so  geschah  dies  gewiss  keineswegs  auf  die 
Bühne  herab*).  Weil  also  die  Waffen  nie  gebraucht  wurden, 
kam  ein  Totschlag  auf  offener  Scene  nicht  vor.  Wiewohl 
ein  religiöses  Bedenken  dagegen  nicht  vorhanden  gewesen  wäre 
—  es  war  ja  ein  scheinbar  Sterbender  nicht  unreiner  als  eine 
fingierte  Leiche  — ,  zögerten  die  Dichter  soweit  vorzugehen, 
teils  weil  sie  die  Schauspieler  notwendig  brauchten  und  an  dem 
chinesischen  Brauche,  dass  die  Toten  selber  von  der  Bühne 
gehen,  keinen  Gefallen  finden  konnten,  teils  weil  bei  solchen 
Vorgängen  das  Erschütternde  sehr  leicht  in  das  Lächerliche 
umzuschlagen  pflegt.  Der  Selbstmord  des  Aias  erforderte  ge- 
wiss einen  ungewöhnlich  taktvollen  Schauspieler  und  Sophokles 
hatte  sich  zu  diesem  gefährlichen  Experimente  nur  deshalb 
entschlossen,  weil  er  die  Botenerzählung  seines  Vorgängers 
Aeschylus  nicht  überbieten  zu  können  meinte.  Er  liess  den 
Schauspieler  im  Hintergrund  zwischen  Bäumen  und  Gebüsch  ^) 


1)  Z.  B.  Eur.  Andr.  529  flf.  579-718  u.  ö.,  s.  Albert  MüUer  S.  198  A.; 
flogar  ein  ganzer  Chor,  wie  in  den  „Persern"  und  den  „Bakchen"  (V.  604f.). 

2)  Da«  diese  Soene  nicht  vereinzelt  war,  zeigt  Schol.  Aristoph.  Acham.  210. 

3)  Ribbeck  röm.  TragOdie  B.  108.  Derselbe  vermutet  S.  442,  dass 
die  Verfolgung  des  Pelops  durch  Oinomaos  (Demochares  in  Vita  Aeschinis 
p.  269,  29  West.)  in  einem  Satyrspiel  des  Sophokles  vorkam;  aber  auch  in 
der  „Niobe*^  eilte  ein  Knabe  Hilfe  rufend  über  die  Bühne  (Plutarch.  ana- 
torins  p.  760  de). 

4)  PoUux  4,  129  a.  E. 

5)  Bhetor.  ad  Herenn.  I  11,  18  Aiax  in  silva  .  •  .  gladio  occubuit; 
dasn  paast  vdiicoc  V.  892. 


192' 


Vli  fcpUet 


uiederstürzeii,  worauf  ihn  Tekmessa  mit  einem  Gewände  ver- 
liüllte  (915  f.);  nachdem  während  der  Klagegesänge  eine  Puppe 
an  seine  Stelle  gelegt  worden  war.  deckte  Teukros  {V.  1003  tf.) 
die  Leiche  out'.  Der  Dichter  stand  damit  nicht  allein,  wenn 
auch  derartiges  bei  den  Griechen  selten  vorkam ')  Aber  mao 
richtete  doch  für  Todesföllo  durch  das  Schwert  oder  durch  Er- 
trinken eine  besondere  Maschinerie  her*). 

Nicht  alle  Stücke  erregten  Mitleid  uud  Furcht  der  Zu- 
schauer, sondern  viele  riefen  zunächst  Staunen  durch  die  vor- 
geführten Wunder  hervor  *) ;  glaubte  doch  das  griechische 
Volk  zur  Zeit  der  Peraerkriege  wenigstens  au  Wunder  nicht 
weniger  zuversichtlich  als  das  Mittelalter.  Erst  als  der  Glaube 
erschüttert  und  das  Uebeniatürliche  zu  einem  Kunststückchep 
für  Gaffer  herabgesunken  war,  legte  Aristoteles  mit  Reclit  gegea 
die  verschwenderische  Anwendung  Protest  ein.  Aber  die  Dichter 
der  Blütezeit  Hessen  die  Gesetze  der  Niilur  durch  die  gÖttUche 
Macht  durchbrechen :  der  geistesumuachtete  Aias  nahm  üdysseus 
nicht  wahr;  letzterer  war  im  ,,Philoktet"  des  Euripides  nach 
homerischem  Muster  von  Athene  unkenntüch  gemacht;  im 
sophokleischen  ,,Tereus"  führte  sogar  die  Stimme  des  Webe- 
schiffchens die  furchtbare  Erkenntnis  herbei*).  Ferner  wurden 
trotz  der  bekannten  Vorschrift  der  Kunstrichter^)  bei  Euripides 
Kekrops  in  eine  Schlange,  Hippe  in  ein  l'ferd  verwandelt  und 
Aktaion  trat  mit  eitieco  Hirschgeweih,  wie  die  aeschyleische 
lo  mit  Kuhhürnern,  auf,  eine  Andeutung  der  Metamorphose, 
welche  die  Kunst  den  Tragikern  lehrte  ^).  Der  gleiche  Tragiker 
Hess  in  seiner  Kühnheit  Bellerophon  und  Perseus  durch  di«' 
Luft  reiten  und  fliegen')  weil  Aeschylus  bereits  für  das  Herab- 
schweben  und  Emporsteigen  der  Götter  die  notwendigen  Ma- 
schinen eingeführt  hatte").     Denn  die  Götter  griffen,  wie  oben 


i 


1)  6chol.  Soph.  Ai.  815  Son  Si  i 

2)  iTfoft'ov  PöUüx  4,  132. 

3)  E.  Rniix  esBai  aur  lo   merveilleaic   dans   la   tragedic   grecqne,   thMR 
von  i'ari»  1846. 

4)  Aristot.  poet  16  p.  1454b  a.  E. 
6)  Horat.  o.  p.  187. 

6)  Fr.  922  N.  Pollojt  4,  141. 

7)  Pollnx  4,  128.  Eurip.  lt.  123  N. 

8)  So  Oke.iD09   nnil   seiue   Töchter   (vgl.  129.  135)   im    „Prometheiu" 
letztere  rerkssen  erat  V.  279  ff,  ihren  nnnilerbarca  Wagen  (and«»  Wieselei 
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gesagt  wurde  (8.  167),  sehr  häufig  in  eigener  Person  ein.  Die 
Unterweit  entsandte  die  fackelschwingenden  Erinyen^)  und 
Schattengestalten  auf  der  sogenannten  charontischen  Stiege 
empor  ^,  was  wiederum  Aeschylus  in  den  „Eumeniden''  (anders 
in  den  „Persem*')  eingeführt  hatte.  Bei  Sophokles  stieg  Ächil- 
leus'  Geist  in  der  „Polyxena''  an  die  Oberwelt  herauf,  um  das 
Blut  der  trojanischen  Prinzessin  zu  fordern ')  Euripides  erregte 
mitleidsvolle  Rührung,  wenn  der  ruhelose  Geist  des  jungen 
Polydoros  sein  klägliches  Geschick  erzählte.  Man  versetzte  die 
Seene  überhaupt  in  die  Unterwelt ,  wie  Euripides  (?)  die  des 
Peirithus*). 

Die  alten  Dichter  wussten  nicht  schlechter  als  ihre 
neueren  Kollegen ,  dass  die  Mehrzahl  der  Zuschauer  nicht 
bloss  hören,  sondern  auch  sehen  wollte,  —  spricht  doch  auch 
der  Deutsche  von  Schauspiel  —  und  hatten  als  Bürger  einer 
demokratischen  Republik  den  Wünschen  der  Mehrheit  Rech- 
nung zu  tragen.  Aristoteles  zählt  daher  die  Ausstattung 
(&[>tc),  wiewohl  er  das  Unkünstlerische  solcher  Mittel  hervor- 
hebt, zu  den  Grundbestandteilen  der  Tragödie^).  Aeschylus 
machte  mit  den  Kostümen  den  Anfang,  indem  er  die  Sinne 
der    Zuschauer    durch    Purpur^,    Goldstickerei^),    buntfarbige 


de  difBcilior.  qnib.  Poll.  locis  p.  6  n.  C.  Fr.  Müller  die  scenisclie  Darstel- 
Inog  des  aeschyleischeu  Promethens,  Stade  1871  S.  13).  Pollnz  weiss  4,  128 
die  Ausdrücke  der  Maschinisten  nicht  auseinander  zu  halten. 

1)  Aristopb.  Flut.  423  f. 

2)  Xapwvtot  xXtjiaxcc  Pollax  4,  127.  132,  vgl.  A.  Müller  S.  149  ff.  Die 
Erscheinungen  Messen  di.vahzi'^^iaxoL  (Hesych.  s.  v.,  s.  u.  SvdspYJia). 

3)  Fr.  469  Dind.;  vielleicht  auch  Amphiaraos  in  den  „Epigonen**  (Kib- 
beck  röm.  Tragödie  S.  491  £f.). 

4)  Fr.  594  (Greg.  Cor.  Walz  rhet.  7,  1312);  vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a 
3.  Anon.  de  comoedia  YIU  33.  Anecd.  Par.  I  p.  3. 

5)  Poet.  c.  6  p.  1449  b  32  u.  ö. 

6)  Philemon  fr.  115  M  =  105,  4  K.  Horat.  a.  p.  228.  Plutarch.  glor. 
Athen.  5.  Demetr.  41;  «poivixi^  Pollux  4,  116  (auch  die  i^aicxig  v^ar  rot); 
zopzb^  tcopfopouc  bei  den  Königinnen  ders.  4,  118;  sogar  die  Biemen  der 
Schuhe  waren  purpurn  (Vergil.  Ecl.  7,  32.  Aen.  1,  337). 

7)  XXa|jLü(:  8idxpoao(,  )^püo6TCaaTO<:  Pollux  4,  116;  vgl.  Horat.  a.  p.  228. 
Plut.  Demetr.  41.  Pollux  4,  116.  Lucian.  somn.  26.  Menipp.  16.  Icaromen. 
29  a.  £.,  auch  epist.  Saturn.  2,  28.  Nigrin.  11  (xpoai^);  picti  cothurni  Ovid. 
am.  2,  18,  15  (vgl.  Wieseler  Denkmäler  T.  IV  10),  wie  Dionysos  in  dem 
alexandrinischen   Zuge    ^{jLßdBec    XP^^'^TP^^?^^^   trägt   (Athen.   5,  200  d).    Der 
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Gewäoder  ^) ,  goldeueo  Scbuiuck  *)  umi  Elfenbeingriffe  der 
Schwerter')  bestach.  Zugleich  gab  er  durch  Einführung  voa. 
Triumphzügen  den  Auatoss  dazu,  dasa  der  Chorege  kostbaren 
Geräte,  z.  B,  Silbergefiisao *) ,  zusamiuenschafi'te.  So  führt  Aga^ 
inemnon,  als  er  stolz  zu  Wagen  einfährt,  die  troische  Beute  mit 
sicli^),  auch  in  den  ,,Tracliinierineu"  tritt  ein  Beutezug  au£, 
Euripides  vollends  trifft  die  Schuld,  dass  er  das  Piibhkuin  zu-, 
erst  durch  ein  reines  Schaustück  ergötzte;  bevor  nämlich  die; 
Handlung  des  „Orestes"  begann,  wurde  Helenas  Einzug  stumoii 
vorgeführt*).  Zu  solchen  Schaustücken  brauchte  uaan  zahl- 
reiches Volk  (Sofjurpäpi^jjia)')  und,  wenn  auch  die  Sklaven  die  wohl- 
feilsten Statiateu  waren,  sollten  doch  ihre  Gewänder  prächtig 
sein^).  Die  Eröffuungsseenen  der  „Sieben"  und  von  ,.KOn^ 
Oediijus",    sowie   die  Areopagsitzung  in  den  „Eumeniden"  vaüpi 


Chor  trug  golilgestiukte  Gewänder  (Autiphaues  fr.  S03,  G  M.].  Desbnlb  haop»^: 
Büchlich  beliefen  iricih  die  KoMten  einef  tragischen  Choiegie  bis  auf  ein  halboj 
Talent  (Lyaias  21,  1),  obgleich  ea  dumaU  eehon  Kostüm verleilier  gegeben  n,- 
hahen  Bcbeint  tPollnx  T,  TU).  Man  stellte  Hich  Dionysos  selbst  xfiii 
vor  ^Bevae  nrcheol.  1870/1  p.  107  Z.  14),  Die  Schnuapieler  erhielten  drt' 
Privilegium  der  ypunotpopi«  (CIA.  II  552  c  8). 

1)  Eurip.  Andr.  148;  ?axp'f/j,iPonux  i,  Uli.  Mau  darf  vielleicht  darnn 
erinuern,  dosa  Polygaot,  Aeachylua'  Zeitgenosse,  seine  Fraueabilder  mit  bauten 
Hauben  zu  achmäi^ken  pSegl«  (Plin.  nat.  hist.  35,  58). 

2)  Eurip.  Andr.  147.  Duria  fr.  31  bei  Athen.  1-2,  &3äe  (hier  ist  sa  lesen 
SuotiBd  •ffi'iQoifa.vcnv  Wi  ffiii^om  Qxkfu-vov    isi  nEpivj).     Luciun.    ADftch.   £% 

3)  Lucian.  somn.  S6. 

4)  Phileiuou  fr.  115  —  105,  4  K. 

5)  Eine  der  drei  Thüren  des  Scenengebäüdes  war  für  Wügeu  eingericbtel 
(vgL  Weukleiu  Philol.  31,  442(1'.).  Zu  "Wagen  erscheinen  anaaerdem  Ato^ 
(das  ernte  Mal  Pers.  607),  der  urgivische  König  (Snppl.  ITOff.)  und  Atbeae 
(Enm.  405),  dann  bei  Euripides  Klflaimestrn  El.  998  (vgl.  1135f.)  und  lA. 
607  ff.  und  Andromache  Tro.  5lj8f. 

ö)  Schollen  B.  V.  53;  so  etwas  hiess  vrahrBuheinlich  itpOEioöJtov  (Heli- 
odor.  Aethiop.  8,  17). 

7}  Flutarch.  utoc.  p.  791e.  Jaliaa.  Caes.  p.  310c,  iapu<popoi  Flut.  gl«. 
Ath.  B,  vgl.  Koob  de  muti»  quae  vocantnr  poreonis  in  Graecorum  tiagoediilt 
Bulle  1882  p.  22  ff. 

8)  Plutarch.  Phoc.  19;  auch  quaest.  symp.  7,  G,  20  äopufopvjjuit»! 
),«fmpoB.  Sie  trugen  ebenfalls  Masken  (Hippocr.  lex  2,  5,  Lucian.  Toi,  9). 
Insofern  sie  nichta  xa  sagen  hiiben,  heisseu  ate  xuisä  npoguina  (A.  Müller 
8.  179,  4), 
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langten  deren  viele*)  und  im  „Oedipus  von  Kolonos"  und  den 
„Schutzflehenden**  (V.  843)  erschien  Theseus  mit  seinem  Heere. 
Den  Schluss  der  „Eumeniden"  bildete  ein  grossartiger  Zug  von 
Frauen  und  Mädchen  in  Purpurkleidern  (V.  1004  ff.).  Euripides 
liess  einen  vollen  Leichenzug  über  die  Bühne  ziehen  ^  und  in 
der  „aulischen  Iphigenie"  von  der  Dienerschaft  Klytaimestras 
die  mitgebrachte  Ausstattung  auspacken. 

Der  Chor  trug,  um  Aufsehen  zu  erregen,  gerne  ausländische 
Kleider,  z.  B.  traten  in  Ions  „Omphale*'  lydische  Harfen- 
spielerinnen, in  Euripides'  „Kretern'*  die  Kureten  in  weissen 
Gewändern  auf  und  derselbe  Dichter  ersetzte  den  thebanischen 
Chor  der  „Sieben**  durch  phönikische  Frauen,  weil  ihm  dies 
interessanter  schien.  Die  Tragiker  waren  ja,  wie  die  Komiker 
zeigen,  auch  für  die  Kostüme  und  scheinbar  so  geringfügige 
Details,  wie  brennende  Fackeln^),  verantwortlich. 

Zur  Hilfe  des  Maschinenmeisters  nahmen  sie  ebenfalls  in 
vielen  Fällen  ihre  Zuflucht  und  zwar  gerade  schlechte  Dichter, 
wieXenokles,  „der  Maschinenerfinder'*  oder  „der  zwölfmaschinige'^ 
beigenannt*)»  Die  Himmlischen  sprachen  mit  Blitz  und  Donner 
zu  den  Menschen*).  Vor  allem  gebrauchten  Aeschylus  und 
Euripides  die  Maschinerie  zur  Erzielung  eines  effektvollen  Ab- 
schlusses: Der  Fels,  an  welchen  der  Titane  geschmiedet  war, 
versank  samt  den  Töchtern  des  Okeanos  in  die  Tiefe.  In  den 
„Schutzflehenden*'  sah  man  die  Scheiterhaufen  auflodern,  wie 
Pentheus'  Palast  in  Flammen  eingehüllt  erschien*),  und  die 
„Troerinen**  schlössen  mit  dem  Einstürze  der  brennenden 
Trümmer  llions. 

Wir  möchten  zu  den  sinnlichen  Elementen  des  Trauerspiels 
endlich  die  geographischen  Exkurse  rechnen,  insoweit 
die  gehäuften  Namen  nie  gehörter  Länder  und  Orte  den  Hörer 
in    Staunen    versetzten;    Aeschylus    fand    hieran    ausnehmend 


1)  Zawadzkl  die  Anzahl  der  Areopagiten  in  Aeschylus'    £um.,  Pr.  v. 
Buhrort  1884. 

2)  Alcest.  607  ff.,  vrI.  625  ff. 

3)  Aristophan.  fr.  300  b  =:  599  K.    (gegen  Agathon),    ebenso  Eur.    Uel. 
S6b  ff.  und  am  Ende  der  Eumeniden. 

4]  Aristoph.  Pac.  791  mit  Scholien. 

5)  Das  ßpovteiov  wird  z.  B.  im  „Oedipos  auf  Kolonos^'  verwendet. 

6)  ßacch.  594  ff.  624  f. 
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Gefallen,  indea  zahlten  auch  Sophokles  und  Enripides  im  Tri| 
tolemoa')  und  den  „Bakehea"  dieser  Manier  ihren  Tribut. 

Von  der  Art  von  Trauerspielen,  welche  Aristoteles 
ethische  nennt,  weil  sie  des  Pathos  entbehrte'),  besitzen 
kein  Beispiel  mehr.  Wir  niüssten  denn  die  euripideis« 
,, Helena"  hieher  zählen ,  indes  steht  sie  hinsichtlich 
ziemlich  verwickelten  Handlung  dem  modernen  Intriguenstück» 
ntther,  während  sonst  diese  Gattung,  wie  gesagt,  den  Hellenen 
fremd  war.  Mau  glaube  darum  nicht,  dass  sie  die  Tragödien 
mit  dem  blossen  Gefühle  und  nicht  auch  mit  dem  Verstände 
beurteilten;  im  Gegenteil  bemerkten  sie  Unwahrscheinlich  keilen 
recht  wohl  und  Hessen  sie  sich  höchstens  dann  gefallen, 
wenn  sie  wie  im  ,, König  Oedipus"  vor  dei-  dargestellten 
Handlung  lagen;  ich  meine  den  seltsamen  Umstand,  dass  der 
Herrscher  um  die  Ermordung  seines  Vorgängers  sich  nicht 
bekümmert  hat  *). 

Entsprechend  der  Einfacliheit  des  Ötoffes  wurde  die  Ai 
führung  mit  den  einfachsten  Mitteln  besorgt.  Da  nun 
Exposition*)  verhältnismässig  die  grössten  Schwierigkeil 
bereitete,  bheb  man  am  liebsten  bei  einer  bereits  in  der  Praxi»^ 
bewährten  Methode,  so  dass  der  Dichter  leicht  etwas  schablonen- 
haft arbeitete  und  der  Schauspieler  durch  gewandten  taktvolleu 
Vortrag  die  Absicbtlichkoit  verdecken  musste.  Die  alten  Tra- 
giker waren  im  Vergleich  mit  ihren  modernen  Kunstgeoossen. 
mag  auch  z.  B,  Shakespeare  in  mehreren  hiatories,  besonders 
in  „Richard  Hl."  die  Kenntnis  der  vorherUegenden  Ereigüisse 
voraussetzen,  unvergleichlich  günstig  gestellt,  weil  die  Zuschauer 
die  Stoffe  mindestens  in  grossen  Zügen  kannten  und  mit  den 
Namen  der  Hauptspieler  wohl  vertraut  waren  ^).  Die  eiufaclie 
Entwicklung  des  „Künig  Oedipus"  wäre  in  unseren  Zeiten 
unmöglich,  wie  Schiller  klarer  als  je  einsah,  als  er  zur  Exp"?- 
sition    des  „ Walle nsteiii"    mehr   Akte  als    für  die    eigentliche 


Ij  BtMbo  I,  27. 

3)  Adslot.  poet,  IS  p.  1456»  1. 
3)  Aristot.  poet.  15  p.  H541i  Tf, 

i]  Ernst  Zieht  über  die  ilrBnmtiscbe  Exyoiilioii,  Diss.  v.  Rostock  18M. 
5)  Dies    bebt    der   Komiuer  Aotipbaiicä  (fr.   191 K.  bei  AUien.  6,  32!*) 
drustiai'b  beivor. 
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Handlung  gebrauchte  ^).  Demgemäss  kam  es  für  den  griechischen 
Dichter  darauf  an,  dass  er  zuvörderst  den  Zuschauer  unter- 
richtete, welche  Sage  den  Gegenstand  der  aufzuführenden 
Tragödie  abgäbe,  sodann  in  welchem  Sinne  er  dieselbe  auf- 
iasste.  Je  mehr  die  Tragiker  der  OriginaHtät  wegen  die  her- 
könunliche  Fassung  der  Mythen  umgestalteten,  desto  mehr 
nahm  die  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  der  Exposition  zu. 

Aeschylus  durfte  in  den  „Persern",  „Schutzflehenden", 
^,Myrmidonen'*  *)  und  dem  „gelösten  Prometheus"  ^)  sofort  den 
Chor  auftreten  lassen,  der  Vorwurf  dieser  Dramen  war  ja  ent- 
weder an  sich  so  einfach  oder  durch  ein  unmittelbar  vorher- 
gehendes Stück  so  klar  gelegt,  dass  einige  Anapäste  zur  Auf- 
klärung hinreichten.  Mit  der  Fortbildung  des  Trauerspiels 
würde  aber  ein  besonderer  Prolog*)  in  Trimetern  unver- 
meidlich: Die  „Sieben"  eröffnet  eine  lange  Rede  des  Eteokles 
an  das  thebanische  Volk;  auch  in  den  „Choephoren"  ist  der 
allein  redende  Orestes  doch  nicht  allein.  Diese  Art  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  dem  wirklichen  Monolog,  den  Aeschylus  im 
,,Agamemnon"  massvoll  und  darum  glücklich  anwendet  *),  und 
einem  lebendigen  Dialoge,  wie  er  den  „Prometheus"  einleitet, 
wo  der  Dichter  bei  seinem  Publikum  so  viel  voraussetzt,  dass 
er  den  Namen  der  Hauptperson  erst  im  6t>.  Verse  ausdrücklich 
nennt.  Beide  Mittel  vereinigt  Aeschylus  in  den  „Euraeniden", 
freilich  in  noch  wenig  bühnenmässiger  Weise:  Die  ei*sten  33 
Verse  hängen  mit  der  Handlung  nicht  zusammen,  sondern 
die    Pythia   spricht   ihr   tägliches    Morgengebet    und    lädt   die 


1)  Brief  an  Goethe  vom  2.  Oktober  1797. 

2)  Fr.  128  D.  =  127  N. 

3)  Frocop.  bist.  Groth.  4,  6  nnd  Aescbyl.  fr.  191. 

4j  üpoXo^oc,  insofern  er  vor  dem  Chorliede  gesprochen  wird,  Aristoph. 
Ran.  1119,  1177.  Aristot.  poet.  12;  sloßoXYj,  weil  er  die  Exposition  entMlt, 
Antiphanes  a.  O.  V.  19.  Strabo  13,  616.  Arg.  Eurip.  Med.  Scbol.  Aristoph. 
Bao.  1.  Tbesm.  1065.  Scbol.  Hepbaest.  p.  126.  Friedr.  Tb.  Ellen  dt  de 
pTologo  tragoediae  Graecae,  Habilitationsscbr.  v.  Königsberg  1819 ;  C.  G.  F  i  r  n- 
haber  Jahns  Arcbiy  17  (1851)  S.  545 ff.;  K.  W.  Voss  de  tragoediarnm 
Oraecarum  prologo,  Diss.  y.  Berlin  1864;  Caspers  über  die  Prologe  der 
Kriech.  Tragödie,  Pr.  v.  Saargemünd  1874. 

5)  Ebenso  vielleicht  in  den  „Mysern"  (fr.  141 D.)  und  der  „Niobe" 
(fr.  155),  sowie  in  den  „Plenronierinen"  (p.  558  Nanck)  nnd  „Phönikerinen*^ 
des  Phrynichos  (fr.  9  p.  569). 


198 


Tl.  KapiM. 


"Wallfahrer  zum  Orakel;  hierauf  lässt  die  Priesterin  die  Bühu» 
leer,  aber  rasch  wieder  herauskommend,  schildert  sie  entsetzt, 
waa  sie  im  Tempel  gesehen,  und  übergibt  gewisserinassen 
Apollo  das  Wort,  der  hierauf  mit  Orestes  spricht. 

Sophokles  pflegt  das  Notwendigste  der  Exposition  mit 
unübertrefflicher  Leichtigkeit  zunächst  in  einen  Dialog  einzu- 
flechteii;  wenn  Oedipus  in  beiden  Stücken  sich  selbst  beim. 
Namen  neunt'),  klingt  das  doch  gerade  bei  diesem  selbst- 
bewussten  Heros  vollkommen  natürlich.  Sophokles  erschwert, 
sich  die  Aufgabe  nicht  dadurcli,  dass  er  ein  vollständiges  Bild. 
der  Sachlage  entwirft,  ohne  Not,  sondern  ist  mit  dem  dramatiselj 
Notwendigen  zufrieden.  Ein  alter  Kritiker  macht  die  feine, 
Bemerkung,  dass  Oedipus  dem  Chor  von  Kolonos  sein  Schicksal 
nicht  des  langen  und  breiten  auseinandersetze,  wogegen  bü 
Enripides  Theseus  von  Adrastos  vieles  unnötige  erfragt*);  ja 
Sophokles  lässt  lieber  Theseus  den  Thebaner  sofort  erkennen. 
als  dass  er  bei  strenger  Einhaltung  der  Wahrscheinlichkeit  di» 
E.Kj>osition  in  irgend  einer  Weise  wiederliolte  ^}.  Was  nicht  in 
den  eigentlichen  Prologen  anzubringen  ist,  streut  der  Dichter 
geschickt  an  passenden  Gelegenheiten  ein*).  Nicht  ganz  auf 
der  Höhe  der  übrigen  Stücke  stehen  die  „Trachinierinen",  wo 
Deianeira  mit  langatmiger  Rede,  welche  eigentlich  nn  das 
PubUkum  und  nicht  an  ihre  Kammerfrau  gerichtet  ist,  anhebt'). 
Nachdem  diese  kurz  erwidert,  beginnt  eine  neue  Scene  zwischea 
der  Königin  und  Hyllos  sofort  die  eigentliche  Handlung. 

Euripides  knüpft  mehr  an  die  ältere  Manier  an ").  Abge^^ 
Beben    von    dem    verstümmelten    ,,Rhe90s"  und    der    unechteir 


1)  W«Diger  motiviert  ist  diui  gleiche  in  rien  Aach  fleischen  Elngaogiredfli 

(z,  B.  bei  Eteokles). 

2)  Schol.  Sopli.  OC.  220. 

3)  Vgl.  OC.  301ff.  i 

4)  S.  i.  B.  Schol.  Aot.  155. 

5)  Vielleicht  sprach  Prokne  am  AuTangn  des  „Terens"  einen  6hn1irhM 
Prolog  (fr.  517D.),  nach  Eibbeck  röm.  Trag,  8.  578  dngegen  Apate. 

6]  Leasing  hamburgiscbe  Dramaturgie,  Stficfc  48;  Ferii.  Comiucr 
de  prologonim  Eoripideoram  cansa  ae  ratione,  Bonn  1864;  Voss  (le  prolo^ 
Eoripideis,  Progr.  v.  Halle  1873;  Jos.  Klinkenbccg  de  Eiiripideoraiu  pf»- 
logoram  arte  et  Interpol ati o oe ,  Berliu  I88I  (der  Anfang  DiM.  v.  Bonn  IH*) 
nnd  Enripidea  I.  (über  [den  Prolog  tum  Ion),  Pr.  v.  Aachen  1883;  Job.  ». 
Aroiin  de  prologonim  Euripideornra  arte  et  inf erpolafione,  Greifswald  H^^- 


Einleitung  der  „aulischeii  Iphigenie"  Hess  er  regelmässig  eine 
eiuzelue  Person  niiftreten,  aus  dereu  Selbstgespräch  die  Hörer 
alles  notweadige  erfuhren;  Selbstgespräch,  sage  ich,  denn  die 
Prologe  nahmen  trotz  alier  inneren  Absichtlich keit  nie  aui'  die 
Zoschauer  unmittelbar  Bezug.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigen 
sich  bewusste  Unterschiede.  Wo  nämhch  der  Zuschauer,  damit 
er  das  Kommende  richtig  verstehe  und  besonders  die  tragische 
Ironie  wohl  beachte,  ein  dou  handelnden  Personen  verborgenes 
Geheimnis  der  Vergangenheit  oder  auch  die  Zukunft  kennen 
soll,  wird  ein  Uott  oder  ein  Geist  bercitiert  und  diese  Prolog- 
gattuDg  erkennt  Aristoteles  an^);  Sophokles  freilich  wusste  im 
„Aiaa'"  dasselbe  Ziel  auf  viel  künstlerischere  Art  zu  erreichen. 
Jene  Rolle  spielen  Aphrodite  im  ,,HippoIytos"  und  wahrschein- 
lich im  „Alexandros"  *) ,  Hermes  im  „Ion"  und  der  Geist  in 
der  „Hekabe".  Am  Eingänge  der  „Troerinen"  eröffnen  Poseidon 
nnd  Athene  einen  Ausblick  in  die  Zukunft.  Hingegen  wäre 
es  zur  Exposition  wahrlich  nicht  notwendig  gewesen,  in  der 
„Alkeatis"  ApoÜo  und  dann  den  Tode.sgott  auf  die  Bühne 
zu  bemühen. 

Soll  hingegen  die  allen  Beteiligten  offenbare  Lage  darge- 
stellt werden,  dann  tritt  eine  Person  des  Stückes  selbst  auf. 
Am  tadelnswertesten  geschieht  dies  in  den  ..Phoenissen",  wo 
lokaste  gleich  unmotiviert  kommt  und  wieder  abgeht ;  die 
Priesterin  Iphigenia  will  doch  wenigstens  nach  griechischer 
Sitte  ihren  beängstigenden  Traum  unter  freiem  Himmel  aus- 
sprechen (V.  43)  und  sieht  sich  dann  nach  ihren  sflumigen 
Dienerinueu  um.  Sonst. pflegt,  nachdem  der  eigentliche  Prolog 
beendigt,  eine  zweite  Person  aufzutreten,  nach  deren  Abgang, 
wenn  der  Chor  noch  nicht  erschienen  ist,  ein  (oft  lyrischer) 
Monolog  des  ersten  Schauspielers  folgt^).  Nur  in  den  ,, Bak- 
eben" und  „Schulzfleheuden"  erhebt  der  Chor,  welcher  schon 
anwesend  war,  unmittelbar  nach  dem  Prologe  seine  Stinune. 
Von  der  „Andromeda^'  wissen  wir  leider  das  eine  allein,    dass 


1]  Poet.  15  p.   1454b  3fl'.;  solche  Prologflgnren,  die  später  nicht  wieder 
aoftraten,  hiesBen  npotwTixu  r.päaiuxa  Donnt.  in  Terent,  AaAi.  praef. 
2)  Ribbeck  rom.  Tragödie  S.  82f. 
]  Audrom.  Hei.  El.  Jled.  Or.,  anders  Heracl.  Hud  Here.  for. 
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daa  Stück  mit  einem  Liedä  der  Heldin  begann ').  Euripides 
legt  keinen  Wert  darauf,  dass  eine  Hauptperson  des  Dramas- 
den  Prolog  spricht;  im  Gegenteil  weist  er  die  wichtige  Ex- 
position der  „Medea"  der  Amme  zu  und  man  möchte  sogar, 
wenn  er  statt  Eleklra  ihren  nominellen  Gatten  das  erste  Wort 
haben  lässt,  eine  Absicht  vermuten.  Mit  der  Motivierung  daa 
Sprechens  gibt  er  sich  keine  Mühe,  wenn  es  auch  kein  Zufall 
ist  %  dasa  meistens  Frauen  und  obendrein  schwer  bekümmerte 
ihre  Sorgen  ausschütten.  Sonst  muaa  man  diese  Prologe  ala 
eine  ärgere  UnuatürÜchkeit  bezeichnen  als  die  meisten  Monologe 
des  neuen  Dramas,  insofern  diese  einem  lebhaften  Auftritt  zu 
folgen  pflegen  und  die  Seele  durch  jenen  immerhin  in  so  starke 
Schwingungen  versetzt  sein  kann,  daas  das  Bedürfnis  des  lauten 
Aussprcchens  rege  wird.  Die  Prologe  haben  fast  alle  eine  grosse 
Aehnlichkeit  untereinander^).  Die  Sprecher  müssen  sich  gleich 
in  den  ersten  Versen  nennen,  wogegen  z.  B.  in  der  als  muater- 
giltig  gepriesenen  Exposition  des  „Tartuffe"  von  allen  Personen 
des  ersteu  Aktes  wohl  das  Verwandtsehaftsverhältnis ,  nicht 
aber  der  Name  mitgeteilt  wird  und  Schiller  die  Moiistreexposition 
des  ,, Wallenstein"  für  Leser  geschrieben  hat;  denn  Illo  spricht 
zwei  Auftritte  hindurch  ungenannt  und  der  Ort  der  Handlung 
ist  nur  in  der  Kegiebemerkung  angegeben.  Auf  letzteren  legt 
Euripides  weniger  Gewicht,  während  die  Genealogie  mit  einer 
uns  frappierenden  Ausführiichkeit  behandelt  wird ;  dass  der 
König  Archelaos  seinen  hellenischen  Stammbaum  von  Danaos 
bis  Arclieliios  I.  gerne  aufgezählt  hörte*),  begreift  mau  aller* 
dings  ohne  Mühe. 

Da  die  grausamen  Witze  der  Komiker  Euripides  von  seiner 
Manier  nicht  abbrachten,  muss  er  diesen  Weg  mit  reiflicher 
Ueberlegmig  eingeschlagen  haben.  In  der  That  liatte  der 
kühne  Umbildner  der  überlieferten  Sagen  dem  Publikum  bei 
weitem  mehr  als  Aeschylus   und  selbst  Sophokles  zur  Aufl£lft^ 

1)  Fr.  114  (Scbol,  Arialopli.  Theamoph.  1065  toö  spoiofoo  rrj;  'AvJpo- 
(iHoc  «io^ok-ij).  116;  Hnrtnng  Enripides  restitutos  II  3M  uud  Robert 
architüL  Ztg.  1878  S.  18  bezweifclo  ilies;  aber  auch  deu  „Alkmeon  in  Fsophu" 
Kheiut  eise  Arie  eröffnet  tu  haben  (fr.  Gü|. 

2)  Vgl.  Eor.  Anilrom.  93  ff. 

3)  Km  „Hernklideu"  und  „Medea"  rind  reiner  und  dnuiutiacli  Aiugenbri 
*)  Eurip,  fr.  230, 
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uiig  mitzuteilen.  Wendete  er  nun  die  feine  Expositionaart  des 
letzteren  an,  so  war  Gefahr,  dass  der  Masse  der  Hörer  wichtige 
Paukte  entgingen,  und  obendrein  wöre  ihre  Aufmerksamkeit 
von  den  pathetischen  Situationen,  welche  ihm  die  H;mptsache 
waren,  em  wenig  abgelenkt  worden.  Weil  sogar  die  neuere 
Komödie  sich  für  dieselbe  Methode  entschied,  dürfen  wir  ver- 
sichert sein,  dass  die  gesamte  jüngere  Tragödie  auch  in  diesem 
Punkte  von  Euripides  abhiug. 

Unter  den  Teilen  der  Tragödie  sondert  sich  neben  dem 
Prolog  der  Schluss  (^SoSof;)  deutlich  ab.  Es  ist  bereits  be- 
merkt, dass  die  Alten,  besonders  Sophokles,  auf  einen  effekt- 
vollen Abschluss  weniger  als  wir  Gewicht  legten.  Ein  übliches 
Schema,  wie  für  den  Anfang,  besteht  bezüglich  des  Ausganges 
nicht,  wenn  nicht  der  deus  ex  macliina  erscheint  und,  um 
diesen  reclit  zu  würdigen,  müssen  wir  etwas  weiter  von  der 
Moral  des  Trauerspiels  ausholen.  Im  Altertum  hätte  niemand 
zu  behaupten  gewagt,  der  Dichter  dürfe  sich  ein  eigenes  Sitten- 
geset^  zurecht  machen;  so  fest  wurzelte  die  Auffassung,  dass 
die  Poesie  und  im  besonderen  die  tragische  Bühne  ,,eiue 
moralische  Anstalt"  oder,  wie  die  Griechen  sagten,  die  Schule 
der  Männer  sei  ^).  Denn  das  Volk  war,  mit  Montesquieu  zu 
reden,  in  seinem  Geschraacke  ehrbar,  ohne  es  in  seineu  Sitten 
zu  sein.  Wiewohl  von  der  vermeintlichen  Lösung  sitthcher 
oder  sozialer  Fragen  damals  keine  Rede  war,  forderten  die 
Griechen,  religiöser  Bücher  entbehrend,  von  jedem  Dichter, 
dasa  die  heranwachsende  Generation  in  seinen  Werken  edle 
Lehren  finde,  die  durch  die  Unterstützung  des  Rhj'thmus  und 
den  Zauber  der  poetischen  Sprache  fester  als  die  bürgerlichen 
Gesetze  hafteten.  Demgemäss  galten  die  zahlreichen  Sitten- 
sprQche  ')  welche  die  Tragiker  sowohl  im  Dialog  als  besonders 
in  den  Chorliedern  mit  freigebiger  Hand  ausstreuten,  keines- 
KGgs  für  eine  lästige  Beigabe,  sondern  sie  waren  der  vollen 
Aufmerksamkeit   des  Publikums   sicher;    auffallende  Sentenzen 

1}  B«lir  lehrreich  ist,  was  Aeachylua  iu  den  Fröschen  des  Ariniophnuea 
darüber  sogt;  nuaser  zahlreichen  nbereinstinimentten  Ansaprücheo  gehSrt  eine 
besondere  freilich  etwas  puritaniBcli  gefärbte  Abbandlnng  von  Plntarcb:  niL; 
!ti  xbv  vi-iv  r6[f]]j.d[iujv  äxoÜBiv  hieher. 

2)  Vgl.  C.  S.  Köhler  die  Weisheit  der  Tragiker.  Renlconcordane  iler 
Spräche  und  Lehreu  in  den  Tragödien  dea  Aeachylos  Siipli,  Eur.,  Halle  1883. 


riefen  Bewegung  iuhI  Unruhe  hervor'),  indem  man  sie  be- 
klatschte und  da  capo  verlangte*)  oder  stürmisch  ahlehufe.  In 
der  Zoit  der  beginnenden  Aufklärung  achteten  die  Leute  arg- 
wöhnisch auf  skeptisch  angehauchte  Stellen  und  erhoben,  wie 
ea  heiast,  gegen  vcrmeintlicho  Gottlosigkeiten  des  Euripidea 
lauten  Protest;  bei  der  Aufführung  des  ,,Ixiou"  soU  er  per- 
Böuhch  das  entrüstete  Publikum  auf  das  traurige  Ende  des 
Gotteslästerers  vertrösten  haben  müssen'). 

In  der  That  war  ja  der  Ausgang  des  Dramas*)  für 
die  Moral  voii  grösserer  Bedculaug  als  einzelne  möglicherweise 
zur  Charakteristik  des  Sprechers  bestimmte  Schlagworte  ,  ob- 
gleich die  Dichter  durch  die  Ueberlieferung  des  Mythos  eigent- 


.  OR.  294;    dies    illnslriert  PhiloB 


1}  KivriTttl    -coü  »EtiiTpou   Schal.  Sopli 
qood  omuia  prob,  üb.  p.  886  ed.  Fr. 

2)  Plutarch,  de  and.  poet.  12.  Seo.  ep.  115;  Cic  Tnac.  4,  29,  63  (maa 
rief  wohl  oSt^iz,  Xeaoph.  conviv,  9,  4). 

3)  ScD.  epiHt.  116.  Es  erinnert  lebhaft  an  eiue  von  Goethe  in  der  itali- 
eniecben  Reise  (Venrtdig  6.  Oktober)  erzählte  Scene, 

4)  Die  illtere  Lileratpr,  welche  ran  dem  ttagJBcben  Schicksnl  Iiiindelt, 
verzeichnet  Nägelsbnch  de  religionibns Orestiam  conti uentibua,  Jobiläums' 
Hehrift.  der  Un.  Erlangen  1843  S.  2Cff.  (vgl.  na.'hhom.  Theologie  S.  335ff,); 
Ranmer  Hisloiisehes  Taschenbuch  1B41  S.  254fi.;  Tgn.  Haeatjes  ober 
die  ScbieksBleidee  bei  Homer  und  den  Tnigikern,  Pr.  v.  Köln  1848;  Lehr« 
VorelelluDg  der  Griechen  ober  den  Neid  der  Götter  «öd  die  Ueberbebnng. 
Populäre  Änfa&lze  nuB  dem  Allertiiw,  Lpg.  "1875  S.  36ff.;  Fr.  R.  Camboulin 
euiai  Hur  la  fataütö  daus  le  theatre  grec,  Pnris  1855;  Ed.  Touruier  Nimisis 
el  la  jnlunflie  des  dieux,  Pnris  1863;  Eugen  Heinr.  Schmitt  moderne  nud 
antike  Suhicktmlslrugödie,  Berlin  1874;  K.  W.  Osterwald  de  notioae  faU 
in  tragoe<liis  Graecia  expressa,  Pr.  v.  Müblbansen  i.  Th.  1878;  za  Aeschylni; 
Arthnr  Jung  de  fnto  AeHchylco,  Diss.  v.  Königsberg  18G2;  Greiuer  de 
fato  Aeaehfleo,  Pr.  der  Realschule,  Weimar  18<)9;  Herwig  dos  ethiech- religiöse 
Fondameat  der  Aachyleiacben  TriigÖdie,  Pr.  v.  CuusUluz  18T7;  zu  Sophokles: 
Joa.  Ehlinger  de  fati  apad  Sophoulera  notiuue  indole  vi,  I.  Berlin  1853; 
Ad.  Hoppe  de  deorum  Sopbocieomm  fatnli  potestat«,  Halle  1^2;  Aag, 
Hage  mann  de  Jota  Hophocleo  I.  Diss.  v.  Berlin  1853  H.  Pr.  v.  BielefelÄ 
1^8;  Fährmann  die  Suhicksalaidce  iu  den  Tragödien  des  Soph.,  Pr.  t. 
Lanban  1857;  Ed.  Platner  ülrer  die  Idee  der  Gerechtigkeit  in  Aeach.  o. 
Soph..  Lpg.  185B;  Hub.  Charge  de  fati  quäle  Sopboclcn  aibi  Onxerit  natnr», 
Köln  1859;  H.  G.  A.  Bnkboven  de  Sophoclis  fati  nntione,  Diss.  v.  Dtrecbl 
1865;  Vasindis  'EU-^vmij  !f.Xo).o-[.  aiXktrfoz  !<;'  p,  135ff.;  dazu  unten  die 
ober  die  religiöaen  AnschHunngea  der  einzelnen  Tragiker  handelnden  Anf- 
siltze,  und  die  llonographien  über  den  „König  Oeilipua". 
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lieh  der  moralisclieti  Verantwortlichkeit  entlioben  zu  sein 
pflegteu.  Das  Ergebnis  eines  Stückes  hangt ,  wenn  wir  die 
Sache  ohne  Phrase  ins  Auge  fassen,  jederzeit  von  den  religiösen 
und  philosophiechen  Anschauungen  des  Dichters  und  seiner 
Zeitgenossen  ab.  Wo  der  gläubige  Christ  Recht  und  Unrecht 
nach  Verdienst  beurteilt  sehen  will,  da  beruhigt  sich  der  Grieche 
bei  dem  «iiergrtindlichen  Etwas,  das  er  Schicksal  nennt,  und 
findet  semen  Trost  in  der  Notwendigkeit ')  und  Allgemeinheit 
des  Leides,  ohne  davon,  wie  der  nioderne  Mensch,  den  Ein- 
druck des  Urässlichen  zu  erhalten;  Goethe  trifft  in  ,, Shakespeare 
und  kein  Ende"  den  Gegensatz  des  Empfindens  scharf  mit  den 
Worten:  ,,Bei  den  Alten  überwiegt  das  Sollen,  bei  den  Neuen 
das  Wollen."  Immerhin  sah  es  das  instinktmilssig  das  Richtige 
fühlende  Pubhkum  gerne,  wenn  am  Schhiase  die  Guten  be- 
lohnt tind  die  Bösen  bestraft  wurden*);  doch  machte  eigentlich 
nur  das  letztere  nach  griechischer  Vorstellung  die  höhere  Ge- 
rechtigkeit aus*)  Der  oft  besprochene  ,, Kampf"  des  Helden 
gegen  das  Schicksal  wäre  den  Alten  frevelhaft  und  eines  ver- 
nünftigen Maunes  unwürdig  erschienen*),  wogegen  sie  eben 
darin,  dass  der  Held  von  dem  ihm  Beschiedenen  keine  Ahnung 
bat  und  bhndlings  in  sein  Verhängnis  stürzt,  die  Tragik  fanden. 
Ebensowenig  kennt  Aristoteles  das  Pliantom  einer  „tragischen" 
Schuld,  das  einem  Kompromiss  zwischen  Aesthetik  und  Moral 
eutstflmmt.  Dagegen  wünscht  der  Philosoph  an  dem  Helden 
der  Tragödie  einen  Fehler  zu  finden^),  das  will  sagen,  eine 
Meuscbhchkeit,  wodurch  jener  das  Schicksal  eines  Menschen 
verdient.  Die  aristotelische  Kodifikation  der  Tragödie  beruht 
hier  offenbar  auf  Sophokles"  Dramen,  Wendet  doch  dieser 
Dichter  vor  allen  eine  besondere  Kunst  darauf,   dass  die  uner- 


1)  E^rip.  ü.  757,  9  Stiviv  fäf  tiltlkv  iiüv  ävafxaliuv  ßpaToi;;  aach  die 
labl reichen  atliBcbea  OralHleiikmfller  dea  fäatlen  Juhchuoderts  sprechen  trosb- 
lose  Trauer  ans  [Diihn  Archüol.  Zig.  1885  Sp.  21). 

2)  Ariatot,  poet.  13  m.  E. 

3)  Die  SprachsammluDg  in  dau  Eklogen  des  Stobaeas  1  c.  3  p.  52  ff. 
«d.  Wachsninth  zeigt  dies  klar. 

4)  Vgl.  t.  B.  SophoclCB  fr.  206  D.  bei  Stob,  floril.  99,  20  nüt  oiv 
fi^uiuct  ^v^xbt:  ilv  Jt:?  wxiBS  ""^  da»  vod  A.  Otto  Archiv  f.  latein.  t«rikogr, 
ni  8.  207.  SS5  citierte. 

5)  Poet.  cap.  13  ((SnopTia). 
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forscliliche  Grenze  zwischen  Bestimmung  uud  persfinUcher 
Schuld  in  einen  geheim ni8 vollen  Hchloier  gehüllt  bleibt  Wir 
wollen  wiederum  Goethe,  obwohl  aeine  Worte  sieb  auf  Shakespeare 
beziehen,  daa  Wort  geben :  „Seine  Stücke  drehen  sich  alle  um 
den  geheimen  Punkt,  den  noch  kein  Philosoph  gesehen  und 
bestimmt  hat,  in  dem  das  eigentümliche  unseres  Ich,  die  prä- 
destinierte Freiheit  unseres  WoUeus  mit  dem  notwendigen  Gang 
des  Ganzen  zusammensWast."  Wenn  der  ,, König  Oedipus" 
immer  wieder  für  das  Muster  der  antiken  Scblcksalstragödio 
ausgegeben  wird,  trägt  Sophokles  wabiiich  nicht  die  Schuld 
daran;  denn,  konnte  er  auch  aus  der  Sage  das  überlieferte 
Orakel  nicht  entfernen,  so  schilderte  er  doch  den  Helden  in 
solcher  Weise,  daas  dessen  Jähzorn  das  scbreckhche  G^escbick 
herbeigeführt  zu  haben  scheint')  Mehr  als  den  Schein  aber 
bedurfte  Sophokles  nicht,  weil  er  Dichter  und  kein  Philosoph 
war.  Allerdings  mag  es  Leute  geben,  welche,  der  ästhetischen 
Schablone  zu  Liebe,  jene  Doppelheit  des  tragischen  Motive  an 
dem  griechischen  Trauerspiel  wie  an  unserem  ,, Wallenstein:' 
tadehi. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  schon  jetzt  über  ,,Anti- 
gone"  zu  sprechen ,  weil  viele  eine  gewisse  Schuld ,  zum 
mindesten  eine  , .tragische"  nach  Art  der  Desdemonas  heraus- 
zufinden bemüht  sind,  sei  es,  dass  man  Üir  den  Ungehorsam 
gegen  das  Willkürgebot  eines  leidenscbafthchen  Despoten,  ob- 
gleich es  Sophokles  selbst  fortwährend  verurteilt ,  oder  den 
Selbstmord,  der  doch  nur  den  sicheren  Hungertod  verkürzte*), 
zum  Vorwurfe  macht  ^),    Als  ob  Antigone  etwas  anderes  gethao 

1)  Sophoklea  spricbt  selbst  OC.  371  diese  Terflechtimg  mit  denWoiiM 
ans:   ix  ^tüv  tou  xä;  äKixpiat  fpfär;. 

2)  Dasa  Sophokles  selbst  ihn  als  eiue  göttliche  Strafe  Kreons  aaCTosste, 
seigeu  V.  I103r.  Antigone  raft  925  a.  die  Götter  xn  Ricbtera  zwisctiea  ibr 
nnd  Ereou  auf,  und  vas  geschieht  sofort?  Wodurch  hat  Eurydike  ibr  G»- 
schick  verschuldel  ? 

3)  BSckh  Sophokles'  Antigone  S,  '134ff.;  Koiir.  Schwende  Aber  des 
Soph.  Ant.,  Pr.  v.  Frankfurt  o.  M.  1842;  Hermnnn  Köohly  über  Soph." 
Ant.,  Dresden  n.  Lpg.  1844;  Konr.  Duden  de  Sophoclis  Ant.,  Marbnig  1865, 
Für  die  Schnidloaigkeit  sprechen  Ohlenschlilger  Lebenserinnerungen  11 
118,  A.  W.  Schlegel  Bcitr.  zur  Heach.  der  Litt.  u.  Kunst  I  117.  123, 
Günther  Grundiüge  der  tmgiachen  Kunst  S.  130ff.,  Schnei  dewia  n.  A.; 
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als  eine  jederzeit  iu  Hellas  gepredigt©  Pflicht,  von  welcher  sich 
nur  hie  und  da  der  erhitzteste  Parteihasa  ledig  glaubte,  erfüllt 
hätte;  sie  stirbt  freiwillig  dafür,  dennoch  konnte  der  Grieche 
in  eönem  solchen  Tode  kein  Unglück  erbticken.  Hätte  Anti- 
gene Kreons  unnatürlicheni-  Befehle  gefolgt ,  dann  hätte  sie  in 
Frieden  Haimon  geheiratet  und  Kinder  geboren  und  wäre 
schliesslich  ebenso  verschollen,  wie  die  meisten  Künigsfrauen 
und  auch  ihre  Schwester  Ismene.  So  aber  ward  ihr  Name 
hochberühmt,  und  stand  dem  echten  Hellenen  ein  ruhmvoller 
Tod  nicht  höher,  als  vergessen  zu  leben  ')?  Wenn  der  Mann 
für  das  Vaterland  sterben  konnte,  that  es  das  Mädchen  mit 
nicht  geringerem  Heroismus  für  die  Scbwesterpflicht.  Mag 
Kreon  immerhin  am  Leben  bleiben  1  Er  geht,  iu  Wahrheit 
eine  , .lebendige  Leiche"  (V,  1167),  einem  trostlosen  Greisen- 
alter  entgegen,  weil  kein  Sohn  die  griechische  Kiudespflicht 
an  ihm  erfüllen  kann  und  die  schreckliche  Erinnerung  ihn 
nie  verlassen  wird.  So  hängt  der  Ausgang  der  Tragödien 
auch  damit  zusammen,  wie  jedes  Zeitalter  über  den  Tod  denkt  ^). 
Der  harmonische  Abschluss  der  sophokleischen  Stücke 
hält  die  scharfe  Sonde  eines  Philosophen  freilich  nicJit  aus. 
In  dieses  poetische  Halbdunkel  bringt  Euripides  ein  grausames 
Licht,  indem  er  die  Trostlosigkeit  des  griechischen  Glaubens 
unbarmherzig  aufdeckend,  die  Tücko  des  Verhängnisses  und 
die  Menschlichkeit  der  Gütter  mit  Bitterkeit  schildert.  Aus 
dieser  seiner  Geiatesriclitung  erklären  sich  zwei  Eigentümlich- 
keiten der  euripideischen  Tragödienschlüsse,  erstens  dass  er 
nngewßhDlich   viele   Stücke  unglücklich   enden  Hess,    was  bei 


eine  Uebeisicbt  gibt  J.  Oirurd  Kevud  des  äeai  moodu  187T  1.  Janrier. 
fi.  anch  Fr.  Th.  Hertel  leidet  die  »oph.  Aut.  schuldig  oder  unschulilig? 
Pr.  V.  Torgau  1876;  A.  Eolbe  BemerlcaDgen  über  die  trag.  Schuld  in  Sopli. 
AOL,  Pr.  T.  Treptow  1883. 

1)  V.  96  f.  nciaajLai  -jap  n/t  toaoütoy  obitv  lüaTc  ji'i]  o£i  va).üic  davEiv 
(dies  erinnert  an  Ai.  479  ^  Tuxküii:  C*)«  *!  xoiiüc  ti*vi)xfvcH  tiv  sil^sv9^  XP^)> 
tind  besonders  V,  817  ff. 

2)  Sophokles  C-riUis  bei  Stob.  flor.  121,   9  ti  |i4]  -[äp  tlvai  xp.toaev  ?i 
'.i,  Zr^v  MaKü;  (äbulich  Aeacbjtus  ib.  16.  17] ;   dusftelbe   Kapitel  des  Stobaena 
«nthält  fiele  gleichartige  Ausspräche  der  Alten.    Vgl.  O.  Ensch  quaeationes 
Enripidene  I.  de    morte    obeunda  quid  seuserit  Eur.,    Fr.    y.    Mcisseu    1 
auch  W.  FurtwftDgler   die    Idee    des    Todes    in    den  Mjthpu    und  Kuiub'  l 
deakmfilerii  der  Griechen,  Freiburg  ISGO, 
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dem  Piiblikuin  der  Diouysieii  Aiistoss  erregte  '),  zweiteua  der 
viel  verspottete  deus  ex  machina  ^dsöt;  iitö  jwj/avij»;)  *) ,  der 
treue  KepräseiitaDt  der  Götterwillkiir,  welcher  den  Kaoteti  zer- 
haut, worauf  der  Chor  xufriedeu  siugeu  kaun:  xäv  3'  äSoxi^^rcav 
jtöpov  e&ps  öeit;.  Aristoteles  gestattet  dies©  äusserliche  Lüsung 
des  Kiiot«ii3  nur,  wenn  der  Stoff  wirklich  ein  überiuenach liebes 
Wesen  fordert,  damit  es  nämHch  die  Zukunft  vorberahge *) ; 
um  diese  begründete  Regel  unbekümmert,  bedient  sich  Euripi- 
des  des  deua  ex  machina,  wie  wenn  er  üum  gewöhnlicbea 
Handwerkszeug  der  Tragiker  gehörte,  so  dass  ein  Komiker 
nicht  Unrecht  hat,  wenn  er  spottet,  die  Tragiker  citierten, 
weun  sie  in  Not  seien,  einen  Gott  herbei*);  haben  doch  unter 
den  erlialtenen  Stöcken'^)  nur  vier  einen  natürlichen  Scliluss, 
welche  Zald  bei  strengerer  Prüfung  auf  zwei  (die  Ueraklidea 
und  Pboenissen)  herabshikt,  denn  Medeas  Flucht  geschieht 
ebenfalls  auf  Cibernatürlichc  Weise  und  in  der  „auliachen  Ipbi- 
genie"  trat  Artemis  nach  der  ursprünglichen  Fassung  persönlich 
auf.  Die  Erfindung  des  deus  ex  machina  fällt  indes  Euripides 
nicht  zur  Last ;  schon  Aeschylus  tiess  die  angeklagte  Danaos- 
tochter  Hypermeatra  durch  Aphrodite  retten  und  eine  Gottheit 
verkündigte  in  den  ,,Aetnäerinen"  und  „Heliaden"  die  Zukunft^. 
Sophokles  führt  Herakles  zu  ,,Athaiua3",  damit  die  Schicksale 
von  Phrixos  und  Helle  geoffenbart  werden'),  wogegen  derselbe 
<jott  im  „Philoktet"  eine  verwickelte  Lage  entwirren  muss. 


1)  Aristot.  poel,  13  p.  1453a  2&. 

2)  Jacobs  Kuchli^ge  tu  Siilgers  Theorie  ikr  achöDCD  Künste  V  406  ff.; 
Fr.  FritKBvhe  quatuor  Ivgu  bceuicne  p.  5TQ'.;  Herrn.  Scbradei  Bheia. 
MUB.  22,  &44D'.  23,  lOSfT.;  Euhlenbeok  der  deas  ex  muchion  in  der  griecb. 
TragJldie,  Pr.  v.  Osnabrück  1874;  vom  KegiestAndpunkt :  C.  A.  Böttigir 
de  deo  ex  miichinit  in  re  Bcenica  vet.,  Weimar  1800. 

3)  Poet,  lö  p.  1454b  3ff. 

4)  ADtipliaues  fr.  191,  13  ff.  Kock;  ebeuao  Plat.  Crat;l.  425  d.  Cic.  oal. 
d.  1,  63  a.  Sp. 

5)  Ausserdem  seheo  Tcir  UioayBos  ia  der  „Aiitigou«'',  Henues  in  da 
„Autiope"  jiud  Athene  im  „ErecUtheus"  (vielleicht  auch  iw  „Philoktet")  ein- 
greifea. 

Ü)  Fr.  41  bei  Athen.  13,  600a;  Fr.  5;  Plio.  nal.  bist  37,  2,  II  wirf 
durch  das  Futur  von  fr.  67  (Bekker,  Anecd.  346,  9)  bestätigt ;  vielleicht  ge- 
hurt uuoh  ,,NiDbe"  hieher  (G.  Uenuaun  opuscula  3,  56). 

7)  Vielleicht  schloss  eiu  Uott  auch  „Alkmeon"  ;,Ribbeclc  rbin.  Tragödie 
8.  49G\  uud  „Tereus"  (ders,  S.  684),  — .     Dasa  Alkmeue  auf  iwei  Vasenbildem 
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Meister  dachten  also  über  den  deua  ex  machiua 
^ers  als  Aristoteles,  weil  za  ihrer  Zeit  der  Götterglaube  noch 
plastisch  und  lebendig  wnr:  In  der  Persernot  hatten  Apollo 
uud  Paii  die  Griechen  geschützt  und  die  Dioskuren  waren  leib- 
haftig  erschienen,  Asklepios  dui'chwandelte  allnächtlich  seine 
Heiligtümer  in  Epidauros  und  neben  dem  Theater  Athens  und, 
wenn  es  einer  literarischen  Erinnerung  bedurft  iiätte,  würde 
Homer  deu  jugeudlicheu  Gemütern  die  thätige  Hilfe  der  Götter 
eingeprägt  haben.  Mit  dem  gleichen  Recht«  wendete  der  fromme 
C'alderou,  weil  er  und  sein  \'olk  von  ganzem  Herzen  an  Wunder 
glaubten,  einen  deus  ex  luachtna  an.  Wie  hätte  dagegen  ein 
Mann  des  vierten  Jahrhunderts,  dem  nicht  einmal  die  Welt- 
ordnuug,  sondern  der  bhude  Zufiill  idle  menachUcben  Dinge 
zu  leiten  schien'),  in  jenen  Göttern  etwas  anderes  als  ein  be- 
quemes Werkz-eug  des  Dramatikers  sehen  sollen  V 

Wer  von  den  Dramen  des  Euripides  eine  Untergrabung  des 
Volksglaubens  fürchtet^,  war  im  Rechte  uud  doch  hatte  jener 
geradeso  wie  die  gläubigen  Dichter  Aeschylus  und  Sophokles 
die  Absicht,  sein  Vclk  zu  veredeln  —  ohne  dass  einer  von  ihnen 
irgendwelches  Stück  auf  eine  kurze  Sentenz  reduziert  wissen 
wollte,  was  man  den  Grundgedanken  zu  nennen  gewohnt 
ist.  Denn  „dem  dramatischen  Dichter  ist  es  gleichviel,  ob  sich 
aus  seiner  Fabel  eine  allgemeine  Wahrheit  folgern  lässt  oder 
nicht"  *j.  Die  Schlussworte  bedeuten  nicht  die  moralische  Absicht 
des  Stückes ;  höchstens  Euripides  kann  sich  die  ßelehi-ungs- 
freude  auch  au  dieser  Stelle  nicht  völlig  versagen ') 

Wir  haben  bisher  von  den  Elementen  der  Tragödie,  welche 
das  Altertum  mit  der  Neuzeit  gemeinsam  hat,  gesprochen;  es 
fehlt  aber  noch  der  Grundstein  des  griechischen  Dramas ,  der 
unmittelbar  und  mittelbar  seine  Eigenart  bestimmte  —  der 
Chor*). 

von  Zena  vor  der  Toclesatrure  gerettet  niid  (Engelmann  Auuali  dell'  Inst. 
1S72  p.  5  ff.)  dürfte  ebenfnllB  einer  Tragödie  eulstammen. 

1)  Chairemon  fr.  2  p.  607  Nauck  (vgl.  fr.  19)  Tu^ti  tä  *vT]tiÜv  npdi^Lot', 
D&i  cD^ouXU;  etieoso  denken  die  Dichter  der  neueren  Komödie  (Stob,  ecl,  I 
c.  6  u.  7.  p.  83fi.  Wachsmatb). 

S)  LeHsing  hamburg.  Dramaturgie  33,  Stück  8.  194  H. 

3}  Z.  B.  Androm.  1279  ff. 

4)  L.  Heeren  de  chori  Gtaecoriun  trogici  natura  et  indole,  GÖttingen 
1781;  Botailler  Einleitung  zur  „Braut   von  Ueesiua";   W.  t.  Humboldt 


Der  Chor  war  in  Griecheuland  nicht  der  Einfall  eines  ex- 
perimentierenden Dichters,  nocli  weniger  ein  raffinierter  Archa- 
ismus, sondern,  bevor  es  überhnnpt  ein  Drama  in  unserem 
Sinne  gab,  war  er  längst  vorhanden  und  das  griechische  Volks- 
bewusstaein  verband  Götterfeste  und  Chorlieder  so  unauflöslich, 
dftss  die  klassische  Zeit  in  dem  Chor  die  Hauptsache  zu  er- 
blicken fortfulir;  der  Chor  wird  vom  Staate  dem  Dichter  zu- 
gewiestjn,  der  Chor  verhilft  ihm  zum  Siege,  der  Chor  gibt  der 
Mehrzahl  der  Tragödien  den  Namen. 

Nach  dem,  was  wir  S.  179  über  die  Entwicklung  des 
Dialoges  gesagt  haben,  begreift  mau,  dass  die  Bedeutung  de» 
Chors  in  gleichem  Masse  sank  als  das  dramatische  Gespräch 
an  Wichtigkeit  und  Umfang  zunahm.  Aeschylus  war  nach 
dem  berübinteu  Worte  des  Aristoteles  derjenige ,  welcher  dem 
Dialog  den  ersten  PlaU  einräumte;  nichtsdestoweniger  mutete 
er  den  Höreru  wiederholt  viel  mehr  als  sechs  oder  sieben 
Strophen  zu  :  Die  ,,Sdiutzflebeuden",  das  älteste  der  erhaltenen 
Stücke,  beginnen  mit  vierzig  Anapästen  und  vollen  sechzehn 
Strophen  1  Diese  Zahl  überschritt  Aeschylus  denn  doch  nicht; 
aber  auch  die  ..Perser"  heben,  die  noch  gedehntere  Ana- 
pästenreihe ungerechnet,  mit  einem  zehnstrophigeu  Liede  an; 
in  den  , .Sieben"  nehmen  gleichviel  Strophen  (V.  720  ff.)  die 
Mitte  ein;  der  Chor  des  ,, Agamemnon"  trägt  anfangs  dreizehn 
Strophen  und  später  acht  vor  (V.  681  ff.).  Letztere  Zahl  wird 
in  den  „Choephoren"  (V.  Ö8ö  ff.)  und  „Eumeniden"  (V.  321  ff.) 

Briefe  an  Schiller  8.  466 ff.;  O.  SlOller  Aescb.  Eameniden  S.  71  ff.;  G.  Her- 
uiniin  opuscula  2,  läSff.;  J.  L.  KuneberK  observatinaes  qaaednni  cü«» 
rhoram  tragiCDm,  Diss,  t.  HelsJDgfora  1833;  Chr.  Alb.  Klunder  de  chom 
Bophodeo,  Preisathrift  v.  Kiel  1&40;  Schroiter  Abb.  über  den  trag.  ChflT 
bei  Sopb.,  i'r.  v,  Rendsburg.  Altoon  1940;  Ä.  Ws  Hauer  Jahns  ArcWv  10 
(1S43),  S.  443ff.;  P.  j!  ir;rlenbroek  de  cboro  tnigico  Oraecoruni,  Leides 
ISiG;  Arn.  Ekker  de  choro  Aeschyleo,  Diso.  v.  Utrwbt  1849;  C.  Ffiede- 
ri  chd  chorUB  Euripideua  comparatns  cnm  Sophocleo,  Erlangen  1853;_Soininer 
btodl  Bceuicii  collecW  p.  6ff.;  Otio  Gallus  über  die  Bedeotung  des  Cbottm 
in  drr  gricrh,  Trugödie,  Pr,  v.  Londskrau  1875;  Thom.  .Tnogwirlh  über 
den  ChoT  der  griecb.  Hpesiell  der  sophokl,  Tragödie,  Fr.  t.  Melk  1875;  Cudo 
recht  iiuaMtloDes  choriuue  Euripidene,  Freiburg  1S78 ;  Frz.  Stolte  de  cfaari 
(junli»  in  perfMita  Rnrecor.  trnguediu  iipporet  mtione  et  indole,  Pr.  v.  Itielbfrg 
iSm-,  A.  Zerueukc  de  choni  Sophocleo  et  Aescb;teo,  BteBka  188&  uad 
nnileti'  Im  hi1i,"»ndrn  vereeichiiete  Svbriflen. 
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nicht  überstiegen*).  Dagegen  nehmen  die  Chorliedor  dos  „IVo- 
metheus"  wenig  Raum  ein,  weil  der  Held  dort  immer  auf  der 
Bühne  anwesend  ist  und  der  Chor  keine  Pausen  auszufüllou 
bat,  vor  allem  aber,  weil  der  Trimeter  ohnehin  durch  die  Wolo- 
arien  wesentliche  Einschränkung  erleidet  *).  Hei  Ao«chyhiH* 
Nachfolgern  sind  die  Chorpartien  an  Umfang  sehr  l>odeut<5nd 
h^^bgemindert 

Sowie  die  Chorlieder  hinter  den  Dialog  zurücktraten,  niunnta 
die  Zahl  des  Chores  erheblich  vermindert  werden,  daiuit 
sie  den  Schauspieler  nicht  zu  stark  in  den  Bcliütten  st4^1lU». 
Die  Zahl  fünfzig  gaben  die  Athener  nicht  erst  weg^n  tUsr 
Frauen,  die  sich  über  Aeschylus*  fünfzig  scheussliche  Kriny^n 
so  arg  entsetzt  haben  sollen,  auf,  wie  ein  phantasievoJU?r 
Grammatiker  meinte';,  welcher  der  Ansicht  war,  Aam  lu  d^i 
aeschvleiscben  ,3^ereiden"  und  ,,Schutzflehendexi'*  di^  ftt/ifzJ^ 
Meer^gvttiijfrn  und  Danaiden  vollzäljJig  aufgetreWn  ti^rii^ü, 
während  dcch  der  Dichter  deren  2^1il  aUichtlidi  vtirwhv/<?i;{t 
und  aLiderersriiä  Dienerinen  erwSihijt  *y,  Tijial«&f;hJi';h  \Mc]i^ 
sich  die  iiacii weisbare  Zahl  von  Cbc/rifcfU;«  auf  y^Aj^^S}!^  hh^-M- 
zehn.  oij>e  gtjjz  gez^u  fe^esetzt  zu  wjju  ^^,    Z^Olf  CJj«>f^uVri^  *y 


1  X»i«Bt-  vier  v^;;.a4rs«:  vjh^iitat    Wl    itim    <!Uifc  yg^'iAmtwJKr   |^tw«M!v  »¥ 

2  HrsKs«»    futfTt    'y^ttkliii.    H.  2äf   wüuw  A.ui|pifM;  fkiueü^,    wi^4af*nA 

XAdi  des  J'TUBfairrenxuh.iuMya,    ^ul  Cute  uifC  l/itM^    ''«i^  i:^  Jti*4^;Ai. «.  vv 

Btöcfee  öesr  Oefbsu»  ^«i'jiKa.  «äieidjf:!  «tu.  ^maai^kr  «t».    Jjm^  Mmm^^   lUt 
TJi#Jr»«  ini£  IfCBuuQe«  oj^  iixjiii'.äi»s%  yiüiwti^  Jjffmftamf  '^^tm  it  ISitAf«^ 

6.  aacii  SoniL  Ulm..  VTt. 

4.    T.  S&4.  KTTC    a'>Ä      ^.v-*5ixr34•^  ^vct»^,  l«w«s<,    i^uii.    t<-ii      xt 

Em.  Albcni  ili  ftiw'i  _  i   <!3«un-4!nx29iLndi..llm  ^  Jb^riit.  f  tMif^lur*  ^  O   :e<l 
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efschloas  man  aus  dem  „gelösten  Prometheus",  weil  ea  so 
viele  Titanen  gab,  und  es  wareo  allem  Aoscheine  nach  wirklifh 
zwölf,  welche  im  ,,Ägan]emiiou"  beim  Morde  des  König? 
nach  einander  ihre  Meinung  aussprachen  ^).  Vierzehn ,  siebeu 
Fürslinen  und  ebenso  viele  Dienerinen  bildeten  wahrseheiulicb 
in  den  „SuhutzÜebenden"  des  Euripides  den  (Jhor*).  Wie  ve^ 
hieUon  sich  aber  die  Dichlor  zu  der  herkömmlichen  Dreizahl 
der  Eumeiiiden  *) ,  Moiren  und  Phorkiden  und  zu  den  sieben 
Heliaden'?  Musste  die  Zahl  des  Chores  nicht  dann  zumal, 
wenn  der  Dichter  von  seinem  Choregen  zwei  verschiedene 
Chöre  oder,  richtiger  gesagt,  zu  dem  Hauptcbore  einen  Neben- 
chor verlangte ,  Schwankungen  unterliegen  ?  Dieser  Fall  trat 
in  den  „Phönikerineu"  des  Phrynichos,  den  ,,Eumeniden"  di 
Aescliylus  und  mehreren  euripideischcu  Tragödien  ein*).  Mit- 
hin d&rfte  sich  die  Zahl  des  Cbores  nach  dem  Erfordernis  di 
jeweiligen  Stückes  gerichtet  haben. 

Wie  ist  nun  das  innere  Verhältnis,  in  welchem  der 
Chor  zur  Handlung  steht,  beschaffen  ?  Man  hat  ihn  sehr  mi( 
Unrecht   den  idealisierten  Zuschauer  genannt.     Allerdings  legt 


aagen,  so  grosa  sei  die  Zahl  vor  Sophokles  gewesen,  «ss  schon  Böckli 
priucip.  p.  60  amweifelt«. 

1)  V.  1344  S.  Es  werden  Ewälf  Vorschläge  in  je  cwei  Venen  gemaoht, 
aber  auch  die  Zahl  räurzehn  ist  nicht  namöglich,  weil  drei  einKelue  Vera« 
vorhergehen,  nnd  för  diese  scheinen  sich  die  nieistea  Alten  entschieden 
halten  (PoIIqx  4,  108.  Soidas  n.  Vit.  Soph.  a.  O.  Schol,  Aeachj-l.  Agam.  1347. 
Eum.  575.  Schol.  Ariatoph.  Av.  297  nnd  iiesondera  Eq,  593  [586]).  VgL  K. 
ArDoldt  der  Chor  iiu  Agamemnon  des  Aescbylas,  Halle  1881,  Fänfiebo 
nimmt  BücheUr  Rhein.  Mua.  32,  312ff.  (ur  Sept.  i8ff.  an.  Die  ZUfcf 
sechzehn  ergab  sich  den  Brödera  Tsetxes  (in  Lycophr.  p.  254  M.,  Aaeed. 
Oxou,  in  338,  1  u.  de  comoed.  (Vm)  34)  durch  irrige  Zmechnniv 
eines   gesonderten    Chorftibrers.     Von    drei    arotjt^ot   spricht   Photios  u.  ^it«C 

2)  V.  963;  daroos  Viw  AeschjU  Z.  107.  Schol.  Dion.  Thrac,  bei  Betk, 
Aq,  U  74G  n.  ViUoisoa  .\nccd.  U  178  (I  A  in  1  A  entstellt,  als  Varinnte  Ixi 
Ijwiik  TtvU.  proleg.  in  Ljrc.  p.  854).  Auf  dem  Wandgemälde  in  Wieselen 
Denkui.  d.  B.  XIII,  2  lählt  man  sieben  Chocenten. 

3)  Eum.  &75  sieht  ED).'(.ai  piiv  sojitv;  vgl.  E.  Ellis  on  the  numW 
of  iho  Eiimenides  of  Aeschylus,  London  1873, 

4)  Alexundros  und  Antiope  ;.Schol.  Hippol.  58),  Eippolytos  und  phaetlii«' 
(BlwH  p,  II.  13.  14). 
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«der  Dichter  dem  Chor  viele  ethische  Belrachtungeu  in  den 
Mund,  aber  dies  war  ja  überhaupt  für  jedwedes  Chorlied,  auc|j 
das  nicht  dramatische,  charakteristisch  und,  wenngleich  in 
mehreren  euripideischen  Stücken  der  Tragiker  seine  subjektive 
Ansicht  im  Chorliede  kundgibt  *) ,  haben  doch  Aeschylus  und 
Sophokles,  weil  sie  nicht  gleich  dem  lyrischen  Dichter  selbst 
an  der  Spitze  des  Chores  standen,  die  Individualität  des  Chores 
geachtet  *).  Er  personificiert  die  vox  populi ,  aber  nicht  die 
vox  dei.  In  der  ,,Antigone"  z.  B.  unterwerfen  sich  die  Aeltesten 
der  Thebaner  demütig  den  königlichen  Befehlen  und  wagen 
ihren  Widerspruch  nicht  anders  als  in  höflichen  Bedenken 
und  diplomatischen  Umschreibungen  auszudrücken,  bevor  nicht 
Kreons  moralischer  Zusammenbruch  ihnen  Mut  macht ;  ganz 
wie  es  in  Wirklichkeit  geschehen  wäre!  Ebenso  will  es  der 
Chor  der  „Andromache"  mit  dem  Schwiegervater  seines  Königs 
nicht  verderben  ^).  Im  „Philoktef*  helfen  die  Myrmidonen 
ihrem  Herrn  den  Helden  hintergehen  und,  als  Hyllos  seiner 
Mutter  die  ungerechtesten  Vorwürfe  macht,  halten  die  „Trachi- 
uierinen"  ihr  besseres  Wissen  vorsichtig  zurück.  Nicht  einmal 
die  Schiffsleute  von  Salamis  stehen  entschieden  für  Teukros 
ein,  sondern  scheuen  die  obersten  Feldherrn  *). 

Dennoch  wird  gerade  dieser  Chor  für  ein  Muster  hinge- 
gestellt, weil  den  Salaminiern  als  freigeborenen  Männern,  Lands- 
leuten und  Unterthanen  des  Helden  Freimut,  Teilnahme  und 
Ehrfurcht,  die  drei  Charakterzüge  des  echten  Tragödienchores, 
zukommen^);  denn  der  Chor  darf,  obgleich  er  alle  Handlungen 
mit  regem  Interesse  begleitet,  dennoch  nicht  anders  als  passiv 
oder  durch  Ratschlag  und  Meinungsabgabe  sich  daran  beteiligen. 
Selbst  wo  ein  thätiges  Eingreifen  bevorzustehen  scheint,  wie 
am  Ende  des  ,, Agamemnon*'  und  im  „Oedipus  auf  Kolonos'^ 
bleibt  es  bei  blossen  Drohungen.     Zu    einer    solchen    passiven 


1)  Pollax  4,  111  (danach  scheinen  die  Erklärer  auch  in  manchen  Stücken 
466  Sophokles  ähnliche  Anspielungen  aufgespürt  zu  haben). 

2)  Vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  145Ga  25  ff.     Günther  Grundzüge  S.  92  ff. 

3)  Darum  spricht  er  z.  B.  V.  642  ff.  und  besonders  727  f. 

4)  Scholien  zu  Ai.  1091.  1264. 

5)  Scholien  z.  Y.  134. 

14» 


Ttiiuahme'j    passen    natürlich    Greiae,    Frauen    oder    Männer 
niederen  Standes ')  am  besten, 

Dieaea  Verhältnis  gab  sieh  schon  durch  den  Standort 
des  Chores  kund,  weil  dieser  in  der  Mehrzahl  der  Stücke  nicht 
auf  der  Bühne  neben  den  Schauspielern,  sondern  abgesondert 
von  ihnen  in  der  Orchestra  seinen  Plntz  hatte').  Indes  durch- 
brachen besondere  Fälle  diese  Regel*),  z.  B.  war  der  Chor  der 
beiden  „Scbutzfiehenden"  im  Verein  mit  Schauspielern,  Hilffr 
suchend,  um  einen  Altar  gruppirt;  die  Erinyen  umlagerten  das 
Heiligtum  Apollos  und  die  Okeaniden  versanken  mit  Prometheus 
in  die  Tiefe;  im  ,,PhiIoktet"  imissten  die  Begleiter  des  Neopto- 
lemos  in  seinem  Gefolge  auf  der  Bühne  auftreten^)  Manch- 
mul  kam  der  Chor  aus  dem  Palaste,  z.  B.  in  den  ..Choepboreii" 
und  ,, Helena".  Doch  dürfen  wir  uns  den  Chor,  auch  wenn  er 
in  der  Orchestra  weilte,  nicht  durch  einen  weiten  Zwischen- 
raum von  den  Schauspielern  getrennt  denken,  sobald  er  etwaff 
zu  sprechen  hatte*).  Daher  konnte  er  unter  Umständen  eiiie^ 
Person  in  den  Weg  treten,  was  im  ,,Oedipus  auf  Kolonos"  und 
.Helena"  geschieht,  den  schlafenden  „Orestes"  in  der  Ijäb«^ 
betrachten  und  zum  Schlüsse  sich  mit  den  Schauspielern  ziinv 
Abzüge  vereinigen. 

Nach  der  Beschaffenheit  das  Standorts  war  die  Aufsti 
lung  und  Gruppierung  des  Chores  geregelt    Wie  die  kreist 


1)  Arialot.  Problem.  19,  48  {oTt  fäp  b  ^iip^  «'riSeaT^;  ät;paxTQ(  'tüvotov 
f op  (livov  Kspix'^^'  °^^  näptsTiv.  Vgl.  Borat,  o.  p.  196  ff. 

2)  Bei  AeschyUis  e.  B.  AixtuouKxoI  und  Boi-afionoioi,  l>ei  Sophokle» 
nai(iivi;  (RQa  der  Iroiscben  Sage),  'PiCotdiidc  (uub  der  Mede4iMge)  uod  Tu(i^ 
navia^al  (PhiDcusauge  s.  tt.  bSS.  571).  In  den  erbaltenea  StückeD  des  Euii- 
pitlos  homiueii  Tieraehn  weibliche  CbÖre  vor. 

3]  Pollim  4,  123. 

4i  X-  Müller  S.  ]08f.  124ff,;  HBpken  de  thentro  Attico  saecnli  ». 
Chi',  «iniiiti,  Diss.  von  Boun  1884  vetselit  die  Scbatispieler  gleichfiills  ia  die 
Oraheetni,  ■,  aber  Niejnhr  de  Pollacis  loro  qui  ad  rem  Ecaenicam  gpecUt, 
Pr.  y.  GreibwBia  1885  n.  .Alb.  Müller  Pbilol.  Anzeiger  1&,  53E>0.;  itnit- 
k«brl  Höpkeu  Tiroeioiiim  philolognm,  Berlin  1883  p.  UC 

5)  Nach  Wecklein  Pbilol.  31,  459  weist  sie  später  Neoptolemoa  mit 
«Iner  Geberde  (V.  148  npii  i|i*;v  äil  x''P*  i:f*K"'P"*'')  '"  ^'*  Oreheoli»;  Tg). 
«ueh  lou  blOt. 

6)  Vgl.  Soph.  Ai.  1182.  Eur.  Med.  1233. 
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förmige  Gestalt  des  lyrischen  Chores  (S.  56)  durch  die  runde 
Form  der  Orchestra  bedingt  war,  so  machte  die  Abschneidung 
eines  Segmentes  durch  Errichtung  einer  Bühne  diese  Form  un- 
möglich, weshalb  Aei  Chor  nach  Massgabe  der  geraden  Bühne 
eine  viereckige  Aufstellung  einnahm  ^) ;  die  Dichter  waren  indes 
dadurch  nicht  abgehalten,  den  Chor,  wie  wir  eben  sahen,  in 
loserer  Gruppierung  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Mit  diesem  Punkte  hängt  sodann  die  Einheit  des  tragi- 
schen Chores  zusammen,  eine  Frage,  die  ihrer  eminenten 
Wichtigkeit  gemäss  mit  regem  Eifer  erörtert  wurde  und  wird. 
Niemand  kann  verkennen,  dass  der  Chor  hie  und  da  nicht 
geschlossen,  sondern  in  gelösten  Gruppen^  das  Theater  betrat, 
so  wen\}  die  Thebanerinnen  bei  Aeschylus  entsetzt  hereineilen, 
oder  der  Chor  der  Koloneer  nach  dem  unheimlichen  Fremd- 
ling späht,  die  Dienerinnen  im  „Ion'*  plaudernd  die  Sehens- 
würdigkeiten betrachten  oder  zu  Anfang  des  euripideischen 
„Phaethon**  den  Vorplatz  räuchern');  in  allen  diesen  Fällen  war 
der  Gesang  natürlich  ebenfalls  nicht  gemeinsam*)  Der  Streit 
dreht  sich  aber  vor  allem  um  das,  was  der  Chor  nach  seinem 
Eintritt  spricht  oder  singt. 

Von  den  Trimetern  nehmen  fast  alle  Neueren*)  überein- 
stimmend an,  der  Chorführer^)  habe  sie  allein  im  Namen  seiner 
Oeföhrten  gesprochen.  Die  Alten,  welclie  doch  die  Stücke 
selbst    spielen   sahen,    waren    nicht  dieser  Ansicht^)    und    wir 


1)  Etym.  M.  p.  764,  5.  Schol.  Dion.  Thrac.  bei  ViUois.  Anecd.  II  178 
n.  Bekker  Anecd.  746,  27.  Is.  Tzetz.  proleg.  in  Ljcophr.  p.  254  M.  Joh, 
Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  p.  337,  15  f. 

2)  Sicopd^Yjv  Vita  Aeschyli  Z.  49  (wonach  einige  dies  von  den  „Eame- 
siden'*  annahmen).  Nach  der  üeberliefernng  erwacht  zuerst  eine  von  'den 
Erinyen  (Schol.  Eum.  140). 

3)  y.  54f.  p.  5  ed.  Blass. 

4)  Dadurch  kann  man  die  Worte  des  Aristoteles  (poet.  12)  itdipo^oc  4} 
icp<orY]  Xi{ic  SXoo  yi^opob  rechtfertigen.  Wir  fügen  dazu  die  fiiciTcdpoSoc  des 
Aias  (Schol.  V.  866.  879). 

5)  Seit  Tyrwhitt  Aristot.  poet.  p.  153;  ausgenommen  Heimsöth 
Beiträge  zur  richtigen  Lektfire  der  griechischen  Dramen  I.  vom  Vortrag  des 
Chores,  Bonn  1841. 

6)  KopotpaToc  Suidas;  }i.9o6y(opo<:  Plin.  ep.  2,  14,  7. 

7)  Z.  B.  Schol.  Eurip.  Alceet.  137  (SXoc  Xl^et  &  x®P*< '^*5'^*)*  Med.  521 . 
769.  U.  V.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  91  glaubt  jedoch  in  Hand- 
schriften eine  gewisse  Unterscheidung  wahrzunehmen. 


dv  Cfaorährer  alleto,  dtf 
W«rte  in  dem  weiten 
Sdiliciite  Zuschauer 
Zosammensprechen 
len  Stellen  deg 
ZtÜKn  Beridit  auf  Scliillei» 
Wiifcong,  wihrend  man  den 
teUtea  Art  an  Wifiirsodts  Bearbeitung 
B  CbOre  selbst  etproben  mag.  Zum  mindestens 
daas  die  aescliTletBcbeo  Eumenidea  ilir» 
SkIm  «Dstnninig  fShrten  >).  Diesem  and  ähnlichen  Fällen  ^ 
I  Bele^  des  Eiuzelsprechens*)  gegenüber;  es  wird 
in,  weder  das  eine  Doch  das  allere  al»< 
eJDiig  üblich  hinzustellen. 

Id  anderen  Fsllen  spaltet  sich  der  Chor,  wie  so  mancbor 
lyrische,  in  zwei  Teile,  z.  B.  am  Ende  der  „Sieben",  wo  er  dia 
Leichen  der  feindlichen  Brüder  getrennt  hiiiausgeleitet;  EuripidefF 
führt  in  den  „Schutzflehendeu"  (V,  598  ff)  einen  Wechsel- 
gvsang  zwischen  den  Frauen  und  ihren  Dienerinnen  .  welche 
jene  bisher  mit  stummen  Geberden  oder  höchstens  auch  tnit 
Jnmmerrufen  begleitet  hatten,  vor.  Das  Sololied  eines  Choristen 
finden  wir  in  der  „Alkestiß"  (V.  903  ff)*).  Wie  steht  es  da- 
gegen um  den  Schluss  der  aeechyleisehen  „SchutKflehenden", 
die  Anapäste  der  „Alkestis"  V.  93  ff.  105  ff.  und  ähnlicha 
hieder?  Singen  hier  Halbchöre  oder  Reihen  oder  Einzelne*)? 
Die  sicheren  Ei^ebnisse  der  zahlreichen  Untersuchungen^  sind. 


1)  V.  686. 

2)  Aesch.  Snppl.  209fl.  466ff.  Sopb.  OR.  2T6fr.  Eur.  Hipi).  TlSf. 

3)  Eur.  Hippol.  78Sf.,  Tgl.  Aesch.  Sept.  SGüä.;  die  Anaptete  Aeach. 
|>«r*,  150—64  spricht  der  Chorfübrer,  woranf  der  Cbor  mit  deu  Tetranietera 
V.   156— 6S  eiotallt.     Dazu  komtut  die  oben  ernttliDl«  Abntimmung. 

4)  Daher  eagt  PoUnx  4,  109:  iiti«  fXv  4vti  n-äprou  unoxptraä  üot 
Uvä  ftbv  j[epii>TÜ>v  eEiceiv  tv  tf'^^'  icapa^icfjvtov  xaXlitai  ti  tcpäfjLa.,  äz  hi 
'Afaii.lf-iovi  AlaxüXou. 

6j  flchol.  Aeschyl.  Sept.  97  To&Ta  8*  rivtc  T&vvti  x^f^^ T**^"'^ 'f^ 
ta{  Iftfuz  footv, 

Hl  Den  Anatoea  dazu  gab  die  „Brant  Ton  Measinu".  Vgl.  im  Allgfr 
nirin«!!  O.  Baimsoii  in  seinen  An.'^aben;  O.  Müllei  Eomeniden  S.TIff; 
O.  IUB«e  Rbein.  Moa.  31,  683fl.;  W.  Christ  die  Teilnog  dm  Chore  im 
iilllMb«a  Drama,  Abb.  der  bayer.  Akad.  Bd.  14,  Abi.  2  S,  159Ä,    besooden 


nnturgemäss  iluaserst  gering.  Im  ganzen  überwog  jedenfalls 
der  einstimmige  Chorgesang,  weshalb  der  Clior  sehr  oft  im 
Singular  angeredet  wird ') ;  aucli  die  Seltaamkeit,  dasa  die 
Choristen  sich  einstimmig  ansprefben  oder  auffordern  ,  haben 
gewiss  nicht  erst  die  Neueren  aufgebracht*). 

Der  Gesang  war  jedoch  wahrscheialicli  nicht,  wie  man 
anzunehmen  pflegt,  unisono')  Die  musikalische  Begleitung 
desäelbeu  besorgte  statt  des  moderneu  Orchesters  ein  einzelner 
Flötenspieler*),  welcher  den  Gesaug  unteralützte,  ohne  dem 
Publikum  souderUch  vernehmbar  zu  sein;  dass  er  in  der 
Orchestra  seinen  Platz  einnahm  und  dem  abziehenden  Chor 
voranschritt  *),  fiel  den  Griechen  so  wenig  als  unsern  Vätern  das 


8.  184ff.  o.  Uetiik  der  GTlechen  n.  BÖmer  S.  ■629f.  653?.;  Zacher  Veih. 
der  33.  Pha  Vera,  za  Gera  8.  BiST.;  sn  AeHcbylns:  Ferd.  Bamberger 
opaecnlB  1  Iff.  {Dies.  v.  Marburg  1S32);  Orotefend  Ztscb.  f.  Alterlumsw. 
1841  Nr.  106—9.  1M2  Sp.  686ff.;  Che.  Mol'f  de  cboro  Peraaiam  (abuke 
Aescbyleae.  Hnlle  1878  u.  doc  Chor  in  den  Sieben  des  Äesch.,  Halle  1882; 
R.  Aruoldl  der  Chor  im  .Agamemnon  des  Aeath.  soenispli  eclüutert,  Halle 
18Ö1;  a.  o.  8.  209  A.  4;  Nik.  Wecklein  Technik  a.  Vortrng  der  Chor- 
gesäiige  des  Aescb.,  Jabrbb.  Snppl,  XHI  (1882)  S.  213 ff.;  zn  Sophokles: 
O.  Uense  Ubein.  Mus,  32,  489ff.;  Chr.  Muff  die  uhorische  Technik  dea 
Soph.,  Halle  1877,  s.  nuch  Jubrbb.  f.  Phil,  117,  Iff.  8Iff,  1450".  (besliitten 
von  Hoppe  Wisse oacbBllI.  Monatshlätter  1872  S.  141  ff.,  vgl.  Wecklein 
Philol.  Anzeiger  8,  34  ff.);  O.  Uense  der  Chor  i\e9  Sophokles,  Berlin  1877 
und  Jahrbb.  f.  Phil.  117,  10.  81ff.  145ff.;  xn  Etiripi.les:  O.  HeDsc  de 
luniB  fubnlae  Eunpideae  partibua  cboricis,  Lpg.  1876;  B.  Arnoldt  die 
chorische  Technik  des  Eur,  Halle  1878  (vgl.  Weeklein  Ztsch.  f.  Gym- 
nasialw. 32,470 ff.) ;Cnno  Feebtqiiaestioneachoricfte  Euripideae,  Freibnrg  1878. 

1)  Nanck  zu  Soph.  OC.  175;  es  kommt  sogar  vor,  dass  der  Chor  ab- 
strakt als  infinnliehe  Einheit  gefiisat  wird,  mag  er  gleich  aus  Franeu  besteben 
[W.  Dindorl  zn  Eurip.  Hippol.   1106). 

2)  Schol.  Aristoph,  Ran.  372. 

3)  Ps.  Aristat.  de  mundo  6.  ev  x°PV  'tapufaiou  xatdip^üvtag,  auv»Yj);^tE 
HÖc  6  xupbi  &vSpüy  maX  fuvolxüy  iv  ScBf&potc  f  uivatt. 

4)  Aesch.  Proni.  574  f,  Soph.  Trach.  217.  Eur.  El.  879.  Iph.  Tanr,  146 
(vgl.  auch  Aesch.  Ag.  990.  Eur.  Hei.  184).  luschrirten  bei  A.  Möller  8.  406,  1. 
Schol.  Aristoph.  Nub.  311.  Daher  wurden  die  Flötennpieler  zn  den  ntpl  lov 
Aiijvuooy  Mxvwm  gerechnet  (Gell.  noct.  Att.  20,  4,  2).  Ueber  die  Musik  (Iber- 
hanpt  Banmer  Hi<4t«riscbes  Tiischenbuch  1841  S.  243ff.,  Vincent  de  la 
miiaique  dans  la  tragMie  giecque,  Paris  1844;  Gevaert  histoire  et  Iheorie 
de  la  mnsiqae  de  l'antiquite,  Bd.  U  B.  501ff. 

5)  Scbol.  Aristoph.   Vesp.  680. 


VL  Kapitel. 

Orchester  unangeuehm  auf.    Die  Kithara  wurde  vielleicht  nach 

Art  lyrischer  Chöre  (S.  85)  beigefügt'),  jedenfalls  begleitete  eine 
kleine  Lyra  viele  Arieu  *) ;  obgleich  Aescbylus  solche  im  fipöioc 
vQiux;  kompoDierte'),  hat  mau  keia  Recht,  das  Schema  dea 
terpandrischen  Nomos  auf  ganz  anders  geartete  Chorgesäiige 
anzuwenden*).  Der  Chor  sang  gewöhnlich  klagend  und  ruhig*) 
nach  der  mixolydischen  Tonart,  weil  ihr  Pathos  für  das  Trauer- 
spiel am  besten  passte,  oder  auch  in  der  dorischen,  welche  von 
dem  altpeloponuesischen  Satyrspiel  herstammte,  und  selbst  ia 
der  pbrygischen  und  jonischen "),  je  nachdem  das  Lied  be- 
schaffen war. 

Für  die  zahb^ichen  Arten  der  Chorlieder')  reichen 
die  überlieferten  Bezeichnungen  bei  weitem  nicht  aus.  Ein  in 
Anapästen  gedichtetes  Einzugslied,  TcdpoSoi;  im  engeren  Sinne 
gebeiesen  ^),  bietet  AeschyJus  in  den  „Sehiitzfleiienden",  „Person' 
und  „Agamemnon"  in  der  Weise,  dass  ein  langes  Staudlied 
(otaaijwv)  daran  sich  schliesst,  eine  Manier,  der  Sophokles  nur 
in  dem    ältesten  überlieferten  Stück,    dem  „Äias",    treu  blieb ;, 


1)  Seirt.  Empir.  adv.  math.  6,   IT  (als  »Ite  Sitte  bozeichnet].     Mkzim^ 
Tyr.  T,  6,  CIG.  3759  xopo^ii^^«'  Tpaftx^i  (aber  Le  Bbb  Asie  min.    1620C! 

gibt  xopv  tpO' 

2)  Ariatoph.  Ran.  1304,  wozu  das  Toa  Herniippoa  Tila  Earip.  Z.  79  £i 
eTKSlilte  pnsst;  vgl.  Ariatot.  pnibl.  19,  43;   B.  t.  Leatecli  Metrik  8.  Siltti 

3)  TiiDWbidos  bei  Schol.  Aristoph.  ßan.  1308  (1315). 

4)  WeslphnlProlegoineuBKU  Aeschylus'  Tragödien  S,  69ff. ;  J.  Ober-', 
dick  Ztflcb.  f.  Österreich.  Gymn.  27,  346 (T. 

5)  AriBtot,  Problem,  19,  48. 

6)  Platarch.  rans.  16.  20;  Arialoxeuos  bei  Plut.  mua.  16,  Tgl.  < 
tpaftnol  ol%zoi  Ron  int  tdü  Aiupiou  TpoicDu  e|i.Ef.<|iS'rjS-r|aav ;  Ariatoxenoa  baf 
Vita  Sophocl.  %  23 ;  Hernkleides  bei  Athou.  14,  G25  b.  Das  chromatiachl 
Tcnigeachlecht  war  der  Tragödie  fremd  (Plut.  mus.  20).  Der  tpa7ixi(  ipöcoe' 
war  iitaTosii-ris  (Aristidee  Qniptil.  II  p.  29  f.)  und  von  Arion  erfanden  (Sai- 
daa  n.  'Apimv),  d.  b.  er  Btimuite  mit  dem  ditbytambigcheD  Tpinoc  überdB 
(Ariatoienos  bei  Vita  Sophocl.  g  23).  Die  alten  Partituren  besass  mnn 
gegen  den  Aoraog  nnserer  Zeitrecbnimg  (Dionya.  compoa.  vecb.  11). 

7)  A.  Ed.  Chaignet  des  formes  diversea  du  choeur  dana  la  tragedM 
grocqne,  Paria  1065. 

8)  Äriatot.  poet.  12  xifobar,  npiÜTT]  hi^ii  SXou  X''?""  '"'^  zwar,  wie  aus 
den  Iblgendeu  Worten  bervorgebt,  in  AnapHaten;  später  als  Einzugslied  übet- 
haopt  (Sthol.  Eurip.  Pbocn.  202,  ähnlich  Argum.  Aesch.  Pers.  und  Tiel»,  de 
tragoed.  35  ff.  aus  Enkleidea]  oder  Einzug  (Pollnx.  4,  108.    Scbol,    HephM«!. 
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ist  hingegen  schon  ein  Schauspieler  auf  der  Bühne  oder  tritt 
er  gleichzeitig  mit  dem  Chor  auf,  gestaltet  sich  die  Parodos 
oft  zu  einem  ganz  oder  zur  Hälfte  anapästischeri  Zweigesang, 
dem  auch  wohl  noch  ein  anderer  Sänger  beitritt^).  Itn  „Ion'* 
vollends  ersetzt  die  Soloarie  die  Parodos  so  gut  wie  ganz. 

Aristoteles  unterscheidet  des  weiteren  Stand-  und  Tanz- 
lieder, Stasima  und  Hyporchemata  nach  dem  Metrum,  indem 
er  jenen  Anapäste  und  Tetrameter  abspricht  und  gleichzeitig 
diesen  die  letzteren  stillschweigend  als  charakteristisches  Mass 
zuweist.  Leider  ist  die  ^Sonderung  in  Wirklichkeit  nicht  so 
einfach  zu  vollziehen  und  unsere  Kenntnis  der  antiken  Metrik*), 
schon  weil  die  musikalische  Begleitung  fehlt,  nicht  so  voll- 
kommen, dass  wir  die  erhaltenen  Cliorlieder  hienach  klassifi- 
zieren könnten.  Eher  treten  dem  Inhalte  nach  die  Haupt- 
gattungen des  melancholisch  betrachtenden  Liedes,  des  Trauer- 
gesanges (dpfjvoc) ')  und  des  religiösen  Liedes  *),  zu  dessen 
Unterarten  der  Jubelhymnus  gehört,  auseinander.  Der  letzt;, 
genannte  wird  mit  grosser  Wirkung  im  Dienste  der  tragischen 
Ironie  verwendet;  so  eröffnet  der  Chor  der  „Antigene**  seinen 
Gesang  mit  einem'  PreisUede,  weil  -er  durch  den  glänzenden  Sieg 
sich  aller  Sorgen  enthoben  glaubt;  aber  was  folgt,  stimmt  ihn 
zu  schwermütigen  Gedanken,  bis  Kreons  Nachgiebigkeit  (V.  1 11 5  ff.) 
den    aufathmenden  Greisen    ein    fröhliches  Lied    auf  Dionysos 


p.  138  Q.)  gefasst.  Vgl.  Waldästel  de  tragoed.  Graecoram  membris  ex 
▼erbis  Aristotelis  recte  constituendis,  Neubrandenburg  1837;  Th.  Kock  aber 
die  P.  der  griech.  Tragödie,  Pr.  v.  Posen  1850,  Berlin  1854  n.  Jahrbb.  f.  Phil. 
75,  660 ff.  Leop.  Schmidt  de  parodi  tragoediae  Graecae  notione,  Pr.  d. 
üniv.  Bonn  1855  n.  Bhein.  Ma8.  18,  268 ff.;  Ascherson  de  p.  et  epiparodo 
tngoediarum  Graec. ,  Berlin  1856  n.  Jahrbb.  Snppl.  4,  419  ff.;  Westphal 
Prolegomena  S.  57ff. ;  Myriantheus  Marschlieder  der  griech.  Trag.,  Mün- 
chen 1875;  Oehmichen  de  compositione  episodiornm  tragoediae  Graecae 
externa,  Erlangen  1881  p.  6  ff. 

1)  Aeschyl.  Prom.  Enrip.  Iph.  Taor.  Troad.  Bhes. ;  Soph.  CG.  Enrip.  Hec. 

2)  W.  Dindorf  de  metris  poetanim  scenicornm,  in  der  editio  V.  der 
poetae  scenici ;  J.  H.  Schmidt  die  KuDstformen  der  griechischen  Poesie  I. 
Lpg.  1868;  W.  Christ  die  rhythmische  CoDtinnität  der  griech.  Chorgesäuge, 
Abhaudl.  der  bayer.  Akad.  Bd.  14,  3.  Abth.  1878. 

3)  OpYjrrjttxa  Schol.  Aesch.  Prom.  128;  ^pYjvoc  Aesch.  Agam.  991. 
Enrip.  Suppl.  88. 

4)  E&xxix<£  PoUnx  4,  53. 


VI.   KapiUL 


in  den  Mund  legt,  auf  welches  die  UnglElcksbotechaft  wie  ein» 
scbriUe  Dissonanz  folgt.  Gleich  geartet  ist  des  „Aias"  bew^ti 
Tanzlied  auf  Pan  ').  Im  besonderen  schweben  den  Dichtem 
die  herkömmlichen  Formen  desPäan")  und,  insoferne  Dionysog 
an  der  Handlung  beteiligt  ist,  des  Dithyrambos  vor').  W 
das  Trauerlied  anlangt,  so  ist  auf  poetische  Bezeichnungen, 
welche  die  Dichter  selbst  gebrauchen,  wie  ,,Jalemos"  oiIot 
„Päfln  an  den  unterirdischen  Gott"*},  nicht  viel  zu  geben;  hin- 
gegen weist  der  Refrain  des  ersten  Chorgesanges  des  Agamem- 
non auf  die  volkstümUchen  Linoslieder  (Bd,  I.  S.  24)  zurück. 
Jene  verbreiteten  Namen  „Stastnia"  und  „Hyporchemata" 
gehen  oEFenbar  von  den  Bewegungen  des  Chors  aus'),  denn 
de»  Ausdruck  Tanz  vermeiden  wir  besser,  um  falsche  Vor^ 
Stellungen  fern  zu  halten.  Da  die  Alten,  wie  noch  heute  die 
Völker  des  8üdons,  jeghche  rhythmische  Körperbewegung  als 
Tanz  bezeichneten,  darf  kein  Zweifel  daran  bestehen,  dass  dar 
Chor  die  ..titandheder"  wirklich,  wie  die  alten  Grammatiker 
vereichern*),  an  einem  und  demselben  Orte  stehend  sang  und 
den  sogenannten  Tanz  auf  Geberden  beschränkte'),  z.  B.  schlugen' 


11  V.  701  vBv  T^p  '|ioi  [if'-ii  -laptösai,  wie  OB.  109B  xop'*'^*«*' 
npDc  ''ic^v,  Aesch.  Eum.  30?  S^'  ^''1     ^"-^  x''9°''  S'j'uiM'"- 

2;  Sopb.  Trai'h.  205  ff.  Eur.  Ale.  220  ff.  569  ff.  Das  Atf;iiment  dcBL 
„AftamenjnoQ"  wendet  auf  das  Siegealied  die  BeMichnung  nniavtCouot  u^. 
eben«)  sogt  AescbylnB  selbst  V.  2Ö8  naidviaov  vod  dem  Hymnus  Sopt.  287  ft, 

B]  Z.  B.  jedenfnila  !□  den  Baifcheii. 

4]  Eiirip.  Suppl.  281,  vgl,  Aescb.  Clio,  424;  Eurip.  Ale.  424,  vgl. 
Aesch.  Cho,  151. 

6)  0.  Möller  Eomenidea  S.  !t4ff.;  G.  Hermanu  opuBcula  VI  V 
lö8ff.,  Herrn,  Buchbolta  die  Tanikunst  des  Euripides,  Lpg.  1871: 
Chr.  Kirohhorf  die  orcheatiache  Eurhylbmie  der  Orieehen  ,  Altonn  1873,' 
2  Thle.  Die  Alten  aprachen  vou  itiiiiXitu  (.^riatoxenoa  fr.  44  M.  bei  Etyn, 
M.  p.  712,  54  11.  Sp.,  vom  Satyrtanz  Aeschyl.  fr.  17),  dies  ist  aber,  wie  Pinto 
leg.  7,  816  b  zeigt,  weder  der  )ieaoudere  Nitme  dea  tragischen  Tanzoi  audi 
eiDer  tragiachen  Tanznrt  (wie  Pollux  4,  53  n,  Tzetzes  V.  31  zn  glnnlMi 
acheiDeii],  sondern  dem  Krieg8tan7.e  eulgegengesetzt. 

S)  A.  :tlüller  S.  221  A.  1 ;  vgl.  PIhIo  com.  fr,  130  K,  bei  Alben.  14, 
628  e  lüat'  tl  ti;  öpxo"'  tli,  *iaji'  yjv,  vöv  &i  Bpiüoiv  o68fv,  ä*.*.'  waittp  äicö«1ii»- 
Toi  sTdivjv  taiüTE;  iIipuovTat.  AtheD.  14,  G39d  tä  Si  ataatfjLiütipB  xwl 
noixiXuitipa  ital  rtjv  öp^ijoiv  dirXouottpa«  ixov^"-  Hieher  gehören  die  Ctioj 
riatentitel  t)$io-,  äpiotipo-,  itpuito-,  TpiTO-otavqs. 

7)  Reinhard    Schultze    de    chori    Graccomm    tragici    habitn   i 
Preiaachri»   v.  Beriin  1857. 
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die  Frauen  nach  der  Sitte  des  wirklichen  Lebens  bei  Trauer- 
Uedern  ihre  Brüste;  in  den  „Schutzflohenden"  des  Euripides 
vertreten  die  Dienerinnen  die  üblichen  Klagefrauen,  indem  sie 
sich  schlagen  und  die  Wangen  zerkratzen^).  Auch  die  Perser 
schlugen  die  Hände  zusammen  und  warfen  sich  gleich  Euripides' 
Phönikerinnen  ehrfurchtsvoll  zu  Boden*).  Die  ältere  Tragödie 
bewegte  jedoch  den  Chor  bei  vielen  Gesängen  von  der  Stelle, 
insofern  er  nach  anapästischem  Rhythmus  eine  Schwenkung 
ausführte,  bevor  er  sich  zum  Stasimon  aufstellte^).  Ueber  die 
wirklichen  Fussbewegungen  und  Reigenfiguren  des  Chors  wissen 
wir,  obgleich  eine  Anzahl  termini  technici  überliefert  sind*), 
nichts  bestimmtes  zu  sagen.  Was  helfen  jene?  Nicht  mehr 
als  die  Schlussscene  der  „Wespen",  worin  Aristophanes  die 
gekünstelten  Tänze  des  Tragikers  Karkinos  und  seiner  Familie 
verhöhnt.  Wir  müssen  uns  an  der  eigen thch  selbstverständ- 
lichen Angabe  genügen  lassen,  dass  der  allgemeine  Charakter 
würdevoll  und  gemessen  war*);  bildeten  doch  häufig  alte  auf 
Stöcke  gestützte  Männer  den  Chor^.  Dass  der  Chor  bei  der 
Antistrophe  sich  wendete  und  die  Epodos  gegen  den  Altar  des 
Dionysos  hin  sang,  ist  eine  durch  häufige  Wiederholung  ein- 
gebürgerte Vermutung  eines  etymologisierenden  Scboliasten  ^) 

Da  die  Chorlieder  durch  Musik  und  Tanz  mit  den  lyrischen 
Dichtungen  auf  das  engste  verwandt  waren,  teilten  sie  mit 
diesen  auch  den  Kunstdialekt,  die  dorische  Mundart,  was 
nach  griechischen  Begriffen  um  so  natürlicher  war,  als  Athen 
die  tragischen  Chöre  von  den  dorischen  Städten  Sikyon  und 
Phleius  entlehnt  hatte.  Das  lange  A,  der  Kern  des  tragischen 
Dorismus,  haftet  demgemäss  an  allen  rein  lyrischen  Teilen  des 


1)  V.  72flf.  87. 

2)  Pers.  152.  Phoen.  293. 

3)  Aeschyl.  Suppl.  625  flf.  Pers.  532  flf.  623  ff.  Ag.  355  ff.  Eam.  307  ff. 
Sept.  832  ff.  (vor  einem  Wechselgesang  Cho.  306  ff.).  Dagegen  sind  die  Lieder 
Snppl.  1014  ff.  Cho.  931  ff.  1063  ff.  von  Trimetem  eingeleitet. 

4)  Pollux  4,  105.  Hesych.  n.  iicoSt^ptCetv. 

5)  Bapb  xal  ospivov  Athen.  14,  630  e. 

6)  Vgl.  Aeschyl.  Ag.  75.  Enrip.  Hercf.  108. 

7)  Schol.  Enrip.  Hecnb.  647,  nnbestimmter  Enanthins  de  comoedia 
P-  4,  14  f.  Aristoph.  Thesm.  985  dikV  el  tic^  5XV  avdotpetp'  8&p6d-}i(}>  itoSi  kann 
^  öicht  beweisen. 


Dramns ') ;  über  die  Anapäste  können  wir  bei  der  Unzu- 
verläasigkeit  und  Regellosigkeit  der  Handschriften  keinen  be-, 
elimmten  Satz  auasprechen  *), 

Wie  hätte  sich  aus  deu  ui-sprilnglicheu  Cyklen  von  Chor- 
gesäugen  ein  Schauspiel  der  luodemeu  Art  entwickeln  können? 
Die  Schöpfer  der  italienischen  Oper  gkubten  nicht  ganz  mii 
Unrecht  durch  üir  Singspiel  der  alten  Tragödie  näher  zu 
kommen  als  den  blossen  Jambendichtern  gelungen  war.  Ein 
gelehrter  Musikfreund  hat  jene  mit  der  üluck'schen  Oper  ver- 
glichen*); wenngleich  diese  dem  griechischen  Drama  in  ihrer 
Art  verhältnismässig  am  nftuhatea  stellen  dürfte,  ist  doch 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  bei  den  Griechen  der  klaa- 
sischen  Zeit  die  Musik  nicht  mehr  als  eine  Dienerin  des  Text«8 
war;  sie  kannten  nicht  einmal  eine  Ouvertüre,  eine  Erfindung, 
welche  deu  unersättlichen  Römern  *)  vorbehalten  blieb. 

Bei  allem  dem  konnte  neben  den  CborHederu  ein  prosaischer 
Dialog  nicht  aufkommen.  Das  äusserste,  was  die  Dichter  wagten, 
war,  daas  sie  die  regelmassige  Versfolge  durch  Interjektionea 
unterbrachen  ')   oder  manche  Trimeter  in  lebhafter  Wechselred*| 

1)  C.  W.  Schneider  <1e  dialFtlo  Sopliaclia  ceteroraoiqDe  tnlgicorau 
GrneiMirum  qiineatione»,  Jenn  1822;  Knrl  Kühlatädt  ol>aerTiitioaes  critk 
de  ti'agicornm  GrHec.  dialecto,  Preisachrifl  v.  Porpat,  Reval  1832 ;  Hei 
Schüfer  de  Dorisuii  in  Greeci.t  Iragoediis  usu,  Pr.  v.  Cottbus  1866;  Ki 
Herrn.  Altbaua  de  tragicornm  Giaecorum  diiilecto  I  do  Dorismo,  Berlin' 
18*iti,  corae  Becnodae,  Pr.  v.  SpiLudow  1870;  Beruh.  Gerth  quaratt  ä^ 
Grnecae  tragoedine  dialcclo,  Lpg.  1868  (CurtiiiH'  Slndien  I  2,  191  ff.);  Rioll.. 
Dreesel  de  Dorisuii  natura  atqoe  uaii  in  tragoedianim  Groecarum  divettiiv 
et  iinapaestia,  Jeua  1868;  bei  AeschyluB:  C.  A.  J.  Hoffmann  formaraBt 
Doricarum  quiunni  (ii  in  lyricia  tragoediurura  partibns  apad  A,  UBum,  Celk 
1842,  Aesch.  u.  Sophokles;  W,  Köhler  de  Dociami  cum  metris  apnd  Aesoh.., 
et  Soph.  n«;eaailudiiie,  Pr.  v.  Posen  1877;  Euripidea:  J.  Weidüen 
TStioue  Etir.  in  carminibua  melicla  Doricam,  iu  auapaestis  Atticam  dislectua 
tempemverit,  Jena  1874. 

2)  Vgl.  ausserdem  W.  Diudorf  ad  Soph.  Ant.  ed.  Oioa,  IU  p.  22; 
Gast.  Wolff  Rheiii.  Mns.  18,  fiOf>f. ,  Kob,  Nieberding  de  aDapaeHoiuoi 
apud  Aesch,  et  Soph.  ratione  aiitisyaUMuatica,  Berliu   18G7  p.  59  S. 

3)  Fr.  V.  Kiinuier  Historisches  Tttacheubuch  1841  8.  171  f.  243  f. 

4)  Vgl.  Donalus  de  comoedia  p.  12,  11  f.,  norb  Cic,  Acad,  pr.  H  7,  20. 
5]  Rieh.  Müller  de  ioterjectionum  npud  Sophoclem  Eoripidemqne  oii» 

BigniBcatione  rntione  metrica  I.  Jena  1885, 
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unter  zwei  Sprecher  verteilten ^).  Das  Versmaas  des  Dialoges 
der  alten  Tragödie  war  entsprechend  dem  satyresken  Tone  der 
Grundrhythmus  der  Tanzlieder,  nämlich  der  trochäische  Tetra- 
meter gewesen*).  Sowie  aber  das  Gespräch  aus  seiner  ab- 
hängigen Stellung  befreit  wurde  und  das  Drama  einen  feier- 
lichen Ton  anschlug,  wich  der  Tetrameter  dem  jambischen  Tri- 
meter,  da  dieses  Mass  nicht  für  Spottgedichte  und  Komödien 
allein  verwendet  wurde,  sondern  seinem  rhythmischen  Charakter 
nach  der  natürlichen  Rede  am  nächsten. kam.  Indes  ging  diese 
Umwandlung,  welche  die  Emancipation  des  Dialoges  äusseriich 
anzeigte.  Schritt  für  Schritt  vor  sich;  in  Aeschylus'  „Persern" 
beherrscht  der  Tetrameter  noch  das  Gespräch  ^) ,  während  der 
Trimeter  den  von  dem  Zusammenhange  mit  den  Chorliedern  mehr 
gelösten  Erzählungen  zukommt.  In  den  übrigen  Stücken  ist  der 
sechsfössige  Jambus  bereits  durchgedrungen  und  zum  Tetrameter 
wird  nur  in  Fällen,  wo  jener  zu  schwach  und  ruhig  klingen 
würde,  gegriffen:  Ein  klassisches  Beispiel  bietet  Aeschylus  liie- 
für  in  dem  bewegten  Schluss  des  „Agamemnon''.  Bei  Sophokles 
kündigt  der  Tetrameter  das  Ende  des  Stückes  an  (wie  im  König 
Oedipus  und  Philoktet)  oder  begleitet,  dem  Namen  xpoxclo<; 
entsprechend,  das  hastige  Auftreten  eines  Schauspielers  *).  Euri- 
pides  bindet  sich  an  diese  Regel  durchaus  nicht  ^) ,  sondern 
verwertet  jenes  Versmass,  besonders  in  späteren  Stücken, 
zur  pathologischen  Erregung.  Nur  in  den  Bakchen  (604 — 41) 
und  im  Orestes  (729 — 806.  1506 — 36)  sind  ganze  Scenen  in 
Tetrametern  componiert;  sonst  eröffnen  dieselben  einen  Auf- 
tritt oder  beschliessen  ihn,  jo  nachdem  die  Stimmung  der 
Sprechenden    leidenschaftlicher   wird    oder  sich   beruhigt^),   in 


1)  'AvttXaßat  (Hesych.  s.  v.);  Nauck  za  Soph.  El.  1220;  U.  v.  Wilämo- 
witz  ana]ecta  Euripidea  p.  195 fif. 

2)  Aristot.  poet.  24  p.  1460  a.  Anf. ;  vgl.  Schütze  über  den  Gebraoch 
der  Alexandriner  bei  den  griechischen  Tragikern,  Fr.  v.  Dessau  1868. 

3)  Vgl.  auch  Fr.  57  der  „Edoner". 

4)  Oed.  Col.  886  ff.  (890  i^a  0-aaoov  ^  xaO-'  4|8o\r;]v  itoSoc). 

5)  Am  Schiasse  im  Ion  und  den  Phönissen;  bei  raschem  Auftreten  Or. 
729  flf.  1506  flF.  1549 ff.  (V.  1550  öSoicoov),  Phoen.  1307  f.  1335--39;  Rhes. 
683—91. 

6)  lo  510-65.  1250-60.  Iph.  Aul.  317—401.  854-916.  1338-1401; 
Herc.  f.  855—74.    Iph.  Taur.  1203-33.  Phoen.  588—637. 


VI.  Kapitel, 

den  „Troorinen"  voIlenJa  geht  Kassauiira  in  ilirer  laiigen  Keda 
plötzlich  in  der  Erregung  zu  Tetrametern  über  '}, 

Der  tragische  Trime ter')  ist  —  msm  kaun  nicht  eigeiit- 
lieh  sagen  —  strenger,  aber  gewichtiger  als  sein  leichtfüasiger 
Bruder  von  der  Komödie  gebaut.  Wiewohl  die  Dichter, 
den  würdigen  Ton  nicht  zu  verfehlen,  gutwillig  mancherld 
Gesetzen  sich  unterwerfen,  prägen  sie  doch  ihre  Eigenart  dem 
Verse  auf.  Während  Aeschylus  seine  wuchtigen  schwergerüsteten 
Worte  in  majestätische  Verse  einsehlieast,  leiht  Euripides  seinen 
weniger  heroischen  und  mehr  beweglichen  Figuren  raschere  und 
beschwingtere  Trimeter ;  der  massvolle  Sophokles  hält,  wie  ge- 
wöhnlich, die  goldene  Mitte  ein*).  Sollte  es  nicht  gelingen, 
statt  dass  man  nach  den  Prozentverhältnissen  der  Aufiösungea 
die  Dramen  in  ein  chronologisches  System  nötigt,  indieWerk- 
stfttte  der  Üiciitor  einen  tiefereu  Einblick  zu  thnn,  wie  sie  uäm« 
lieh  nach  dem  jeweiligen  Tone  der  Handlung  nicht  bloss  dafl 
Versmass  im  allgemeinen,  sondern  auch  dio  feineren  Nilanceir 
der  einzelnen  Metren  ausgewählt  haben?  Denn  wer  könnte  z.  BJ 
verkennen,  dass  der  ungewöhnlich  bewegte  Rhytlimus  der  Tit« 
meter  dem  bakchantischen  Grundtoue  der  .iBakchen"  meister; 
haft  angepaast  ist? 

Sogar  das  Gesetz  der  Ilesponsion,  dem  die  Cborliedei 
unterliegen,  hat  den  dialogischen  Teil  gestreift;  belGegenüb^ 
Stellung   von   lyrischen    Versen    wenigstens    pflegen    auch    dl^^ 
Jamben  an  Zahl  sich  zu  entsprechen,  wie  z.  B.  der  Bote  zwischea 


1]  Trend,  443-61. 

2)  Gnincllegeud  war  Rith.  Porauua  Voirede  Kur  «weiteu  Ausgab«  ilW 
euripideiBcheti  Hckabe  (1802),  ilereu  Keaultnle  G.  Hermaau  ergäuzte;  Gmfc 
EngelmaiiQ  de  varlo  lum  trimetri  in  diverbiia  tiogoediariim  Aesch^li  it 
Bophoülis,  Pr.  v.  NeuHohl  1874;  Ä.  Ed.  CliBi){net  de  iamhico  veran,  Di«, 
V.  l'aria  1SB2;  J.  Burg  coeaura  in  tbe  iarnbic  trimetere  or  Acscbylas,  JouruL 
of  pbilology  1»Ö6  p.  76»'.;  Weuklein  Studieu  zu  Aeschylus,  Berlin  lSi9 
B.  130;  Naumann  dio  Cflaureu  im  Ttim,  der  aoph.  Elekfra,  Pr.  v.  Beilud 
1877;  Ed.  Philipp  der  Umb.  Trim.  u.  sein  Bau  bei  Soph.,  Pr.  v.  Prag  1879. 

3)  C.  Fr.  Uüller  de  pedibns  eohiti^  m  dialogortuu  Beuariia  AcscbjU' 
Bophoclis  Enripidia,  Berlin  186G;  J.  Bnoipel  die  Auflösungen  im  Trim.  *« 
Soph.  u.  Aesuh.  Pbilol.  28,  599ff,;  E.  SzeliuHfci  die  AnflöauDgeu  im  Trim. 
des  A.  n.  S.,  Pr.  v.  Hohenet.  18*58;  W.  Hamacher  de  auapaesto  in  tri- 
luetrU  Aeschyli,  Pr.  v.  Trier  1867;  C.  Fr.  Müller  de  pedibus  »lulis  in 
Iragieomm  miuornm  triiuetris  iambicis,  Berlin  1879. 
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Hen  kurzen  Chorgesäugeii  der  „Perser"  (V.  260 ff.)  fünfmal 
zwei  Verse  spricht').  Ebenso  leichtverständlich  ist  es,  warum 
die  von  dem  Chor  des  ., Prometheus"  gesprochenen  Jamben  in 
der  Zahl  korrespondieren^).  Dagegen  erweckt  die  Aufstellung 
weiterer  Responsionen,  die  berühmten  sieben  Redepanre  iu  den 
„Sieben  gegen  Theben",  welche  den  Anstoss  zu  dem  Probleme 
gegeben  haben  %  nicht  ausgenommen,  kein  Vertrauen,  weil 
man  zur  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  greifen 
muss,  um  dadurch  nichts  anderes  als  das  Bild  versezählender 
Pedanten  zu  gewinnen*).     Damit  sei  durchaus  nicht  geläugnet, 


1)  Vgl.  Heiland  roetriMbe  UitthetlaDgen,  SteD(1:iI   18fö. 

2)  Welcker  Nathtriig  znr  Tril.  S.  Ü9. 

3)  Ritscbl  Jnhrbb.  f.  Phil.  77  (1858)  S.  7S1  fl*.  79,  9G.  81,  824  = 
OpnBcnla  I  300 ff.  u.  gleichzeitig  Karl  Prieu  Beiträge  /ur  Kritik  voii 
Aeschytus'  Siebeu  gegen  Theben,  Lnbeck  1856 i  bestritteu  von  ED)cer 
Johrbb.  f.  Pha.  1857  S.  52  ff.  Keck  Jahrbb.  81,  810  ff.  W.  DiuUorf 
Pbilol.  16,  193ff.  u.  Tb.  Stiaaer  quid  jndicnadum  ait  de  F.  Ritacbelii 
sententia  in  Aeechyli  Septem  c.  Th.  sjnguloa  nuntii  aernionea  el  regis  responsu 
sequAbiliter  Himenaa  esse  exiatimnntis,  Diga.  v.  Göttingen.  Pr.  v.  A-uricb  IBI'2. 

4)  Zu  Äeechylna-.  0.  Kibbeck  qna  A.  arte  in  Prometheo  diverbiii 
coDiposoerit,  Fr.  d.  Univ.  Bern  1859;  Alfr.  Ludwig  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  33  (1860)  S.  416ff.;  H.  Weil  Jahrbb,  f.  Phil.  79,  721  ff.  d.  Sepanit- 
ausgäbe  der  Cboephorea;  E.  Martin  de  responsionibuB  diverbii  npnd  Aeschj- 
Iniu,  Berlin  1862;  Wecklein  Ausg.  des  Prometheus;  C.  Conradt  aber 
Zahlenverhältnisse  in  dem  Bim  der  aeauliyleisthea  Tragödie  „die  Sieben  g. 
Th.".  Pr.  V.  Sfhlawe  1874  u.  Verhaudl.  der  Philol.  Vers,  in  Gera,  Lpg.  1879 
8.  137  ff.;  Oh,  Herwig  Jahrbb.  f.  Phil.  119,  449  ff.  (Agamemnou) ;  Oelimi- 
chen  de  compoaltioue  episodiorum  trngoediue  Graeciie  externa  I.,  Erlangen 
J881;  Klotz  Btndia  Aesthylea,  Pr.  v.  Lpg.  1884;  vgl,  auth  Thurot  Revue 
arcbeologique  1862  p.  228ff.;  m  Sophokles:  Alb.  Zippmanu  zur 
Tbeorie  der  Eespoosion  bei  den  Tragikern  ti.  bes.  bei  Soph.  Oed.  Res,  Pr. 
V.  Schneidemübl  1871;  L.  Drewes  die  symmetriBcbe  CompositioD  der  aopli. 
Tragödie  König  Oed.,  Helmatedt  1880;  J.  J.  Oeri  die  groue  Besponsioa 
in  den  späteren  soph.  Tragödien,  im  Kyklops  und  in  den  Herakliden,  Berliu 
16&Ü;  ZD  Entipides:  H.  Hirzel  de  Euripidia  in  componendia  diverbii^ 
jute,  Di««,  y.  Bonn,  Lpg.  1862;  Uaeuer  Rheiu.  Mua.  1868  8.  166  ff. ;  A. 
Schmidt  Rheiu.  Mus.  23,  439 ff.  a.  Festschrift  dea  Oymn.  zu  Parchim  1877 
S.  25ff.;  Jul.  CxwatiDa  de  Euripidia  studio  aequabilitatia ,  Diss.  v.  Boun, 
Berlin  1867  a.  de  locis  aliquot  Eurtpideia  symmetria  verHUum  insignitis,  Pr, 
V.  MÖra  1872  ;  Oeri  Verb,  der  PhU.  Vera,  in  Tübingeu  1876 ,  Lpg.  1877 
8.  156  ff.  n,  Interpolation  u.  Responaion  in  den  jambischen  Partien  dea  Cut*., 
Berlin  1882.  Vgl.  im  allgemeinen  über  die  Frage:  B.  Nake  Rhein.  Mua. 
17.  508  ff. ;    Fr.  Hoimaöth  de  iDterpolaüonibus  V.  ind.  aeal,  Bonn   1873,  u. 
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VI.  KapiiaL 

dass  die  Tragiker  wie  die  Künstler  in  der  Symmetrie  ein« 
wesentliche  Bedingung  der  Schönheit  fanden  ,  aber  dos  Gleich- 
gewicht darf,  wenn  anders  es  einen  ilgthetisclien  Eindruck  her- 
vorbringen sull,  niclit  peinlieh  abgemcaseu  sein. 

Nicht  genug,  dass  der  Schauspieler  seine  Worte  dem  Chor 
durch  Versmasa  und  Responsion  anpasst,  stimmt  er,  wo  dift 
Steigerung  der  Freude  oder  des  Schmerzes  den  höchsten  Grad 
erreicht,  selbst  in  den  Gesaug  ein.  Die  erste  Stufe  war  jedon- 
talls  der  Wechselgesang  (äjLoißaia)  von  Schauspieler  und  Chor, 
dann  traten  dem  Chor  zwei  Sänger  gegenüber')  und  endlich 
schwieg  der  Chor  überhaupt  ganz,  worauf  mau  auch  rein» 
Soloarieu  ([iovip3iai)  wagte*),  auch  wen»  sie  nicht,  wie  im 
„Prometheus"  vor  dem  Auftreten  des  Chores,  gewissermasseo 
notwendig  waren.  Die  üblichste  Form  des  Duettes  oder  Ter 
zettes,  von  welcher  die  ganze  Gattung  den  Namen  erhielt,  ist 
der  Korn  mos,  d.  h.  die  Klage").  Als  der  Chor  mehr  zur 
Ausfüllung  der  Pausen  diente,  fiel  dafür  der  rührende  pathetisch« 
Gesang  mehr  und  mehr  den  Schauspielern  zu.  Euripides  ging', 
in  seiner  Vorliebe  für  Arien  so  weit,  dass  er  nicht  allein  Animeff' 
und  andere  Personen  niedersten  Standes  hierin  mit  den  eigent- 
lichen Acteureu  auf  die  gloiühe  Stufe  stellte*),  sondern  auch; 
den  Gesang  an  leidenschaftslosen  Stellen,  wo  die  Oper  doi 
Racitativ  verwendet,  anbrachte;  ich  erinnere  nur  an  Ion,  da 
unter  Gesang  den  Vorplatz  des  Tempels  sSubert^). 

kiitiBche  Studien  zu  dea  griechiacben  Tragikern  L  Bonu.  1865;  Christ  qik 
Prien  Verh.  der  32.  Phil.  Vera,  in  Wieshaden  1877  S.  142  ff,;  Chrj» 
Metrih  der  Grieeieu  und  Römer  S.  'G02ff^;  Wecklein  Philol.  31,  743ff. 

1)  Aeschyl.  Ag.  llUff.  Proni.  llöff.  Sappl.  836ff.  □.  s.  w.;  mit  Bwa 
Schanepielom  Aescb.  From.  10408.  Cho.  30(iff.  [unTollko^nmen  Sept.  861  IT., 
u.  8.  w.;  BelbBt  drei  Soph.  OC,  IGTOff. 

2)  M*n)j?ia  unterscheidet  eehon  Arisloph.  Ran,  1330  von  (lii.'r]  (d(l 
ChorUedern,  V.  1328). 

3)  KojLjLi;  Arietot.  poet.  12,  xo^iiaTixä  Pollux  4,  53;  z.  B.  Aeseh,  Cba 
423ff.  (423  (xo-lio.  KOfinov).  Per».  3080".  8oph.  El.  86ff.  (vgl.  Chr.  Kircll 
hoff  ZWch.  r.  d.  Gymn.-W.  186G    3.  337ff.).    Enrip.    Snppl.  7'J8ff,  u.  s,  « 

4)  Z.  B.  singt  die  Amme  in  der  „Medea"  und  im  „Phaethon"  (BlaiT'; 
p.  14  f.).    Liician  (aiiltat.  27)  tadelt  dies. 

5)  Ariatupb.  Kau.  1331  ff.  (vgl.  anch  944)  parodiert  die«  ynOüSeik  iV>. 
Wendung  des  Gesanges, 
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Wahrscheinlich  erhob  jedoch  der  Schauspieler  nicht  immer 
seioe  Stimme  zu  wirklichem  Gesänge;  denn  die  Tragödie  kannte, 
wie  es  scheint,  bereits  das  Recitativ  (xaraXo^TJ),  einerseits 
bei  Anapästen  und  Tetrametern'),  andererseits  bei  jenen  sym- 
metrisch gegUederten  Trimet^rn,  welche  zwischen  lyrische  Verse 
als  ruhigere  Gegenrede  eingelegt  waren,  weil  diese  napaxata- 
Xo^tJ  den  Griechen  des  Kontrastes  wegen  tragisch  schien"). 

Ausser  in  Maas  und  Vortrag  näherte  der  dialogische  Teil 
in  der  Sprache  dem  lyrischen  sich  an;  denn  wenngleich  der 
Dorismus  hier  nicht  durchgeführt  wurde,  drangen  doch  mancherlei 
dorische  Formen  ein,  darunter  so  viel  verbreitete  wie  viv  ').  Das 
epische  Element*)  rührt  vielleicht  ebenfalls  aus  der  Lyrik  her, 
man  könnte  aber  auch  einen  schwachen  Versuch,  den  Zeittou 
zu  treffen,  darin  sehen,  wie  bei  uns  kein  der  filteren  deutschen 
Geschichte  entnommenes  Stück  ohne  altertümliche  Wendungen 
und  Formen  denkbar  ist.  Tiefer  ging  die  Bestimmung  des 
ganzen  Niveaus  der  Ausdrucksweise;  denn  neben  dem  hohen 
Schwünge  der  lyrischen  Lieder  durfte  der  Dialog  nicht  in  der 
Umgangssprache  geführt  werden,  weil,  wie  wir  schon  öfter 
hervorgehoben  haben,  die  Griechen  gegen  grelle  Kontraste 
empßndlicher  als  Sliakespeare  und  seine  Landsleute  waren. 
So  bildeten  die  Tragiker  einen  eigenartigen  Stil  aus,  der  einer- 

J)  Hesych.  xaxaXttY'fi,  ti  rä  ^»(loitb  |J.t]  &nl  y.i),ii  Xi-[[iv;  Xenopb.  symp. 
6,  3  tETpiijiiTpa  nfhz  T&v  a&Xöv  xaTlXciev;  von  Tetrametern  sagt  nach  Cic. 
Tnsciil.   1,  16:  haec  presiris  et  flebilibns  mortis  .  ,  ,  .  concinnntnr. 

3)  Alistot.  Problem.  19,  ti  i;a  tI  4]  napaxaxaXof'^  ^v  tnii;  liiinLc 
^pafiKov;  ^  itä  H]v  dcvwpi  uX  t  tiv;  (darauf  beziehe d  sich  Plntarcb.  mos.  28 
tüv  la)>.ßi[uiv  Ti  Tä  jkiv  Xefta^ai  icdpä  x'^v  xpoüaiy,  t«  ii  ^Scsd'ai.  Lneian, 
K»lt.  27  Ivb«  xol  n«p[if?(uv  tä  iwiißjia);  z.  B.  Soph.  Ai.  348ff.;  die  Pftlle 
bei  Aeachylns  bespricht  H.  Weil  Jahrbb.  f.  Phil,  83,  397 ff.  Vgl.  W.  ChriBt 
<lie  Parakalatoge  im  griechiechen  u.  lömiscbeD  Drama,  Abb.  der  bayer,  Aliad. 
13,  3,  155-222;  Wecklein  Ztsch.  f.  Gymnasial «esen  32,  491. 

3j  Tgl.  Karl  Barlen  de  vocaÜH  A  pro  H  in  trngicomm  Graeeoram 
Versibus  trimetris  usu,  Diss.  v.  Bonn  1873;  t«;  ist  vielleicht  auch  Dorismus, 
a.   UeisterhauB  Grammatik  der  nttiachen  luscbriften  S.  lOS. 

4)  Ludw.  Chr.  Zimmettoann  de  formis  lonicia  vel  epids  in  dialeclo 
Ciiaecoram  tragica  I.  Pr.  v.  Darmstodt  1825;  Habert  Eicbler  de  formnrum 
^aaa  dicnDt  eptcamm  in  tr^oedüs  Aeschyli  ntqne  Sophoclis  nsir,  Dias.  v. 
OöttiDgeu,  Frankfurt  a.  Ü.  1873;  über  die  Abwerfung  dee  Augnientes:  Guat. 
SoTOf  de  angmento  in  trimetris  tragicia  abjecto,  Breslau  1861. 
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seits  all  daa  Epos,  das  poetische  Abbild  der  Heroeuzeit,  anderer- 
seits au  die  Lyrik  anknüpfte  und  doch  zugleich  aus  der  ge- 
bildeten Verkehrssprache  ein  belebendes  Ferment  empfing '). 
Vieles  schufen  die  Dichter  seibat  neu,  nicht  ohne  dem  Tadel. 
strenger  Grammatiker  zu  verfallen  *).  Während  ausgeführte, 
Vergleiche  für  die  energische  Gedrungenheit  der  Jamben  wenigep 
passten,  entbehrte  fast  kein  Vera  eines  bildlichen  Ausdrucks^; 
den  überströmenden  Reichtum  an  Metapheru  brachten  sie  aus 
der  ganzen  sie  umgebenden  Welt  zusammen,  am  liebsten  jedoch 
von  Meer  und  Schifiahrt,  den  Quellen  des  vaterländischen 
Keichtums').  Wuchtige  Zusammensetzungen  (sesquipedalia 
verba)  waren  den  Tragikern  schon  durch  das  Vorbild  der  Lynk 
nahe  gelegt'),  wogegen  Verkleinerungsformen  des  hohen  Ko- 
thurns kaum  für  würdig  galten  ^).  Um  Glätte  uud  Anmut 
unbekümmert,  wollten  sie  imponieren  und  erschüttern.  Darum 
war  der  tragische  Stil  dem  herben  Oxymoron  sehr  geneigt'). 
Obwohl  bis  jetzt  weder  eine  lexikographische  noch  eine  syste- 
matische Darstellung  der  tragischen  Sprache,  welche  trotz  vieler 

1)  Die  tragisclie  Sprache  ist  in  einem  Exkurs  vou  W.  G.  Kutherford 
the  new  Phrynidins,  London  1881  (übersetzt:  Zur  Ge8Chii.'bte  des  Atticistatis, 
l^pg.  1883,  Hepftmt  ans  Jalirbb.  Suppl.  XIU  ,  s.  mich  Vcrrftll  Jonrool  of 
hcUenic  atudies  I  260 ff.  U.  ITQO'.]  oigentänilicb  aufgefiksst.  —  Chr.  Lobeck. 
de  aabliniitatc  trngoedine  Graecae  propria  I.  Wittenberg  1802. 

2)  Plutarch.  curioB.   10  spricht  vou  Solöcisnien. 

8)  Hoppe  de  compnratiouum  et  iiietaphorarum  apud  tragicos  Gnteooa 
nsu,  Pr.  d.  G.  z.  graueu  Kl.  Berlin  1859;  Gnst.  Uadtke  de  tropU  apod 
tragicos  Gntecua,  Dias.  v.  Berlin  1865  (Laudliuu];  G.  F.  H.  C&nen  d« 
cumparationibus  et  metapboria  apud  Atticna  praesertini  poetus,  (Ttrecbt  1876; 
J.  Ruppold  die  GJeichuisse  bei  Aisch.,  Soph.  u.  Eur.,  I.  Pr.  v.  Klagenf^irl 
1876  (über  Zahl  und  Form).  1877.  1878;  W.  Peua  die  Tropen  des  Aeaoh, 
8oph.  u.  Eur.,  Berlin  1885  (Berliner  Studien  in];  J.  Herder  metnphoriso.ha 
Stadien  zu  griech.  Dichtern  I.  Die  auf  Unglück  u.  Vernandles  beEÜglivben' 
Metaphern  u.  Bilder  bei  den  Trug.,  Pr.  v.  Zneibräcken  1»84. 

4)  Budike  de  tropis  apud  tragicos  Grnecoa,  II.  Pr.  v.  Krotoschin  1867, 
u.  B.  bei  den  einzelnen  Tragikern. 

6)  J.  Schmidt  de  epithetis  compositis  in  tritgoedüs  Gra«ciB  nsurpati'^ 
Berlin  1865;  Karl  Rieck  de  adjectivorum  compositoruni  usu  Euriptdeo,  Pr. 
V.  Neti-Stretitz  I8T7;  Friedr.  GÖmbeld  de  epitheloruiu  conipusitornm  apad 
Euripidem  osn  et  foruiutiune,  Gieaseu  1877. 

6)  JftnBOu  Jahns  Archiv  1832  I  S.  559fl. 

7)  Vgl.  Schol.  Aeathyl,  Eiim.  69. 
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individueller  VerschiedeDheiten  der  Dichter  von  allen  anderen 
Stilarien  scharf  sich  abhebt,  erzielt  ist  ^),  vermöchte  der  Forscher 
aus  zahlreichen  einzelnen  Beobachtungen  ein  Bild  von  der 
Eligenart  zu  gewinnen.  Was  die  Späteren  der  Tragödie  mit 
ungeschickter  Hand  entlehnt  haben,  sticht  auf  den  ersten 
Blick  aus  seiner  Umgebung  hervor  *). 

Dies  sind  die  formellen  Wirkungen  des  Chors;  aber  auch 
die  Anlage  des  Dramas  selbst  wäre  ohne  ihn  ganz  anders 
gestaltet  worden. 

Zuvörderst  musste  das  Stück  im  Freien  spielen.  Dies 
fiel  den  griechischen  Dichtem  nicht  so  schwer  als  ein  Germane 
denkt,  weil  der  Südländer  überhaupt  mehr  auf  oder  an  der 
Strasse  als  in  dumpfige  Zimmer  eingeschlossen  zu  leben  gewolint 
ist;  verlangte  auch  die  attische  Sitte  von  den  Frauen  strenge 
Zurückgezogenheit,  so  entschuldigte  doch  das  homerische  Epos 
das  Auftreten  der  stets  von  Zofen  begleiteten  Königinen. 
Trotzdem  sprach  natürlich  die  Wahrscheinlichkeit  dagegen, 
dass  der  ganze  Inhalt  des  Mythus  im  Freien  vor  sich  ginge. 
Wie  behalf  sich  nun  der  Dichter  in  diesem  Falle?  Er  Hess 
das  innerhalb  eines  Palastes  oder  Tempels  Geschehene  in  der 
K^el  entweder  durch  eine  Person  des  Stückes  oder  durch  die 
stereotype  Figur  des  'EJotY^eXo«:*)  erzählen;  das  mit  Homers 
Epen  auferzogene  Publikum  war  ja  für  Erzählungen  dankbar, 
vorausgesetzt  dass  sie  einem  phantasie\ollen  Manne  die  un- 
mittelbare Anschauung  hinreichend  ersetzten.  Aeschylus  ent- 
wickelte, mit  diesem  Auskunftsmittel  nicht  zufrieden,  im  „Aga- 
memnon" zwei  grossartige  Ideen,  welche  die  Phantasie  des 
Zuschauers  gewaltiger  erregen,   als  wenn  die  That  vor  seineu 


1)  Gottfr.  Fähse  lexicon  Graecam  in  tragicos,  Prenzlau  1830—32, 
2  Bde.  ist  eine  alphabetische  Sammlung  der  lexikalischen  Schollen ;  Beat  so  n 
index  in  tragicos,  Canterbury  1829 £f.  3  Bde.;  J.  Bernhard  index  Graeci- 
tatis  tragicae  continens  tragicornm  minornm  fragmenta  et  adesx>ota  I.  Pr.  v. 
Bautzen,  Lpg.  1871. 

2)  Z.  B.  bei  den  Philostraten:  CarlNemitz  de  Philostratorum  imagini- 
bos,  Breslau  1875  p.  48  f«;  überhaupt  studierten  die  Sophisten  der  Kaiserzeit 
(Phüoetrat.  vit.  soph.  1,  21,  5  p.  221,  5  f.  2,  1,  14  p.  244,  13.  10,  7  p.  257, 
2.  4-27,  6  p.  271,  9)  die  Tragödie  fleissig. 

3)  In  „Oedipns  König*^  und  „Antigone**  ist  er  noch  nachweisbar;  der 
lateinische  Titel  lautete:    denuntiator  ab  scaena  Graeca  CI  Lat.  VI  10095. 

15* 


■228  VI.  Kautel. 

Augen  geschelien  würde  ').  Zuerst  schildert  die  Seherin  Kas- 
Sandra  in  prophetischei-  Verzückung,  weil  der  Blick  ihre» 
Geistes  durch  die  Mauern  dringt  und  die  Zukunft  offen  sieht, 
die  Vorbereitungen  der  Mörder  und  die  Blutthat  aelbat,  sodann 
hört  man  den  Wehernf  dea  getroEFenen  Königs  hinter  der  Scene. 
Jener  geniale  Gedanke  bedurfte  eines  Aeschyhi3  zur  Ausführung, 
das  letztere  Motiv  jedoch  konnten  die  Folgenden  nachahmen 
und  haben  es  sich  auch  nicht  entgehe»  lassen");  im  Gegenteil. 
beuteten  sie  es  noch  stärker  aus :  Aias  stöhnt  laut  im  Zelte 
(V.  333  ff.)  gieich  Meilea  (V.  96  ff.),  und  sein  Bruder  meldet 
vor  Hast  die  eigene  Ankunft  durch  einen  Ruf  an  (974),  wi© 
mau  Elektra  schon  vor  ihrem  Auftreten  klagen  hört  (V.  77). 
Phaidras  Tod  wird  durch  das  Hilferufen  und  Befehlen  der 
Amme  angekündigt  (776  ff.)  und  Merops  schreit  entsetzt  auf, 
als  er,  in  das  Haus  getreten,  den  Leichnam  Fhaethons  erblickt '), 
Um  wie  viel  mächtiger  dieses  Kunstmittel  die  Piiantasie  erregt 
als  die  Vorführung  der  That  selbst,  können  wir  an  dem  gleich- 
artigen Schlüsse  des  ,, Wallenstein"  erproben.  Euripides  wendet 
den  aus  dem  Hintergrunde  tönenden  Ruf  in  seinem  märchen- 
haften ,,Bakchen"  an,  um  den  dämonischen  Enthusiasmus  der 
Gesamtstimmung  zu  verstärken  *). 

Die  eigentümliche  Zwiespältigkeit  der  aeschyleisclien  Dicht- 
ung, hochfliegende  Phantasie  und  Ausnutzung  äusserer  Mittel, 
bewährt  sich  hier  wiederum,  insofern  der  Maschinenmeister 
dem  Dichter  die  Einheit  des  Ortes  zu  umgehen  helfen  muss. 
Aeschyhis  fordert  nämlich  einen  zweiten  Büliuenraum  im  Hinter- 
grund, welcher  dag  Innere  darstellt,  um  hier  z.  B,  die  zweite 
Scene  der  „Eiimeniden"  spielen  zu  lassen,  eine  Einrichtung, 
welche  Sophokles  im  ,,Aias"  und  Euripides  im  „rasenden 
Herakles"  verwerteten.  Das  Theater  Shakespeares  war  gleich- 
artig eingerichtet,  nur  war  der  Raum,  wo  z.  B.  Desdemonas 
Mord  und  Heinriclis  IV,  Tod  vor  sich  ging,  mit  einem  Vorbang 


1)  Schol.  Soph.  El  1404. 

2)  Sophokle!)  in  der  „Eleklra",  Euripidea  iu   „Mecleu"    and  „On«t«9''; 
tig.  ad^Hp.  trng.  64   (»ffeiibai  von  Agamemnon  gernfen)   bei  Athen.   3,   107«. 

3)  Blasa'  .Vufgitbe  p,   14, 

4)  Baccb.  V.  576)1, ;  vielleicht  bililele  ilics  cbenMls  Aescbylas  im  „Lfkar- 
(fr.  155  D.)  vor. 
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verhüllt,  der  im  Notfalle  auseinander  gezogen  wurde,  w&hrend 
die  Alten  dne  Maschinerie,  das  sogenannte  rpiox)Li]|ifli  oder  tts- 
mMXrffjoL,  anwendeten ').  Die  Beschaffenheit  dieses  Drehwerkes 
war  nicht  einmal  den  Grelehrten  der  Kaiserzeit  bekannt^,  weil 
auf  der  damaligen  Bühne  in  solchen  Fällen  die  Scenenwand 
auseinandergezogen  worden  zu  sein  scheint'). 

Die  Anwesenheit  des  Chores  bedingte  nicht  allein  die 
Oeffentlichkeit  der  Handlung,  sondern  sie  bannte  dieselbe 
zugleich  an  einem  Orte  fest;  denn  Schauspieler  mögen  leicht 
von  einer  Scene  an  einen  anderen  Ort  versetzt  werden ,  aber 
der  Chor  stand  einerseits  nicht  gar  weit  von  Hörern  entfernt 
in  der  Orchestra,  andererseits  wäre  der  Dichter,  wenn  er  ein 
wiederholtes  Auftreten  der  nämlichen  Schaar  motivieren  hätte 
müssen,  in  arge  Verlegenheiten  geraten.  Daher  forderten  die 
Tragiker  selten,  dass  der  Chor  abtrete  und  wieder  hereinkomme  *), 
und  noch  viel  seltener  verbanden  sie  damit  einen  Wechsel  des 
Standortes.  Waren  doch  die  mechanischen  Einrichtungen  des 
athenischen  Theaters  nicht  so  vollkommen ,  dass  sie  einen 
Wechsel  der  Dekorationen  bei  offener  Scene  —  der  Vorhang 
fiel  erst  am  Ende  — ,  Notfälle  ausgenommen,  gestattet  hätten. 
Man  pflegt  gewöhnlich  anzunehmen,  dass  den  Hintergrund  der 
tragischen  Bühne  ein  mächtiger  Königspalast  mit  Nebenge- 
bäuden ^)  ausmachte,  und  dies  gilt  in  der  That,  wenn  wir  statt 
des  Palastes  auch  einen  Tempel  oder,  was  verschiedene  Troer- 
stücke anlangt,  ein  Fürsteuzelt  gestatten,  für  die  meisten  klas- 
sischen Tragödien®).    Die  Philoktetes-  und  Andromedadramen, 

1)  Dire  Bewegangen  hiessen  txxoxXstv  uud  tloxoxXtlv.  Q.  HermntiD 
oposciila  VI  2,  165 ff. ;  VoUcm.  Fritzsche  de  eccyclomate,  ind.  Inct.  von 
Bostock  1846/7;  Wecklein  Jahrbb.  f.  Phü.  101,  572  \i.  Philol.  81,  451; 
A.  Müller  Philol.  23,  328 ff.  u.  Bühnenaltert.  S.  142 ff. 

2)  Hegychius  s.  v.  Pollnx  4,  128 f.  Schol.  Clem.  Alex,  proir.  p.  11  col. 
779 d  Migne.  Vgl.  Scbol.  Aristoph.  Acharn.  415  (407);  Rohöl.  AeHch.  Rum. 
64  oxpa^ivta  |j.tjxavtj|j.ata.  Schol.  Aesch.  Cbo.  970  ivoiY«^«'  ^  ox-rjv^  x«l 
hd  l^xoxXtj^Latoc  bp&xon  t&  otopiaTa  scheint  beide  Manieren  sn  vereinigen. 

3)  Servins  zn  Vergil.  Georg.  3,  24  (scaena  dncillifi). 

4)  Metdoxaoic  und  IniK&poho^  Pollnx  4,  100;  Frdr.  ÄAchemon  de 
parodo  et  epiparodo  tragoediamm  Oraecnrnm,  PreiMchrift  von  Berlin  1850. 
IMes  geschieht  Enrip.    Alceet.  741—861.  Hei.  385—515   ohne  Hc^nenwi^ohnel« 

6)  Enrip.  Alceet.  543,  vgl.  anch  546  ff. 

6)  A.  Müller  8.  114f.  vgl.  anch  Job.  Dtthn  de  rohua  noaenicifi  In  Ktt- 
ripidis  Bacchia  L  Halle  1880. 


Tf.  ffapitet. 

sowie  der  zweite  Oedipus  und  Euripides'  Aiitiope  spielten  liin- 
g^en  in  ländlicher  Gegend  und  der  letztgenannte  Dichter  stieg 
in  der  „Elektra"  zu  einem  Bauernhofe  herab,  während  sich 
andere  Anhänger  seiner  reaüstisclien  Richtung  mit  einem  an- 
sehnlichen Hauae ')  begnügten.  Teils  weil  die  Dekoration  der 
sophokleiscli-euripideisclien  Bühne  mannigfaltiger,  teils  weil  sie, 
wie  S.  152  gesagt  ist,  zum  Teil  plastisch  war,  würde  ein 
Scenenwechsel ')  dem  Regisseur  grosse  Schwierigkeiten  bereitet 
haben.  Wenn  daher  ein  solcher  gerade  in  dem  früha=teD 
unserer  sophokleischen  Stücke,  dem  ,,Aia9"  vorkommt,  müssoa 
wir  für  diese  Zeit  noch  eine  sehr  einfache  Bühneudekoratioa 
annehmen;  umsomehr  setzt  natürlich  Aeschylus  in  den  ..Eunie- 
uiden" ')  und,  ohne  dass  der  Chor  die  Ürcheatra  verlässt,  ia 
den  ,,Choephoren"  *)  solche  bescheidene,  aber  dafür  nngehun- 
denere  Verhältnisse  voraus.  Seine  Stücke  bedurften  ja  einer 
sehr  geringen  Scenerie  *) ;  der  später  übliche  Palast  oder  Tempel 
kommt  nur  in  der  späten  Atriilentrilogie  vor,  wogegen  „Prome- 
theus" bloss  einen  Fels  und  die  „Schutzfleheuden"  einen  Altar 
verlangen.  Die  ,, Perser"  setzen  den  Grabhügel  des  Dareios 
und  einen  „alten  Bau"  (V.  140)  voraus,  wohin  der  Chor  eben 
zur  Beratung  gehen  will ,  als  die  ankommende  Königin  iho 
abhält.  In  den  „Sieben"  aclieinen  die  Tempel  der  Burg  durch 
Götterbilder  angedeutet  gewesen  zu  sein.  Eine  solche  Dekora- 
tion war  freiUch  mit  geringer  Mühe  gewechselt^),   wenn  nicht 


1)  Olnoz  rv!o5oi  bei  Pollajt  4,  124. 

2)  MttaoniudCtiv  TT^v  OKTjvijv  in  iibertragener  Bedenliing  bei  Lndan. 
apol.  2. 

3)  ßeinh.  Schnitze  de  re  sceiiica  iu  Aeschjli  Enmeu.,  Pr.  t.  C«lbei( 
1B&9;  Heimsötb  ile  Bcena  iu  parte  EuDienidam  Aeecbyli  Athenieosi  ata 
lüntnta,  iod.  achol.  hib.  Bonn  1870:  J.  NiUson  de  matatiODibns  Bcenae  qnM 
ennt  in  fabulia  Graecomm,  Diss.  v,  Lucd  1884 ;  Niejahr  qunestioties  Aridto{^ 
Bcaeoicae  p.  6ff.;  A.  Möller  S.  161. 

4)  WilhTSDd  der  Chor  V.  585— ü51  aiagt,  wird  das  Grabmal  eatferofc 
nnd  man  Rieht  wieder  den  Palast  der  Atriden ;  wie  V,  660  a.  881  leigtil, 
nll  sich  der  Zascbnuer  eine  l&ugere  ZwinchcDieit  denkeu. 

6)  Wilamowitz  Hermes  20,  596  ff. 

6)  In  den  „Eomeniden"  konnte  sogar  der  Tempel  bleiben;  höchntena 
war  der  Vorhang  mit  ApolloR  Statue  dnrcli  eJDen  Athene  darslellendeo  in 
ersetzen,  wenn  V.  17  ond  342  dies  wirklich  notwendig  machen.  DeD  Areopag 
sah  man  nicht  ;  a.  Ä.  Möller  H.  161   A.  2. 


Technik  der  Tragödie.  231 

der  Dichter  das  Publikum  dadurch  aus  der  Illusion  zu  reissen 
fürchtete. 

Sonst  wies  ihn  die  übliche  Einheit  des  Ortes  auf  B o teu- 
er z&hlunge  n  an*).  Wenn  Philostratos  berichtet,  dass  die 
typische  Figur  des  Boten  von  Aeschylus  herrührte^,  so  ist 
diese  Angabe  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da  die  älteste 
Tragödie  gleich  allen  primitiven  Bühnen  die  dramatischen 
Einheiten  nicht  achtete,  bedurfte  sie  nicht  notwendig  ein  der- 
artiges Auskunftsmittel.  Der  Schöpfer  des  klassischen  Trauer- 
spiels handhabte  seine  Erfindung  bereits  mit  grosser  Kunst- 
fertigkeit; Zeuge  dess  ist  der  lebensvolle  anschauliche  Bericht  in 
den  „Persern**  und  den  „Sieben".  Infolge  häufiger  Anwendung 
bildete  sich  ein  festes  Schema  heraus;  gewöhnlich  klärte 
ein  kurzes  einleitendes  Gespräch  zwischen  dem  Boten  und 
einem  Schauspieler  oder  dem  Chor  über  die  Hauptsache  auf, 
damit  die  Hörer  auf  der  Bühne  wie  auf  den  Sitzen,  von 
Spannung  befreit,  die  Einzelheiten  der  folgenden  Erzählung, 
jene  mit  ruhiger  Fassung,  diese  ohne  zum  Ende  drängende 
Spannung  9  in  sieb  aufnähmen.  Die  Griechen  vermieden  ja 
die  bekannten  kurzen  Zwischenreden,  ohne  welche  der  moderne 
Dichter  die  Geduld  seines  Publikums  zu  erschöpfen  fürchtet, 
sie  forderten  vielmehr  einen  unzerstückten  Bericht,  der  ihnen, 
von  den  besten  Schauspielern  meisterhaft  vorgetragen ') ,  ein 
voUes  abgerundetes  iBild  gewährte.  Als  Musterstücke  galten 
ausser  der  berühmten  Erzählung  der  aeschyleischen  KJytai- 
mestra  die  Botenreden  am  Ende  der  „Polyxena**  des  Sophokles 
und  der  „taurischen  Iphigenie*'^),  denen  wir  aus  den  erhaltenen 
Dramen  noch  viele  andere,  z.  B.  die  Erzählungen  und  Schilder- 
ungen in  Euripides'  „Bakchen**,  beifügen  könnten.  Dieser 
Tragiker  sucht  augenscheinlich  die  typische  Figur,  dadurch, 
dass    er    über  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Boten   einige 

1)  O.  Hermann  Earip.  Cydops  p.  VI£f.;  H.Hornung  de  nontioram 
in  tragoediiB  Graecis  personis  et  narrationibns  Pr.  der  Ritterakad.  Branden- 
burg 1869;  Ras 80  w  qnaestt.  selectae  de  Euripideomm  nnntiornm  narrationi- 
bn«,  Di88.  y.  Greifswald  1883. 

2)  Philostr.  yit.  sophist.  1,  9,  1. 

3)  Z.  B.  wird  von  Nikostratos  berichtet,  dass  er  in  Botenrollen  am 
gläcklichsten  war  (Proverb.  Coislin.  124). 

4)  Dtpl  ^oo<:  15,  7. 


Augabeu  macht,  ein  wenig  zu  individualisiereu  '),  was  für  ihn, 
weil  er  in  vier  Stücken  je  zwei  Boten  verwendete*),  in  der 
That  ratsam  war. 

Auch  in  diesem  Punkte  griffen  die  Theatertnaschinen  hilf- 
reich ein,  indem  sie  einen  Auabhck  auf  das  ausserhalb  dos 
engen  Bühnenrahmens  Geschehende  eröffneten.  Die  drehbaren 
Seiten kouliasen  *)  zeigten  in  der  Kegel  die  Umgestaltung  des 
Schauplatzes  perspektivisch  an,  konnten  aber  eventuell  die  das 
Auftreten  eines  Gottes  begleitenden  Bülze  oder  etwaige  ferne 
Feuerzeichen  (wie  im  ,, Agamemnon")  vermittelst  Umdrehung 
andeuten*).  Auch  andere  Maschinen,  über  deren  Beschaffenlieit 
wir  nichts  wissen,  machten  entfernte  Ereignisse  sichtbar  ^). 

Mit  der  Einheit  des  Ortes  haben  sich  die  griechischen 
Tragiker  in  der  Regel  so  taktvoll  abgefunden,  dass  die  Künste- 
leien des  klassischen  französischen  Trauerspiels  veriaiedea 
wurden.  Einen  ernsthchen  Anstoss  bereitet  nur  wieder  Euri- 
pides  seinen  Hflrern;  denn  die  raffinierte  Erfindung,  dass  Poly- 
neikes  mit  freiem  Geleit  in  die  Burg  des  wortbrüchigen  Brüden 
eiulritt,  liefert  zwar  pathetische  Sconen,  wird  jedoch  bei  jedem 
Denkenden,  zumai  da  er  Polyneikes  selbst  die  Lage  richtig 
beurteilen  hört,  einigen  Anstoss  erregen. 

Da  die  Einheit  des  Ortes  mit  der  Einheit  der  Zeit*) 
in  unlöslichem  Zusammenhang  steht,  war  diese  in  der  älteren 
Tragödie  nicht  strenger  beobachtet  als  jene;  Aeschj'lus  setzk 
eich  in  der  Atridentrilogie  kühn  darüber  hinweg,  während  die" 
„SchutzBehenden"  an  des  Zuschauers  Geßllligkeit  keine  höheren 
Anforderungen  als  unzählige  andere  Dramen  stellen ;  aber 
nirgends  nimmt  man  bei  ihm  eine  zielbewusste  Wahl  des 
Reifepunktes  der  Lage  wahr,  wie  sie  Sophokles,  den  wahren 
Schüler  des  Schöpfers  der  Jlias  und  Odyssee  auszeichnet;   be- 

1)  WiUmowitE  analecta  EnripidPa  p.  204. 

2)  Ju  Bakchen,  Heleoa,  der  taurischeu  IphigeDie  nnd  doa  PhoruiuM, 
nach  Kiisaow  a.  O.  p.  IST.  nur  in  den  spöteslen  Stöekeu. 

31  ll.piaxTO-.  Pollui  4,   131  (verBurae   Vitruv.  5,  6,  3.  7,  8). 

4)  Pollni  4,  129.  130.  Vitruv.  5,  7,  8. 

5)  'H|irtuKXiavn.aTpoinEoyPoUuii4,  131f.:  vgl.Vi'atklein  Philol.31,461f. 

6)  Theod.  Thom.  Jnngwirth  dos  aogeoanote  EintagegeaeU  in  den 
uns  erhalteneo  Tragödien  des  Sophokles,  Pr.  v.  Melk  1871. 


wundernd  vergisst  man,  dass  der  Dichter  im  Interesse  der 
Zuspitüung  so  manche  Unwahrscheinlicbkeit  zugelassen  wie  die, 
dase  Oedipus  nach  langjähriger  Herrschaft  jetzt  erst  um  die 
Ermordung  des  Laios  sich  bekümmert;  Aristoteles  entschuldigt 
dies,  weil  es  vor  dem  Anfang  des  Stückes  liege  ').  Die  unver- 
gleichliche Kunst  des  Sophokles  liat  Eiiripides  nicht  erreicht, 
geschweige  denn  die  Anderen ;  während  bei  Sophokles  nicht 
viele  der  prosaischen  Erwägung,  dass  im  „Aias"  und  „Oedipus 
auf  Kolonos"  ein  Gerücht  mit  unmöglicher  ScbnelUgkeit  sich 
verbreit«t.  Kaum  geben  werden,  ftlüt  nun  die  Äbsichtlichkeit 
stOrend  in  die  Augen.  Solche  beanspruchten  das  Privilegium, 
die  Handlung  solle  sich  über  etwas  mehr  als  einen  Tag 
erstrecken  dürfen  *),  indem  z.  IJ.  das  Stück  vor  Sonnenaufgang 
begann*),  und  versetzten  die  Herolde  wie  im  Fluge  von  einer 
Stelle  au  die  andere*);  wir  müssen  auch  Sophokles  glauben, 
dass  während  eines  Chorgesanges  eine  Schlacht  an  einem  ent- 
fernten Orte  geschlagen  oder  eine  Volksversammlung  abgehalten 
wird  ;  mau  versuche  nur  beispielsweise  an  die  ouripicleiachen 
„Schntzflehenden"  den  Massstab  des  hürgerüdien  Lebens  anzu- 
legen. Ja  es  wurde  sogar  die  Zerstörung  IHnns  und  die  Niobe- 
fabel  in  ein  Stück  gepresst*).  Indes  fassten  die  Griechen  die 
Einheit  der  Zeit  mehr  als  lückenlose  Kontinuität  der  Handlung 
auf;  Karkinos  wurde  ausgepfiEFeu ,  weil  er  im  ,,Aii:phiarao8" 
die  Rückkehr  des  Heiden  aus  dem  Tempel  übersprang"). 

Wiewohl    die   hellenischen   Dichter  Dank  der  Einheit  der 
Zeit  einer  Klippe,    au  welcher  fast  alle  Schriftsteller  scheitern,  . 
entzogen,  ich  meine  das  lästige  Erzählen  des  innerhalb  längerer 
Zwischenzeit    Vorgefallenen ,    legte    sie    ihnen    /.ugleicli    grosse 
Beschränkungen   auf     Einen   Ausweg    gewährte   allerdings   die 

1)  Poet.  24  p.  1460a  30. 

2)  Arwlot.  poet,  5  p.  1«9I>  12fl'. 

3;  Aeschyl.  Ägam.?;  Sopli.  Aias  Autigone ;  Eiirip.  El.  Hei'.  (V.  691. 
Phaethou  ;  dec  Rbesoa  spielt  gaiiK  bei  Naclit,  ebenso  die  voD  Accius  übersetEte 
„Njiehtwuche"  und,  miudcsteos  teilweise,  der  „Nauplios"  (s.  besonders  Sophoi^t. 
fr.  383D,);  das  Ende  der  „Choephoren"  ist  Iwi  Nacht  gedacht  (V.  881)  vgl. 
Cmmers  Auetd.  Paris.  I.  p.  3. 

4)  Dio    Chrysost.    52,   7;    dies    wird   diirtli    d.ia    von    Lesaing    hamh. 
Drainat.  45.  St.  (S.  245  H.)  bemerkte  eutscbuldigt. 
.&)  Aristot.  poet.   18  p.  1456n   16  ff. 
ffi)  Aristot.  poet.   17  p.  14:i5  a  27  iT. 


eigentürolicbe  Emrichtung,  dass  die  Tragiker  bei  dem  ööeut- 
lichen  Preisspiele  der  Dionysieii  mit  mehreren  Stücicen  zugleich 
kämpften,  und  zwar  wurden  seit  Aeschylus'  Zeit  bis  in  die 
Periode  des  peloponneaischen  Krieges  von  jedem  Dichter  vier 
Dramen  («tpaXoYta)  verlangt,  welche  in  Verbindung  mit  einer 
Komüdie  einen  ganzen  Festtag  ausfüllten;  das  vierte  Stück 
pflegte,  die  von  der  „Alkestis"  beschlossene  Tetralogie  ausge- 
nommen, ein  Satyrspiel  zu  sein').  Dann  scheint  man  sich 
mit  drei  Tragödien  begnügt  zu  haben ')  und  im  Jahre  340 
endlich  brachten  alle  drei  Bewerber  bloss  je  zwei  Tragödien  *). 
Erst  als  die  Lenäen  den  Tragikern  eröffnet  wurden,  erkannt« 
der  Staat  einzelne  Tragödien  an  {S.  149);  demi  daas  bei  Wieder- 
aufführungen die  Schauspieler  stets  ein  einziges  Drama  gaben  *), 
hatte  auf  die  Dichter  selbst  keinen  Bezug  ^}. 

Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dass  den  Tragikern  Gelegenheit 
geboten  war,  eine  längere  Geschichte  der  Heroenzeit  in  Jena 
drei  Stücke,  eine  Trilogie^),  zn  zerlegen,  gleichwie  die  alten 
Meister  der  Malerei  eine  Handlung,  z,  B.  die  Schlacht  von 
Marathon  in  der  Poikile  und  Theseus'  Heldenleben  im  Theseion, 
gerne  in   drei  Momenten   darstellten.     Vielleicht  war  die  Drei- 


1)  ArgniQ.  Ae«chyl.  Sept.  Agam.  Fers.  Eurip.  Med.;  noch  +16  fntarW 
Eoripides  Alexandroa,  Palamedes,  die  Troerinea  nnd  Sisyphos  anf  (Aelian. 
var,  hJBtr.  2,  8). 

2)  CIA.  II  972  (nas  den  Jahren  419  und  418);  Argam.  Earip.  Phoeu.; 
ferner  waren  es  drei  Stacke,  die  ii!u:li  seiuem  Tode  aufgeführt  wurden  (CIA> 

■  U  973  im  Jahr  341). 

3]  CIA.  II  973,  20  ff. 

4)  Z.  B.  CIA.  H  973,  2.  13.  31  ti.  A. 

5]  Die  SpäMreo  verfalleo  aber  deshalb  leicht  in  deu  Fehler,  von  den 
Siege  eines  einzigen  Dram.iH  za  sprechen,  z.  B.  Acgnm.  Soph.  Antig.  PhUoct. 
Earip.  Hippol,,  Diod.  13,  103,  4,  Vit«  Soph.  Z.  G9.  Alheu.  1,  3  f,  SchoL 
Aristoph.  Pac.  830  (835).    Vita  Eurip.  Z.  31  ed.  Nivnck.  Snidas  n.  ti  Spöji,«. 

6)  Den  AuHdrnck  TptXof  it  gehrant^hteii  Hchon  Aiistitrchm  und  Apolloiiioa 
(Schol.  AriHtoph.  Ran,  1148  fll56]).  Vgl.  G.  Hermann  opuscnla  I1306ff.: 
Droysen  Ztsch.  L  Altertnmxw.  1844  Nr.  13—16;  S.  Karaten  de  tetralogis 
tr^cn  et  didaacatia  Sophoclea,  Amsterdam  1846;  Weetphal  Prole^mtna 
EU  Aenchylns'  Trag,  S.  Iff.;  Friedr.  lleimHäth  de  tmgoediae  Graecae  ni- 
loKiia,  ind.  lect.  aest.  Bonn  18>19;  Eng.  Rademnuher  quaeatt,  de  Iragtea 
trllogia  Graecornnt,  KüDigHberg  1867  (Disx.  1866);  M.  Haupt  in  Belgers  tf. 
Hnnpt,  S.  204ff.i  Madvin;  kleine  phUol.  Schriften  S.  4430'.;  Ooodrick 
Journal  of  philo] njiy  14,  133 ff. ;  Herli.  Richards  ib.  7,  279ff.;  Haigh  ib. 
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zahl  der  tragischen  Chöre  obendrpin  durch  religiöses  Herkoramen 
geheiligt,  wenn  anders  die  Mänadeti  Dionysos  gleichfalls  in 
drei  Chören  zu  huldigen  pflegten  ').  BekaunUich  besitzen  wir 
an  Aesehylus'  Agamemnon,  Choephoreu  und  Eumeniden  eine 
fAlschUsch  „Orestie"  genannte  Trilogie');  das  dazu  gehörige 
Satyrapiel  „Proteus",  dessen  Handlung  (Menelaos  in  Aegypteri) 
ebenfalls  mit  der  Sage  zusammenhängt,  ist  verloren  gegangen. 
Von  der  thebanischon  Tetralogie  ,,Laios,  üedipus,  Sieben  gegen 
Theben.  Sphinx"  und  den  Prometlieusstücken  entging  je  eine 
Tragödie  allein  dem  Untergang.  Diese  und  die  Atridentrilogie 
haben  einen  versöhnenden  Abschluas,  während  der  auf  dem 
Geechlechte  des  Laios  lastende  Fluch  ^)  mit  dem  Tode  der 
feindlichen  Brüder  eine  bloss  änsserliche  Lösung  gefunden  hat. 
Ausserdem  ist  eine  das  Erdenwallen  des  Dionysos  umfassende 
aeachyleische  Trilogie  ausdrücklich  bezeugt  *) ,  wie  auch  Poly- 
plirasinon  diesen  Sagenkreis  zu  einem  Cyklus  benützt  hat. 
Sonst  hat  geistreiche  Korabination  weitere  aeschyleische  Trilogien 
entweder  durch  einen  allgemeineu  Grundgedanken  zu  verknüpfen 
oder,  durch  die  Ueberlieferung  nicht  gestützt,  zusammenzustellen 
versucht^).  Später  mag  der  eine  oder  der  andere  Tragiker, 
zumal  ein  Nachkomme  des  Aeschylus,  nach  dem  Vorbilde  des 
Pfadfinders  eine  Trilogie  verfasst  haben*),  auch  stellte  Euri- 
pides   gelegentlich    Stücke   ähnlichen   Inhalts   zusammen,    wie 


18S6  p.  257  ff.;  J.  Wetzel  qnaestt.  de  trilogia  Aeschjlea,  Pc 
Berlin   tb82. 

1)  Vgl.  E.  V.  Lentsch  Philoi.  Sapplem.  1,  76. 

'2)  Mit  'Optatiia  beieichnet  Aiisloph.    Ran.  1124    nur    die  Choephoren 

3)  Dm  Fori  wuchern  denselben  ist  Sepl.  741  ff,  besonders  dentlich  her 
»orgebobeu. 

i)  Schol.  Ariatopb.  Tbesnioph.  135  (141),  wiihrend  der  Dichter  aelbsl 
mit  Auxoofp^tia  gewiss  „Lykurgos"  allein  meiule, 

5)  AnoD^muH  in  Blomflelds  Agamemnon,  Leipzig  1821  S.  240  Anm,; 
Fr.  G.  Welcker  die  äschyleistbe  Trilogie  Promethetui  and  die  Kabiren- 
weihe  xa  Lemuos,  oebst  Winken  Aber  die  Trilogie  de«  Aescbylns  überhaupt, 
Darmstadt  1824,  Kachtrag  Frank!  a.  M,  1826  und  kleine  Schrirten  4,  lOOff. 
136fl.  147ff.  180ff.  Rhein.  Mns.  16,  147«.;  U.  v.  Wilamowi  tz  homoriHche 
Uuterencbungen  S.  194  A,;  nblehrend  Nitzsch  Sagenpoesio  S.  644  ff.  Gust. 
Einer  de    aeholn  Aescbjli  et  trilogiaruro  ratione,  Breslau  1840  8,  30ff- 

6)  Philöklea  verfasste  eine   llovKtövii  «Tpctiofia    (Schol.    Aristoph. 
SS4  (282)    auH   Amtoteles,    Tgl.    O.  Hermann    opuscnla   2,  308f.),    Heleios 
«ine  Ol^lRC^La. 


Alexandros,  Palaraedes  und  die  Troerinen  ^).  Indes  ist  die 
Tragödie  nach  Aristoteles'  Schilderung  ein  in  sich  abge- 
schlossenes Stück. 

Es  ist  sehr  begreiflich ,  wenn  die  Aestbetik  unserer  Zeit 
gegen  die  TImtsache,  daes  die  Griechen  an  einem  Tilge  drei 
dem  Stofie  nach  nicht  zusnmuieiibängende  Stücke  in  kurzen 
Pausen  nacheinander  betrachtet  haben,  ungläubig  sich  sträubt 
und  vor  allem  ihren  LiebUng  Sophokles  von  einer  höchst  un- 
poetisch scheinenden  Sitte  befreien  will  *).  Allein  nimmt  etwa 
bei  uns  jemand  Anatoss,  wenn  eine  Intendanz  entweder  einem 
Stücke,  das  den  Abend  nicht  ,, füllt",  einen  Einakter  voraua- 
scbickt  oder  gar  drei  zusammenhangslose  Einakter  spielen  lässt? 
Nun,  was  jetzt  ein  Theaterabend,  war  dem  athenischen  Volk 
ein  Vormittag.  Diesen  Zeitraum  hindurch  wollte  es  nnterhaltea 
sein,  was  doch  zweifellos  am  besten  durch  den  nSmlicben 
Dichter  geschah.  Die  attische  Verwaltung  mochte  ausserdem 
erwägen,  dass  die  fünfzig  Cboriaten  des  Dithyrambos  ziemlich 
genau  den  Chören  von  vier  Stücken  entsprachen  ").  Aber  wi« 
konnten  sich  die  Dichter  zu  einer  solchen  Einrichtung  herbei- 
lassen? Erinnern  wir  uns  nur,  wie  wenig  die  Griechen  damals 
auf  den  positiven  Inhalt  des  Stückes  sahen  !  Weit  höher  stand 
in  ihrem  Urteil  die  —  wir  würden  jetzt  sage»  —  lyrische 
Stimmung,  welche  teils  das  Drama  im  allgemeinen  teils  der 
Chorgesang    im    besonderen    in    ihrer    Seele    hervorrief.     Dass 


1)  Vgl.  Quclt  Georg  Gegel  iuter  EnripiilU  Medeam  Philoctetem  DiclyB' 
quae  fabolae  nns  tradaatar  datoe  eue  qaarnnm  rstiones  interresaeriot,  DiM> 
V.  RoHtook,  Gotba  1875;  ü.  v.  Wilamowiti  analectn  ßoripidea  p.  175  und 
Hermra  11,  301  f.;  Robert  Hermes  15,  465. 

3)  A-d.Scliüll  Beitrüge  zur  Geachlcbte  der  griecii.  Poesie  I.  znrKenntnH 
der  trngiacbeu  Poesie  der  Griechen  Bd.  I.  Die  Tetralogien  der  attiBchen 
Tragiker,  Berlin  1839,  UebersetzuDg  des  Sophokles,  Stottgart  1856ff.  nnd 
gr9ndlicher  Unterrieht  über  die  Trilogjen  des  nttiscben  Theaters  u.  die  Eoin- 
positions weise  des  Sopb.,  Lp«.  1859  (popnlarisiert  t.  Fr.  Th.  Visflher  Bei- 
lage der  Allgem.  Ztg.  16Ö1  Nr.  186—89);  ('ngegeo  polemisieren  Welcker 
griecb.  Tragödien  S.  IMGS.,  Friedr.  Schmalfeld  Zt^ch.  f.  das  G^maasialw. 
14  (1860)  S.  273  ff.  aaä  Loop.  Schmidt  Symbola  philol.  Bonueaa.  in  hon. 
Bitsühel.  I  p.  217ff.  (doch  lehnt  dieser  p.  257  1'.  eine  Trüogie  Aias,  Teokros 
und  Eai7aakes  uicht  ab).  S.  ancb  Förster  Ztach.  f.  Österr.  Gynm,  1869 
S.  715(r.  nnd  F.  Strauch  die  Trilogienfrnge  bei  Sopb.  auf  Grnad  der  et- 
haltenea  Tragödien,  Pr.  v.  Wien  1874. 

3]  O.  Möller  Aeschylus'  Eumenideii  S.  88;  Harlnog  Philol.  1,  403. 
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aber  die  harmonische  Einheit  der  Empfindung  innerhalb  einer 
Trilogie  keine  Stüruug  erlitt ,  dafür  zu  sorgen  verstanden  die 
Griechen  ohne  Frage  besser  als  ein  Moderner;  nicht  unwesent- 
lich trug  dazu  die  Sitte  bei,  dass  ein  und  derselbe  Protagonist 
in  allen  vier  Stücken  spielte  '). 

Doch  wir  haben  die  Folgen,  welche  die  Anwesenheit  eines 
Chores  für  das  Drama  mit  sich  brachte,  noch  lauge  nicht 
erschöpft.  Monologe  konnten,  wie  schon  bemerkt,  nur  vor 
dem  Auftreten  des  Chores  einen  Platz  finden,  falls  der  Chor 
nicht  ausnahmsweise  von  der  Bühne  entfernt  wurde,  durch 
welches  Mittel  Sophokles  das  herrliche  Selbstgespräcli  des  zum 
Tode  entschlossenen  Telamoniers  ermögUchte  *).  Bei  Seite 
zu  sprechen  aber  begegnete  in  dem  antiken  Theater,  wo 
die  Schauspieler  ihre  volle  Lungeukraft  aufboten,  grossen  Be- 
denken; nichtsdestoweniger  stellte  der  verwegene  Euripides 
die  Kunst  der  Mimen  dennoch  hin  und  wieder  auf  die  Probe^). 
Für  solche  Virtuosen  berechnete  er  auch  die  zahlreichen  Ausät/.e 
zu  Monologen,  welche  der  Leser  leicht  an  der  Selbstanrede 
erkennt *).  Gleich  den  Monologen  waren  vertrauliche 
Scenen  äusserst  eingeschränkt,  ausgenommen  wenu  einer 
FOratin  und  ihrer  treuen  Dienerin  ein  weiblicher  Clior  zur 
I  Sota  stand ;  die  Athener  erfuhren  es  ja  oft  bei  sicli  selbst, 
[  ^Mb  das  schwächere  Geschlecht  sich  gegen  seine  Herrn  zu- 
sammeothat.  In  derartigen  Boudoirscenen  übertrifft  der  Dichter 
des  ,,Hippolyto3"  seinen  idealeren  Genossen,  dessen  „Trachi- 
nierinen"  in  gewissem  Sinne  hieber  gehören ,  bei  weitem. 
Hiemit  sind  die  stereotypen  Vertrauten  der  iranzösiHchen  Tra- 
gödienhelden bereits  vorgebildet,  doch  haben  Männer,  von  den 
(reuen  Pädagogen  abgesehen ,  eine  solche  unselbständige  Rolle 
selten,  da  Pylades'  Gestalt  schon  aus  uralter  Sage  überkommen 
war;  es  verdient  aber  Beachtung,  dass  Euripides  im  „Philoktet" 
einen    lemnischen   Freund    des  Helden    eigens    zu  dem  Zweck 

1)  CIA.  IL  972,  B.  Bohde  Bhein.  Mos.  39,  161. 

2)  MenelaoB'  Monolog  in  der  euripideischeo  „Helena"  wollen  wir  lieber 
nicht  in  einem  Aten:^  damit  nennen. 

3]  M«d.  899  mit  Scholien;  BHecli.  215—351,  Dem  ist  daa  Leiaereden 
am  Anfange  des  „Oreates''  und  Ion   1521  fT,  an  die  Seite  zu  stellen. 

4)  Wie  »ujiä  und  Shnliches  (porodierl  von  ArUtopli.  Atbnrn.  480ff.), 
sogar  iL  fEpaii  noü-:  Tro,   127;  mich  ■fX.iji't  Soph.  (?)  fr.  696 D, 
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erl'aud'),  damit  Philoklet  ihm  seiue  Leiden  erzählen  konnte. 
Eudlicli  ging  das  Belauschen  einer  Unterhaltung,  Jen» 
beliebte  Triebfeder  unserer  Intrigueustücke,  höchstens  bei  einer 
flo  günstigen  Kombination  der  Umstände,  wie  sie  der  sopho- 
kleiscbe  ,,Philoktet"  darbietet,  an.  Alles  dies  befördert«  die 
Schlicbtheit  der  klassischen  Tragödie  und  stand  zugleich  ein- 
schneidenden Neuerungen  im  Wege. 

Die  Dichter  zogen  auf  der  anderen  Seite  aus  der  An- 
weseuheit  des  Chores  so  viel  Nutzen,  als  nur  irgendwie  möglich 
war.  Er  war  ihnen  unentbehrlich,  damit  die  wenigen  Schau- 
spieler während  seiner  Gesänge  Zeit  zum  Umkleiden  fanden  j 
so  kommt  es,  dass  der  Chor  zwar  durch  seine  beständige  An- 
weseulioit  die  Kontinuität  der  Handlung  erzwingt,  aber  siO' 
doch  auch  durch  die  Stand-  und  Tanzlieder  in  eine  Art  von' 
Sceneu  abteilt').  Was  also  zwiaclien  zwei  Chorgesängen  lag, 
hiesa  von  dem  ,, Hinzutreten"  eines  Schauspielers  JjtetoöSiov  *). 
Die  Dramen  des  Aeschylus  haben,  höchstens  die  ..Eumeoidon" 
ausgenommen,  vier  lyrische  Marksteine;  rechnet  man  Prolog' 
und  Schluss  als  besondere  Seenen ,  so  erhält  man ,  wenn  der 
erstere  nicht  fehlt,  die  Fünfzahl,  welche  bekanntlich  durch' 
Veroiiltluiig  des  Horaz  *)  für  das  klassicierende  Drama  doT' 
Neuzeit  kanonisch  geworden  ist,  obgleich  die  Griechen  keines-' 
wegs  eine  Hegel  daraus  machten ;  man  denke  nur  an  di*' 
Bophokleische  „Elektra",  Ueberhaupt  täUt  Chorhed  und  Wechsd' 
der  Schauspieler  selten  so  genau  zustnumen,  wie  In  den  „Cho9p< 
phoren",  wo  der  Chor  jode  Person  entweder  mit  einem  anü- 
strophischen  Liede  oder  wenigstens  mit  Anapästen  geleitet.  Ica^^ 
Gegenteil  waren  die  Tragiker  eher  einen  solchen  allzu  regel- 
mässigen Wechsel  zu  verwischen  bemüht,  indem  sie  entweder 
das  Chürlied  durch  ein  grosses  Duett  ersetzten ,  oder  die  Au^ 
tritte    selbst    mittelst    kurzer    Gesänge,    welche    überwalleuds 


1]  Diu  Chry^oat.  ornt.  52,  ä;  äa  uucb  Seucuss  „Thyestea"  eine  solclw 
Bolle  eothält,  Bcheiut  Euripides  NaclmhuieT  gefnuden  zu  babeii. 

2)  Det  allgemeine  Aimdruck  fiir  eiuen  Abschnitt  war  ii-ipo<:  (Vit«  AeschjH 
Z.  3&  CiMl.  Mpdic.  SU.C  tpiTou  [lipoui;  wie  Arisloph.  Kan.  1120  ti  icptüTov  p,ipo;). 

3j  Aristat.  poet.  12,  vgl.  Wecklein  Philol.  31,  4til.  Später  wendeW 
niun  für  de»  ursprüugliuJien  Begriff  zum  Uuterachied«  naptiaoioc  aa  (Sehol. 
Sophocl.  Ai.  G6). 

4)  Ar»  poet.  1B9. 
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Empfindung  dem  Chor  auf  die  natürlichste  Weise  zu  eutringen 
schien,  in  kleinere  Abschnitte  zerlegten.  Geht  schon  eine 
Sceneneinteilung  nicht  ohne  Zwang  ab,  so  kann  man  noch 
weniger  von  Akten  sprechen.  Wiewohl  es  nämUch  häufig  vor- 
kommt, dass  die  Bühne  von  Schauspielern  leer  wird,  herrscht 
darin  kein  bestimmtes  Gesetz,  vielmehr  vermeiden  selbst  die 
trefflichsten  Dichter  nicht  das  Entgegengesetzte,  ich  meine, 
dass  Personen  stille  dastehen  müssen,  während  der  Chor  sein 
Lied  singt.  Wie  oben  gesagt  wurde  (S.  181),  motivierten 
Aeschylus  imd  Sophokles  dieses  Schweigen  bei  manchen  ihrer 
Helden  durch  deren  trotzigen  Charakter.  Prometheus  ent* 
schuldigt  selbst  (V.  436  flf.)  seine  Zurückhaltung  und  bei  Ad- 
metos  begreift  man,  dass  der  Kummer  ihn  stumm  macht  ^). 
Aber  es  mangelt  durchaus  nicht  an  Fällen  *),  wo  keine  derartige 
Begründung,  sondern  nur  die  historische  Erklärung  statthat, 
wie  z.  B.  in  den  „Schutzflehenden'*  des  Aeschylus  das  Her- 
kommen des  älteren  Trauerspiels  dem  Chor  und  nicht  Danaos 
die  Hauptrolle  anwies. 

Wenn  wir  auch  die  kleineren  Dienste,  welche  der  Chor  dem 
Tragiker  leistete,  nicht  übergehen  wollen,  so  ist  vor  allem  noch 
die  Sitte  zu  erwähnen,  dass  der  Chor  häufig  der  grösseren 
Deutlichkeit  wegen  auftretende  Personen  dem  Publikum  an- 
kündigt ^,  und  zwar  geschieht  dies  öfters  in  dem  anapästischen 
Rhythmus,  um  dadurch  das  Heranschreiten  musikalisch  auszu- 
drücken ;  doch  ist  diese  Sitte  bei  Sophokles  nur  in  der  ,, Anti- 
gene** nachweisbar.  Da  solche  Anapäste  eigentlich  den  Schluss 
eines  lyrischen  Liedes  zu  bilden  pflegten,  bevor  Sophokles  sie 
selbständig  machte  %  verwendete  Aeschylus  ausserdem  Trimeter ; 
dies  zieht  Sophokles  in  der  Regel  vor,  wobei  wir  die  unver- 
gleichliche Kleinkunst  des  Dichters  bewundern  müssen,  weil 
er    die    Formel    höchst    mannigfaltig    zu    wenden    und    dem 


1)  Alcest.  569  ff.  962  ff. 

2)  Z.  B.  Kreon  in  der  Antigene  V.  582  ff.  944  ff.,  Pentliens  Bacch.  370  ff. 
la  solchen  Fällen  beginnt  der  Dialog  mehrmals  mit  dem  formelhaften  Worte: 
El«v  (Etwa:  Genug  1). 

3)  B.  Kuhlenbeck    über   die  Ankündigung   des   Auf-    und  Abtretens 
^er  Personen  in  den  Dramen  des  Sophokles,  Fr.  v.  Weinheim  1869. 

4>  Antig.  1257 ff.  (mit  xal  {jl^iv  eingeleitet);  Eurip.  Androm.  1166.1226. 
^1,  988.  SuppL  1114.  Fhoen.  1480.  (Iph.  AuL  1619  f.). 


Gespräche  glücklicli  einzupassen  versteht ').  Alleta  in  nicht 
seltenen  Füllen  geht  die  Anmeldung  der  Kommenden  voq 
Schauspielern  aus  oder  sie  wird  wenigsteua  zwischen  Chor 
und  Schauspiulor  verteilt  *).  Manchmal  begleitet  der  Chor  auch 
den  Abgang  teiluahrasvoU  mit  Anapästen '), 

Der  Chor  pflegt  ferner  die  langen  Reden  (pi^^EK:)  def' 
handehiden  Personen  mit  zwei  Trimetem  abzuscliliessen  *),' 
weniger  deshalb  damit  er  den  Hörer  zu  unbefangenem  Urteil 
anleite  —  dazu  sind  seine  Worte  bald  zu  allgemein  und  trivial, 
bald  zu  einseitig  —  als  dass  die  Erregung  auskUnge.  Endlich 
pflegt  er  den  Schluss  des  ganzen  Stückes  anzukündigen.  Bei 
Aeachylus  hängt  allerdings  der  letzte  Gesang  mit  der  Handlung 
unmittelbar  zusammen  und  kann  deshalb  von  einem  Schau* 
Spieler  vorgetragen  werden ;  in  der  Folge  jedoch ,  als  die 
trilogiache  Gliederung  aus  der  Mode  kam,  liess  mau  den  Chor- 
häufig  nur  eine  Sentenz  sprechen*}  oder,  wenn  es  der  Zu- 
sammenliaiig  erlaubte ,  geradezu  zum  Gehen  auffordern  ■)if 
Euripides  machte  den  Schluss  oft  noch  deutlicher,  indem  _ 
den  Chor  bald  eine  bestimmte  Formel  singen^),  bald  sogar  an 
die  Siegesgöttin  einen  Appell  richten  lieaa  *). 

Man  kann  es  den  Dichtern  nicht  verargen,  wenn  der  Cho 
je  weiter  der  Ursprung  der  Tragüdie  zeitlich  zurücktritt,  ihne 
immer  lästiger  fiel.     Man  fühlt  dies  schon  in  der  Art,  wie  dt 
Chor    eingeführt    wird.      Aescbylus    pflegt    sein    Auftreten    taf 
motivieren ')    und     sogar    wiederholt    die    einzelnen    GesängSs 

1)  Kai  {i-riv  ist  in  solchen  Jamben  nar  in  cler  Bpätcate«  Tragöclie  (OC 
549  f.]  DachEaiTeisen. 

2)  Z.  B.  AeBch.  Prom.  561  ff.  nncl  Soph,  Tracli.  968  ff. 

3)  Z.  B.  Aesclijl,  Buppl.  966  ff. 

4)  Oeliniicbou  de  composittone  episodiorniu  tragoedine  Graecae  ex- 
terna, Erlangen  1881  p.  20  ff.  v«raeichnet  liie  Zwiachen reden  dea  Chora  W 
Äeschytua  untl  ßopliocles. 

6)  In  Anapilaten  Soph.  Ai.  Antig.  El.  Trach.  Eur.  El.  Hippol.;  in  Telr»- 
roetem  Soph.  OR.  Earip.  lo;  Fr.  Ritter  Philol.  17,  423ff.  verwirft  «31« 
SchlnsBwtirle  des  Chore.     Senecna  Tragödien  ealbebrea  dersetbeu. 

6)  Soph.  Phil,  Enrip.  Hec.  Herad.  Herc.  f.  Snppl.  ähnlich  Tro.;  »gl 
xüpos  OCol.  tjXi(u*!v  Soph.  El. 

7)  Akest.  Andrem.  Bacuh.  Hei-,  fihulich  Med, 

6)  Iph.  Taur.,  ähnlich  Rhca.,  nbgeriitsen  Orest  a.  Phoen, 
U)  Im  „l'hiloklet"    motivierte  er  allerdiiiga  nicht,  narum   der   Chor  g«- 
rade  jetit  erst  ntiftrilt  (Dio  Chrysoat.  &2,  7). 
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eutweder  durch  den  Chor  selbst  oder  durch  die  Auffordeniiig 
einer  Person  zu  begründen ').  Sophokles  hält  wenigstens  au 
der  ersten  Sitte  treulich  fest,  wobei  er  Lob  verdient,  weil  der 
Chor  der  „Aiitigone"  den  Grund  des  Erscheinens  nicht  sofort 
mitteilt*);  der  Chor  nimmt  ja  bei  ihm  an  der  Handlung  noch 
immer  wirkHchen  Herzensanteil ').  Dagegen  handbabt  Euripides 
di©  ihm  unbequeme  Einrichtung  ohne  Konsequenz;  wenn  z.  B. 
der  Chor  der  „Hekabe"  eine  eigentlich  dem  Dialog  zustehende 
Meldung,  die  für  die  Handlung  Wichtigkeit  hat,  bringt,  werden 
wir  an  die  aeschyleiache  Manier  erinnert.  Andererseits  gibt  er 
für  das  Auftreten  verschiedener  Chöre  einen  so  gesuchten  und 
so  wenig  mit  der  Handlung  zusammenhängenden  Anlass  an, 
dass  man  eine  Verlegen  hei  tsauskunft  darin  erblicken  mnss ; 
beispielsweise  wollen  in  der  ,,&ulischen  Iphisenie"  die  f"rauen 
das  Schiffslager  betrachten,  im  „Ion"  beschauen  die  Dienerineu 
Delphis  Sehenswürdigkeiten  und  Elektra  wird  von  den  Nach- 
barineu  zu  einein  Feste  abgeholt.  Alles  erkünstelte  Entschuldig- 
ungen, die  sofort,  nachdem  sie  ausgesprochen  sind,  verge^-jen 
werden!  Die  InihviduaUtät  des  Chores  wird  selten  beachtet; 
er  singt  gewöhnlich  Gedanken  des  Dichters  und  ist  für  das 
eigentliche  Drama  viel  weniger  eine  Hilfe  als  ein  lästiger 
Zeuge;  oder  wäre  der  Chor  der  „aulischen  Iphigenie"  nicht 
besser  abwesend,  wenn  die  Atriden  ihre  intimsten  Angelegen- 
heiten bereden'? 

Agathon  war  entschlossener  und  konsequeuter.  Statt  für 
jedes  Stück  mit  der  Komposition  von  besonderen  Chorhedern 
sieh  zu  plagen,  führte  er  einfach  die  Sitte  ein,  die  Pausen 
durch  beUebige  Lieder  auszufüllen ;  die  Epigonen  machten  es 
ibm  nach*). 

In  der  That  stellte  der  Chor  an  den  Diebtor  nicht  bloss 
in  poetischer  Hinsicht  drückende  Anforderungen.  Wie  viele 
Männer  mochte  es  geben,  welche  für  drei  oder  vier  Dramen 
zugleich  Dichter,  Schauspieler,  Komponisten,  Regisseure  und 
fialletmeister  in  einer  Person  waren,  zumal  seitdem  jede  einzelne 


1)  Agam,  362ff.;  Pere.  623fl.    (619fi-).    Sept.  287 ff,    (V.  265ff.).    fiappl. 
534B.  (520ff.). 

2)  Scholiea  lU  V.   155. 

3)  Aristot.  poet.  18  s.  E. 

t)  Aristol.  poet,  18  h.  E.  (EFißsi^iFia). 
^^  Brl«!li[MhBD  LIlerBWr,  1 
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Kunst  komplicierter  und  anapruchsvolier  geworden  war?  Darun: 
kam  eiue  nach  der  anderen  in  die  Hände  von  Spezialisten  ^)  ■ 
Zuerst  eut wickelte  sich  ein  professionsmässiger  Schauspieler- 
stand,  mit  welchem  die  Dichter  selbst  nicht  konkurrieren 
konnten*),  hierauf  übei'liesaen  sie  die  Anordnung  von  Reigen- 
figuren  anderen  ^)  und  damit  fiel  bald  das  schwierige  Ein- 
studieren eines  Stückes  überhaupt ,  wahrend  vorher  SifidctntoX« 
die  offizielle  Bezeichnung  der  Dichter  gewesen  war .  eil 
hesonderen  Staude  von  Regisseuren  zu*),  zuletzt  Hessen  die 
Tragiker  wahrscheinlich  den  Text  durch  Musiker  komponieren, 
was  in  Rom  die  Regel  war ;  man  sagte  bereits  Euripides  nach, 
Kephisophon  helfe  ihm  bei  seinen  Arien  *).  Liess  nicht  auch 
Praxiteles  seine  Statuen  durch  den  Maler  Nikias  kolorieren  T'' 
Trotzdem  drang  diese  Scheidung  nicht  allgemein  durch.  Da» 
Altertum  sah  eben  in  dem  ausserhalb  seines  Faches  bilflosöo 
Spezialistentum  nichts  bewundernswertes ;  miisste  doch  auch  ■ 
der  Schauspieler  mehrere  Rollen  und  überdies  männliche  unä' 
weibliche  ohne  Unterschied  zugleich  übernehmen  können  un4 
dabei  ein  geübter  Sänger  sein  % 

Obendrein  unterwarfen  sich  die  Dichter  strengen  Regeln.! 
Das  griechische  Drama  entwickelt  sich,  weil  es  von  seinea 
Jüngern  umfassende  Fertigkeiten  verlangt,  gewissermassen  zunft- 
massig,  indem  der  jüngere  Dichter  bei  dem  älteren  in  die 
Schule  geht  und  manche  Familie  die  Uehung  der  Tragödie 
von   Geschlecht   zu   Gesohlecht   vererbt;    die    Einzelnen    selbst 

1)  Woifg.  Heibig  qnaostiones  Bcenicae  p.  Iflf. 

2)  Agnthon  trat  noch  selbst  HUf  (Plat.  sriupos.  IMh  wird  darch  SmdM 
V.  |iupjj.'fj»uiv  äTfionnüt;  a.  ^(opiKO!;  beslütigt),  fkuders  0.  Jahn  de  loco  Flatoni^ 
lad.  lect.  aest.  Bonn  13€6  n.  SommerbTod  t  acaeoica  coli.  p.  368 fll.  ebeoH 
iBchandroB  (Harpocr.  h.  v.  Vita  Aeschyli  Z.  27  W.);  dagegen  hält  den  Ai^ 
iIhiubb  Zenob.  5,  100  irrtümlicli  flir  einen  .Scbanspieler.  Vgl.  PaiUl  Nikitia 
lar  Geschithte  der  draniatiBcbeu  Wettkämpfe  io  Athen,  Peterabarg  188! 
(rnssisch),  b.  Bmaians  Jabresber.  40,  3S1. 

3}  nSlte  sich  sonst  Aeschylue  bei  AristophanCB  (Athen.  1,  Sl  f)  tOIid» 
köQQeo,  dass  er  es  selbst  that?     Vgl  Chamaileon  bei  Athen  1,  21e  (Jpxl«*- 

i)  TnoSiSdaxaXoc  Plato  Ion  63Sa  (PoUnic  4,  106),  dann  xopoSiJioitai« 
Aristoph.  Eoclffii,  809.  Aeschin.  I,  98,  vgl.  Demoath.  21,  58  f.,  Xeaopknw» 
S,  4,  4;  aber  SiSÄanaXo^  Heibig  a.  O,  p.  7  ff. 

6)  Arisioph.  Ran.  944. 

6)  In  Rom  lialfeu  bekaontlich  apecielle  Sänger  aoB. 
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blieben  der  Bühne  ihr  Leben  hindurch  treu  und  bewahrten 
«ich  dadurch  eine  Stetigkeit,  die  Schiller  und  Goethe  vollständig 
fehlt  Weil  sie  ferner  unmittelbar  für  die  Bühne  und  Zu- 
schauer arbeiteten ,  passten  sie  sich  von  vornherein  den 
Schranken  der  äusseren  Verhältnisse  an,  während  die  neueren 
Dichter,  bei  denen  die  Bühnenbearbeitung  nur  zu  oft  einem 
Fremden  überlassen  bleibt,  in  der  Buchform  den  Freibrief  für 
alle  Experimente  haben  und  vergessen,  dass  jede  wahre  Tra- 
gödie den  Hörer  und  nicht  den  Leser  ergreifen  soll.  Gerade 
Jener  Meister  des  deutschen  Theaters,  welcher  verhältnismässig 
am  wenigsten  für  die  AufiFührüug  sorgte,  hat  ein  Wort  ge- 
Bprochen,  das  die  Klassiker  des  hellenischen  Dramas  unüber- 
trefäich  kennzeichnet:  „In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst 
der  Meister".  Daher  wird  sie  am  aufrichtigsten  bewundern, 
wer  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
vollständig  ermisst;  aber  derselbe  wird  auch  sagen,  dass  die 
l^achahmung  der  alten  Formen  unter  den  heutigen  Bühnen- 
Terhältnissen  ein  gelehrtes  Kunststück  entstehen  macht,  und 
nicht  zugeben,  dass  sie  modernisiert  werden  können,  ohne 
verdorben  zu  werden.     Sint  ut  sunti 

Wir  haben  im  Vorstehenden  einen  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse, mit  welchen  der  antike  Tragiker  rechnete,  zu  eröffnen 
versucht,  möchten  aber,  weil  so  oft  aus  den  verhältnismässig 
wenigen  erhaltenen  Stücken  Regeln  konstruiert  werden,  daran 
erinnern,  dass  die  griechische  Tragödie,  wie  sie  uns  jetzt  vor- 
liegt, mit  den  Resten  einer  hellenischen  Stadt  zu  vergleichen 
ist,  von  der  nur  mehr  drei  zerfallene  Tempel  in  einsamer 
Grösse  aufragen  und  durch  ihre  Trümmer  eine  Ahnimg  des 
herrlichen  Baues  geben ,  während  von  allem  übrigen  einige 
formlose  Steinbrocken  und  schriftliche  Denkmäler  spärUche 
Kunde  gewähren;  selbst  die  dürftigen  Ueberbleibsel  der 
römischen  Tragödie  können  ja  zeigen,  von  wie  vielen  grie- 
<;hiscben  Stücken,  die  man,  nachdem  seit  ihrer  ersten  Auf- 
fuhrung Jahrhunderte  vergangen  waren,  des  Uebersetzens  wert 
•erachtete,  nicht  einmal  der  Name  geblieben  ist.  Unter  solchen 
Verhältnissen  ist  es  jedenfalls  leichter  und  geratener,  von  dem 
Trauerspiel  im  Allgemeinen  als  von  den  einzelnen  Tragikern 
zu  sprechen. 

16» 


Vn.  Kapitel. 
Aeschylus. 

Leben    des    Dk-hters;    Chnrnktor    um!    dichlerisc 
Werke:  Anerkennung  bei  ^er  Folgezeit. 


Eine  hp.sonilcre  Biographie  des  Aenclij'lnB  verfusst«  der  Peripatetik«r1 
Cliamaileon  (Atüeu.  9,  375  f.  10,  428  f;  in  einem  Büfberveraeichnis  CIA-t 
n  992  I  Z.  4  iflt  der  Titel  sepl  Alayülau  obDe  VerTasaemameD  ctballen;  t 
halten  ist  nnti  ausBer  dem  Artikel  des  Siiiitax  eiue  anonyme  Leben sbesehreibnngr' 
welche  in  den  vergeh ieilenen  Hundai'hriflen  buld  kiiner  bald  IKnger  ist.  iroil 
sie  Ton  den  Scholiosteu  aOM  verscbi elleneu  Exeerpteu  zuaaniniciigeHtelll  wnrdr' 
(abgesehen  von  den  Aiisgiibeu  des  Textes  nnd  der  Scholieu  in  Westerniunu» 
Bio-[pa(fOE  p.  IlTff.  und  Ritlers  Bidjmi  Chulcenteri  opuaciilu  j>.  154fr.,  wei^i 
dieser  sie  Didynios  znsthreibt,  gedruckt). 

F.  Chr.  Petersen  de  Aeschyli  Tita  et  fabnlis,  Kopenhagen  1814;  Ed. 
Rhld.  Lange  de  Aewhylo  poeta,  Pr.  des  Friedriubg.  Berlin  1832;  Rnd.' 
Victor  Dahns  de  Aewhyli  viu,  Berlin  1860;  Fr«,  ansemihl  de  viUAesfhyl»'* 
(jUMstt.  epicriticae,  ind.  lect.  v.  Oreirnwald  1876;  Fr.  Scholl  de  locls  iiaa- 
nuUia  ad  Aenehyli  vitara  et  ad  liiBtoriara  tiagoediae  Gniecae  pertlneutibtu,  ii»' 
der  „Grntiilatiotift'K.'hrift  von  Eud.  n.  Fr.  Scholl  zniu  70.  Geburtsljig  von  Ad. 
6cb6U",  Jena  löTO  S,  37 ff,;  derselbe  bat  in  Ritschis  Aui^gabe  der  „Sieben'* 
die  testimonia  KnBammengest«llt  (p.  *3li  IT.] — .  Rnd,  Weslpbal  l'rolegnmen» 
KU  Aeachylns'  Tragödien,  Lps.  1869  erörtert  nllgemeinere  Fragen,  welche  den 
vorigen  Kapitel  angehören . 

Das  altß  Athen  der  solonischen  Zeit,  das  würdevoll  im  lange» 
l'altenreiuhen  Leiuencbiton  mit  wallendem  Haar  einherschritt 
iiod  gottesfürchtig  pn  der  Zucht  seiner  Väter  hing,  wird  im 
ÖchauBpiel  durch  Aeschylus  vertreten.  Seine  Heimat  war  der 
geheiligte    eleusinische  Gau')    uud    der  Vater    Euphorion    ent- 

1)  Schol.  Arisloph.  Ran,  886;  Aiitip.  Theäsal.  Aathol.  Pal.  7,  39,  3», 
Aelian.  nut.  ün.  7,  16.  Aristid.  or.  19  p.  421D. 
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•stammte  einem  der  altadeligen  Geschlechter*);  so  wuchs  der 
Knabe  gewissermassen  in  einer  Zeit  auf,  welche  damals  von 
dem  gährenden  Staate  schon  überwunden  war.  Seine  Geburt 
fiel  wahrscheinlich  noch  in  die  letzten  Regierungsjahro  des  alten 
Peisistratos  *).  Schon  in  der  siebzigsten  01ymi>iade ,  499  ,  un- 
mittelbar vor  dem  Ausbruche  des  jonischen  Aufstandes,  dessen 
ungeahnte  Folgen  die  bescheidene  Ilissosstadt  aus  ihrer  schlichten 
Ruhe  reissen  sollten,  trat  Aeschylus  vor  seine  Landsleute*); 
«der  jugendliche  Dichter  soll  von  dem  Gott  Dionysos  selbst  im 
Traume  ermutigt  worden  sein  *).  Doch  erst  485  (Ol.  73,4)  ge- 
noss  Aeschylus  die  Freude  des  Sieges  *).  Sein  Name  hatte  da- 
mals schon  einen  guten  Klang,  nicht  sowohl  bei  der  dionysischen 
Festversammlung  als  bei  den  Veteranen  von  Maratlion ,  wo  er 
tapfer  fechtend  eine  schwere  Wunde  erhalten  hatte,  wenn  er  auch 
nicht  so  tollkühn  wie  sein  Bruder  Kynegeiros  in  die  Feinde  ge- 
stürmt war  ^).  Der  Dichter  nahm  an  allen  Schlachten  des  Xerxes- 
krieges  Anteil  und  zog  vielleicht  noch  476  unter  Kimon  vor 
die  thrakischen  Einbruchsvesten  der  Perser ').  Seine  tapferen 
Thaten  retteten  ihm  später,  als  er  der  in  einer  Tragödie  be- 
gangenen Verletzung  des  Mysteriengeheimnisses  angeklagt 
wurde,  das  Leben  ;    denn  dass  die   in  diesem  Punkte  äusserst 


1)  Eaphorion:  Grabachrift  in  der  Biographie  Z.  63  und  Herodot  2, 156; 
Adel:  Vita  Z.  3. 

2)  Ol.  63,  4  (Marm.  Parium  Z.  63  f.,  analog  Suidas,  abgerundet  zu  Ol. 
64  Vita  Z.  10)  ist  aus  dem  Datum  des  ersten  Sieges  Ol.  73,  4  errechnet. 
Vgl.  C.  Lösch  hörn  Comm.  de  Aeschyli  anno  natalicio,  Posen  1874.  Wenn 
er  476  noch  der  Feldarmee  angehörte,  war  er  in  der  That  frühestens  425 
geboren. 

3)  Nach  Suidas  u.  Ah-^oko^  (ripaxtva(;)  war  er  Ol.  70  25  Jahie  alt, 
was  Ol.  63,  4—70,  1  zu  ergeben  scheint;  Eusebios  setzt  ihn  zuerst  Ol.  70,4 
(armen.)  oder  71,  1  (Hieron.  AP). 

4)  Pausan.  1,  21,  2  (als  fisipotx'.ov).     Vgl.  Vita  Z.  3. 

5)  Marmor  Pari  um  Z.  65. 

6)  Herakleides  bei  Eustratios  zu  Aristoi.  eth.  Nicom.  3,  2  p.  Ulla  10; 
die  Grab.sehrift  bestätigt  dies  indirekt.  Kynegeiros:  Herod.  6,  114;  Ameinias 
aber  kann  sein  Bruder  trotz  Diodor.  11,  27,  2.  Aelian.  var.  bist.  5,  19.  Ps. 
Themistocl.  epist.  11  p.  751  H.  Aristodem.  1,  3  p.  2  M.  Vita  3.  15  nicht 
^wesen  sein,  weil  er  einem  anderen  Gau  angehörte  (Herod.  8,  84.  93). 

7)  Artemision:  Pausan.  1,  14,  5;  Salamis:  Ion  bei  Schol.  Pers.  429; 
entstellt  Vita  16  Tijg  ev  IVkoLXtxialz  vaoji.a)^ta(: ;  Thrakien:  nach  Fr.  Blass 
JßheiD.  Mos.  29,  481  ff.  wegen  der  Pers.  492  ff,  868  ff.  bewiesenen  Ortskenntnis. 


ftt.  £npiteL 

erapfiiidlieheii  Richter  seine  ^'^ersicheruug,  er  liabe  den  Fehler 
absichtslos  begangen,  sich  gefallen  Hessen,  datiltte  er  der  Er- 
innerung an  die  tichlacht  von  Marathon.  In  der  ersten  Auf- 
wallung des  Fanatismus  hätte  die  erbitterte  Menge  den  Tragiker 
(er  spielte  ja  die  Hauptrolle  selbst)  auf  der  Bühne  gesteinigt, 
wenn  ihm  nicht  der  Altar  des  Dionysos  Schutz  gewiihrt  hätte '). 
Dieser  widrige  Vorfall,  dergleichen  selbst  eine  Freisprechung  iD 
der  öffentUclien  Meinung  nicht  vergessen  machen  konnte,  war 
es  ohne  Zweifel ,  was  Aescbylus  die  Heimat  verleidete  *).  Zur 
Zeit  des  höchsten  Aufschwunges  von  Athen  folgte  er  einer  Kin-^ 
ladung  Hierons  nach  dem  Lieblingslande  der  eleusinischen  Göt- 
tin und  führte,  sei  es  bei  der  Gründung  der  Stadt  Aitna  oder 
bei  einer  Feier  des  Jahrestages  das  Schauspiel  ,,die  Aetaäeriiieu" 
auf*).  Schwerlich  bUeb  es  bei  diesem  einen  Stücke,  da  Aescby- 
lus der  Parodie  des  Epicharmos  verfiel*).  Indes  hatte  er  der 
Vaterstadt  nicht  für  immer  den  Rücken  gekehrt,  sondern  er 
gewann  dort  während  Hierons  Regierung  mindestens  zweimal, 
472  und  467,  den  ersten  Preis  und  noch  458  wurde  ihm  für 
die  Atridentrilogie  derselbe  Triumph  zu  Teil.  Trotzdem  ver- 
liess  der  alte  Dichter  Athen,  wo  die  politischen  Leidenschaften 
bis  zur  Ermordung  des  Deuiokratenführers  gestiegen  waren,  und 
das  im  Eruderkampfe  sich  zerfleischende  Hellas  überhaupt  vofl 
neuem,  um  das  blühende  Sicilien  wieder  aufzusuchen.  Erstorb 
Ol.  81,  1  (456/5)  zu  Gela  und  erhielt  von  der  dortigen  Bürger- 

1)  Arislot.  etb,  Nioom.  3,  2  nnd  HerakleldM  bri  Enatratioe  im  Kommenur 
sa  dieser  Stelle  (eotstellt  Aelinn.  VBr.  bist.  5,  19.  Apsines  2,  2  p.  478, 10  Wall. 
Clem.  Alex,  etrom.  2,  387);  vgl.  Lobeck  Aglaaphuuias  p.  Teff. ;  Schneide 
Win  Pbilol.  3,  367  ff. 

2)  Die  Späteren  rieten  anf  allerlei ;  weü  et  Sophokles  (Plntarch.  Ciin.  8. 
Vita  Z.  43ir.}  oder  t^imonidea  (Tita  Z.  45ff.)  unterlag  oder  weil  aicli  AtM 
Piiblikam  äbei  den  Erinyenchor  anWetitl«  [Vita  Z.  48ff.,  vgl,  Apsioes  W»]» 
IX  478,  waB  Böckh  trag,  princip.  p.  36ff.  nuf  eine  Termeict liehe  fräbn« 
Anfluhrnng  deutet)  oder  weil  itos  Theater  einbrach  [Snidaa].  Beswr  fWvoC 
äotiLy  f^^oToc  Diodoroa  Änlhol.  Pal.  7,40.  Welckor  Trilogie  S.  öSli 
und  Ritter  a,  O.  8.  84  liehen  politische  Gründe  vor. 

3)  Vita  Z.  43,  ölff.  Pansan.  1,  2,  3;  Böckh  trag,  princip.  p.  46C 
versucht  die  Chronologie  featiu stellen. 

4)  Schol.  Aeschyl.  Eum.  GIG;  er  aoll  auch  die  „Perser"  in  Sicilien  »ul- 
gelubrt  haben  [Eratoatbenes  n.  Andere  bei  Schol.  Aristoph.  Rnn.  10&6  (1061). 
Vit«  Z.  93),  was  nach  dem  Inhalt  des  Stückee  nicht  glaubbad  ist 


Schaft  an  ehrenvoller  Stelle  ein  Grab  ')■  Weder  die  Gunst  des 
fremden  Fürsten  noch  jene  glänzenden  Siege  hatten  Aesehylus, 
obgleich  er  früher  einmal,  von  einem  Gegner  besiegt,  den  stui- 
zen  Ausspruch  gethau  hatte ,  er  appelliere  an  die  Zukunft "), 
die  Herzensfreude  des  Scbafl'eus  wiedergeben  können.  Sein  Volk 
schätze,  meinte  er,  die  Werke  seines  Geistes  nicht  gebührend; 
nur  die  Thaten  seiner  Hand  habe  man  ihm  zu  Gute  gerechnet. 
Darum  sollte  nun  auch  der  Leichenatein  von  dem  Dichter 
Aesehylus  schweigen  und  einzig  die  Erinnerung  an  den  tapferen 
Wehrmann  von  Marathon  festhalten : 

Ala-^iikm  Eü^opicovoc  'AftijvaLOv  töSe  XGÜdii 

öXx^jv  S'sifidx'-iiov  Mapadciiviov  SXmz  &v  sTiioi 

-  Das  kann  niemand  anderer  als  der  verbitterte  alte  Dichter 
geschrieben  haben,  Aristophanes  entwirft  in  den  , .Fröschen" 
^ein  lebensvolles  Bild  von  dem  stolzen  Manne,  der,  seines  Genies 
wohl  bewusst ,  von  heiligem  Eifer  für  das  Schöne  und  Edle 
glühte  und  gegen  jeden  daran  tastenden  in  leidenschaftlichen 
Zorn  entbrannte.  Viel  Feind  viel  Ehr,  hätte  sein  Wahlspruch 
sein  küunen.  Seine  Vaterlandshebe  hat  er  Aug  um  Äug  mit 
den  Persern  bewiesen  und  die  Bürgertreue  auch  von  der  Dich- 
tung nicht  ausgeschlossen  ,    ohne    dass  er   gleich   seinen  Nach- 

1)  Zeit:  MariD.  Pai'.  Z.  74  und  Scbol.  Arietoph.  Acham.  10;  daher  be- 
rechnet der  Biugrapb  Z.  Tl  sein  AJtrr  auf  BS  Jahre,  ein  uudeiei  Z,55  aaf  65; 
Snidaa  sagt  58,  wofär  G.  Hermann  opnsc.  2,  161  äS  vermutet,  d.  b.  Ol. 
64—81;  Ort:  Grabschriit;  Grab:  Vita  Z.  WS.  Man  fabelte,  ein  Adler  habe 
auf  »einer  Glatze  eine  Schildkröte  ierschmetl«rn  vollen  (Vita  Z.  56  ff.  92. 
Snidas.  Sotades  (?)  bei  Stob,  flor-  98,  9  V.  13.  Plin.  nat.  bist.  10,  3.  Val. 
Hai.  9,  12  ext.  2.  Aelian.  nat.  :«□.  T,  16,  abgebildet  aaf  einer  Gemme  bei 
Welcber,  Alte  Denkmäler  II  16,  M).  Die  Slteien  Anfsatze  (Welcker 
Rhdn.  MuB.  I,  139  fl'.  n.  .ilte  Denkmäler  H  S.  337  ff,  Bergk  ebend.  S.  343, 
Tenffel  Rhein.  Mos.  9,  148ff.,  Göttling  de  mort«  fabulosa  Aenthyli, 
ind.  1,  Jena  1854  ^  opui-c.  acnd.  p.  230fi.)  sind  antiquiert,  seit  E.  Bobde 
Jabrbb.  f.  Philo).  121,  23  ff.  ein  Volksmärchen  als  Qoelle  nachwicB;  auf 
Atschylna  wurde  es  äbertiagen,  da  er  dem  Odyssens  (fr.  270  bei  Scbol.  OdjBS. 
>.  134)  ein  ähnliches  Los  prophezeien  liess  (O.  Crasins  Rhein.  Mus.ST.'SOSff.). 
S.  anch  E.  Piccolomini  sulla  morte  TavolosH  di  Eachilo,  Sofocle,  Earipide, 
Enpoli,  Pisa  1884. 

2)  Tbeophrastos  oder  Chamaileon  bei  Athea.  H,  347  e. 

3)  Bergks  poetne  lyr.  Gr.  W  p.  241. 


folgeru  dem  Chauvinismus  der  Athener  schmeichelt© ').  Der 
konservative  Aristokrat  sah  freilicli  in  lier  Vernichtung  dea 
Areopag  eine  unheilvolle  Erschütterung  des  Staates  und  erhob 
in  den  „Euineniden"  seine  warnende  Stimme  *).  Dennoch  lässt 
der  Dichter  nie  den  Parteimann  laut  werden ;  oder  mueste  etwa 
das  zwischen  Athen  und  Argoa  4(30  vereinbarte  Bündnis  ofliziell 
geschlossen  sein,  damit  er  Argoa  sowohl  in  den  „Schutzflebeii- 
den"  als  in  den  A  tri  den  stücken  mit  einem  gewissen  Wohlwollen 
behandelte ")?  Das  Ueberirdische  zu  begreifen  raasst  sich  Äeschy- 
liis  nicht  an  oder  sucht  wenigstens  die  Gerechtigkeit  des  Schick- 
Bals  aufzudecken.  Indem  er  sich,  dea  Trostes  der  MyaterieQ 
voll,  in  das  unergründliche  Verhängnis  ergibt,  hängt  er  gläubig 
an  den  schon  durch  das  Alter  ehrwürdig  erscheinenden  Kultao 
Beines  Volkes*);    denn   für   Prometlieus'   oder   Niobes    Himmel-' 

1)  Dodi  dU'bMte  er  iu  dan  „Eleusiniero'',  dnsa  Thes«ug  die  BeraUenea 
Argiver  bestattete. 

2)  PeXer  Dettweiler  qnid  Aescliylus  de  repnblica  AtheDiensiitm  jndi' 
caverit,  GiesaeD  15T8  p.  b  ff.  Nach  1..  D  »  d  e  r  I  e  i  ii  de  Acacbj-ü  Eumeuidibtu. 
Pr.  T.  Erlangen  1820  6.  5  f.  wur  die  Rerorm  dntuala  noch  Dicbt  vollzogeo  i 
da  die  Zeit  derselben  aonst  sieht  lestxii»tt«UeQ  ist  (vgl.  Pbilippi  der  Areo- 
pag und  die  Eplieten  8.  S48ff.),  spricht  die  poetiacbc  'Wnhrscbeiulichkeit 
rar   iha. 


1  Dotl 


eile 


\.  O.  p.  lÖQ'. 


4)  Vgl,  Aciatopb.  Rau.  886 1'  Ueber  Aeat-hylns'  Keligiositüt  hniideln 
ausser  dea  B.  202  aufgerührten  ScbrifCenr  lind.  HeiDr.  Klausen  theologn- 
mena  Aeschyli  tragici  I.  Berlin  1829;  Rad.  Haym  de  reram  diriuartim  apoi 
Aeaclijlum  conditioae,  Diss.  v.  Halle,  Berlin  1843;  Stacke  Jabns  Aicbi* 
11,  403fi.;  C.  G.  Hanpt  Beitr.  zur  Theologie  duK  Aesch.,  Büdingea  18&S; 
W.  H  o  ff  m  a  □  n  Aeacbylos  a.  Herodol  ül>er  deti  fHio-  der  Gottheit,  PhiIoL  1&, 
224  0'.;  Gust,  Dronke  die  relig.  u.  aittliehen  ■VoratelluugBii  dea  Aeechylos  u. 
Soph.,  Lj«.  1861  (Jahrbb.  Suppl.  IV);  H.  Skeluik  Piodari  et  AcschyU  m 
teottae  ad  deoa  deoramqne  cultutn  ut  rcligiooeiLi  pertinentCH,  DiM.  v.  KÖni^ 
berg  18G4;  Rieh,  Kraft  de  homilium  peccatia  quid  Aeach.  Doa  doceat.  Halte' 
1865;  Beruh.  Steusloff  Zeus  n.  die  Gottheit  bei  Aesch.,  Pr.  v.  Ussa  1B6T; 
E.  Bach  bolz  die  sittliche  Wel  tausch  au  nug  des  Fiodaroa  u.  Acschyloa,  Lp^ 
1869;  .W.  Hoffmaan  das  Walten  der  Gottheit  im  MeuBchenleboa  nMk 
Aescbyloa  u.  Sopb.  I,  Pr.  des  Sophieug.  Berlin  1S(>9;  Job.  Ritt  qnse 
quuotn  Sit  inter  Aesch.  et  Herodotum  et  consilü  operatn  et  religionis  aiiinill- 
tudo,  Breslau  1869;  Heinr.  Dinge«  de  diviiia  rcrura  humauiKum  apod  Äesoh. 
modetntioDe,  Pr.  v.  Beusheim  1871.  1872;  A.  Oldeuberg  Aesch.  als  r 
giöset  Lyriker,  Pr.  v.  Alttuburg  1875;  Ernst  Berch  die  Bedeutung  der  AM 
bei  Aestb.,  Frankf.  a.  M.  187H:  Chr.  Herwig  das  ethisch -religiöse  Fnadiimcnt 
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«türmende  Worte  übernahm  er  unmöglich  selbst  die  Verant- 
wortlichkeit ^).  Man  wird  zwischen  ihm  und  Pindar  in  religiöser 
Beziehung  keine  principiellen  Unterschiede  finden,  weshalb  die 
Nachwelt  diese  zwei  gewaltigen  verwandten  Geister  durch  Freund- 
schaft verbunden  dachte*). 

Beide  stimmen  nicht  minder  darin  überein,  dass  ihr  Genie 
auf  enthusiastischer  Inspiration  beruht,  aus  welchem  Grunde 
man  unserem  Dichter  scherzhaft  nachsagte,  er  dichte  vom 
Trank  des  Dionysos  erfüllt*).  Sophokles  meinte  daher,  zu 
dichten  verstehe  der  alte  Meister  gar  wohl,  doch  ohne  seiner 
Kunst  sich  bewusst  zu  sein  *).  Allein  dies  ist  von  Aeschylus 
so  wenig  richtig  als  von  Pindar.  Der  Mann,  der  das  attische 
Drama  von  der  Gesammtanlage  der  Tragödie  bis  zu  den 
Schuhen  der  Schauspieler  herab  begründet  hat^),  kann  kein 
zuchtloses  Genie,  kein  unklarer  Phantast  gewesen  sein.  Wir 
stellen  aus  dem  vorigen  Kapitel  die  Schöpfungen  des  aeschy- 
leischen  Geistes  kurz  wiederholend  zusammen :  Der  ,, Vater 
der  Tragödie'*  *)  schränkte  die  verlier  überwiegenden  Chöre 
ein  und  wies  dem  Dialog  die  erste  Stelle  an^);  damit  hing  die 
Einführung  eines  zweiten  Schauspielers  zusammen,  eine  princi- 
piell  viel  wichtigere  Massregel  als  die  nachmalige  Zufügung 
eines  dritten.  Aeschylus  sondtrte  ferner  das  Darstellbare  von 
dem  Unschönen,  welches  er  durch  Boten  erzählen  Hess  ®),  und 


der  ftschyl.  Tragödie,  Pr.  v.  Konstauz  1878;  Löschhorn  de  notione  dei 
Aeachylea  et  patrum  ecclesiast,  Wittenberg  1879;  Fr.  Cipolla  Rivista  di 
filoL  6,  366 ff. ;  L.  Campbell  Journal  of  hellenic  stadies  6,  153  ff. 

1)  Vgl.  Plato  rep.  2,  380  a,  anders  freüich  2,  383  a. 

2)  Eußtath.  vitA  Pindari  Z.  16  f.  West. 

3)  Chamaileon  bei  Atben.  1,  22a  n.  10,  428  f  (Kallisthenes  bei  Lncian. 
Demosth.  enc.  15.  Plat.  symp.  quaest.  1,  5,  1.  7,  10,  2) ;  daher  ist  er  auf  der 
oben  erwähnten  Gemme  mit  dem  Becher  dargestellt. 

4)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  428  f. 

5)  S.  besonders  Vita  Z.  74ff. ;  vgl.  J.  Sommerbrodt  de  Aeschyli  re 
scenica,  Pr.  v.  Liegnitz  1848.  1851.  .\nclam  1858  (Berlin)  (auch  in  scaenica 
coUecta). 

6)  Philostrat.  vit.  Apoll.  6  praef   11  p.  113,  4  ff. 

7)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  a  17  f.  xa  xoö  )^opoi>  •fjXa'ctwae  xal  tov  /vO^ov 
icpottaf oivior^y  icapeaxeuaasv. 

8)  Pbilostr.  a.  O.  u.  vit.  sophiät.  1,  9. 


was  immer  wir  sonst  von  den  KuAPtgesetzen  des  Dramas  ins 
Auge  fassen ,  stete  werden  wir  bei  Äescliylus  zum  mindesten 
eine  Ahnung  des  Rechten  finden.  Seine  schöpferische  Th&tig-  | 
keit  erstreckte  er  zugleich  auf  alles  übrige,  was  mit  dem  Drama  ' 
in  Beziehung  stand.  Weit  entfernt,  von  Phrynichos'  gefälligen 
Melodien  abhängig  zu  bleiben ,  komponierte  Aesehylus  neae 
Weisen  und  ersann  die  schönste  Musik  von  allen  Tragikern, 
wobei  er  sich  an  den  kilharödischen  Nomos  anlehnte');  natür 
hch  haftete  den  Liedern  manche  Eigentümlichkeit  ihres  Zeit- 
alters an ,  z.  B.  der  ßefrahi  und  regebnässige  durch  Musik 
ausgefüllte  Pausen^).  In  der  Erfindung  von  Chortänzen  bewies 
der  Dichter  gleichfaUs  eine  fruchtbare  Pliautaaie*).  Wie  erder 
Gesetigeher  des  Dramas  als  Dichtungsart  war,  so  stellte  er  end- 
lich die  (jrundzüge  ihrer  äusseren  Einrichtung  ,  vor  allem  die 
Erscheinung  der  Schauspieler  für  immer  fest. 

Aesciiykis*)  hesass  weder  die  einschmeichebide  Liebenswür- 
digkeit seines  jüngeren  Rivalen  oder  dessen  Kunst  der  sanften 
Rührung  noch  den  philosophischen  Geist  desEuripidea*),  aber 
seine  walirliuft  vulkanische  Natur  übte  auf  jeden  einen  gewal- 
tigen Zauber  aus.  Trotzdem  dass  vieles  unvollkommen  uud 
ungefüge  war,  konnte  doch  niemand  das  gottbegnadete  Genie 
hl  der  stürmisch  wie  ein  Bergstrom  dahinrauschenden,  wie  ein  ■ 
Orkan  brausenden  Gewalt  seiner  Dichtung  verkennen  ^).  Wer 
freilich  den  Masstah  der  geglätteten  regelrechten  Tragödien  des 
Sophokles  an  ihn  legt,  könnte  ihm  leicht  den  Namen  eines 
Tragikers  versagen  wollen.     Charakterzeiciinung  und  Handlung 

1)  Ariatoph.  Kau.  1254  ff.  1262. 

2)  Amlüjib.  liaa.  1264».  1285ff.;  über  den  BefnÜD  Gottl.  K.  V. 
Schneider  de  epiphtbegmatids  veraibuB  AeBcbjli,  Pr.  v.  Weimfu,  J«u 
1629,  ».  B.  in  der  Parodas  des  Agamemnon  und  der  Scbutzflebendeu. 

3)  Atben.  1,  21  dff.;  vgl.   Aristophanea  bei  Athen.  1,  21  f. 

4)  A.  H.  L.  Heeren  übet  die  dromatisthe  KqdM  des  Aesch.,  BiblioihA 
der  iilten  Litt.  a.  Knaat,  GÖlt.  1T91  S.  IfT.;  Jaeobs  Nachträge  lu  SiiUcf* 
allg,  Theorie  der  aehüueo  Künsl«  H  1,  39  ff.;  Äudr.  Borschke  Ae«ch.  ' 
SopliublcB.  Eine  dramatische  Stodie,  Pr.  dos  Schotteng.  Wien  1872 ;  P«! 
Uenuig  Aristophanis    de   Aescbjli   poesi  judicia,  Diss.   v,   Jodk,   Lpg.  18T4 

5)  Vita  Z.  31  f.  40  f. 

G)  BcHxiio;  öva£  Ariatoph.  Ran.  1259,  ipipps|iK«;  814.  w^mc  fif  »- 
Patvtiv  icopaomoiiCtTBi  848,  äicfc  lAv  -/«laC«v  852,  iontp  npivoj  tjiitpTiaWt 
Ö69;  wie  tiii  Berji^imn  Dioakoridea  Aulhol.   l'nl.  7,  411,  3. 
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sind  ja  noch  höchst  unvollkommen ,  denn  einerseits  blickt  der 
Dichter  selbst  durch  die  Maske  der  Hauptpersonen,  andererseits 
bestand  so  manches  Stück  einer  wahren  Handlung  entbehrend 
aus  Erzählung ;  gegenüber  solchen  Zwittern  gab  es  nicht  viel& 
Dramen  mit  einem  tragischen  Konflikte^).  Der  schroffe  leiden- 
schaftliche Mann  versteht  auch  nicht  zu  rühren,  aber  Niemand 
hat  in  gleichem  Masse  die  Einbildungskraft  erregt  und  erschüt- 
tert. Alles  Grosse  und  Wunderbare  zieht  ihn  an  *).  Götter  und 
mythologische  Fratzengestalten,  wie  die  Phorkiden,  die  Erinyen 
in  scheuslichen  Masken,  den  grässlichen  Kratos,  bringt  Aeschy- 
lus  so  unbefangen,  als  ob  sie  ganz  gewöhnliche  Figuren  wären. 
Der  eigenartige  Reiz  entlegener  Fabel-  und  Barbarenländer ') 
veranlasste  ihn  sowohl  zu  den  „Persern**  und  „Phorkiden'*  als 
zu  den  geographischen  Abschweifungen  in  der  Prometheustri- 
logie  und  „Glaukos^).**  Von  allen  menschlichen  Stimmungen 
weiss  der  Dichter  den  übernatürlichen  Aufschwung  der  Seele 
am  mächtigsten  zu  schildern:  Semele  trat,  selbst  des  Gotte» 
Dionysos  voll  und  jeden  sie  berührenden  in  dionysische  Be- 
geisterung versetzend,  auf*);  der  „Agamemnon**  vollends  ent- 
hält das  höchste  Produkt  tragischer  Phantasie:  Kassandra  in 
Ekstase  vor  dem  Atridenpalast,  in  dessen  Inneres  ihr  Propheten- 
auge, Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zugleich  erschauend, 
dringt;  nicht  bloss  der  erst  ungläubige,  spöttische  Chor,  selbst 
der  Leser  —  um  wie  viel  mehr  einst  der  Zuschauer  I  —  geräth 
in  Erregung  und  glaubt  die  blutigen  Gestalten  der  Vision 
wirklich  vor  sich  aufsteigen  zu  sehen.  Die  Scene,  wo  Orestes 
nach  dem  Muttermorde  die  Erinyen  zu  erblicken  meint ,  steht 
an  grausiger  Anschaulichkeit  hinter  jener  nicht  zurück.  Aeschylus 
versteht  die  Kunst,  das  Haar  vor  Entsetzen  sträuben  zu  machen, 
weshalb  späte  Rhetoren  ein  unsagbares  Unglück  seines  Pathos 
allein    würdig   nennen  ^).     Er  vermöchte  jenes   nicht  so  sehr. 


1)  Vita  Z.  27  ff.  82  ff.  100  f.,    snsammenfassend  Qaintil.  10,  1,  66  nidia 
in  plerisqoe  et  incompositos. 

2)  Vita  Z.  41  f.  ''Av^pwicov  aYpioicoiov  Aristoph.  Ran.  837. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Ban.  937  f.,  s.  auch  P.  W.  Forch  ha  mm  er  Verhandle 
der  Philol.  Vers,  zo  Frankfart,  Lpg.  1863. 

4)  G.  Hermann  oposcnla  U  67 ff. 

5)  Fr.  223  Dind. 

6)  Himer.  orat.  23,  4.  Basil.  epist.  379.  Theodoret.  hist.  eccl.  3,  7. 
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■wenn  er  nicht  stets  plastiaeh  bliebe.  Eiu  kräftiger  gesunder 
KealisRitis,  der  nu  Daute  erinnert,  durnhziebt  seine  Schöpfungen 
«Hfl  echüesst,  wie  bei  dem  grossen  Florentiner,  gelegentlich 
«inen  komischen  Zug,  soweit  ihn  Melpomenes  Würde  duldet, 
niclit  aus;  hfit  doch  Aeschylns  nicht  allein  den  Prolog  dea 
„Agamemnon''  geschalt eii ,  sondern  auch  Trunkene  auf  die 
Bühne  gebracht  ^).  Ja,  in  der  Ausinulung  des  Grässlicben  ging 
er  HO  weit,  dass  er  hart  an  die  das  Erhabene  und  das  Lächer- 
liche sondernde  Linie  streifte,  z.  B,  wenn  seiiie  Ermyen  im 
Traume  schnauben.  Indes  verstand  Aeschylns  jede  bedeutend« 
Erzäiilung  durch  plastische  Lebens  Wahrheit  anschaulieh  zu 
machen.  Ein  wahres  Muster,  wenn  auch  innerhalb  der  Tra- 
gödie nicht  recht  begründet,  ist  in  ihrer  Art  die  Beschreibung, 
welche  Klytaiuieslni  von  den  Feuerzeichen ,  der  Zerstörung 
Trojas  und  der  Sieger  Heimkehr  gibt ;  die  berühmte  Schilderung 
des  Wettfahrens  in  der  sophokleischen  „Elektra"  scheint  durcb 
«ine  gleichartige  Episode  des  ,, Glaukos  Potnieus"  *)  augeregt 
Die  Sprache  *),  welche  dem  lyrischen  Stile  näher  steht  ah 
■dein  eigentlich  dramatischen,  war  in  der  Hand  des  Dichten 
«in  bedeutungsvolles  Dokument  und  Werkzeug  seiner  Geistes- 
richtung. Grossartigkeit  ist  ihr  Grundzug*}.  An  phautasievoliöT 
Verwegenheit  der  Bilder*)  kann  Pindar  allein  mit  dem  atbenischea 


1)  CbiimnilMu  bei  Athen.  10,  4-28cr.  ^1.  1,  IT 

Ü)  G.  Herm&iin  oposcnla  2,  ti2. 

3)  Max  Lecbncr  ile  nrte  A«acti;H  rbelorica,  Pr.  v.  Hof,   Berlin  1661;' 
Knrl  Frey  Aeschylas-Stiirtien,  Pr.  v.  Schnffhansen  1876;   C.  Th.  Ullman« 
propciebttes  aerniouia  Apschylei  quatenus  iu  diverbio  perepecloe   stiat,   I. 
V.  Bnden-BNileo  IS81-.  J.  Biiry  Joanial  of  helkaic  ntudiea  6,  16Ttr. 


t.  23  p.  "74W.,Mil* 
I  Quiutil.    10,  1 


t  figurata  Aeachjli  elo- 


4}  Mi-[a)-«itpi)tt'3    DioD):».    *et.   script.    ceos. 
I'liryiiicbos  bei  PboL  cod.  15S,  fir[<<i>.a^yta  Himer. 
liniii  et    urnvis   et  gr.indiloquua  saepe   Dsqne    nd   vit 
vgl.  VilH  Z.  24  ff, 

6)  S.  aS6,  dMtu  F.  G.  Schalte  de  imaginibna 
onllone,  I*r.  v.  HulbenUdt  1^4;  Tucb  de  Aesch.yli  Bgnrata  elocntiODe, 
V.  Wltl«iiben;  1869;  Sreo  DablgTen  de  Aeücbyli  mrlaphoTiB  et  aimilitadii 
l»i«  ft  re  uavnli  dednetis,  Diss.  v.  Vp»nU,  Stockbolm  18T5  u.  de  ima^aibi 
Atweh^U  1.  akikl.  Abb.  t.  Stockbolm  t»TT  {s.  von  anbeleblen  Din^n,  3,  *M 
der  NninrgMphH'bto:;  H.  Rdler  de  metspbor«  Bbstractae  aotioais  pro  ooB* 
it  apiid  Ae»vh.Tlam,  Halle  18T7:  K.  Frey  AescbylnSBtuilieD  U.  Berllft 
lATt>i  über  die  t'pnwititlkaiioneii .-  Herrn.  Rittere  de  cooromiationi 
Amiobyleu,  I-pg,   IfW2. 
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Tragiker  sich  messen,  doch  weiss  der  letztere  die  rechten  Grenzen 
nicht  imnier  inne  zu  halten^);  gar  manches  klänge  im  Munde 
eines  Dichters,  welchem  man  den  dionysischen  Enthusiasmus^ 
weniger  anfühlte,  gesucht,  gekünstelt,  sogar  lächerlich  *),  während 
es  bei  dem  eleusinischen  Dichter  zum  ganzen  Tone  passt.  Der 
Wortschatz  seiner  Vorgänger  genügt  ihm  so  wenig,  dass  er 
zahlreiche  Wörter  neu  bildet ')  und  zwar  natürlich  gewichtigen 
Zusammensetzungen  den  Vorzug  gibt  *) ;  nicht  nur  das  Impo- 
sante, sondern  auch  das  Ungewöhnhche  zieht  ihn  auf  diesem 
Gebiete  gleichfalls  an  ^).  Selbst  wo  der  Dichter  mit  dem  weniger 
Seltenen  sich  begnügt,  liebt  er  die  breite,  leider  nicht  selten  in 
Schwulst  ausartende  Fülle  ^)  und  gibt  der  Sprache  durch  Gleich- 
klänge  und  Tonmalerei  einen  sinnlichen  Reiz  ^).  Aber  von 
B^eisterung  hingerissen,  gelangt  er  nicht  zur  vollen  Klärung; 
in  unruhiger  Hast  lässt  der  Dichter  viele  Sätze  ohne  Verbindung  ^ 
oder  springt  plötzlich  von  der  Konstruktion  ab  ^).  Er  achtet 
ebenso  wenig  darauf,  wenn  ihm  ein  eben  gebrauchtes  Wort 
wiederum  in  den  Sinn  kommt  ^^).  Wiewohl  der  erste  Tragiker 
die  kühne  Sprache  der  lyrischen  Gesälige   und   die  gezügeltcre- 


1)  lUpl  ß^ooc  3,  1,  15,  5  f.  Johann   Sicel.  Walz  ihetor.  VI  225. 

2)  Z.  B.  icpo^  o&pav6v  ^e^iely,  Bopiaz  talt;  8oal  aiaYoai  ^oswv. 

3)  Aristoph.  Ran.  929  f.  Vita  Z.  25;  Bernb.  Todt  comm.  de  Aeschylo 
▼ocabnlomm  inventore,  Pr.  den  Pädag.  in  Halle  1855. 

4)  Jos.  San  neg  de  vocabulornm  compositione  Graecap raecipue  Aeschylea^ 
Halle  1865;  P.  Dettweiler  zusammengesetzte  Adjektiva  bei  Aesch.  U.,  Pr. 
T.  Giessen  1882. 

5)  Aristoph.  Ran,  926  j^YjiiaTa  ....  SL-^ytoxa  tot?  d-eiufievoi^ ;  L.  N  a  s  t 
über  die  &Tta5  XtYOfJ'-eva  und  seltenen  poetischen  Wörter  bei  A.,  Pr.  v.  Onra- 
binnen  1882. 

6)  Haupt  Jahrbb.  Snppl.  1,  226.  245  ff. 

7)  Paul  Herrmanowski  de  homoeotelentis  quibusdam  tragicorum  et 
eonsonantiis  repetitione  ejnsdam  vocabuli  ab  Aeschylo  effectis,  Berlin  1882;. 
AUitteration :  Teuf  fei  zu  Pers.  681. 

8)  Mart.  Burgard  quaestt.  gramm.  Aeschyleae,  Diss.  v.  Breslau,  Berlin 
1861;  Gust.  Bromig  de  asyndeti  natura  et  apud  Aeschylum  usu,  Münster 
1879  p.  36  ff. 

9)  Heinr.  Hartz  de  auacoluthis  apud  Aeschylum  et  Sophoclem,  Diss. 
y.  Berlin  1856;  J.  Wrobel  de  anacoluthis  ap.  tragicos  Graecos  I.  Bres- 
lau 1865. 

10)  Wellauer  comm.  Aeschylear.  spec,  Breslau  1819    p.  13 ff.    Ludwig: 
Schmidt  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  22,  646 ff. 
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■des  Dialoge  ziemlich  auseinander  hält,  hat  er  dn3  Geheimnis, 
wie  er  die  einzelneu  Personen  im  Stil  unterscheiden  kclnnte, 
noch  nicht  entdeckt.  Ueberall  ist  ea  Aeschylus,  der  aus  ihnen 
heraus  spricht,  selbst  wo  er  den  König  von  Argos  erklären 
läPSt,  sein  Volk  sei  langen  Reden  feintl  ').  Ein  gewisses  indi- 
viduelles Kolorit  besitzen  die  „Perser"  in  einigen  geschickt 
verteilten  ürientalisraen  ').  Ungeachtet  der  sonstigen  Einförmig- 
keit gelingt  es  Aeschylus  nicht  immer,  ganz  deutlich  zu  sprechen '), 
wiewohl  viele  jetzt  dunkle  Stellen  den  Abschreibern  und  nicht 
dem  Dichter  zur  Last  fallen. 

Alles  in  allem  genommen  harmonierte  Aeschylus'  Stil 
wunderbar  mit  der  TragiSdie,  wie  er  sie  auffasste.  „Aeschylus' 
stolzes  Auftreten  und  seine  Altertümlichkeit ,  dazu  die  Kühn- 
heit von  Gedanke  und  Wort  passte  für  die  Tragödie  und  die 
Weise  der  alten  Heroen;  nichts  war  gesucht,  nichts  spitzfindig 
oder  niedrig"  *).  Er  war  vermöge  seiner  ReHgiosität  und  seiner 
dithyrambischen  Begeisterung  der  echte  Tragiker  der  Dionysieo. 

Ueber  die  Zahl  der  aescbyieischen  Dichtungen  gehen 
die  Angaben  der  Alten  erheblich  auseinander.  Während  Suidaa 
neunzig  Dramen  nennt,  spricht  der  Biograph  (Z.  71  f.)  voa 
eiebiig,  abgesehen  von  fünf  zweifelhaften  Satyrspielen,  und 
Handschriften  geben  ein  damit  übereinstimmendes  alphabetisches 
Verzeichnis  derselben,  wobei  nur  die  Dublette  der  „Aetnfierinen" 
den  Vorwurf  der  Unechtheit  erhält ').  Die  Anzahl  der  gelegentlich 
citierten  Stücke  ist  etwas  grösser,  doch  kommen  in  diesM 
Beziehung  so  viele  Irrtümer  vor,  dass  wir  nicht  den  Ueber- 
fichuss  durch  Annahme  von  Doppeltitelu  zu  entfernen  wagen*). 
Dass  nicht  weniger  als  38  Dramen  nach  dem  Chor  bekannt 
sind,  kann  in  der  Zeit  des  Aeschylus  nicht  auffallen  ;  wir  hoben 
ausserdem  bereits  hervor,  dass  übermenschliche  und  barbarischs, 


1)  Sappl.  2T3. 

S)  G.  Hermann  opuaenla  3,  103. 

3)  VgL  AriBtoph.  Hmi.  »27  Wfiz  «'S«  li»'  oü»  r«. 

4)  Dio  ChrTwm.  «r.  &S,  4. 

5)  Ilpoitr.arV:  Espxatü;    nod    ri*3iio;   nnnftiii:   aitid    bioter    fiiinlid 
TiWIa  ■afsr&ltou. 

&  Such  Wrtckcr  itrtwh.  Trag.  S.  1503  Ut  ,.der  Löwe"  rjeUeicbt  b 
„ÄlsUnt«"  eiu  SlOck,  mcb  VUunDWiU  „der   enÜBiiteiie  SiaTphoa" 
„SieiliVw&ltriidNl''. 
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Chöre,  aber  auch  Vertreter  der  gemeinen  Leute  bei  Aeschylus 
verhältnismässig  häufig  vorkommen.  Ueber  die  trilogische 
Gruppierung  dürfte  8.  234  flf.  bereits  das  Notwendige  gesagt 
worden  sein. 

Mit  Ausnahme  zahlreicher  Citate  und  eines  Abschnittes 
von  „Karer  oder  Europa",  welchen  ein  in  Paris  vorhandenes 
Papyrusstück  bewahrt  hat*),  sind  jene  75  Dramen  bis  auf 
sieben  verloren  gegangen.  Die  Güte  der  erhaltenen  Schollen 
setzt  uns  in  den  Stand,  von  fünf  derselben  Zeit  und  Zusammen- 
hang anzugeben :  Die  „Perser"  gehören  nämlich  zu  der  472 
(Ol.  76,  4)  aufgeführten  Tetralogie  „Phineus,  Perser,  Glaukos 
und  Prometheus"  *).  Die  „Sieben  gegen  Theben"  beschlossen 
eine  thebanische  Trilogie  und  waren  von  „Laios"  und  „Oedipus" 
vorbereitet;  das  damit  susammenhängende  Satyrspiel  hiess 
„Sphinx";  Aeschylus  siegte  mit  diesen  vier  Stücken  467  (Ol. 
78,  1)  über  Aristias  und  Polyphrasmon  %  Endlich  verschaflEle 
die  Trilogie  „Agamemnon,.  Choephoren,  Eumeniden",  deren 
heiteren  Beschluss  das  Satyrspiel  „Proteus"  machte,  dem  Dichter 
noch  458  (Ol.  80,  2)  den  ersten  Siegespreis.  Ueber  die  Zeit 
des  „gefesselten  Prometheus"  und  der  „Schutzflehenden"  fehlen 
derartige  Angaben,  indes  spielt  der  Dichter  in  jenem  V.  367  flf. 
auf  den  berühmten  Aetnaausbruch  von  479/8  (Ol.  75,  2)  an; 
ich  möchte  hinzufügen,  dass  die  Prometheustrilogie  erst  nach 
472  aufgeführt  worden  sein  muss,  sonst  hätte  Aeschylus  damals 


1)  Herausgeg.  von  Blass  Rhein.  Mus.  35,  83 ff.,  bestimmt  von  Bäoheler 
a.  O.  Ueber  die  verlorenen  Stücke  handelt  nächst  Welcker  G.  Hermann 
opascola  n.— V.  Vn.  VIIL;  Lykurgie:  M.  Croiset  Annuaire  de  Tassoc.  pour 
Fenc.  des  ^t.  gr.  16,  88 ff.;  Myrmidonen:  Bergk  Hermes  18,  481  ff.  Bobert 
Bild  und  Lied  S.  132 ff.;  Niobe:  Frz.  Volkm.  Fritzsche  de  Aeschyli  Niobe 
oomm.,  Pr.  d.  üniv.  Rostock  1836;  Phaethon:  Knaack  qaaestiones  Phae- 
thonteae,  Berlin  1886  S.  I7ff.;  Telephos:  Wecklein  Sitznngsber.  der  bayer. 
Akad.  1878  S.  198;  Sdvtptai:  Böckh  trag,  princip.  p.  28f. 

2)  „Glaukos*^  hatte  nach  den  jüngeren  Schollen  den  Beinamen  norvteoc 
(nach  Welcker  n6vtioc) ;  über  den  Inhalt  Asklep.  Tragil.  bei  Pro.  Verg.  Georg. 
3f  266,  V.  Lentsch  in  dem  Artikel  der  Hall.  Encykl.  n.  Gädechens  Glau- 
kos der  Meergott,  Gott.  1860 ;  über  „Promethens"  s.  n.  Wegen  dieses  Sieges 
ist  er  vielleicht  in  der  Chronik  des  Ensebioe  zn  Ol.  76,  2  (armen,  n.  Hier. 
A)  gesetzt. 

3)  Aug.  Waldeyer  de  Aeschyli  Oedipodea  spec.  U.,  Pr.  v.  Leob- 
schütz  1873. 


dem  Satyrsjiiel  ,,Promethei:is"  uach  griechischem  Brauche  eiuea 
unterscheiJ enden  Beinaiueii  gegebeu ').  Zählt  tJieses  Wert 
inithia  zu  den  Schöpfungeu  des  gereiften  Dichters,  so  stelleQ' 
die  „SchuUl'teheiiden"  ('IxetiBsO  augenscheinüch  die  älteel» 
für  Ulis  wabriiebrubiire  Stufe  des  dichtorischen  Bildungs- 
ganges dar. 

Hier*)  überwiegen  die  Gesäuge  des  Chores,  der  ohnehim 
den  Mittelpuukt  der  Handlung  bildet,  den  Dialog  mich  bei 
weitem  und  zugleich  beobachtet  man,  dass  seit  der  Einführung 
des  zweiten  Schauspielers  erst  wenige  Jahre  verstrichen  sein' 
küunen;  sonst  würde  nicht  der  Ciior,  sondern  Danaos,  wie  es 
natürlich  wäre,  dem  König  die  Lage  auseinandersetzen  und 
derselbe  später  seiuein  Verspreciieu  gemäss  mit  ihm  zuröck- 
kehreu  *).  Dass  der  Bund  mit  Argos  von  Athen  bereits  ge- 
schlossen gewesen  sei*),  dürfte  nicht  erwiesen  werden  können. 
Höchst  wahrscheinlich  bildete  das  Drama  mit  den  ,,Aegyptem"' 
und  j.Dauaiden"  eine  Trilogie  in  der  Weise,  dass  alle  drei. 
TragiSdieu  ohne  grösseren  Zwischenraum  sich  an  einander 
I  schlössen    und    die    Aufnahme    der    Danaiden    in    Argos .    dia 

1)  Vertnmimgen  über  die  Zeit;  För  eine  frühe  Abraasang  G.  Her- 
mann opoBC-.  2,  313;  R.  Weutphul  Metrik  (j.  Gtiech.  1866  S.  XLVn  n.  Pro-' 
legomenn.  S.  8;  U.  Bnuelmsnn  Pbilal.  27,  736;  Wecklein  Aas«.  8.  aii" 
»>nst:  Fr.  Passaw  melet.  eritica  in  Per.<aa  Aeichyli  p.  2;  A.  Suhiuidt  dai 
caeanrit  mciliii  io  Gr.  tiiin.  inmb.,  Bonu  1S65  p.  19;  B.  Förster  de  attnW) 
tionis  usn  Aeschyleo,  Brexlaa  1866  p.  44;  E.  Martin  de  responsiambn* 
diverbü  np,  Ae.sch.,  Berlin  1867  p.  71. 

2)  L.  A.  Murisen  de  fODtibua  Sapplicnm  Aesch.,  Kiel  1820;  Job.  H,, 
Gottl.  Scbmidt  de  Aesc^vli  SappUcibiis,  Fr.  v.  Angsbnrg  1839;  K.  Galt. 
Em.  Alberti  de  Aescbyli  cboro  Sapplicom,  Diss.  v.  Berlia,  Fimnklf 
*.    0.    1841. 

3)  Vgl.  Gilbert  Rhein.  Mus.  38,  480ff.,  ani^b  Lachmann  de  uea^ 
Stirn  tmgoed.  p.  9r.    WiUnionitz  Hermes  Sl,  608r. 

4|  Nnuh  imkhB  Vorgnng  Bäabeier  Rbein.  Mus.  40,  62gff.  (erbnieW 
ausserdem  Y.  14&f.  auf  den  Bau  des  Pnrlhenon);  vgl,  auch  O.  Müller  En 
meuideu  S.  122f.  (dogegen  Ouckeu  Athen  a.  Hellua  I  S.  219f.l;  Bergl 
de  canlito  Snppliunm,  üratuJalioosschr.  A.  Uuiv.  Freiburg  1857  p.  &£  vM 
mtilete  RDgar  (iregen  angeblicher  Dorisiuen),  daa  Stück  aei  lur  Aofführang  il 
Argos  hesUuimt  gewesen.  Nueb  Duucker  r;escbicfate  des  Altertums  Vlff 
B.  2ffi  A.  l  seWI  V.  761  voraus,  dass  die  Athener  mit  Aegypten  noch  fcein«ay 
nilheren  Verkehr  hntten.  S.  noch  Oberdick  .iiiaestt.  Aeacbyleae,  MfiDsleri 
1878  =z  kritische  Studien  I.  1884  Nr.  U.  i 


Erzwingung   der  Heiral   und    den    Mord    samt   Hypermestras 
Freisprechung  schilderten  '). 

„Der  gefesselte  P  rometh  eu  9"  (IIpo[j.TjftEÜi:  5in]i.u)rrj(:)  kann 
einzig  im  trilogis<;hen  Zasarainenhange  riebtig  aufgefasst  werden  *) 
Ausser  dem  erhaltenen  Stück  werden  drei  weitere  Prometheus- 
dramen,  durch  die  Beinamen  Xuöp-Evoc ,  Jivpyopof;  und  Tcopxasöi; 
unterschieden,  angeführt.  Was  das  erste  dieser  drei  anlangt, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es  die  Befreiung 
dea  JapetoBsohues  vorführte.  In  dem  erhaltenen  Drama  waren 
die  alten  und  die  neuen  Götter  noch  durch  Groll  und  Miss- 
traueu  geschieden  und  Kronos"  Fluch  liess  Zeus  seiuer  Herr- 
schaft nicht  froh  werden.  Docii  die  Zeit  —  dreissigtausend 
Jahre  setzt  der  überall  das  Grossartige  liebende  Dichter  an  — 
hat  die  Titauen  zur  Einsicht  in  Zeus'  kluges  Walten  gebracht; 
Zäus  ist  mit  dem  Geschlechte  des  Uranos  ausgesöhnt.  Als 
nun  Herakles,  der  Nachkomme  los,  welcher  einst  Prometheus 
die  Zukunft  enthüllt,    den  jenen  peinigenden  Adler  tötet,   ent- 

1)  Wcicker  Khein.  Mna.  4.  481  ff.  =  kleine  Schriften  4,  lOOfl.; 
Grnppe  Ariadne  S.  74ff.;  Tittler  Ztsch.  f.  AllertnmHw.  1838  Sp.  9B1  ff  ; 
U.  Berm&DD  6cr.  der  s&chs.  Ges.  der  Wiss.  1847  S.   Witf. 

2)  E.  C.  Chridt.  Sehneider  de  Aeschyü  Proro.,  ind.  1.  Breülan  1823; 
Benib.  Töpelmunn  de  Arach.  Prom,,  Lpg.  1829;  Welcker  (8.  o,  S.  235 
A.  5};  O.  HermauD  opQBcula  IV  N'r.  5;  BeltmaDn  de  Aescb.  teriiione 
Prom.  I.  Brealaii  1839;  Schutt  de  Promethci  Aeaehylei  nntura,  Pr.  v.  Hnsum 
1842;  T.  Katterfeld  Jahns  Archiv  19  (1853)  S.  40Gff.;  Jak.  Meister  über 
den  Prom.  des  A.,  Troppau  1853;  Anaelm  Penerbach  nachgel.  Schriften, 
Brannschw.  1853  IV  S.  29ff.;  Bi'hftmann  opuscula  3,  95ff.  120ff.  Nwh 
ein  Wort  über  A.,  Pr.  v.  Greifswald  1859;  Cäsar  Ztach.  f.  Allert.  1845 
Nr.  41.  1846  Nr,  113.  114  n.  der  Prom.  des  A,,  Marbnrg  1860;  H.  Keck 
der  theologische  Charakter  des  Zeus  in  Aeacli.,  Pr.  v.  Glückatadt  1^1 ;  H. 
Köchly  akud.  Vortrüge  q.  Redeu  1,  Iff.  387fl.;  W.  Viacher  über  die 
Promet heaBtragödien  dea  A.,  Basel  1859;  W.  Teuffei  über  de«  A.  Proniethie 
H.  Oreatie,  Pr.  d.  Uu.  Tübiugcu  ISlil;  W.  Mnrcowitz  de  A.  Tromelheo, 
Düsseldorf  1865;  Westphul  Prolegoiuena  zn  Aesch.  Trag.  S.  207fi.;  H. 
Uartin  Memoires  de  l'ocad.  des  iuscr.  28,  2,  IfT.;  Paul  Schwarz  die 
Darat.  des  Zeus  im  Pr.  des  A,,  Pr.  v.  Ralzwedel  187B;  F.  Seelmann  de  Pr. 
Aeai-hyleo,  Pr.  v.  Deaaan  1876;  Alex.  Kolisch  der  Pr.  des  A.,  Berlin  187(J; 
V.  E.  Orlando  il  Prometeo  di  Escbiio  e  il  Pr.  della  mit^ilogia  greca,  Fir. 
1879  (estr.);  über  die  Secnerie:  Pet.  Job.  Meyer  A.  Pr.  vinctuB  ubi  agi  vide- 
•tar,  Bonn  1861;  Bernh.  Foss  de  loco  lu  qno  P.  apud  A.  vinclns  sit,  Bonn 
1862  mit  Eartc;  C.  Fi.  Müller  die  scenJHche  Darstellung  des  üach.  Fr.,  Pr. 
T.  Stade  1871;  Vf.  Otto   qnaestt.  de  Prouethei  re  scenica,    Berlin  187S.  — . 
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hüllt  der  Titiiiie  lias  Geiieiitinis,  womit  er  vftrher  Zeus  bedroht'). 
Jetzt  wird  er  von  Ilephaistos,  der  ihn  ehemals  widerwillig  an- 
geschmiedet hatte,  entfesselt,  worauf  der  unheilbar  verwundete 
Chiron  an  seiner  Stello  in  die  Unterwelt  geht,  auf  dass  Zeus' 
Schwur  (V.  1027  ff.)  dem  Wortlaute  nach  gewahrt  bleibe.  Hie- 
mit  hätte  jeder  andere  Tragiker  den  Stoff  abgestliloaseu  be- 
trachtet, nur  nicht  ein  atheuischer ,  deun  in  diesem  Laude 
allein  empfing  Prometheus  als  ,,Feuerbringer"  götthche  Ehren 
und  wurde  durch  ein  glänzendes  Fei^t  gefeieii.  Die  Einsetzung 
dieser  allen  Bräuche  war  für  die  Athener  natürlich  höchst  in- 
teressant und  ohne  Zweifel  so  umständlich  überliefert,  dass  &ia 
Aeschylus  zu  einem  religiüspatriotischen  Drama  hinlängLichea 
Stotf  lieferte;  man  denke  i.  B,  an  den  Stein,  in  dem  die 
Athener  Prometlieus'  Fusspur  zeigten,  und  den  die  Freund- 
schaft mit  Hephaistos  besi^elnden  gemeinsamen  Altar ,  dar 
obendrein  iu  Atbenes  Heiligtum  stand  *).  Wie  hiess  aber  dieses 
drittes  Drama"?  Jedenfalls  npofiitjdeü;  ^optpöpot;,  denn  weil  hier 
von  jener  dreissigtausendjährigen  Gefangenschaft  die  Rede  wiir, 
kann  dieses  Stück  die  Trilogie  nicht  eröffnet  haben,  abgesehen 
davon,  dass  dann  die  umständliche  und  mehr  als  einmal  wieder 
hohe  Exposition  des  „gefesselten  Prometheus"  überflüssig  war.*) 
Dagegen  erhielt  das,  wie  oben  erwähnt,  der  Persertrilogie  beige- 
gebene Satyrspiel,  worin  die  Satyrn  mit  dem  noch  nie  gesehenen 
Feuer  täppisch  umgingen  *),  später  den  Beinamen  jropxotsö?. 

Aeschylus  hat  die  alte  Sage  von  dem  Schlaukopf,  welcher 
dafür,  duss  er  die  Menschen  Zens  überlisten  lehrt,  büssen  musg, 
unendlich  vertieft,  indem  er  zwischen  der  weitscbauendea  Vor- 


P.  W.  Forchhamiuer  die  Waaderungen  A.  Inochoslochtor  lo  zugl.  i.  Verv 
«Uniln.  des  gefus.  Pr.,  Kiel  1881,  mit  Eoite.  —  Th.  KonitEer  de  ftbnlxe 
Fioiuetbcae  in  arte  litlerisque  tisn,  Königsb.  18fö. 

1)  DIeae  Folge  der  Ereignisae  gebt  bob  V.  771  ti;  d'jv  3'  a  Vitiat  iarlv 
Xsovra;  itit;  hervor, 

%  S.  Soph.  OC.  66.  Apollodon»  bei  Sebol.  Sopb.  OC.  56;  vgL  aock 
iPTeatphnl  Prolegotneiia  S.  SOTff,;  Wecklein  Angabe  S.  17 f. 

8)  Seholieu  in  V.  M,  I>et  codex  J(cdtt«aB  fuhrt  den  itup^ipo;  siriaeb» 
ltg)u>>r*|t  nnd  ).Di^iv(K  nnr;  aber  diu»  leliterer  die  iweite  StcUe  einnabin, 
Bpimo  nicht  bloss  die  Schilien  in  V.  511  nnd  &32  (h  tiü  i$-i]{  SpafiaTi). 
(Müdem  ancb  die  dem  PenoDenvera^ichnis  angebängteti  Namen  F'fi  'Hpax).'^:, 
welohe  am  der  tiate  dm  rnlgeoden  StDcbe«  bieher  gciieMn. 

4)  Fr.  190  DlDd.  (I'lntntrh.  nior.  p.  8Gf.l. 
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sehung  des  Olympiers,  der  ein  vollkommeneres  Geschlecht 
Bcbaffen  will,  und  der  beschränkten  Fürsorge  des  Prometheus 
einen  tragischen  Gegensatz  fand.  Ist  es  nun  aber  nicht  ein 
Fehler,  dass  das  Anfangsstück  für  sich  allein  diese  Idee  nicht 
klar  ausspricht,  sondern,  einseitig  betrachtet,  zu  merkwürdigen 
Piiilosophemen  verführt  hat?  Der  Dichter  könnte  darauf  er- 
widern ,  die  ideale  Göttlichkeit  wäre  undramatisch  gewesen ; 
<larum  habe  er  den  dauernden  Bestand  der  Zeusherrschafb  in 
Prometheus'  Hand  gelegt  und  diese  ungöttliche  Schwäche  durch 
den  Fluch  des  entthronten  Vaters  begründet  ^).  Indes  verwirrte 
-er  ohne  Not  die  Fäden  durch  Hereinziehen  des  Verhängnisses  *), 
obgleich  andererseits  Prometheus  wider  vernünftigeres  Wollen 
(V.  522  flf.)  durch  seine  Leidenschaft  hingerissen  wird,  Zeus 
%u  drohen  und  sich  dadurch  erst  unsägliche  Qualen  zuzieht. 
Tbemis  ist  dazu  allein  da,  dem  einzigen  Prometheus  das  Ge- 
heimnis zu  enthüllen,  und  der  Chor  versinkt,  wiewohl  er  noch 
V.  1036  flf.  so  vernünftig  geredet ,  mit  Prometheus ,  auf  dass 
«ein  ruhiger  Abzug  den  Effekt  nicht  schwäche.  Konnte  auch 
Aeschylus  die  Sprödigkeit  des  undramatischen  Stoffes  nicht  voll- 
ständig bezwingen,  entfaltete  er  doch  die  Erhabenheit  seiner 
Sprache  und  Schilderungsgabe  hier  vielleicht  am  glückHchsten. 

Die  thebanische  Königssage  lud  den  Dichter  wie  von  selbst 
2U  dreiteiliger  Behandlung  ein:  Laios  wird  vom  Vater  des  ge- 
raubten Uhrysippos  verwünscht ,  die  Erfüllung  des  Fluches 
etürzt  Oedipus  in  das  Verderben  und  das  dritte  Geschlecht 
geht  am  Vaterfluche  zu  Grunde.  Die  Trilogie')  klingt  nicht 
friedlich  aus,  denn  die  „Sieben  gegen  Theben"  (Etczol  inl 
^Tjßac;*)  sind  wahrhaft,  wie  Aristophanes  unseren  Dichter  sagen 

1)  Aach  Milton  und  Klopetock  Hessen  sich  solche  „Dotwendige  Fehler"  (I .  e  s  - 
fli  Dg  Laokoon  Anhang  11  d  S.  294 H.)  gegen  die  Theologie  zu  Schulden  kommen . 

2)  Z.  B.  V.  511  flF.  873  f. 

3)  Welcker  kleine  Schriften  4,  136 ff.;  Fr.  Vater  de  Aeschjli  Oedipo, 
Jahns  Archiv  16,  110 ff.;  Carl  Kruse  de  Aeschjli  Oedipodea,  Diss.  v. Greif^^- 
wald,  Stralsund  1855;  Aug.  Näke  Rhein.  Mus.  27,  193 ff.;  Max  Planck 
Ztsch.  f.  AUertumsw.  1847  Nr.  110—13;  Ludw.  Schmidt  ebend.  1856  Nr. 
49—51;  Fr.  Susemihl  ebend.  1857  Sp.  lOOff.;  Aug.  Waldejer  de  Aeschyli 
Oedipodea,  I.  Pr.  v.  Neuss  1863;  II.  Pr.  v.  Leobschütz  1873. 

4)  J.  H.  Warren  de  Aesch.  Septem  et  Eurip.  Phoen.,  Groningen  1832; 
K.  O.  Müller  de  Aeschyli  Septem  c.  Th.,  Göttingen  1836;  A.  F.  Näke 
Rhein.  Mus.  27,  196  ff. 
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lässt,  ,,des  Ares  voll"');  ,,es  gibt  keine  Erlösung",  möchte  der 
Hßrer  mit  dem  Süpliokleischeii  Thebanerclior  sprechen,  wenn  er 
den  Fluch  des  Oedipua  (V.  695  ff.  I'IO  tf.)  so  schrecklich  wirken 
sieht.  Wenn  mau  daher  vor  der  Entdeckung  der  Aufführungs- 
uotiK  meinte,  die  ..öieben"  seien  das  Mittelslück  einer  Trilogie- 
gewesen  und  einer  ..Antigone"  vorausgegangen,  so  hatte  diese- 
Ansieht  eine  gewisse  Berechtigung.  Allein  auch  ohne  jene  Ur- 
kunde könnten  wir  nachweisen,  dass  für  eine  ,, Antigone"  kein 
liaum  mehr  ist.  Denn  da  sie  ihre  edle  Absicht  im  vornherein- 
öffentlich  ausspricht,  bleibt  über  den  Thäter  kein  Zweifel  und 
wie  soll  man  sie  bestrafen,  wenn  ilie  eine  Hälfte  der  tliebauischeu 
Jungfrauen  mitschuldig  ist?  Endlich  hat  nicht  ein  eigensinniger 
Tyrann  diis  Gebot  erlassen,  sondern  die  Vorsteher  des  Volkes 
(V.  lOOÖ),  das  leicht  seinen  Entschluss  Ändert*).  Sophokles' 
Ötück  hingegen  ist  aus  freier  Phiintasie  geschaffen,  wesliall» 
Aeschylus  natürlich  keine  Rücksicht  darauf  nehmen  konnte, 
so  wenig  als  auf  die  nach  ihm  enl.«tandeue  Sage  von  Kolonos, 
Letztere  hiltte  freilieh  ein  befriedigenderes  Ende  geboten. 

Der  Stoffe  der  Atridentrilogie*)  war,  wenigstens  für  einen 
athenischen  Dichter,  günstiger  gelagert.  Die  grässliehe  That 
des  Atreus  liess  Aeschylus  mit  gutem  Geschmacke  nur  wie  ge- 
spensterhaft in  Kassandras  Vision ,  der  bei  der  Aufführung 
wirkungsvollsten  Scene')  erscheinen,  und  lieh  sie  Aigisthos  zur 
Rechtfertigung  des  Mordes,  wie  die  Opferung  Iphigenies  seiner 
Mitschuldigen.     Indem  der  Tragiker  im  .,Agamomnon"')30- 

t)  ArUtoph.  Ran.  1021 ;  Shiiütlifti  dpin  Georginn  riiiteschrif-hm :  I'lat«reh^ 
«innest.  tyiap.  7,  10,  2  (offeubar  auch  I'biloileia.  ile  mus.  III  IG,  10  p.  187"' 
Krmke). 

2i  Daraiil  iIciiteD  schon  ilie  Worla  Spi^ui  -;  ~i'k:z  t^i  ilti  3fÄT«  -raift 
xXä&vTa;  lleXaviix-rj  V.  10t>6r;  nach  V.  1<^  f.  Iwtrnchtet  Aeeihylos  das  O«- 
*l^hle<.'ht  ola  riD^erottet,  mithin  hat  nllra  eiu  Ende.  U.  r.  Wilamowit»' 
Hi'iiucs  21,  606  A.  3  rerwirft  lUe  SchlusfsccDe,  die  h-huu  Roch  dort  tbrftln 
ile  Brnmoy  I  418  fnr  nberflössig  erklärt  hatte.  Vgl.  Joh.  OberdU'X  d« 
fxiiu  fahulae  Aaacbyteae  ijnae  Seiilciii  arte.  Th.  inscribitur,  Pr.  r.  Am»' 
her»:  1877. 

3)  K.  Fr,  Nfinelabach  de  teligionibna  Ore^iam  conti Dentibos,  Erlangen < 
IMS;  MoUwo  Darletcnog  lies  inneren  Ganges  der  iech.  Orestie,  I'r.  V.  l'orctiia' 
]ä6St:  Ferd.  UatlemaDn  die  Poesie  der  ürestes^uKe  I.  Pr.  v.  Bratinsbei«  187U 

4)  So  berichtet  dos  Argument. 

6)  K.  Frd.  KftgeUbiich  qiinesfinn«  Ae«.'b}'leae,  Gratnialiimsscbrift  v. 
KiKingen  I»68;    Fmt.  Kambericer   nimsciila    p,  37ff.;   Max   I'ianch  fibM" 
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wohl  auf  feiuere  Charakteristik  der  Personen  (S.  ItiÖ  A.  I) 
äIs  auf  sorgfältige  Begrüuduag  der  Bluttbat  verzichtet,  strebt 
«r  einerseits  einiieitliche  Grundstimnniiig  andererseits  die  Vor- 
bereitung des  Folgenden  an.  So  ruht  über  der  Handluug  eine 
unheimliche  gewitterschwüle  Stimmung ,  weil  Klytaimeatra  die 
Maske  der  treuen  Frau  in  der  Oeffentlichkeit  noch  nicht  fallen 
gelassen  hat').  Durch  ihre  arglistige  Falschheit  ruft  sie  unsere 
Verachtung  hervor,  welchen  Eindruck  der  zugleich  freche  uud 
feige  Aigisthos  nur  verstärkt;  auch  ohne  dass  der  Chor  aus- 
drückiicli  auf  Orestes  hinweist,  fühlt  ein  jeder,  dass  eine  solche 
That  nicht  unbestraft  bleiben  darf. 

Die  „CUoephoren"*),  nach  dem  Frauenchor,  welcher 
mit  Etektra  zu  Agamemnous  G-rabe  Spenden  bringt ,  benannt, 
scbüdern  die  verdiente  8trafe,  so  dass  natürlich  Orestes,  der 
Vollstrecker  derselben  im  Mittelpunkt  steht,  während  Aeschylus' 
Elektra  die  Zurückhaltung  der  sophokleischen  Chrysotheiuls  be- 
obachtet. Üie  Erkennung  der  Geschwister  uud  die  Rache  sind 
mit  naiver  Einfachheit  geschildert;  denn  Aeschylus  stellt  wieder 
den  pathetischen  Eindruck  über  den  dramatischen  Aufbau. 
Er  bringt  also  die  Tötung  des  Aigisthos  mit  richtigem  Gefühle 
vor  dem  Höhepunkt,  dem  Muttermord,  wodurch  zugleich  das  . 
matte  Ende  der  sophokleischen  Elektra  vermieden  und  ein  er- 
greifender Cebergaug  zum  dritten  Stücke  gewonnen  wird.  Denn 
obgleich  Orestes  in  langer  Hin-  nnd  Herrede ,    dergleichen  die 


den  Grandgedaiikeii  des  Saeh.  Ag.,  Pr.  v.  Ulm,  Tübin);eu  1859;  Conr.  Kühe 
de  Aß.  Aesubyteo,  Pr.  v.  RheinF,  MänHter  18fi4. 

1)  AeBcbyUlB  zieht  absichtlich  das  Geschielt  itea  kleiaen  Orestes  Dicht 
in  Betracht. 

3)  Osliar  Baumgnrteu  quaestt.  sceuicae  ia  Aeschyli  Choephuris,  Dias. 
T.  Halle,  Borlia  1S7S.  Die  ,,Choephoren"  sind  sehr  oft  mit  den  beiden  Elektreu 
wcrglichen  worden:  Karl  Ferd.  Wieck  zwei  Abb.  ober  die  El.  dea  Soph.  n. 
ilie  Ch.  des  A.,  Pr.  v.  Mergebnrg  1825;  Joh.  Viuc.  Westrick  de  Aeschjli 
Ch.  deque  Electr»  cum  Sophoclis  tum  Eur.,  Leiden  182S;  Wissowa  de 
Cb.  AeHh.,  Sopb.  et  Eur.  El,  Leobsehütz  1335;  F.  F.  Feldmana  Aesch. 
Choephori,  Sopbociisque  Enripidisqae  El.  idem  argumentum  tractautes  inter 
ae  cotnpuratoe,  Pr.  v.  Altonn  1839;  Gruppe  Ariadue  S.  10".;  Borscbki- 
Aesch.  □.  Soph.,  Wien  1372  8.  19ff.;  W.  Gerhard  van  der  Woerd  d.  Aesch. 
Choeph.  et  Sopb.  Euripidisque  Electria  ml  el^antine  riUioues  inter  se  coni- 
paTiilis,  Disa.  v.  Utrecht,  Deventer  lä74;  Ludw.  Fisclier  die  Cboepb.  des 
Aescb.  u.  die  Eluktrea  dea  Soph.  u.  Eui.,  Pr.  v.  Feldkircb,    iDtisbrack  18T5. 


262  Vn.  Kapit«!.  1 

prozess  lieb  ende  11  Athener  gerne  hörten,  das  Recht  der  Blutrache 
scheinbar  siegreich  gegen  seine  Mutler  verteidigt  hat,  bricht 
die  Naturgewalt  Göttergebot  und  Menachenrecht ;  es  erscheinen, 
ihm  allein  sichtbar'),  die  Jürinyeii  und  treiben  den  Verzweifehi- 
den  von  der  Stelle  des  Mordes  fort.  Der  Chor  stellt  Apollos- 
Hilfe  in  Aussicht  (V.  1059  f.). 

Daß  dritte  Stück,  die  ,,Eu  ineniden"")  enthält  raehrdesi 
Erstaunlichen  als  des  Pathetischen.  Eumeniden,  Götter,  Geister, 
Volkaversammlungen  —  das  gab  viel  zu  schauen,  aber  eioir 
walir«  Tragödie  entstand  daraus  nicht.  Das  Stück  hat  ein 
zwischen  den  Choephoreu  und  der  Sühne  verraittehules  Vorspiel, 
damit  man  den  delphischeu  Gott  in  eigener  Person  die  Ent- 
scheidung an  die  Athener  verweisen  höre.  In  Athen  findet  ein«- 
regelrechte  Gerichtöverhaudluug  statt,  doch  der  Dichter  interessiert. i 
sich  und  sein  Publikum  viel  mehr  für  die  ehrenvolle  Rolle  der' 
Stadt  und  die  Einsetzung  des  Eumeuidenkultus  als  für  ddQ 
unseligen  Muttermörder;  vor  allem  lenkt  die  Prozession,  woniii 
das  Stück  beschlossen  wird,  die  Aufmerksamkeit  gänzlich  von 
ihm  ab.  Im  ,,Oedipus  auf  Kolouos"  dürften  die  Ansprücb^-H 
des- Patriotismus  uud  derSühnungsgedanke  glücklicher  vermifr 
telt  seiu ;  denn  Aesehylus  hat  den  Konflikt  zwischen  Erinyes' 
recht  und  Bkilraehe  doch  nur  äusserlich  befriedigend 
nach  der  heutigen  Anschauung  wenigstens ,  da  seine  Eriuyeir 
statt  aus  rechtlicher  UeberKCUgung,  aus  selbstsüchtigen  Gründen 
von  der  Verfolgung  abstehen.  Diese  unveraönlichen  Rächeriuen 
waren  ja  auch  auf  der  Wache  eingeschlafen  und  mussten  durcb 
Klytaimestras  Geist  an  ihre  Pflicht  gemahnt  werden  1 

Die  „Perser"^  verdienen  als  einziges  Muster  des  histo- 
rischen Dramas  in  unserem  Sinne  das  höchste  Interesse,    Durch 

1)  V.  1061,  also  aach  deu  Zasohaueru  so  wenig  als  ihnen  Ivassnadnt 
Vision  leibhariig  voi^ef&brt  wird. 

2)  Lodw,  DÖderlein  fle  A^chyli  Eum.,  Erlnngen  1820;  H.  Rütscber 
de  Aesch.  Eumeuidum  ratioue  «t  conailio,  Broraberg  1637;  Mhx  Emil  äcfsi 
tber  die  poetiHtlie  Koinpoaitioii  der  Eum.  v.  Aisdij'los,    Pr.  v.  ViUnch  ISlS- 

3)  8.  145  A.  4;  dnni:  K.  Prieü  Rhein.  MnB.  7,  208ff.;  GuBt.  Friedf- 
Gilljam  de  fabnln  Aeschylea  qune  PerBBe  iuacribitur,  Upsata  1857;  ComW 
de  Marceltus  Kevoe  urcheol.  n.  b.  1.  (18001  p.  285ff,;  Frz.  Ad.  BöUn  d* 
Aeaohyli  Pereis,  Göttingen  1800;  Luudmann  Persae  Aeathyle»  uno  «>b- 
ailio  coüBcriplo  lideatur,  Dias.  v.   L'paala  1869. 
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die  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit  war  der  Dichter  von  vorn- 
herein verhindert,  die  geschichtlichen  Handlungen  selbst  vor- 
zuführen, daher  gab  er,  wie  Wielaud,  indem  er  die  Perser  mit 
einer  Cantate  verglich,  zutreflfend  bemerkte '),  „eine  Darstellung 
von  Gefühlen,  die  durch  eine  gegebene  Handlung  erregt  werden'^; 
dem  entspricht  das  Vorwiegen  der  pathetischeren  Tetrameter, 
wÄhrend  der  Trimeter  hauptsäclilich  den  Erzählungen  zukommt. 
Aeschylus  fasste  seine  Aufgabe  so  hoch  als  möglich,  in  der 
Weise,  dass  er  die  geistigen  Ideen  des  grossen  Krieges  abspiegelte. 
Er  erblickte  in  ihm  nicht  allein  den  Verteidigungskampf  eines 
freiheitsliebenden  Volkes,  auch  nicht  bloss  ein  Ringen  von 
Barbarentum  und  Hellenismus,  sondern  ein  leuchtendes  Beispiel, 
wie  die  Unsterblichen  dem  schlichten  Gottvertrauen  über  den 
prahlerischen  Uebermut  eines  unersättlichen  Despoten  den  Sieg 
verleihen  ^.  Hiemit  hat  der  Dichter  jedenfalls  Herodots  Auf- 
fassung bestimmt;  doch  mögen  ähnUche  Ideen  damals  gang 
und  gäbe  gewesen  sein,  da  die  Athener  eine  Statue  der  Nemesis 
nach  Marathon  weihten.  Wo  war  aber  nun  jene  Auflfassung 
realisiei'bar  ?  Auf  dem  Schauplatze  des  Krieges,  wo  die  Sieger 
sich  kleinlich  um  den  Ehrenplatz  und  den  Siegespreis  stritten 
und  nicht  einmal  in  der  höchsten  Gefahr  von  ihren  Zänkereien 
abliessen  ?  Nein,  die  Grösse  des  hellenischen  Erfolges  erscheint, 
durch  solche  Kleinlichkeiten  ungetrübt,  in  dem  Jammer  des 
verödeten  Persiens  und  der  ratlosen  Gebrochenheit  der  einst  so 
übermütigen  Fürstenfamihe,  ohne  dass  der  würdige  Dichter  die 
besiegten  Feinde  verächtlich  macht  ^).  Xerxes  trägt  nach  seiner 
Auffassung  die  Schuld;  der  Geist  des  Dareios  spricht  seinem 
Sohne  selbst  das  Urteil  und  deckt  die  sittlichen  Gründe  der 
Katastrophe  auf.  Auf  der  anderen  Seite  hebt  der  tapfere 
Streiter  die  Verdienste  seiner  Bürgerschaft  ohne  Ruhmredigkeit 
hervor,  wobei  er,  der  republikanischen  Eifersucht  Rechnung 
tragend,  keinen  Einzelnen  nennt ;  von  einer  Feindseligkeit  gegen 
Themistokles    zu    sprechen,    gibt   Aeschylus   keinen   Anlass*). 


1)  Attisches  Mnseum  IV  S.  22. 

2)  Diess  heisst  V.  362  {^eü>y  (p^ovoc. 

3)  Dennoch  woHten  Sintenis  de  Aeschyli  Persis,  Lpg.  1794  (dagegen 
AUg.  Lit.-Ztg.  1796  Nr.  252),  Blomfield  Ausg.  8.  XII  und  Härtung  Vor- 
rede zur  Uehers.  Hohn  und  Schadenfreude  wahrnehmen. 

4)  S.  145;    Passow    opuscüla    p.  Iff.;   Welcker    Rhein.    Mus.    1837 


Auf  seineu  Feldzügeu  und  auch  wohl  durch  erbeutete  Sklaven 
hatte  Aeschylua  leicht  eine  oberflächhche  Keuutuis  der  persisclien 
Verhältuisse  gewouuen,  so  dass  er,  nach  atheuiEcheu  Begriften 
wenigstens,  den  Lokalton  traf.  Allein  so  wenig  man  ihn  wegen' 
eines  Irrtums  ^)  tadeln  dürfte,  so  irrig  wäre  es,  die  „Perser"  wie 
ein  Greechichtawerk  zu  benutzen  *). 

Vor  Sopliokles'  Auftreten  überstrahlte  Aeachylus  alle  seine 
Kunstgenossen  bei  weitem.  Er  erhielt  dreizehn  Mal  bei  di 
atlienischen  Dionysien  den  ersten  Preis*)  und  sein  Rahm  dmi^ 
nicht  bloss  zu  Hieron,  sondern  sogar  die  delphische  Priester^ 
sciiaft  trug  ihm  die  Abfassung  eines  Päans  auf,  was  der 
Dichter  bescheiden  ablehnte,  weil  er  mit  dem  mustergiltigeu 
Werke  dos  Tyniii'^hos  nicht  konkurrieren  wolle  *).  Aeschylos 
durfte  stolzen  Sinnes  sagen:  ,, Meine  Dichtung  ist  nicht  mit 
mir  gestorben"  *).  Trotzdem  dass  er  der  Heimat  verbittert 
den  Rücken  gekehrt  hatte  oder  vielleicht  gerade  deswegen  weil 
sie  ihr  Unrecht  wieder  gut  machen  wollten,  beschlossen  dia 
Athener,  seine  Ti-ogödien  ausnahmsweise  an  den  grossen  Dio- 
iij'sien  zum  Wettkampf  mit  den  neuen  zuzulassen "),  wie  wenn 
flie  sagen  wollten,  dass  Aeachylus'  Werke  immer  neu  bliebea 
auf  diese  Weise  errang  sein  älterer  Sohn  Euphorioo,   welcher, 


8.  20&ff.;  aaüeta  Bnlan  a.  O.  p.  15fr.  Er  erwftbnt  z.  B.  die 
Botschaft.  Uebei  daa  Hiatoriscbe:  Emaa.  Hannack  das  Histotiacbe 
Petaera  des  Aischylos,  l'r,  des  akod.  G„  Wieu  1365;  Frieiir.  van  Hoffs  da 
reriim  biatoricuum  ia  Aescb,vli  Persis  Iraitatioue  yoetica,  Diis.  v.  Mänsler, 
Köln  1S66:  Wilh.  Hamacher  die  Schlacht  bei  SaUmia  aach  den  FerMU 
des  Aoschylos,  Trier  18T1;  Wecklein  SiliuugBl^t.  der  bayer.  Akad.  18», 
B.  339  ff. 

1)  Keiper  .\cta  semiturii  ErlangeDsii  I  lT5ff.  Jahrbb.  f.  Philo].  Il^^ 
93  ff.    BUtter  f.  ba)-er.  Gyrunasialschalw.  15.  ti  S.  inber  Aiosaa). 

5)  Nach  K6cbly  ging  der  Scbloas  der  Tragödie  verlorea,  was  G.  Will« 
de  P«raaniu  Tabnlae  A«echxleae  parte  extreuia,  Pt.  v.  Sangerehaoseu  18M 
bMireil«!,     8.  auch  Aug.  Ferd.  NAke  Opuscula  pbilol,  I  p.   193  ff. 

i)  ^U  Z.  U.  SuidM  ot  M  (MDSt  28). 
4)  Porphyr,  abstiii.  S,  IS, 
5]  Arisioph.  San.  868. 

6)  Schol.  Aristoph.  Acham.  10.  Eau-  893  (893).  Philoatrat.  Vit.  ApolL 
6  praof.  11.  Vit«  a.  O.,  TgU  Bohd«  ßhMn.  Mua.  38,  289  f.  So  iat  Arbtopk. 
Aeharo.  10  «>i  erklAreu;  auch  die  „Pereer"  (Ran.  lOätJf.)  blieben  auf  diMt 
Wftsp  pvpnibr. 
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wie  der  andere  Euaion  genannte,  in  Aeschylus'  Fusstapfen 
trat,  ohne  mehr  als  der  Sohn  emes  berühmten  Mannes  zu 
werden,  vier  Siege  mit  den  Stücken  des  Vaters  ^).  Damit  ist 
durchaus  nicht  gesagt,  dass  bei  solchen  Wiederholungen  der 
ursprüngliche  Text  verbessert ,  wie  ein  Alter  meinte  *) ,  oder 
nach  der  Ansicht  einiger  Neuereu  verschlechtert  wurde  *);  wenn 
Aristophanes  auf  die  „Perser'*  anspielte,  wird  er  nicht  ein 
schriftliches  Exemplar  nachgeschlagen  haben.  Dem  Sinne  nach 
trifft  er  ja  vollkommen  das  Richtige^). 

In  dem  Ringen  der  Religiosität  und  alten  Sitte  mit  Auf- 
klärung und  RadikaUsmus  ward  Aeschylus  ein  Streitname  für 
die  Konservativen  und  die  heftige  Opposition,  welche  Euripides 
errate,  kam  ihm  zu  Gute;  denn  wer  dessen  Grundsätze  verab- 
ficheute,  zog  sich  zu  Aeschylus,  dem  dichterischen  Vertreter 
des  ehrenfesten  Altathen,  zurück.  Solche  verlangten  im  Theater 
aeschyleische  Stücke  und  sangen  bei  Tische  Lieder  von  ihm'^). 
Indes  kann  man  nicht  verkennen,  dass  in  der  Zeit  der  Epigonen 
das  Verständnis  für  Aeschylus  schwand.  Plato  steht  ihm  kühl 
gegenüber  und  Aristoteles  verhält  sich,  ohne  direkte  Polemik, 
entschiedend  ablehnend  gegen  seine  Eigenart.  Immerhin  blieb 
Aeschylus  auf  dem  Repertoire^,  lieferte  den  Alexandrinern 
manches  pompöse  Wort '')  und  bot  dem  Pantomimus  wirkungs- 
volle   Schaustücke,    z.    B.    stellte   Telestes    die    „Sieben    gegen 


1)  Saidas  n.  Eö<popiti>v. 

2)  Quintülan.  10,  1,  66. 

3)  Prometheus:  Rieh.  Förster  de  attractionis  tisa  Aeschyleo,  Breslau 
1866;  Herrn.  Krämer  Prometheum  vinctum  esse  fabulam  correctam,  Frei- 
borg  1878;  Alb.  Köhlecke  Septem  advers.  Thebas  et  Prom.  vinctum  esse 
fftbulas  post  Aeschylnm  correctas,  Berlin  1882;  Bruhns  Jahrbb.  Suppl.  15, 
298 f.;  „Sieben":  W.  Kichter  quaestiones  Aeschyleae,  Berlin  1878  (dagegen 
Weckleiu  Jen.  Literaturztg.  1879  Nr.  U);  Röhlecke  a.  O. 

4)  Kan.  1026  f.  Eratosthenes  und  Andere  vermuteten  deshalb,  er  meine 
eine  in  Syrakas  (!)  aufgeführte  Bearbeitung  der  Tragödie  (Eine  ähnliche  Kom- 
bination machte  Aristarch  zu  V.  1230  (1237)  bezüglich  des  euripideischen 
Archelaos).     Auch  Gruppe  Ariadne    S.  83  fi.    nimmt    eine  Umarbeitung  an. 

5)  Aristoph.  Acham.  10  und  besonders  in  den  „Fröschen" ;  Nub.  1367 
mit  Schollen  u.  im  Gerytades  bei  Athen.  8,  365  b. 

6)  Vgl.  Amphis  fr.  30,  6  mit  Kocks  Note;  Alciphr.  epist.  3,48,  1  (wohl 
ans  einem  Komiker). 

7)  O.  Schneider  Callimachea,  im  Register  II  S.  850;  Is.  Tzetz.  in 
Lycophr.  855. 


VÖ,  £»pttel. 

Theben"  dar^).    Am  meisten  scheint  man  uoch  die  SalyrspieU. 
anerkannt  zu  haben  *). 

Die  Gelelirteu  der  alexaudrinischen  Zeit  üessen  Äeschylu^ 
soweit  er  nicht  im  Zusammenhang  mit  seinen  beiden  Geuosseo;. 
betrachtet  wurde ,  gkiebfjiltig  bei  Seite ").  Die  Schriften 
Glaukos*)  und  Chamnileon  (S,  ^ii)  haben  wir  bereits  erwähab, 
Der  Atticismus  erhöhte  AesohyluB'  Anaehen  wieder  etwas :  Der, 
Rbetor  Dionyaioa  filllte  ein  verhältnismässig  sehr  günstige» 
Urteil  über  ihn"*),  der  junge  Cicero  bearbeitet«  „Glaukos'- 
Tetrameteru  ^  und  auch  unter  den  Dichtern  halt«  der  Tragik«' 
maucheu  Freund'),  Gelesen  wurde  er  immer,  weshalb  Dio- 
geneianos  ein  Glossar  verfasste  ^ ,  aber  teils  die  ziemlicbv 
Spariicbkeit  memorierbarer  Sentenzen,  teils  die  SchwierigkeÜ, 
des  Verständnisses  *)  führten  dazu ,  dass  man  schon  am  End«. 
des  fünften  Jabrhmiderta ,  wie  der  metrische  Leitfaden  ilw 
Eugeuios  zeigt  (S.  133),  über  drei  Dramen  nicht  hinauszogehei» 
pflegt«,  die  jedenfalls  keine  anderen,  als  die  von  den  Byzantlnero 
in  den  Schulen  gelesenen  Stücke  Prometheus ,  Sieben  nud 
Perser'")  waren.  Diese  wurden  denn  unendUch  oft  abgescliriehea' 
und  mit  Anmerkungen  versehen,  z.  B.  von  Thomas  Ms' 
gistros  und  Triklinioa  ").     So  ist  es  eigentlich  auffallend. 


1;  ArUlokles  liei  Allien.   1,  2as. 

3)  Vgl.  Meaedemos  bei  Diog»n.  Laert.  2,  133. 

3)  Aristopbimea  iaC  uicbt  mit  Sicberh«it  den  Erklürem  beiznsähln 
(vgl.  Schneidewin  Philo!.  3,  1B9;  Nnnck  Ariitoph.  Bji.  frgm.  p.  63); 
«iuen  Kommeatar  Atiatarchs  iniu  Ljkorgos  citiert  Svbol.  Tfaeocrit.  10,18; 
Did^moBr  Joh.  Jos.  Frey  de  Aeschyli  »cholÜB  SIediceis,  Bonn  1857  p.  32  Ä 

4l  Ai^ini.  Per«. 

51  Vel.  »iript,  cens.  10. 

6)  PInWreh.  de.  2. 

7)  PfoptTt.  a,  25,  41  f..  lobeode  Bpigramnie  Aathol.  Psl,  VII  39.  40,  411. 
S)  Schol.  Hermog.  Bektsr  An*cd.  p.  1073  =  W»l«:  rhetor.  V  48G  »In.; 

luitatiuiien  b«i  CborikiosT  Job.  Malchin  de  Choricii  Gaiaei  veternm  Ci» 
eorum  scriplaraut  stodiis,  Gicl  IS&i  p.  44  f. 
9)  TMts.  nd  Arislopfa.  Kan.  1328. 

10)  VgL  Job.  TwU.  opi»t.  2S. 

11)  Dindorr  Philol.  30,  Iff.  (TriVUnios  zu  AgauiemDoni ,  S.  385C 
(ThoniM  iD  deu  Siebrn),  31,  193)1.  (Triklüüos  la  den  „Sieben";  er  verwei» 
in  «mnom  8opbakli«koniiueDMr  p.  $79.  13.  398,  36.  322,  18  Dind.  dnnafi; 
Mur.  Schmidt  SiUnogsber.  der  Wiener  Akad.  21,  280f.  nnd  liliUeilangtf 
an*  Wiener  HandM-Jiriflen  1S56  S.  14  C ;  tnni  ArpinieDt  der  „Perser"  S  l  d  "t  •■ 
mnnd  Auecdou  p.  338 f. 
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dass  die  übrigen  vier  Tragödien  erhalten  blieben;  allerdings 
ruht  unsere  Kenntnis  auf  einer  einzigen  Stammhandschrift,  in 
welcher  die  Schlussverse  des  Agamemnon  und  der  Anfang  der 
Choephoren  herausgerissen  waren.  Der  beste  Vertreter  ist  ohne 
Frage  der  berühmte  Mediceolaurentianus  (32,  9)  aus  dem 
Aüfange  des  elften  Jahrhunderts  *) ,  sowohl  was  den  Text  als 
was  die  in  Uncialschrift  beigesetzten  Scholien  anlangt ;  da  er 
den  Agamemnon  sehr  lückenhaft  (ohne  295 — 1026  und  1118  ff.) 
enthält,  haben  hier  andere  Handschriften,  besonders  eine  rund 
um  1400  geschriebene  Florentiner  und  ein  nur  Ag.  1 — 348 
enthaltender  Codex  der  Marciana  Wert.  Man  kann  von  der 
Vortrefflichkeit  des  Mediceus  überzeugt  sein,  ohne  deshalb  die 
anderen  Handschriften  zu  ignorieren*);  sind  doch  ihre  Scholien 
unabhängig  und  von  den  raediceischen ,  welche  im  Ver- 
gleich mit  den  Scholien  zu  Sophokles  und  Euripides  gar 
wenige    Gelehrsamkeit  gerettet   haben  ^),   nicht    sonderlich    ab- 


1)  Vgl.  Ritschi  in  der  Ausgabe  der  „Sieben"  nnd  Weckleins  Aufgabe, 
welche  die  genaueste  Kollation  enthält;  Merkels  Abdruck  (Oxford  1861)  ist 
unzuverlässig  (Rud.  Scholl  Hermes  11,  219 ff.). 

2j  Die  AUeinberrschafb  des  Mediceus  stellte  zuerst  G.  Burgess  in  der 
Ausgabe  der  Supplices  1821  p.  41  auf,  dann  Cobet,  Kirchhoff,  W.Dindorf 
Philol.  18,  55  ff.  und  in  der  Vorrede  der  Leipziger  Ausgabe  ;  K.  PrieuBeitr. 
snr  Kritik  v.  Aeschylus'  Sieben,  Lübeck  1858  S.  45  ff. ;  M.  S  o  r  o  f  de  ratione 
quae  inter  eos  Codices  recentiores  qnibus  Aeschyli  fabulae  Pron^.  Sept.  adv. 
Th.  Persae  continentnr  et  cod.  Laur.  intercedat,  Berlin  1882;  Wecklein 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1884  Sp.  903  ff.  u.  Philol.  31,  718 ff.;  anders 
Mor.  Haupt  in  G.  Hermanns  Ausgabe;  H.  L.  Ahrens Philo].  Snppl.  1,214 ff. ; 
HeimsÖth  die  indirekte  Ueberlieferung  des  Aeschylus-Textes,  Bonn  1862 
8.  5  ff.  176  f.  epistula  Florentina  de  codice  Lauren tiano  IX.  plutf  XXXH, 
Bonn  1876;  H.  Keck  Ausg.  des  Agam.  S.  198  ff.  Ad.  Reuter  de  Promethei 
Sept.  Pers.  Aeschyli  fabularum  codicibus  recentioribus,  Diss.  v.  Rostock, 
Hirscbberg  1883.  —  Mitteilungen  über  Handschriften:  VauviUiers  Nach- 
richt V.  fünf  Pariser  Handschr.  des  Aesch.,  Hildbnrgh.  1792;  Pierron  An- 
nuaire  de  Tassoc.  pour  Tenc.  des  ^t.  gr.  1869  p.  22ff.;  E.  Miller  Revue 
archtol.  20  (1869  H)  p.  50 ff.;  Acta  philol.  Monac.  L  316 ff.;  R.  Merkel 
Aesch.  in  italienischen  Handschr.,  Lpg.  1868  (unvollendet);  Diu dorf  Philol. 
18,  60.  64 f.  (über  einen  Kodex  von  Neapel);  Nauck  Bulletin  de  l'acad.  de 
8t.  Peterab.  6  (1863)  p.  296  ff.  =  Melanges  Gröcorom.  U.  p.  487  ff. ;  K.  Zacher 
Hennes  18,  472  ff.  (Codex  Bononiensis). 

3)  Joh.  Jos.  Frey  de  Aeschyli  scholiis  Mediceis,  Bonn  1857  verzeichnet 
p.  31  f.  die  Citate,  p.  24  f.  die  Anführungen  früherer  Erklärer  und  p.  27  f. 
die  kritischen  Zeichen. 
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stecheud').  Die  letztere  Frage  ist  übrigens  nicht  von 
Beiung,  deuu  aus  byzantinisclien  Paraphrasen  eines  schwierigen 
verderbten  Textes  eigentümliehe  alte  Lesarten  berauasuschäleii, 
dürften  wenige  den  Mut  haben*). 

Im  Drutke  erschien  der  Text  der  aeschyleischen  Tragödiea 
erst  151H  durch  die  vereinte  Bamübuug  von  Aldus  ManuUiu 
und  Franc.  Asulanus.  Fr.  Roborteltiis  gab  zu  Venedig  1552' 
(in  welches  Jahr  auch  ein  Pariser  Druck  von  Tumebua  fiillt) 
den  Text  nach  besseren  Handschriften  heraus  und  fügte  di«' 
Sciiohen  in  einem  besonderen  Bändchen  bei  *).  Der  Wert  der 
15Ö7  erschienenen  Bearbeitung  des  Henricus  Stephanus  (gleich- 
falls  von  Schohen  begleitet)  beruht  teils  auf  Petrus  Viclorius' 
Beiträgen,  teils  auf  der  Vervollständigung  des  „Agamemnon", 
nai^hdem  RobortelUis  die  Choephoren  abgesondert  hatte.  Unter 
allen  Kritikern  dieser  Zeit  leuchtete  J.  Anratus  (Jean  Dorat),  nach 
G.  Hermann  (ku  Ag.  139ß)  ..omnium  qui  Aeschyium  attigenint 
princeps",  hervor,  obgleich  er  nur  eine  Probe  („Prometheus", 
Paris  ir>4y}  selbst  verÖÜ entlichte.  Den  ersten  tüchtigen  Kom- 
mentar gab  Thomas  Stanley  (London  1663  fol.).  Die  gelehrte» 
Bemerkungen  der  älteren  Philologen  sind  in  mehreren  Sammel- 
ausgaben aufgespeichert,  zuerst  von  Chr.  G.  Schütz  (Halle  1782 
—94,  3  Bde.;  die  dritte  Auflage.  1309—21(2),  ist  durch  zwei 
die  Scholien  und  Fragmente  enthaltenden  Bände  vermehrt), 
S.  Butler  (Canterbury  1809—15.  8  Bde.)  und  A.  'Wallaiitt  j 
(Leipzig  1823—30,  3  Bde.,    zu    denen  ein  Wörterbuch   kam), 

I)  Kur  eine  Verwösaeruag  i)er  mediceiachen  Scholieu  Diich  äon>r(a.«.), 
W.  Dimtorriiud  WeukleJn  philal.  Wochenschrift  1882  Sp.  U\SSt.;  nmg» 
kelirC  erklart  Heimsötb  de  tatioae  qua«  iutercedut  inter  Aeacbjli  sdwUt 
Medic«n  et  aclioliiistaa  A,  Boun  13(iS  die  mediceiBcbon  fdr  eia  Excerpt.  DM ' 
gegenseitige  DuabMugigkeit  veitritt  W.  Seeliunun  de  propagatione  scbalt 
orum  AesL'hj'leorum,  Halle  1875.  —  Uelier  die  Scholieii  vgl.  auvh  E.  J.  EicbJ 
de  Prometheo  Aeschyli  deiiuo  etteiido,  Leiden  1S5U. 

i)  Dies  versucht  Heimsöth  die  indirekte  Ueberlieferung  des  AesdL, 
Boun  18ti2  II.  die  Wiedeiheratellung  der  Dntmeu  des  Aescbyloa,  Bonn  läSIi 
Aber  den  textkritisthen  Wert:  Coro.  Mar,  Fniuckeu  vau  Maideu  d«  snti- 
quaruiu  Acsthjli  Interpretation  um  ad  genniuaiii  lectionem  restit.  dsu  et  iW- 
toritate,  Utreclit  ld45  n.  de  Aesubyli  scboliis  Laurentiauis,  Miacellanca  phlU' 
liw.  I.  Amstcrdnta  liSbi,  welche  Arbeiten  durch  Weckleins  Aui^be  anti- 
quiert, sind  (s.  Pbilol.  Wochenschrift  1Ö84  Sp.  9U5  fl'.). 

3)  Murckacheffel  Kheiu.  Mhü.  ö,   164 fl'. 


Aeflchylus.  269 

Der  von  Ritschi  besorgte  Apparatus  criticus  et  exegeticus  in 
Aescbyli  tragoedias  (Halle  1832,  2  Bde.)  umfasst  Stanleys 
Commentar  und  Abreschs  animadversiones  ad  Aeschylum 
(Middelb.  u.  ZwoUe  1743—63,  2  Bde.). 

In  unserem  Jahrhundert  überwiegt  die  Kritik  weit  über 
die  Erklärung:  R.  Porson  (Glasgow  1794.  Ijondon  1806,  2  Bde., 
wiederholt  von  Schäfer,  Lpg.  1812  u.  ö.  u.  Dindorf  ed.  H.  Lpg. 
1850)  und  G.  Hermann  (hrsg.  von  M.  Haupt,  Lpg.  1852,  2  Bde., 
2.  A.  Berlin  1859)  ^)  zeichneu  sich  auf  dem  Gebiete  der  Divi- 
nationskritik  aus;  die  Benützung  der  Handschriften  begründete 
W.  Dindorf  (Oxford  1840—51.  Lpg.  1857.  *  1865)  *).  Die  Aus- 
gäbe  von  Wecklein  (Berlin  1885,  2  Bde.)  bietet  die  genaueste 
Kollation  des  Mediceus  (für  Text  und  Scholien)  und  verzeichnet 
Tausende  von  Konjekturen');  durch  jene  werden  Ritschis 
berühmte  Bearbeitung  der  „Sieben"  (mit  Scholien  und  testi- 
monia,  Elberfeld  1853,  2.  A.  Lpg.  1875)  und  Kirchhofis  mit  den 
Varianten  und  Scholien  des  Mediceus  versehene  Ausgabe  (Berlin 
1880)  wesentlich  berichtigt.  Den  lesbarsten  Text  mit  dem  nötigen 
Kommentar  hat  Heinrich  Weil  (Giessen  1858 — 67,  2  Bde., 
Paris  1861—66,  2  Bde.,  2.  A.  1884)  hergestellt. 

Die  Erklärung  erhielt  durch  C.  J.  Blomfield  (Canterbury 
1810—24,  Lpg.  1822—24,  ohne  Supplices  und  Eumenidae) 
eine  solide  grammatische  Grundlage.  An  Gesamtkommentaren 
ist  nach  Weil  höchstens  die  Ausgabe  F.  A.  Paleys  (Canterbury 
1846 — 51.  London  1870)  zu  nennen.  Von  den  erklärenden 
Ausgaben  einzelner  Stücke  verdienen  Erwähnung:  Perser  von 
W.  Teuffel,  Lpg.  1866,  3.  A.  von  Nik.  Wecklein  1886  (mit 
allgemeiner  Einleitung),  L.  Schiller,  Berlin  1869,  Job.  Oberdick, 
Berlin  1876;  Prometheus  von  G.  F.  Schömann,  Greifswald 
1844  (mit  Uebersetzung),  L.  Schmidt,  BerUn  1870,  Nik.  Weck- 
lein, Lpg.  1872;  Sieben  von  Ritschi  (s.  o.);  Orestie:  J. 
Franz,    Lpg.    1846;    Agamemnon:    R.  H.   Klausen,    Gotha 


1)  Vgl.   Frz.    V.    Fritzsche   de    Aeschylo   HermanDi,   Ind.    lect.    von 
Hostock  1880. 

2)  Die  Oxforder  Ausgabe   enthält   auch   notae  vnriornm    (Bd.  II.)    und 
SchoUen  (Bd.  III.). 

3)  Allerdings  ohne  Fundort;  Nachträge  gibt  L.  Schmidt  Berl.  philol. 
^ochenschr.  1885  Sp.  804  ff. 
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1S33,  2,  A.  V.  R.  Enger,  Lpg-  1863;  C.  G.  Haupt,  Berlin  1S3T 
(mit  SchoHön);  Th.  W.  Peile,  London  1840;  R.  Enger.  Lpg. 
1855,  2.  A.  V.  W.  Gilbert  1874;  S.  Karaten,  Utrecht  1855,  K. 
H.  Keck,  Lpg.  1863  mit  Uebßrselzuug,  Fr.  Nägelsbach,  Erlangefl 
1863  mit  Uebersetzvnig ,  F.  \V.  Schneidewin,  Berlin  185ß, 
2.  A,  von  0.  Hense  1883,  C.  van  Heusde,  Haag  1864  (mit 
Scholieu);  Choephoreu:  R.  H.  Klausen,  Gotha  1835, 
Bamberger,  Göttingeu  1840,  A.  de  Jongh,  Utrecht  1856; 
Eunieuiden;  griechisch -u.  deutscli  mit  erläut.  Abhandl.  von 
O.  Müller,  Gott.  1833,  Anhänge  1834.  1835  (vgl.  Frz.  V.  Fritzsche, 

Receiision  dea  Buches Lpg.   1834,    zweiter  Anhang  zii 

Herrn  K.  0.  Ms  E.  1835  u.  G.  Hermann  opuacuia  VI  2);, 
Schwende,  Bonn  1821  u.  G.  Linwood,  Oxf.  1844  (beide  mit 
Schölten};  Schutzfleheude:  Fr,  J.  Schwerdt.  Berlin  1858, 
J.  Oberdick.  Berhn  1869. 

Der  Uebersetzer  des  Aeschylus ')  hat  kaum  geringer« 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  als  der  Pindara.  Vor  dem  End« 
des  letzten  Jahrhunderts  war  daher  Aeschylus  ausserhalb  da 
gelehrten  Kreise  so  gut  wie  unbekannt,  was  für  die  uational< 
Literatur,  da  auf  diese  Weise  sonderbare  Nachahmunga versuch«, 
wie  Bodmers  Karl  von  Burgun  J .  vereinzelt  bheben ,  eher  eio 
Vorteil  war.  Erat  Fr.  Jacobs  weckte  durch  seine  Cbarakteristilp 
des  Dichters,  die  Uebertragung  des  Prometlieua  und  Beurteiluug- 
der  Perser  ein  richtigeres  Veratändnis  für  die  altertömliL'h« 
Schönheit.  Jetzt  baufen  sich  die  Zeichen  der  Teilnahme: 
Goethe  denkt  daran  die  „Schutxäebenden"  fortzusetzen ,  Flax- 
man  wird  1795  zu  Illustrationen  begeiatert,  F.  L  zu  Slolberff 
Qbersetxt  vier  Stacke  (Hamburg  1802,  1823)  und  aelbst  der 
Italiener  Alßeri  öbertr&gt  die  Perser.  Dass  diesm  Interesse  sich 
nicht  minderte,  bewirkte  \V.  von  Humboldts  Agamemnon 
(L^.  1816,  1SÖ7),  den  Goethe  .^t^ttisch  verehrte",  vielleicht 
auch  die  irrige  Auffassung  des  „Prooietheas".  Wir  uennea  an 
spateren  Versuchen  nur  die  Uebersetzangen  von  J.  G.  Droyaen 
(Bertin  1832.  3  Bde.  *  1868),  MiuckwiU  ^Stuttgart,  zuletzt  1869), 
J.  G.  Donner  (StuUg".  1854.  186?.  2  Bde.)  und  Ud.  v.  Wilamo- 
witi  (AgaoMmnou,  Bwtin  1886). 


1)  Vgl.  KmI  Cichboff  Jiktbb.  r.  PhOoI.  116,  ims.  Q09£ 
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Nützliche  Hilfsmittel  sind  W.  Di ndor f  lexicon  Aescbyleum 
<Lpg.  1873)^)  und  Rud.  Klussmann  index  commentationum 
Aeschylearum  ab  a.  1858  maxime  in  Germania  editarum, 
Berlin  1878  «). 


1)  Nachträge   gibt   Ladw.   Schmidt    Ztsch.    t.    Gymnasial wesen   1873 
S.  893  ff. 

2)  S.  auch  Catalogue  of  printed  books  in  the  British  Maseam.  Aeschy- 
lus, London  1883. 
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Sophokles. 

Biographien;   Leben    und  Charakter;   Zeit   der  8tücke;   die  beiden  Oedipo«, 
Antigene,   Elektra,    Aias,   Philoktet;    Geschichte    der   Dichtungen;    Schollen^ 

Handschriften  nnd  Ausgaben. 


Auch  über  Sophokles'  Leben  belehren  uns  in  znsammenhftngender  Weise 
eine  anonyme  Biographie,  in  der  oft  ältere  Qewfthrsmftnner,  namentlich  Istcos 
und  Satyros,  citiert  wefden,  (die  Triklinioshandschriften  bieten  sie  in  der 
Receusion  des  Thomas  Magistros,  vgl.  Dindorf  Scholia  in  Soph.  tragg« 
p.  406)  und  ein  Artikel  des  Suidas  (vgl.  E.  v.  Leutsch  Philol.  25,  278; 
Philol.  Anc.  7,  205  f.).  Ich  eitlere  die  Biographie  nach  O.  Jahns  Aufgabe 
der  Elektra,  wo  die  übrigen  testimonia  beigefugt  sind ;  mit  kritischem  Apparat 
steht  sie  auch  in  Dindorfs  Scholia  in  Soph.  tragg.  p.  1  ff.  (dazu  kommen  die 
von  Tischendorf  analecta  sacra  et  profana  ed.  II.  p.  225  mitgeteilten 
Varianten  einer  Handschrift  von  Kairo). 

Die  von  Lessing  1760  in  Bayles  Manier  verfasste  Biographie  des  Dichters 
(Sophokles.  Erstes  Buch.  Von  dem  Leben  des  Dichters,  Berlin  1790,  in 
Lachmanns  Ausgabe  6,  282  fif.)  ist  fQr  seine  Zeit  eine  hervorragende  Leistung. 
Jetzt  sind,  abgesehen  von  zahlreichen  populären  Vorträgen,  nur  K.  W.  Lange 
comm.  de  Sophoclis  vita  particnla,  Diss.  v.  Halle  1828;  Ferd.  Schnitz  de 
vita  Sophoclis  poetae,  Preisschr.  von  Berlin  1886;  Ad.  Scholl  Sophokles. 
Sein  Leben  und  Wirken,  Frankf.  1842  (Abdruck  Prag  1870);  W.  Dindorf 
commentatio  de  vita  Sophoclis,  dritte  Oxforder  Ausgabe  Bd.  Vm  S.  HI— LX2 
zu  nennen. 

Wenn  Aescbylus,  wie  wir  gesagt  haben,  das  alte  Athen 
würdevoll  repräsentiert,  veranschaulicht  Sophokles  den  peri- 
kleischen  Staat.  Schon  ihre  Abstammung  begründet  diesen 
Gegensatz,    denn  Sophokles'  Vater  Sophillos  *)  war  keineswegs 

1)  Ueber  die  Schreibung  des  Namens  s.  Dindorf  Stephani  thesanrns 
VII  p.  525  0.  Nnucks  Ausgabe  I  p.  2*;  XX  dnrch  Anthol.  Pal.  7,  21,  1 
gesichert. 
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einem  altadeligen  Geschlechte  entsprossen,  sondern  ein  wohl- 
habender Fabrikant,  der  zum  Gau  Kolonos  Hippios  gehörte  ^). 
Das  Geburtsjahr  des  berühmten  Dichters  ist  wie  gewöhnlich 
nicht  genau  zu  bestimmen ;  die  alten  Literarhistoriker  schwankten 
zwischen  Ol.  70,  4  (497/6)  und  71,  2  (495/4)«).  In  jungen 
Jahren  widmete  sich  Sophokles  der  Gymnastik  und  der  Musik, 
in  welch'  letzterer  der  bekannte  Lampros  ihn  unterrichtete, 
mit  soviel  Eifer  und  Geschick,  dass  er  öffentliche  Preise  erhielt  % 
Da  ihn  überdies  körperliche  Schönheit  auszeichnete*),  durfte 
der  Sohn  eines  einfachen  Bürgers,  als  man  den  Sieg  von  Salamis 
feierte,  den  Festreigen  der  Knaben  mit  der  Lyra  iu  der  Hand 
anfahren  %  Noch  später  sprach  man  davon ,  wie  meisterhaft 
er  auf  der  Bühne  in  der  Rolle  des  Thamyras  die  Leier  gespielt, 
so  dass  der  Künstler,  welcher  ihn  in  der  Stoa  Poikile  darzu- 
stellen hatte,  ihm  dieses  sein  Lieblingsinstrument  in  die  Hand 
gab  *).  Sophokles  war  nicht  so  wie  der  geniale  Aeschylus 
geartet,  dass  er  mit  Ungestüm  die  Laufbahn,  zu  der  er  sich 
berufen  fühlte,  eingescTilagen  hätte.  Erst  mit  ungefähr  acht- 
ondzwanzig  Jahren,  nachdem  er,  wie  man  sagt,  bei  Aeschylus 
die  schwierige  Kunst  des  Inscenierens  erlernt  hatte'),  Ol.  77, 
4  (469),  trat  der  augenscheinlich  wohl  vorbereitete  Dichter  vor 


1)  Tlxtcov  ^  x^^^^<^(  Aristoxenos  in  der  Y.  §.  1,  ^xa^aipoicoioc  Istros 
y.  1  (der  Biograph  selbst  neigt  sich  znr  Ansicht  des  Pllnias  nat.  hist.  37,  40 
princifiali  loco  genitas) ;  wohlhabend  muss  die  Familie  gewesen  sein,  weil  sie 
eine  Graft  besass  (V.  15).  Kolonos:  CIA.  I  237.  Androtion  fr.  44a  bei  Schol. 
Aristid.  p.  485  Dind.  (Campbell  Journal  of  Philol.  7,  116 ff.  schildert  die 
Gegend) ;  V«  1  citiert  Straton  (Variante :  Istros)  fär  Phleins,  offenbar  weil  er  in 
einem  Epigramm  sich  ähnlich  wie  Dioskorides  Anthol.  Pal.  7,  37,  3.  707,  4 
ansdrückte. 

2)  Nach  der  parischen  Chronik  war  er  469  bei  seinem  ersten  Siege 
28  Jahre  (Z.  72)  und  Ol.  93,  3,  als  er  starb,  91  Jahre  alt  (Z.  78),  wofür  L. 
Mendelsohn  Acta  soc.  philol.  Lips.  n  1  p.  169  ff.  eintritt;  nach  V.  2  (^aoi) 
Ol.  71,  2,  ebenso  Böckh  Antigone  S.  120;  Ol.  73  Snidas;  7  Jahre  nach 
Aeschylns,  24  yor  Euripides  Y.  2.  Schol.  Aristoph.  Ran.  75.  Vgl.  AI.  Eolisch 
de  Sophoclis  anno  et  natali  et  fatali,  Diss.  v.  Halle  1878. 

3)  Istros  V.  3;  Lampros:  V.  3.  Athen.  1,  20  f. 

4)  Athen.  1,  20e  wird  dnrch  die  Bilder  des  Dichters  bestätigt. 

5)  V.  3.  Athen.  1,  20  f. 

6)  Athen.  1,  20  f.  V.  5  (^aot). 

7)  V.  4. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  m.  ]^3 
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das  Volk  und  erprobte  wieder  seiu  merkwürdiges  Glück  ^):  Der' 
Anfänger  überwand  den  sieggewohnten  Altmeister I  Damit  war' 
er  sofort  ein  berühmter  Mann  geworden.  Dank  seiner  Liebens- 
würdigkeit und  Anmut  rang  er  dem  Volk  und  den  Clioregeu 
die  Erhöhung  der  Schauspielerzahl  und  die  malorisdie  Dekoration 
der  Sceue  ab.  Da  aber  in  jenen  Zeiten  keiner,  der  nicht 
im  üflentlichen  Leben  seineu  Platz  voll  ausfüllte,  etwas  galt,, 
kam  ihm  das  WohlwoUeu  der  Mitbürger  auch  hierin  zu  stalten. 
Sophokles  wurde  in  Gesandtschaften  gewählt "),  mehrmals  gehört» 
er  zu  den  Strategen  und  zwar  einmal  in  einer  Zeit,  wo  der 
Abfall  von  Samos  die  athenische  Machtstellung  in  Frage  stellt* 
(Ol.  8ö,  1) ;  Perikles  war  freilich  nicht  ganz  mit  ihm  zufrieden  •}. 
Im  Jahre  443/2  (Ol.  84,  "2)  sass  der  Dichter  gar  in  dem  Finaox- 
koUegiura  der  Bundesschatzmeister  *).  Noch  in  dem  stürmiscbea, 
Jahre  411  treffen  wir  ihn  in  der  Stellung  eines  Probulos 'V 
Zugleich  war  Sophokles  mit  dem  Priestertum  des  lieilkraftigeir 
Heros  Älkon  betraut  und  acheint  in  dieser  Eigenschaft  dea 
Kult  des  Askiepios  in  Athen  eingeführt  oder  wenigstens  vi 
breitet  zu  haben ;  vielleicht  geschah  dies  zur  Zeit  der 
Pest  *).     Jedenfalls    begeisterte    der   Dichter    das  Volk   für   dea- 

1)  Ol.  77,  4  Cbroo.  Por.  Z.  72;  Ol.  77,  3  Hieroo.  A,  2  Euseb.  arniea. 
II.  HierOD.  P.  1  Hier.  F.  Mit  jener  Zahl  Btimmen  die  ,,uagetSbr  146  Jabifl 
vor  Älexnnders  Tod"  bei  Plin.  Dat.  bist.  18,65,  woraus  I^^asiag  echloss,  das« 
Sopbokles  mit  dem  „Triptolemos"  debötierte ;  aber  Pliuius  stih  natürlich 
niclit  die  Didaekalien,  Boadem  eine  Chronik  ein,  worin  er  Bophokles  sn  01- 
77,  4  notiert  fnnd.  Der  Sieg  wurde  vou  der  Soge  nmeponneu,  s.  PIntanb. 
Cim.  8. 

2)  V.  1  a.  E. 

3)  Audrotiou  Ct.  44u  bei  8i:hol.  Aristid.  p.  485  (vgl.  Fr.  Ritter  Rhein. 
Mus.  2,  180 ff.  E.  V.  Lentscb  Pbitol.  35,  226);  auf  der  Fuhrt  n;icb  Leebos: 
Ion  bei  Atbeu.  13,  603  T;  Anekdote  Plutarch.  Per.S;  Ol.  84,4  nach  BÖckt 
Soph.  Antig.  *106£r.;  nach  V.  2  nahm  er  am  Feldnog  gegen  Anaia  TeS 
(Thucyd.  3,  19).  Mit  Tbnkydides  V,  1,  in  höherem  Altec  mit  Nikins  Slrnttsi 
Plotorch.  Nie.  IB ;  der  Feldherr  dagegen,  welcher  Ol.  88,  3  nach  SicUita 
gesthickt  wurde,    ist  ein  anderer,   obgleich    .Synkellos    den  Dichter  deävegen 

4)  CIA.  I.  237. 

5)  AriBtot.  rhet.  3,  18  p.  UI9a  2Sff..  jedenfalls  derselbe  wio  1416ttlB 
(Gilbert  Beitc.  znt  inneren  Geach.  AthcoB  S.  2908".,  eiu  anderer  nach  E- 
Curtins  griech.  Geschichte  1  '835  A.  162). 

6)  AlkouT  V.  H,  vgl.  C.  Ptiucker   de  Sophocie    medici    heroU   i 
dolo,  Dorpat  liffiO;  Altnr  des  A9](1epios:  Etyiu.  Mogn,  p.  256,  12,  vgl,  AalhuL 
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2Uvor  kaum  gekannten  Gott  durch  einen  Päan,  in  welchem  er 
dichtete,  dass  der  Gott  AsklejMOs  selbst  zu  ihm  gekommen  sei, 
wie  einst  Dionysos  zu  Ikarios  ^).  Kein  griechischer  Hymnus 
hat  eine  gleiche  Beliebtheit  genossen  ;  war  der  Päan  doch  noch 
im  fünften  christlichen  Jahrhundert  zu  Athen  allbekannt  *). 

Obgleich  Sophokles  ausserdem  im  gesellschaftlichen  Leben 
Athens  eine  ansehnliche^  Rolle  spielte,  fand  er  doch  Müsse  um 
über  hundert  Tragödien  und  Satyrspiele ,  ungerechnet  einige 
Elegien,  zu  verfassen.  Dies  wurde  ihm  nächst  den  angeborenen 
Geistesgabeu  dadurch  allein  ermöglicht,  dass  er  bei  voller  Frische 
des  Körpers  und  des  Geistes  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  er- 
reichte'). Der  Tragiker  zählt  zu  den  wenigen  berühmten  Männern, 
denen  dies  zu  Teil  wird,  ohne  dass  sie  sich  selbst  überleben; 
und  Sophokles  hatte  zudem  den  fortgeschrittenen  Euripides 
2um  Rivalen  1  Dem  Ende  der  achtziger  Jahre  nahe,  verfassteer 
den  „Oedipus  auf  Kolonos**  mit  ungeminderter  Meisterschaft, 
doch  diese  patriotische  Dichtung  persönlich  auf  die  Bühne  zu 
bringen,  hinderte  der  40(5  ihn  überraschende  Tod*);  Sophokles 
erreichte  ein  Alter  von  über   neunzig  Jahren^).     Mochte  auch 


Pal.  6,  145  (unch  Sternbach  melet.  Graeca  p.  111  von  Simias),  dagegen 
Marin,  vit.  Procl.  29  a.  E.  xoö  äkö  SocpoxXeoix:  titt^avoöc  'AoxXYjTCtetot) ;  vgl. 
L.  ▼.  Sybel  Mittheil,  des  Inst,  in  Athen  10,  97  ff.  Nach  U.  v.  Wilamo- 
Witz  Isyllos  S.  83  (vgl.  S.  188 ff.)  kam  der  Kult  schon  um  460  nach  Athen. 
Bei  einer  späteren  Pest  fahrten  die  Athener  die  Verehrung  des  Dämons  Teles- 
phoros  ein  (Kaibel  epigramm.  Gr.  ex  lapid.  coli.  p.  435). 

1)  Etym.  M.  p.  256,  6  ff.    Pliitarch.  non  posse  suav.  v.  22.  Nam.  4. 

2)  Plutarch.  Num.  4.  Lncian.  enc.  Dem.  27.  Philostr.  vita  Apoll.  3,  17 
p.  50,  27  K.  Philostr.  jim.  imag.  13.  Marin,  a.  O.  Der  erhaltene  Päan  (CIA. 
in  add.  171b.  Bergks  poet.  lyr.  Gr.  m*  p.  676 ff.)  wird  von  Kaibel  Rhein. 
Mos.  34,  302  und  U.  v.  Wilamowitz  Isyllos  S.  83,  59  als  der  sophokleischo 
betrachtet;  für  den  Verfasser  ist  Asklepios  kein  Gott,  sondern  nur  ein  Dämoii 
(V.  12.  19). 

3)  Als  er  mit  achtzig  Jahren  einen  Prozess  hatte,  behauptete  der  Kläger, 
er  sei  gar  kein  Greis,  sondern  zittere  bloss  zum  Scheine  (Aristot.  rhet.  3,  15 
p.  1416  a  15  ff.). 

4)  Als  am  Anfange  von  405  die  „Frösche"  aufgeführt  wurden,  war  er 
tot;  er  starb  nach  Diod.  13,  103,  4  (vgl.  Apul.  apol.  37)  und  Euseb.  chron. 
(arm.  Ol.  92,  3.  Hieron.  93,  1)  kurz  nach  Euripides. 

5)  91  nach  Marm.  Par.  Z.  78  (zu  90  abgerundet  Diodor.  a.  O.  Snidas») ; 
95  Ps.  Lucian.  fi.axp6ß.  24  (übertrieben:  „beinahe  hundert"  Val.  Max.  8,  7 
ext.    12). 
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der  lebeusfrische  Greis  die  Unzuträglichkeiten  des  Alters  un- 
gern empfinden  ') ,  alles  pries  ihn  glücklich  ,  weil  sein  langes 
Leben  nngetrübt  veriaufen  und  durch  einen  sanften  Tod  gleich 
schön  beendigt  war').  Dazu  erinnei-te  man  sich  jenes  mystischen 
Pflans  und  gedachte  eines  wunderbaren  Traumes,  da  Herakles 
dem  gottgeHebten  Manne  erschienen  war  und  ihm  einen  Tem- 
pelräuber  entdeckt  hatte  ^).  Endlich  soll  Dionysos  dem  Führer 
des  spartanischen  Iiivasionsheeres  geboten  haben,  das  Begräbnis 
seines  Lieblings  nicht  zu  stören  *).  Wer  möchte  da  sich  wun- 
dern ,  wenn  ihn  die  Athener  gleich  einem  schützenden  Hero» 
unter  dem  Namen  Uexiou  verehrten  und  auf  irgend  ein  be- 
stimmtes Wunder  bin  Schutz  gegen  die  Winde  von  ihm  er- 
hofften ^)? 

Tod  und  Greisenalter  des  Dichters  sind  von  einem  Legen- 
denkranze  umsponnen.  Die  einen  behaupteten  ,  er  habe  sich 
beim  Vorlesen  der  Antigoue  (1)  zu  sehr  angestrengt,  wogegen 
nach  anderen  die  Freudenbotschaft  eines  Sieges  ihm  den  To5'' 
brachte^.  Beides  verdient  nicht  mehr  Glauben  als  was  di» 
Späteren  mit  merkwürdiger  Einstimmigkeit  über  einen  Familien- 
zwist berichten,  lophon,  sein  ältester  Sohn  von  NikostrateOr, 
Boll  uftmlich  beantragt  haben,  den  uralten  Wann  wegen  Scltwach- 
sinn  unter  Kuratel  zu  stellen,  worauf  Sophokles  durch  Vorleauog^ 
lies  letzten  Werkes  seine  ungetrübte  Geisteskraft  glänzend 
dargethan  habe*}.     Aber  Aristophanes  weiss  in  den  ,, Fröschen" 

1)  Oeü.  Col.  12l!Jff. 

2)  Phrynichos  im  Ai^m.  Oedip.  Colon. 

3J  Hieronj-moa  V.  12.  Cic.  ile  div.   1,  25,  64.  Tertnll.  de  niiima  Itf. 
i)  Fansnii.  1,  21,  1,  flilschlicb  nnl  LysnDdros  beziigeu  V.   15.  flin-  uitt, 
b.  7,  109;  vgl.  Pliit.  Niim.  4. 

5)  Istrofl  V.  17.  Etjm.  M.  p.  256,  7  ff, ;  Dexion  hiesa  er  nls  Wirt  de» 
Atklepios,  nie  der  König,  bei  1^'elcbem  lletakte.'«  ein);ekelirt  \THr,  DeKatueooa. 

6)  V.  14  (das  eratere  ans  Satyroa),  Diodor.  13,  103,  4.  Tal,  Max.  8,  H 
ext,  5  Crtosgeschmntkt).  Plin.  nat,  bist.  7,  180.  Deu  poetiacben  Ausdruck 
oivuisov  Bdxxsu  ßöipav  tpticTÖjiBvot    Aulbol.    Pul,  T,  20    (aimon ideisch)   Dil» 

1  wilrtlich,  als  ob  er  an  eiiier  Weiubeere    crBtiokl  sei    (iBlroa  n,  KeantlM* 
V.  14.  Sotjides  (?)  bei  Stob.  flor.  98,  9  V.  14,  P».  Laeian.  jir-xpop.  24). 

7)  V.  13,  Bchol.  Arialopb.  Ban.   73.  Pnidas  ti.  'lo^iiv. 

8)  V:  7  {tarn  Teil  aus  Satyroa)  =  Apiil.  opol.  37  [n  fiiio  suomet)  =  P«. 
Luciniv  urinfofl.  24  ;  nnders  (von  allen  Rfiliuen)  Plutareli.  an  stMii  ger.  3  s 
Cic.    Ben.    7,22.     Vgl.    Weleker    griei-h,    Ting.    S.  263  ß.     Oswald    Wolff 
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Ton  einem  solchen  skandalösen  Zwiste  nicht  das  geringste;  dazu 
kommt ,  dass  lophon  dem  Vater  ein  Grabmal  mit  rühmender 
Aufschrift  setzte  und  den  „Oedipusauf  Kolonos'*  auf  die  Bühne 
brachte  ^).  Die  ganze  Fabel  ist  offenbar  aus  diesem  Stück 
berausgedeutelt ,  weil  der  greise  Held  Polyneikes  wegen  seines 
unkindlichen  Benehmens  verflucht  ^.  Sie  gewinnt  dadurch, 
dass  sie  manchmal  mit  einer  romantischen  Geschichte  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wurde,  nicht  an  WalirscheinHchkeit.  Der 
^wig  junge  Greis  habe  sich  nämlich,  sagte  man,  in  die  Sikyo- 
nierin  Theoris  verliebt  und  von  ihr  einen  Sohn  mit  Namen 
Ariston  gehabt  ^) ,  dessen  Knabe  Sophokles  sein  Liebling  ge- 
wesen sei.  In  Wirklichkeit  stammte  der  letztere  von  lophou 
.ab,  wie  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann  *).  Als  Sophokles 
arglos  die  Worte  dichtete:  <I>tXY]  ifap i^  ^swpi'^:^),  hatte  er  keine 
Ahnung,  wie  verhängnisvoll  sie  seinem  Rufe  werden  sollten. 

Der  geistreiche  Ion  charakterisiert  Sophokles  mit  folgenden 
Worten :  „Ein  heiterer  Gesellschafter  und  gewandt ,  aber  im 
öffentlichen  Leben  weder  als  Doktrinär  noch  als  Praktiker  her- 
vorragend, sondern  ein  wackerer  Bürger  und  nicht  mehr**  % 
Diesem  Bilde  entspricht  die  Geschichte,  welche  er  in  seinen 
Memoiren   mitteilt;    wir  bemerken    einen    amüsanten  Causeur, 


•qaaestiones  lophonteae,  Meissen  1882  u.  de  lophonte  poeta  tragico,  Diss.  v. 
Lpg.,  Meissen  1884  p.  8ff.;  Hiller  Philo).  Anz.  1885  S.  212flf.;  J.  Gal- 
lina über  die  Tradition  des  Prozesses,  welchen  I.  gegen  seinen  Vater  S.  an- 
gestrengt haben  soll,  Pr.  v.  Trebitsch  1884. 

1)  Aristoph.  Ran.  78flf.;  Inschrift:  Valer.  Max.  8,  7  ext.  12.  Vgl.  V.  11. 

2)  Nach  G.  Hermann  Oed.  Col.  p.  XI  und  E.  v.  Lentsch  Philol. 
■35,  254  (ähnlich  Nauck  Aasg.  I^  S.  13)  stammt  die  Geschichte  aus  dem 
aristophanischen  Stück  ApajjiaTa,  weil  Schol.  Arist.  Ran.  73  sagt:  elarjaYs 
^t  icoTs  So^oxXyjc  iv  Spajjiaxc  xov  'locpdjvxa  (p^ovoövxa,  ähnlich  V.  13. 

3)  Hesych.  u.  Orcoptg,  vgl.  Hermesianax  V.  57  ff.  bei  Athen.  13,  598  c  d. 
V.  13.  Arg.  Oed.  Col.  Suidas  u.  So^poxX-yjg  IL;  Kipper  Philol.  27,  33Gff. 

4)  CIA.  n  672,  37;  er  hatte  wieder  einen  Sohn  lophon  ('EcpTjjjisplc 
^pyiaiokor^.  4111). 

5)  Athen.  13,  592  b,  womit  die  Glosse  des  Hesychios  ^ecupiSs^,  al  icspl 
töv  Aiovosov  Bdcx/ai  zusammenzustellen  ist.  Bei  den  Lügen  eines  Hegesandros 
und  Hieronymos  (Athen.  13,  592  ab  f.  604  d)  brauchen  wir  uns  nicht  auf- 
zuhalten. 

6)  Athen.  13,  603  f.  604  d;  Phryniohos  (a.  O.)  nennt  ihn  tüSacpiuiv  av'i]p 
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auch  über  sich  selbst  ein  weuig  zu  spotten  bereit ,  uud  einea  ■ 
für  Schönheit  begeisterten  Mauu,  Ero3  machte  ihm  viel  m. 
schaffeo,  doch  rühmte  sich  Sophokles,  im  Alter  von  Regungen, 
die  sich  nicht  mehr  ziemten,  frei  zu  sein  ').  Von  dem  leiden- 
schaftlichen reizbaren  Aeschylus  und  dem  verdrossenen  Euripi- 
des  stach  der  höfliche  und  hebenswürdige  Dichter  vorteilhaft 
ab*),  was  für  ihn  unter  anderem  die  angenehme  Folge  hattei^ 
dass  er  von  der  Komödie  selten  und  nicht  empfindlich  gezaiät 
wurde ;  das  schlimmste ,  was  wir  bei  Aristophnues  über  ihffi 
lesen,  ist  ein  Vergleich  mit  Simonides,  den  man  auf  Habsucht 
gedeutet  hat  *).  Jene  Liebeuswürdigkeit  hinderte  Sophokl» 
freilich  nicht,  Schwächen  seiner  Rivalen  offen  zu  rügen;  u-ährend 
er  sich  seinem  Vorgänger  in  der  Erkenntnis  der  dichterischen, 
Gesetze  überlegen  glaubte*),  tadelte  er  den  ßealismus  der  euri-' 
pideischeu  Charaktere  ^).  Doch  hielt  er  die  von  Euripides  bft- 
liehten  Seitenbiebe  von  seinen  Dit-htiingen  fern  und,  als  jener 
starb,  Hess  er  seinen  Chor  in  Trauerkleidern  auftreten  ; ')  selbst 
wenn  diese  Erzählung  erfunden  sein  sollte,  zeigt  sie  immerhin, 
welches  Bild  seines  Charakters  in  der  Volksmeinung  fortlebte^ 
So  war  der  Dichter  als  Privatmann  geartet.  Im  Amte  mag  W 
mehr  zuvorkommend  als  nützlich  gewesen  sein;  sicherheb  ge- 
hörte er  der  Regierungspartei ,  also  der  Richtung  des  Perikles, 
an.  Die  „Eumeniden"  hätte  Sophokles  nicht  gedichtet,  wenu 
er  auch  die  üblichen  Verwünschungen  oller  Demagogen  und 
VolfcsverfQhrer  nicht  apart');  sein  eigener  Patriotismus  war  in 

1)  Plato  repnhl.  1,  329  bc. 

2)  Aristoph.  Ran.  82  (sJjioXü^)  nnd  besondera  V.  781  ff.  V.  7. 

3)  Friede  V.  697  ff.  mit  SdxoUen. 

i)  ChAmnileon  bei  Alheo.  10,  i2S  t\  Tgl.  1,  22n  iSiob.  flor.  18,  3S). 
Plnlaivh.  mor.  p.  79b;  s.  W.  Heibig  Ztsch.  f.  G^maasialw.  16,  99;  A.  K- 
Mati  über  du  pcrsanliche  VeclitllDis  iwisclien  AiscbyloB  n.  8.,  Pi.  •• 
Lamtskrou,  Prag  IST9. 

B'  Arislot.  poel,  25  p,  1460;  nerilos  Ps.  Euripides  episl,  11.  V6.  Hiew 
nyoMW  bei  Alheu.  13.  5S7&  Serenoa  bei  Stob.  flor.  6,  36.  Eioerp»  J«li- 
DaniMceni  2.  31.1,  10;  »ngebUche  Polemik:  Srhol.  Eorip.  Pboen.  1.  F^ 
Ins  4,  III. 

€)  ViU  Rviip.  Z.  43  ff.  W,  (liiKKr.);  PritiBchc  in  G.  Hermvui* 
«puscuU  V  a03  be«ieht  m  «uf  a«  Tod  des  AMch^lni. 

T)  B.  J.  PloM  TU  Anisl«!  de  MsUntü«  quibasd.  polit.  in  Soph.  l» 
«Md.  IMim  l»t1i  O.  Kallaen  Soph.  an  Vemcler  seines  Volkes  aadi  la 


der  That  treu  und  echt,  er  hätte  trotz  lockender  Einladungen 
sein  teueres  Atheu  um  keinen  Preis  mit  einem  fremden  Hofe 
vertauscht  •).  Sophokles'  Verehrung  für  Perikles  erstreckte  sich 
jedoch  auf  das  religiöse  üebiet^)  nicht,  der  Priester  des  Alkon 
und  Asklepios  hing  vielmehr  treulich  an  der  hergebrachten 
(Sötterverehrung,*)  im  hesondoreu  der  attischen,  wobei  er  eine 
begreifliche  Voreingenommenheit  für  die  eleusinischen  Mysterien 
bekundete,  insofern  sie  ihm  für  alleinseligmachend  galten*). 
Waren  auch  Sophokles'  sittliche  Anschauungen  für  einen  Griechen 
edel  und  treulich'^),  so  fehlte  ihnen  doch  das 'I'iefe  und  Charak- 
tervolle, das  an  Piudar  und  Aescliylus  so  sehr  uuzieht. 

Auch  in  Hinsicht  auf  schöpferische  Phantasie  kommt  So- 
phokles seinem  genialen  Vorgänger  nicht  gleich*).    Seine  G 


poUtificher  Hiosicbt,  Fr.  v.  ßeudsburg  1850;    Alfr.  WietlmaiiD    ile   ctvilate 
au  Tita  publica  quid  Sophoüles  senseril,  Bouu  1865- 

Ij  Vita  10  (die  Äaekdot«  bei  Gregor.  Naz.  poeu.  mor.  9,  335  fr.  spielt 
urtümlich  bei  Ärcheluos);  er  sagte  in  ein-cr  Trngödie  (fr.  788  N.):  „Wer  tu 
einem  Tyrauaeu  wandert,  ist  sein  Diener,  auch  wenu  er  frei  kommt". 

2)  3.  2Ü2  A.  4  u.  248  S.  4;  äaza  G,  Schwab  de  reÜKioae  Soph. 
rationati  I.  StattgarC  1820;  Chr.  Mor.  Fitthogen  (le  Sophoelis  seateiilüa 
ethid»,  Diss.  v.  Berliu  184'J;  Praiiz  Peteie  theolugumena  Sophoclea,  Diss. 
T.  Münster  1845  n.  de  pectati  in  tragoediis  Sopbocleis  vi  et  natura,  Pr.  v. 
Conitx  1849;  Friedr.  Lübker  die  aopholtlejsclie  Theologie  u.  Ethik,  Pr.  v. 
Pnrchim  (Kii-I)  1^2  u.  1855;  Max  Trütachel  de  SopboclU  poetae  in  deos 
pieute  I.  Pr.  v.  Bmunsberg  1853;  Fri.  Wiuiewski  de  animarnm  post  mor- 
tem statu  apad  Sopb.,  Pr.  d.  Uaiv.  Müuster  1857;  J.  Fechner  die  sittlich 
religiöse  Weltanschauung  des  S.,  Bramberg  1S50;  Aut.  Lubmanu  de  .Tove 
Homerico  et  Sophodeo,  Diss.  v,  Berlin  1S63;  Alb.  Kirchner  über  die  aoph. 
TragÖdif  insonderheit  iiber  die  iu  ibr  eatbiilteöen  sittlich- religiöseu  Vorstel- 
lungen, l'r,  V.  Burg  18(J4;  Mai  Heiibnch  theologumen.  Sopb.  patticula, 
Kiiuigsberg  18G5;  Ant.  Ficbna  S'.  religiöse  u.  sittliche  Gedanken,  Pr.  v. 
Cilli  18G7;  C.  P.  Wnsamuth  in  Sopboclis  de  naiura.  hominum  doctrina 
aulta  inesse  quibua  adducamur  ad  doctriaara  Christ.,  Pr.  v.  Kreuzuavh 
18ti8;  Ern.  Wüst  quid  S.  d»  immortalitate  iiuimne  et  de  iuferis  tradiderit, 
DisB.  V.  Jena,  Königsberg  1SC9  u.  der  Hadea  u.  das  Leben  der  Ver- 
«orbeoen  in  demseiben  bei  S.,  l'r.  d.  Realach.  auf  d.  Burg,  Breslau  1870; 
Job.  Feldkircher  Sophoclis  de  philoBojihiae  morumque  praeceptis,  l'r.  v. 
Oberhollalirunn  1877;  C'ail  Tumlirz  die  Idee  des  Zeus  bei  S,,  Pr.  t.  Krnmnn 
1878,  —  Scholz  do  deorum  ;ip.  S.  epithetis,  Pi.  v.  Odteiloh  1861. 

3)  Schol.  Sopb.   El.  831  xul  -[«p  th  -^v  -zmv  »tait^t3z6iu 

4)  Bei  Plntarch.  aud.  poet.  1  a.  E. 

5)  El.  47  lässt  er  es  allerdings  auf  cineu  Meineid  ankommen. 
ff)  Charakttristik  t  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzer  4, 


^ 
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besteht  auf  allen  Gebieten  iu  der  Verfeinerung  und  hanuoiiischeu 
Abrundung  von  Aescbylus'  Erfindungen.  Aescbylus  hatte  das 
ü'ugische  Kostüm  geschaffen ,  Sophokles  führte  eine  ziediche 
Beschubung '}  und  stützende  Stäbe  (S.  174)  ein.  Von  dem 
er.'?tereu  war  der  ganze  Theaterapparat  erdacht  worden; 
sein  Nachfolger  verwertet  die  von  Polygnot  und  seinen 
Zeitgenossen  errungenen  Fortachritte  der  Malerei  zur  Theater- 
dekoration  (S.  152).  Ebenso  wenig  wird  ihm  eine  prinzipielle 
Neuerung  in  den  Grundlagen  der  Tragödie  zugeacln-ieben  ;  äenn 
selbst  wenn  es  wahr  wäre ,  dass  er  die  Zahl  des  Chores  um 
drei  erhöhte  (S.  209,  6),  hätte  dies  nicht  viel  bedeutet.  Von 
grösseren  Folgen  war  ea,  dass  Sophokles  die  Gewährung  eines 
dritten  Schauspielers  beim  Volke  durchsetzte  (S.  179).  Während 
Aescbylus'  Reform  epochemachend  gewesen  war ,  bezeichnete 
diese  Neuerung  eigentlich  nur  eine  Vervollkommnung  und  Be- 
reicherung der  gegebenen  Gnnidlage  der  Tragödie.  Doch  wir 
wollen  die  bedeutenden  Ergebnisse  derselben  durchaus  nicht 
herabsetzen.  Konnte  doch  der  Dichter  jetzt  erst  eine  breitere 
Handlung  schaÖ'en  uud  erlangte  dadurch  zugleich  die  Möglich- 
keit, die  trilogisclie  Gliederung  der  Handlung  aufzugeben.  Statt 
dessen  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  den  Höhepunkt  einer 
Sage,  auf  jene  Zeit,  wo  gleichsam  die  Wolken  sich  zusammen- 
geballt haben  ,  um  nach  einer  Weile  der  Beängstigung  einen 
Bhtz  zu  entsenden.  Sophokles'  glücklicher  Bück  ist  über  alles 
Lob  erhaben.  Doch  sah  der  denkende  Tragiker  recht  wohl 
ein,  dass  damit  noch  lange  nicht  alles  getban  sei.  Die  epische 
Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  hätte  auf  der  Bühne  verwirrend 
gewirkt;  dagegen  wusste  er,  welchen  erfreulichen  Eindruck  der 
Anblick  zielbewussteu  Thunsauf  das  menschliche  Gemüt  macht, 
und  so  verkettete  er  die  Ereignisse  fein  und  natürlich  ,  olin« 
durch  eine  Lücke  den  Hörer  zu  einer  kritischen  Frage  zu  reizen. 
Den  durchlaufenden  Faden  gewann  Sophokles  aus  den  Charak- 
teren der  Hauptpersonen ;  wer  m^ichte  zu  behaupten  wagen, 
dass  der  Dichter  irgend  einmal  den  Einwurf  verdiene:  ,.So 
kann  ein  so  gearteter  Mensch  iu  diesem  Falle  nicht  gehandeil 
haben" ? 


1)    Islroa    V, 


1  (weisse    xpT,itEia;l  ,    niisarerslaaden     Scrv.     Tei|. 
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Bereits  die  alten  Kritiker  würdigten  seine  unvergleichliche 
Kunst  des  Charakterisierens  ^).  Statt  dass  die  Personen  durch 
unnatürliche  Monologreflexionen  sich  selbst  bespiegeln  oder 
durch  den  Mund  Anderer  Zug  um  Zug  porträtiert  werden, 
Hess  er  sie  natürlich  sprechen,  wobei  er  die  Worte  ohne  ver- 
BÜmmende  Absichtlichkeit  so  klug  setzte,  dass  der  sinnige 
Hörer  und  Leser  oft  aus  einem  halben  Verse  oder  einem  einzigen 
Worte  eine  bedeutungsvolle  Eigenschaft  des  Sprechenden  errät. 
Diese  Kunst  ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  als  Sophokles  die 
Menschen  nicht  so  realistisch  wie  Euripides  schildert,  sondern 
heroische  Charaktere  zeichnen  will.  Wie  nahe  lag  da  die  Gefahr, 
dass  der  Tragiker  in  schablonenmässige  Einförmigkeit  verfiel 
oder  dass  wenigstens  die  ungezwungene  Natürlichkeit  des 
Gespräches  nicht  immer  glückte  I  Sophokles  hat  jedoch  den 
hohen  Ruhm,  Mannigfaltigkeit  und  seltenen  Takt  zu  seinen 
Hauptvorzügen  zählen  zu  dürfen  ^) ,  während  seltsamer  Weise 
gerade  der  Realist  Euripides  gegen  ihn  in  dem  letzteren  Punkte 
wesentlich  zurücksteht.  Vielleicht  trug  die  rege  und  vielseitige 
Beteiligung  am  öffentlichen  Leben  zur  Entfaltung  dieser  Gabe 
fördernd  beL 

Der  vielbeschäftigte  Staatsbeamte  und  beliebte  Gesellschafter 
fährte  natürlich  auch  mit  der  Feder  eine  gewandtere  Konver- 
sation als  der  würdevolle  Held  von  Marathon  und  eine  volks- 
tümlichere als  der  Schüler  der  Philosophen ,  weil  er  nicht  bei 
sophistischen  Disputationen  ,  sondern  in  A'^olks Versammlungen 
und  Gerichtssitzungen  seine  Fertigkeit  erlangt  hatte ').  Im 
Verkehr  mit  vielen  verschiedenen  Menschen  beobachtete  er  das 
eigentümliche  Zusammenstimmen  von  Sprache  und  Individuum, 


1)  Phitareh.  mor.  p.  348 d.  Vit.  21;  S.  172  A.  1.  176  A.  4.  Hasper 
die  Feinheit  der  Oekonomie  n.  der  Chnrakterzeichnung  in  den  eiuzelnen 
Dramen  des  S.  u.  der  Kern  der  sittlichen  Anschanuug  derselben,  Pr.  von 
Orofis-Glogan  1881. 

2)  Vit.  20  TCO'.xtXta  und  c^xatpia  (vgl.  Plutarch.  mor.  p.  348  d). 

3)  Ueber  den  sophokleischen  Stil:  Lud.  Benloew  de  Sophocleae  dicti- 
oniA  proprietate  cum  Aeschyli  Euripidisqne  dicendi  genere  comparata,  Paris 
1847;  Alb.  Lindner  cothnrnns  Sophocleus,  Diss.  v.  Berlin  1860;  Friedr. 
Schubert  Beitrag  zu  einer  zusammenfassenden  Darst.  der  Eigentümlich- 
keiten der  soph.  Diktion,  Hr.  v.  Prag  1868;  Max  Lechner  de  rheloricae 
U.HU  Sophocleo,  Berlin  1877. 
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als  Diplomat  achtete  er  auf  den  Doppelsinn  der  Rede ,  den  w 
für  die  tragische  Ironie  unvergleichlich  schüu  anwendete  (S.  184), 
hier  flössen  ihm  jene  Ansdrücke  der  lebendigen  Volkssprache 
zu,  welche  den  Rhetoren  an  dem  über  so  erhabene  und  feier- 
liche Worte  gebietenden  Dichter  sUireod  vorkamen  '),  Hätten 
sie  sich  jedoch  die  Mühe  genommen,  seine  Absichten  ehrfurchls« 
voll  zu  erforschen,  würden  sie  im  Gegenteil  die  vielseitige  Kunat 
des  Charakterisierens  aufs  neue  bewundert  habe».  Sophokles 
hat  im  allgemeinen  die  Grandezza  der  aeächyleischen  Sprache 
um  einen  Grad  herabgestimint  *),  weil  er,  obgleich  seine  Chor- 
heder  durch  Anmut  uud  Wohlklang  gefielen'},  den  Schwer- 
punkt seiner  Dichtung  von  der  Lyrik  in  das  Dramatische  ver- 
legte. Wiewohl  er  dementsprechend  zu  der  Kühnheit  des 
Lyrikers  nicht  emporsteigt,  gebietet  er  doch  über  einen  statt- 
Ucheu  Reichtum  an  Bildern ,  zumal  au  solchen ,  welche  eine 
sinnige  Naturbetrachtiiog  offenbaren  *).  Den  Wortschatz  der 
griechischen  Dichter  hat  Sophokles  durch  nicht  wenige  Erfind- 
ungen gemehrt*),  wie  auch  vieles  Alte  infolge  eigenartigea 
Gebrauches  den  Eindruck  des  Neuen  macht  *) ;  vor  allem  ver- 
bindet er  die  Wörter  auifalleud  oft  in  besonderer  Weise  unter' 


1]  Dionja.  vet,  scripl.  cene.  2,  11,  IIspl  ^oui  33;  vgl,  PlntATch.  not 
rat.  aud.  13. 

2)  Diooysios  (comptts.  vcrb.  24.  iiiich  Diu  Cbrys.  or.  52,  lö)  rechuet  iba 
dnher  lur  mittleren  Gnttung. 

3)  Schol.  Oed.  Col.  668.  Ai.  1199. 

4)  S.  226  A.  3,  4;  Ed.  Müller  über  die  aoph.  Natnrauschaatwg,  Fr.  t. 
LiegaUt  1842;  Karl  SchirliLz  ilos  BUdliche  in  deu  Trag,  des  Sopb.  I.  Ft. 
V.  Weruigerocle  ISTO;  Heinr.  Küblliruiidt  quoraiHlo  8.  res  inanimHB  Tita 
hiimauiL  iiidiierit,  Lpg.  1880;  P.  KÖdstrom  de  imaginibna  äopliodeis  u  nniai 
nattirn  suiuptJB,  Disa.  v.  Stookbolm  lB83;  E.  Kcichauff  da  imagitmin  npaJ 
H.  nsu,  Pr.  v.  I.yck  1834.  Ueber  dea  motu iiy mistheu  Gebrauch  der  Göllet- 
anmen :  Max  He u  b uu b  thculogitmeDon  Sopbocl.  pnrlicnla ,  König^tifrg 
1865  eap.  1. 

&)  Aru.  Jaris  ile  .Sopboclis  vocibvia  eiugulnribu« ,  Disa.  v.  Halle  WiHi 
Paul  Künstler  de  vocibiis  pTimum  npud  S.  obviis  I.  Diaa,  v.  JenH,  GrossoA- 
hoitt  1877 ;  K.  F.  S  c  h  i  n  d  1  e  r  de  Sophocle  verboriuu  iuventorc  I.  de  nominuin 
coniposilione,  Breslau  1877;  Herm.  Schulz  ynae  nova  H.  protnterit  nomini 
tonipoBita,  Diss,  v,  KSaigsberg  1882. 

6}  W,  Mohr  □bservatiOoea  Sophoclene,  Bonn  18(13;  Karl  Scbttubaell 
B.  qnn  ratione  vocabuloriim  aignifluiitjoues  mutet  atque  varjet  L  Dub.  *< 
Götiiagen  1867,  II.  Pr.  v.  Nordhauaen  1878;  Frd.  SlamecBlta  Aber  Eigw- 
tüiiilifhkfitcii  im  Uebrnuthe  der  Epitheta  bei  S.,  Pr.  t.  Tescheu  1869. 
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einander  *).  Für  durch  Präpositionen  verlängerte  Verba  zeigt 
der  Tragiker,  weil  sie  voller  klingen,  eine  unverkennbare  Vor- 
liebe. *)  Denn,  wenn  er  Aesehylus'  überquellenden  Wortreichtum 
eindämmt,  verzichtet  er  darum  doch  nicht  auf  eine  kräftige 
Fülle  der  Sprache  »). 

Sophokles  ist  unter  allen  Dichtern  des  klassischen  Hellenis- 
mus unbestritten  derjenige,  dessen  Schöpfungen  jeden  Freund 
und  Kenner  des  Griechentums  am  sympathischsten  berühren^ 
allein  eben  weil  die  klassische  Schönheit  in  der  Harmonie  von 
Stoflf  und  Form,  von  Wollen  und  Ausführen  beruht,  ist  es 
kaum  möglich,  ihm  anders  völlig  gerecht  zu  werden  als  indem 
wir  sagen,  dass  er  die  Fehler  seiner  beiden  Rivalen  glücklich 
vermied.  Anmut  war  das  Kennzeichen  der  sophokleischen 
Poesie,  weshalb  ihn  bereits  die  Komiker  seiner  Zeit  mit  der 
honigspendenden  Biene  verglichen*).  Allein  es  war  die  an  der 
rechten  Stelle  mit  Herbheit  gemischte  Lieblichkeit  Homers  % 
Der  Dichter  verstand  nicht  allein  aus  den  Schönheiten  seines 
Heimatlandes  einen  reizvollen  idyllischen  Hintergrund  für  den 
„Oedipus  auf  Kolonos**  zu  weben  ®),  sondern  der  nämliche 
Tragiker  schilderte  die  Leiden  des  Philoktet  und  Herakles  mit 
grässlicher  Anschaulichkeit ;  man  glaubt  mit  eigenen  Augen  zu 
sehen,  wie  das  giftige  Blut  des  Kentauren  scheussliche  Blasen 
treibt  und   Lichas'   zerschmettertes   Gehirn    hervorquillt.     Und 


1)  L.  Struve  de  dictione  Sophoclis,  Berlin  1854;  W.  Mohr  (s.  A.  6). 

2)  Ang.  Theod.  Lud  ewig  de  dictionis  Soph.  ubertate  quoe  in  verbis 
cnm  praepos.  compos.  conspicitur,  Berlin  1864. 

3)  Oh  TCjptTT^c  ev  Totc  Xo^otc,  äXX'  ava^xaiog  Dionys.  vet.  Script,  cens. 
2,  11;  vgl.  Fr.  W.  Schmidt  de  nbertate  orationis  Sophocleae  I.  Pr.  v. 
Magdebarg  1855,  II.  Pr.  v.  Nenstrelitz  1862;  Mor.  Böttger  de  singolari 
qoadam  verbi  paraphrasi  apud  Sophoclem  oblata,  Pr.  v.  Königsberg  i.  d. 
N.  1879. 

4)  Schol.  Soph.  OC.  17.  Ai.  1199.  Vit.  20.  u.  A.;  jAfiXtit  xcxptfiteyoc 
Aristopbanes  bei  Dio  Chrys.  52,  17;  Y^öxütYjc  Plutarch.  mor.  p.  348  d.  Vit. 
20,  f  Xoxo?  Phrynichos  Attic.  bei  Phot.  cod.  158. 

5)  Dionys.  compos.  verb.  24 ;  der  Komiker  Phrynichos  sagte  fein  (Diog. 
Laert.  4,  20)  ob  yXo^ic  oöä*  bizoyoxo^  aXXa  Üpajjivio^.  Auch  V.  20  spricht  von 
Sophokles'  „Kühnheit''. 

6)  D.  Bassi  il  sentimento  della  natura  in  Sofocle,  Rivisla  di  filol. 
12,  1  flF.  57  ff. 
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wie  mag  er  die  Frevel  des  Atreus,  der  seine  Geiuolilin  in  das 
Meer  warf,  dem  Thyestes  die  Kinder  zur  Speise  vorsetzte  und 
endlich  ihn  selbst  tötete,  gescLildert  haben ')?  Indes  bewahrte 
<i6r  Dichter  sein  feines  Gefühl  für  das  edle  Ebenmass  vor 
I  dem  Uupoetisciie».  Die  Abgekiärtheit  seiner  Poesie  war  ihm 
I  sowenig  als  irgend  einem  anderen  Menschen  angeboren,  sondern 
die  Frucht  reiflicher  Erwägungen.  Jene  Aeuaserungen  über 
Aeschylus  und  Enripides  zeigen,  dass  er  viel  über  seine  Kunst 
nachgedacht  hat').  Die -Inspiration  ist  weise  gezügelt,  ohne 
<Jie  Frische  des  Natürlichen  dadurch  zu  verhereii ;  denn  ein© 
gewisse  Ijeichtlebigkeit  und  heitere  Genussitraft  bannten  das 
Grübeln,  wodurch  die  Poesie  seines  jüngeren  Genossen  ange- 
kränkelt ist.  und  erhielten  Sophokles  die  Harmonie  der  Seele, 
die  für  die  Poesie  unumgänghch  notwendig  ist.  So  stand  er 
der  geistigen  Bewegung  seiner  Zeit  vollkommen  ferne,  weshalb 
man  bei  einer  Vergleichung  mit  Euripides  glauben  möchte, 
Sophokles  sei  der  Sprösgliug  einer  früheren  Generation  und 
habe  das  Auftreten  des  Anaxngoras,  geschweige  der  Sophisten 
nicht  mehr  erlebt;  wer  die  perikleische  Zeit  wirklich  verstehen 
will,  mnss  beide  Männer  in  einem  Bilde  znsatnmenbaUen. 

Wir  müssen  nach  diesem  Versuche  einer  Charakteristik 
des  Dichters  von  einer  Massregel  sprechen,  die,  scheinbar  ganz 
nebensachlich,  dennoch  für  die  Umwandlung  der  Tragödie  und 
sodann  ganz  besonders  für  die  Forlpflanzung  des  Dramaa 
bedeutungsvoll  geworden  ist.  Davon,  dass  die  älteren  Tragiker 
zugleich  die  leitenden  Schauspieler  waren ,  ist  schon  die  Reds 
gewesen.  Da  jedoch  Sophokles'  Stimme  den  hohen  Anforde^ 
ungen  des  griechischen  Theaters  nicht  genügte,  trat  er  nur  in 
Rollen  auf,  wo  er  diesen  Mangel  durch  eine  besondere  Virtuosität 
verdecken  konnte:  als  Thamyris  entzückte  er  durch  sein  Kithara- 
spiel  und  in  der  Rolle  der  Nausikaa  warf  der  gymnastisch 
Wohlgeschnlle  zierlich  den  Ball  ^).  AVeun  er  nun  die  Rolle  des 
Protagonisten  für  gewöhnlich  abgab,  erhob  er  damit  die  Schau- 
spieler von  abhängigen  Gehilfen  des  Dichters  zu  selbständigen 
Interpreten  seiner  G^anken,    womit   der  erste  Anstoss  zu  def 


1)  Sohöl.  Enrip.  Or.  812  (H  p.  211,  10  ff.). 

2)  Giwl.  Welcker  de  Sophocle  aoae  artia 

3)  Viui  4,  5,  Alheu.  1,  20  f. 
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hochentwickelten  Schauspielkunst  des  vierten  Jahrhunderts 
gegeben  wurde  ^).  Zugleich  sah  es  Sophokles  für  seine  Pflicht 
an,  fähige  Künstler  heranzubilden ,  und  er  ist  denn  auch  der 
erste,  welcher  einen  Schauspielerverein  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  Zunft  begründet  hat*),  eine  Einrichtung,  welche  in 
ihrer  späteren  grossartigen  Entfaltung  das  athenische  Drama 
über  die  ganze  gebildete  Welt  verbreiten  und  viele  Jahrhunderte 
hindurch  treulich  erhalten  sollte  ^). 

Wir  haben  schon  oben  die  ausserordentliche  Thätigkeit 
des  Dichters  erwähnt.  Die  Zahl  der  Dramen  ist  nicht  mit 
voller  Sicherheit  anzugeben,  soviel  aber  scheint,  kannte  Aristo- 
phanes  von  Byzanz  130  Stücke,  von  denen  er  sieben  an- 
zweifelte *).  Letztere  sind  dem  Namen  nach  bekannt ;  sonst 
werden  im  Ganzen  über  hundert  Titel  angeführt,  wozu  neuestens 
„Mooaat"  in  einem  inschriftlichen  Katalog  kam  %  Allein 
mehrere  Stücke  dürften  Doppeltitel  gehabt  haben  ®)  und  überdies 


1)  Dass  er  für  bestimmte  Schauspieler  schrieb  (Istros  iu  V.  6),  bernbt 
aaf  Missverstöndnis  von  Scholiastenkombinationen  (Scbol.  Aristoph.  Niib.  1254 
[1267].  ApoUoDios  bei  Schol.  Aristoph.  Rau.  804);  denn  die  Schauspieler 
iirarden  durch  das  Leos  verteilt  (Hesych.  Suid.  u.  vefJLvjoetc  önoxpixÄv,  s.  Heim. 
Seh  rader  Liber  miscellaueus  editus  a  societ.  phil.  Bonneosi  1864  p.  1 — 10) 
u.  o.  S.  178  A.  2. 

2)  Istros  in  V.  6  xaic  hi  Mooaaig  ^lasov  Ix  Td)V  icsnaiSeupLlvtuv  (vorher  ist 
von  Schauspielern  die  Rede)  oüva^aYelv  (verschieden  gedeutet:  Sommer- 
brodt  Hermes  10,  123  ff.  =  scenica  collecta  p.  291  ff.;  L.  v.  Sybel  Hermes 
9,  248 ff.;  U.  Köhler  Rhein.  Mus.  39,  293 ff.);  Chamaileon  setzt  einen  Schau- 
spielerverein in  der  Zeit  des  Alkibiades  voraus  (Athen.  9,  407  c);  ebenso  kennt 
solche  Aristoteles  (rhetor«  3,  2  p.  1405  a  23). 

3)  O.  Luders  die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1872  (Nachtrag:  Bul- 
lett.  d.  Inst.  1874  p.  104 fi.);  L.  Fricdländer  de  artificibus  Dionysiacis, 
ind.  lect.  Königsberg  1874;  P.  Foucart  de  colle^is  scenicorum  artificnm 
apnd  Graecoe,  Paris  1873;  H.  Sauppe  de  collegio  artificum  scenic.  Attic, 
Göttingen  1876;  Alb.  Müller  Bühnenaltertümer  S.  392  ff. 

4)  Die  Handschriften    von    V.  §.  18   schwanken  zwischen  PA  und  PA 
und  geben  tC  als  Zahl  der  unechten  Dramen  an.    Entscheidend    ist  Suidas*' 
Ziffer  px-f';    Bergk  liest   richtig  {',    weil   ein  t  vorhergeht    [pv^'  Böckh  trag, 
princip.  p.  llOf.;  vgl.  F.  W.  Wagner  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1851  Nr. 34. 35). 

5)  CIA.  II  992  I  25. 

6)  Z.  B.  Al^towec  und  MefJLvcuv,  Moaot  und  TYjXecpoc,  vielleicht  auch 
'E:rtYOvot  und  'Ept^üX-r)  (Welcker  S.  269),  KXütaifjLvjoTpa  u.  'J^iY^veia  (Welcker 
und  Dindorf).  Die  Existenz  einer  „Oreitbyia"  leugnet  Wolff  Phiiol.  28, 
343 f.     lieber  den  Titel  der  IMnzyoi  Rud.  Scholl  Herme3  4,  163,  1. 


kommt  eine  Verweclisluiig  der  drei  grossen  Tragiker  gerade  so 
-oft  vor,  wie  die  von  Schiller  und  Goethe ');  drei  Tragödiea 
lagen  in  zwei  Bearbeitungen  vor,  nänüich  Äthamas,  Tyro  und 
Phineus.  Als  Satyrspiele  werden  sicher  achtzehn  Stücke  be- 
zeichnet, ohne  daes  damit  die  wirkliche  Zahl  ersehöpft  wäre"). 
Von  diesem  reiclien  Nachlasse  haben  seltsamer  Weise  nicht 
mehr  als  sieben  Stücke  das  Altertum  überdauert,  während  von 
den  übrigen  nur  kleine  Bruchstücke,  allerdings  in  erheblicher 
Anzahl,  geblieben  sind').  Denn  die  340  Verse  einer  ,,Klytai- 
mestra",  mit  welchen  Matthiä  (Moskau  1805)  die  Philologen 
überraschte,  wurden  bald  als  Fälschung  erkannt*).  Bevor  wir 
von  jenen  Tragödien  sprechen,  seien  hier  anders  geartete  Werke 
des  Tragikers  rasch  erwähnt.  Sein  lyrisches  Talent  betbätigta 
er  ausser  in  den  Chorliedern  durch  den  herühmt«n  Päan  auf 
Asklepios  (S.  275);  er  vcrfasste  ausserdem  Elegien  *),  von  denen 
eine  an  einen  Herodotos ,  der  durchaus  nicht  der  grosse 
Geschichtsschreiber  zu  sein  braucht,  gerichtet  ist.  Eine  prosaische 
Schrift  über  den  Chor")  passte  an  sich  für  den  über  seine 
Kunst  reflektierenden  Dichter  recht  wohl,  indes  was  brauchte 
er  nach  Acschylus  noch  gegen  die  altmodischen  Dichter  Thespis 

1)  Vgl.  I.  B.  Naock  trngic.  Graee.  fragin,  p.  Dt  ff. 

2)  Sehr  wahrscheinlich  „Andromeda"  [Bibbeck  rSm.  Trog.  8,  165 
A.  169,  n.  fr.  131  D,,  niiders  Robert  arcbSol.  7,1g.  1878  8.  17  A.  12),  rid- 
leii'bt  Ruch  „Daidaloa"  (Welcker  S.  T3  ff.  u.  Dimlorf),  „DBuae"  (Meioeke 
nnulectn  Sophoclea  p.  275,  nach  DJndorf  mit  „Akrisios"  identiicb],  „Eria" 
{Diadorr),  „NauKikaa"  (Valckeiiner  nd  Euiip.  Hippol.  125,  BOukh  trag, 
priiic.  p.  12D),  „Phrixos"  (Ribbeck  i>.  O.  8.  526),  uacb  G.  Uerni  ann  opiu- 
cula  3,  380".  iiiicb  „Nioh«",  wogegen  Athen.  13,  (K)la  spricht;  uacb  BSckh 
a,  O.  p.  125  ff.  warea  mehrere  aneubt. 

3}  Nnnck  trog.  «rneo.  fig.  p,  103  ff.,  Dindorf  p.  120fl.;  'Al.tiiai; 
Frd.  Vater  die  Aleadeu  dea  8.,  Berliu  1835;  Adnaivat:  K.  Paucker  Doppel- 
pallndienraub  tinch  den  Lnkoaerinen  des  S.  aar  einer  Vase  v.  Armeuto,  Hititii 
lä5I;  AogkWv:  Roberl  Büdu.Lied  S.  193 ff.;  noXufiva:  Grappe  Arioda« 
8.  A!)8;  Tfiv^xiXsfiii:  Strubc  der  Bildeikr^is  van  EleusU  S,  IT  ff.;  Xpärr];! 
Robert  Arcbäol.  Ztg.  1875  8.  134  A.  3. 

4)  Strnvo,  Riga  1807;  G.  Hermaua  opuacnla  I  60 ff. 

B)  Von  Znrborg  Herciea  10,  203ff.  gegeu  E.  v.  Lentsch  PhiloL 
21,  325  (s.  nnch  Ascheraon  ebeod.  S.  681  f.)  verteidigt;  nach  Snidas  Ter- 
lasBte  der  jltUEcre  Sophokles  Elegien.  Fragmente  in  Bergks  poetae  Iji.  Ot. 
U  *243«.,  vgl,  Clenim  Jahrbb,  I.  PhU.  127,  14  T. 

6)  Siiidaa. 
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und  Choirilos   zu   polemisieren  ?    Dies   schmeckt   nach    einem 
Altertümler. 

Ueber  die  Zeit  der  erhaltenen  Stücke  fliessen  die  Nach- 
richten sehr  spärlich  ^) ;  bestimmt  wird  nur  gesagt ,  dass  „Phi- 
loktet"  409  (OL  92,  3)  und  „Oedipus  auf  Kolonos"  nach  dem 
Tode  des  greisen  Dichters  401  (Ol.  94,3)  aufgeführt  wurde  *). 
Hingegen  berichten  die  Alten  über  die  Zeit  der  „Antigone" 
nur  Fabelhaftes,  indem  Satyros  und  andere  sie  als  das  letzte 
Werk  des  Dichters  betrachten,  weshalb  sie  nach  Lukillos  von 
Tarrha  gar  erst  durch  lophon  aufgeführt  worden  sein  soll '), 
wogegen  nach  Versicherung  Anderer  die  Athener  über  die  „ An- 
tigone"  so  entzückt  waren,  dass  sie  den  Dichter  dafür  zum 
Strategen  ernannten*).  Beides  hat  nicht  mehr  Wert  als  wenn 
jede  Angabe  fehlte ,  wie  es  bei  den  übrigen  Stücken  der  Fall 
ist.  Diesem  Mangel  sucht  man  durch  verschiedene  Methoden 
abzuhelfen.  Von  der  Metrik  können  wir  indes  bei  der  geringen  An- 
zahl unserer  Dramen  keine  Hilfe  erwarten ;  dies  zeigt  am  besten 
G.  Hermanns  Behauptung/)  der  „Oedipus  auf  Kolonos**  sei 
seiner  metrischen  Form  zufolge  nicht  nach  der  89.  Olympiade 
geschrieben.  Andere  legen  Wert  darauf,  dass  ein  unter  zwei 
Schauspieler  verteilter  Trimeter  der  „Antigone"  abgehe*)  und 
dass,  was  allerdings  Beachtung  verdient,  der  dritte  Schauspieler 
im  „Aias"  wenig  hervortrete.  Gegen  das  Aufspüren  politischer 
Tendenzen  haben  wir  uns  bereits  S.  159  ausgesprochen.  Sopho- 
kles   hat    weder  im   „Philoktet**  noch  im  zweiten  ,, Oedipus**') 


1)  F.  Bernhard  die  Frage  nach  der  chronologischen  Reihenfolge  der 
erhaltenen  soph.  Tragödien,   Pr.  v.  Oberhollabrunn  1886. 

2)  Damit  stimmt  die  Grabschrift  überein  (Valer.  Max.  8,  7  ext.  12). 

3)  Cramers  Anecdota  Oxon.  IV  315. 

4)  Argnm.  Antig. 

5)  In  Erfnrdts  Ausgabe  des  Oedipus  rex  p.  478. 

6)  Wilms  de  personarum  mutatione  ....  in  versibns  dialogicis  usur- 
pata,  Dasseldorf  1855.  1858. 

7)  Die  Vermutungen  verzeichnet  C.  Th.  Lion  Oedipus  Rex  quo  tem- 
pore a  Sophocle  docta  sit,  Gott.  1861  p.  31  f.  (neuerdings  Hieron.  Munt ean 
Aber  die  Zelt  u.  Absicht  der  Tragödie  des  S.  O.  auf  K.,  Pr.  v.  Suczawa, 
Czemowitz  1878);  Ad.  Scholl  Philol.  26,  385 ff.  nimmt  eine  Ueberarbeitung 
der  Tragödie  an.  S.  aber  Rud.  Nicolai  de  Soph oclis  Oedipi  Colone!  consilio 
et  aetate,  Diss.  v.  Halle  1858;  Jos.  Novdk  über  einige  angebliche  politische 
Anspielungen  in  S*.  O.  in  K.,  Pr.  v.  Keuhaus  1875. 
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noch  im  „Aias*'^)  die  Politik  auf  die  Bühne  gebracht,  am  wenig- 
sten kann  er  im  „König  Oedipus"  durch  die  Pest  an  ein  frisches 
Nationalunglück  erinnert  haben*).  Nicht  besser  ist  es  um  die 
Anspielungen,  die  man  in  Bezug  auf  frühere  Stücke  hat  finden 
wollen^),  bestellt;  erwägen  wir  abgesehen  von  ästhetischen  Be- 
denken nur,  dass  Sophokles  im  ,,Üedipu8  auf  Kolonos"  auf 
die  populäre  ,, Antigene*'  nicht  im  mindesten  anspielte,  sondern 
die  triviale  Antigonesage  allein  voraussetzte. 

Der  eigenartige  Zauber  der  sophokleischen  Poesie  oflfenbart 
sich  am  lebendigsten  in  den  drei  dem  thebanischen  Sagenkreise 
entnommenen  Tragödien  ,  weshalb  wir  mit  diesem  beginnen 
wollen. 

„König  Oedipus"*)  behandelt  einen  Stoff,  der  auf  die 
griechischen  Tragiker    eine  ausserordentliche   Anziehungskraft 


1)  Ch.  Hennings  die  Zeitbestimmang  des  sopb.  Aias,  Pr.  v.  Bendsbai^ 
1862;  G.  Bertbold  ab  Atbeuiensi  Sophocle  scriptum  esse  Aiacem,  Rostock  1875. 

2}  Literatur  bei  C.  Tb.  Lion  a.  O.  p.  9 ff.,  dazu  Hugo  Hageloken 
quo  tempore  Sopboclis  Oedipus  Rex  acta  sit,  Rostock  1873. 

3)  Pbiloct.  412  ff.  1047  ff",  auf  „Aias"  nach  Böckh  trag,  princ.  p.  137. 

4)  Sophokles  selbst  nannte  ihn  OtSiicooc;   seit   es   aber  einen  „Oedipna 
auf  Kolonos'^  gab,  setzte  man  Tcpoxspoc  oder  xupawoc  (wegen  V.  514  a.  925) 
bei  (Argum.  11.  Unsere  Citate  geben  stets  das  letztere  Beiwort).  Lndw.  Kanne- 
giesser  iU>er  deu  ersten  Oe.  des  S.,  Pr.  v.  Prenzlao  1817;  Ant.  vanMenr» 
de  Soph,  Oedipo  t.,  Diss.  v.  Groningen  1825;  H.  F.  W.  Hinrichs  das  Wesen 
der  antiken  Tragödie  durchgeführt    an  den  beiden  Oe.  des  8.  im  allg.  n.  an 
der  Autigoue  insbes.,  Halle  1827;  C.  Jeep  de  O.  R.    fabnlae   argumento  et 
comiHMiitioue,  Wolfenbüttel  1834;  Chr.  Wilbrandt  über  den  K.  Oe.  desS., 
Pr.  V.  Rostock  1836;    Fr.  Wüllner  über  den  K.  Oe.  des  S.,    Pr.  v.  Düssel- 
dorf 1840;    Herrn.  Schmidt   die  Einheit  der  Handlung   im    K.  Oe.    des  S.^ 
Pr.  V.  Wittenberg  1848;    Aug.  Geffers   de    Oedipi   Sophodei   culpa,   Pr.  v. 
GtVttingcu  1850;    Theo<l.    Kock  soph.   Studien  I.    (Pr.  v.  Elbing  1851,  2,  3) 
Berlin  1854,  II.  (Pr.  v.  Guben)  1857;  L'orenz  über  Komposition,  Charaktere^ 
Idee  des  soph.  K.  Oo..  Pr.  v.  Soest  1857;  C.  J.  Spat  diss.  de  tragicae  com- 
|H>Äitionis  in  Sopboclis  O.  r.  oratione  et  praestantia,    Groningen  1857;   Ferd, 
V.  Heiuemann  zur  ä^thet.  Kritik  v.  S.  K.  Oe.,  Pr.  v.  Braunschweig  1858; 
Horgouroth   ist    der   K.  Oe.  des  S,   eine  Schicksalstragödie?   Pr.  ▼.  Thoni 
ISrU;  Sig,  Weclewski  de  SophodisO.  R.,  Diss.  v.  HaDe  1863;  Jak.  Berlin 
u\u  do  oliku    uppfattningaroa  af  Sophokles*  konung  O.,   Diss.    v.    Stockbolffl 
ISiU»;  F..  Ant.  .\hrons  über  Zweck  u.  Komposition  der  Rede  des  Oe-,  Soph. 
O.  K.  ÜlOlV.,  Wrhandl.  der  Würzb.  Phil.  Ters.,  Lpg.  1869    S.  160 ff: ;   Alois 
Sioss   dio   dram.  Kuust  des  S.,    nachgewiesen  am  K.  Oe.,    Pr.    v.    Marburg 
r  St,   tv*^Tl;    V.,  Poratil  d:e  cäsras:;  t«v  rtpa^jidtToiv    in    S.  Oe.  K.,    Pr.  v. 
W  iiuor  Noustttdt^  Wien  1ST3;    Gevers  über  Schillers  Braut  Ton  Measina  Q. 


ausüble;  schrieben  doch  nicht  blos  AeschyluB  und  Euripides, 
sondern  ausserdem  sieben  weniger  berühmte  Tragiker  einen 
„Oedipus',  weil  die  tragische  Ironie  die  Dichter  reizte.  Die 
von  Sophokles  vorgefundene  Gestalt  der  Sage  ist  ziemlich  ge- 
nau bekannt,  so  dass  wir  in  diesem  Falle  seine  Verdienste  wür- 
digen können.  Der  Dichter  knüpft  sofort  die  lockeren  Faden 
der  Ueberlieferung  fester.  Nicht  ein  ZufaU  bringt  das  ausge- 
setzte Kind  in  die  Hände  von  Hirten  .  wie  wäre  sonst  später 
die  Herkunft  unwiderleglich  zu  erweisen  gewesen?  Und  der 
Hirt ,  der  es  empfängt ,  ist  gerade  des  Königs  von  Korinth 
Knecht,  weil  dessen  Land  in  der  Heroenzeit  an  Bttotien  grenzte. 
Ferner  wird  die  erschütternde  Wirkung  des  Vatermordes  kunst- 
voll dadurch  erhobt,  dass  beide  eben  bei  dem  delphisehen  Apollo 
Klarheit  zu  Qnden  meinen ,  als  sie  an  dem  pbokischen  Kreuz- 
weg zusammentreffen.  Sophokles  hat  die  Zeitdauer  der  vor 
dem  Stücke  liegenden  Handlung  in  Uebereinstimmnng  mit 
Aeschylus  gestreckt,  obgleich  daraus  eine  Un Wahrscheinlichkeit 
entspringt ,  die  Aristoteles  gleichzeitig  rügt  und  entschuldigt 
(S.  233).  Wie  meisterhaft  die  Erkennung  eingeleitet')  und  stu- 
fenweise durchgeführt  ist,  wie  eines  um  das  andere  in  der 
schrecklichen  Erkenntnis  weiter  kommt,  bis  das  Ganze  in  fürch- 
terlicher Klarheit  allen  offen  liegt,  das  ist  hier  nicht  nachzuer- 
zählen ,  schon  aus  dem  Grunde  weil  Sophokles  die  tragische 
Ironie  bis  ins  kleinste  durchgeführt  hat  *).  Sein  Oedipus 
scbreitet  wie  ein  Nachtwandler  mit  träumerischer  Sicherheit 
einher  und  führt ,   wie  schon  früher  (Seite  204)  hervorgehoben 

den  K.  Oe,  dea  S.,  Fr.  v.  Verdau  1874;  Marl.  Stier  Langbeins  pBdag,  Archiv- 
IS  (1877)  e.  321ff.;  P.  Gtaffmider  Jahrbb,  f.  Phil.  132,  389ff.;  M.  H. 
Vetter  über  die  SRhuldfinge  im  K.  Oe.,  Pr.  v.  Freiberg  1885,  —  C.  Franke 
de  natura  chori  in  Soph.  Oeii.  T.,  Pr.  v.  Sagi.n  1849;  Clir,  Vollliehr  de  0, 
R.  S.  oecoDomia  »cenica,  Pr.  v.  Glücksladt  1866;  C.  Fischer  dramaturgiache 
TaftI  in  8'.  Oe.  R.,  Pr.  v.  Lemberg  1883.  —  Kvicala  znr  Benrteiluug  der 
dr«i  tbeb.  Trag,  des  ti..  Zisch,  f.d.  öst.  G.  1870  S.  &95fi.;  Job.  MäUet  die 
thebon.  Tragödien  des  S.  als  Ein^eidninien  äathelisch  gewördigt,  Inna- 
brnck  1871. 

1)  Nach  Nauck  war  die  Pest  selion  von  Aeachylna  verwendet;  er  be- 
zieht uSmlich  fr.  336  (Philo  Jiid.  de  provid.  n  p.  102  Aach.)  nnf  desaea 
.,OedipnH". 

2]  Arn.  Eng  PhUol.  31,  66 ff,;  s.  auch  S.  185. 
Slltl.  Geschichte  ilcr  gilechlEuhMi  LlCeramr  m. 


wurde,  durch  die  eigene  Masalosigkeit ')  die  EutdeckuDg  her- 
bei, infolge  dessen  er  nicht  als  völlig  schuldloses  Opfer  des 
Verhäiigniasee  erscheint;  noch  mehr,  statt  sein  Geschick  er- 
geben zu  tragen  ,  vernichtet  der  leidenschaftliche  Maon  in  dar 
ersten  wilden  Verzweiflung  sein  Augenlicht  und  bereitet  sidi 
„über  das  Geschick  hinaus"  Verdorben.*),  Indem  Sophokles 
seine  ganze  Kunst  auf  die  ergreifende  Ironie  und  die  Charak- 
teristik koncentriert,  vernaclilässigt  er  die  Exposition  auffallend; 
wieleichthätleder  grosse  Meisterdie  kleinen  Unebenheiten,  daas 
Oedipusund  der  Priester  sich  selbst  vorstellen  und  der  fürsorgliche 
Vater  des  Volkes  erst  jetzt  von  dem  Jammer  seiner  Unte^ 
thanen  zu  hören  scheint,  vermeiden  können.  Pedantisch  wäre 
es  jedoch ,  wenn  man  dem  Dichter  vorwerfen  wollte ,  das 
sein  Drama  auf  eine  Kette  von  ZuiXUen ,  unter  denen  die  Ab- 
sendung des  alten  Mannes  sogar  der  prosaischen  Walirscheio- 
tichkeit  widerspricht,  aufgebaut  hat. 

Diese  herrliche  Dichtung,  „der  König"  unter  Sophokiefl' 
Dramen'),  gewann  ihm  dennoch  nicht  den  Sieg,  welcher  dem 
wenig  bedeutenden  PhUokles  zufiel*).  Schon  den  Alten  kam 
dieses  Urteil  unbegreiflich  vor,  aber  die  Zuschauer  konnten 
ja  entweder  durch  die  AufTühruug  oder  die  geringere  Vor- 
treSlichkeit  der  gleichzeitig  dargestellten  Stücke  verstimmt 
werden. 

Dem  Inhalte  nach  folgt  auf  dieses  Drama  „Oed  ipus  auf 
Kolonos"  (Ol8£jio'jr;  kzi  KoXwviji  *),   ohne  dass  beide  Stücke  in 


1)  Aü»aSia  V.  549. 

2)  V.   1300  ff.   tt(   ö   n-rjä-qaas  jtEÜova  Siit(nuv   -tuv  fia-n 
äai|iov.  |J.olp(f;    erinnort    ao  den   faonierUcheii  Vera    Ol    6i 

3)  Aigam.  U. 

4)  DikaiarchoB  bei  Argnni.  II. 
b)  Ol.  iv  Ttji  K.  Argiim.  Ocd.  Reg.  lU.;    Fr.  Ktkunegiosaei 

S.  Oe.  EU  Colonus.  Pr.  v,  PreDnlnu  1820;  B.  Fr.  DeDbard  de 
O.  Coloneo,  Diga.  v.  Marburg  1830;  Cur]  Uerguet  über  die  IdM  imOt 
a.  K.,  Marbnrg  1859;  Heiur.  Kolater  die  Komposibigu  des  Oe.  >.  K^  Ff' 
V.  Meldoif,  Berlin  18G5;  G ruf  Paul  York  vou  Warteobiirg  die  Kathinii 
das  Aristotelei  n.  der  Oe.  Knloneus  des  S.,  Berlin  18(iG  ;  J.  Mfihlj-  der  Or 
Kglonaus  dea  8,,  Basel  IStiö;  Tb.  Feller  de  SopUodis  O.  C,  Pr.  v.  Zitwn 
186«;  Karl  Aldenhoven  Jabrbb.   f.  Phil.  9b,  809ff.;     Kegel  de  SophoclIJ 
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Wirklichkeit  zusammenhingen.  Im  Gegenteil  beruht  die  Hand- 
lung jetzt  gerade  darauf,  dass  Kreon  das  von  Oedipus  unmittel- 
bar nach  der  Katastrophe  ausgesprochene  Verlangen,  ihn  aus 
Theben  fortzustossen^  nicht  erfüllt  hat,  und  den  damals  gezeig- 
ten Edelsinn  durchaus  vermissen  Iftsst.  Wer  mag  es  wohl  ge- 
wesen sein,  der  aus  Localpatriotismus  das  Grab  des  verbannten 
Oedipus  nach  dem  Kolonos  Hippios  verlegte  ?  Man  möchte  selbst- 
verständlich an  unseren  Dichter,  den  berähmtesten  Sohn  jenes 
Gaues ,  denken ,  wenn  nur  nicht  schon  einige  Jahre  früher 
£uripides  am  Schlüsse  der  „Phoenissen  (V.  1705  ff.)  auf  diese 
Sage  angespielt  hätte.  Die  Athener  verfielen  darauf  offenbar, 
nachdem  sie  sich  glauben  gemacht,  die  Sieben  gegen  Theben 
seien  in  Eleusis  bestattet;  unter  den  zahllosen  Orakeln,  womit 
ihre  leichtgläubige  Stadt  während  des  peloponnesischen  Krieges 
überschwemmt  wurde,  mag  sich  eines  befunden  haben,  das  aus 
Hass  gegen  Theben  •  ein  Grab  des  Oedipus  in  Kolonos  (wo 
man  gar  keines  zeigen  konnte  ^) !)  fingierte ,  um  davon  den 
Athenern  den  Schutz  des  Heros  in  Aussicht  zu  stellen^,  und 
wahrscheinlich  hatten  die  Böoter  bei  einem  Einfall  gerade  am 
Kolonoshügel  eine  Schlappe  erlitten.  Mehr  kann  Sophokles 
nicht  vorgelegen  sein ;  darum  ignorieren  die  attischen  Künstler 
diese  von  ihm  allein  ausgesponnene  Sage  gänzlich  ^). 

Während  der  Tragiker  im  ersten  Drama  eines  durchaus 
nicht  tadellosen  Helden  bedurft  hatte ,  lag  die  Sache  jetzt  an- 
ders*); denn  statt  Vernichtung  findet  Oedipus  einen  durch  gött- 


O.  C.,  Pr.  V.  Dillenburg  1873. —  Teuf  fei  die  Rollen  Verteilung  im  soph.  Oe. 
a.  K.,  Rhein.  Mus.  9  (1854)  S.  136 flf.;  Ferd.  Ascherson  Philol.  12,  750 ff.  — 
Heinr.  Kolster  de  adornata  Oedipodis  Colonei  scena,  Pr.  v.  Meldorf  1846.  — 
J.  K.  G.  Schutt  über  den  Polyneikes  des  Oe.  a.  K.,  Pr.  v.  Görlitz  1855; 
E.  A.  Bruch  Ztsch.  f.  Gymnasial w.  26  (1872)  S.  92  ff.  —  s.  auch S. 288  A.4. 

1)  OC.  1522  fif.  1757  ff.;  später  zeigte  man  in  Athen  selbst  das  Grab 
(Pausan.  1,  28,  7.  30,  4);  in  Kolonos  selbst  gab  es  nur  eine  Oedipus  mit 
Adrastos,  Theseus  und  Peirlthoos  gemeinsam  geweihte  Kapelle.  Vgl.  K.  Fr. 
Hermann  de  sacris  Coloni  et  religg.  c.  Oed.  fab.  conj.,  Marburg  1837. 

2)  Die  Scholien  teilen  zu  V.  57  leider  nur  den  Anfang  eines  Orakels  mit. 

3)  Das  Vasenbild  bei  Millingeu  unedited  monuments  I  pl.  36  ist 
eigentlich  keine  Ausnahme. 

4)  Ueber  den  Charakter  des  Oedipus:  D.  M.  Kau  de  Sophoclis Oedipo, 
Groningen  1828;   Frdr.  Sc  h  mal  fei  d  Ztsch.    f.    d.    Gymnasialw.    14  (1860) 
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liehe  Gnade  verlierrlichten  Tod  und  ist  der  Ehren  eines  Heroa 
sicher.  Wenn  mau  freilich  sagen  wollte ,  der  Held  sei  durc^ 
da?  Unglück  geläutert,  würde  mau  dem  Dichter  eine  chrietlicli© 
Ide«  aufdrängen.  Denn  dass  die  Leidenschaft  des  Greises  noch 
immer  fortglüht,  erfahren  Kreon  und  Polyneikea  zu  ihrem  Ent- 
setzen; wird  ja  auch  König  Lear  im  Unglück  nicht  sanfter. 
Dagegen  hebt  Sophokles  jetzt  geflissenUich  das  Gute  hervor  und 
thut  wiederholt  die  Abaicht^losigkeit  des  Geschehenen  ausdrück- 
lich dar  ').  Jene  Leidenschaft  bricht  nicht  mehr  wie  ehedem 
auf  einen  scbwaclien  Argwohn  oder  eine  geringe  Veranlassung 
hin  los;  denn  jetzt  verflucht  er  Kreon,  der,  nachdem  er  ihn  in 
das  Elend  gestossen ,  seinen  einzigen  Trost  raubt ,  dann  ver« 
wünscht  Oedipus  seinen  Sohn,  weil  er,  obgleich  der  ältere  d« 
Brüder  (dies  hat  Sophokles  absichtlich  geneuert),  seinen  VatOT 
teilnaiaslos  vertreiben  liess  und  nun  einzig  aus  eigennützigen 
Beweggründen  kommt.  Der  veränderten  Lage  zu  Liebe  ändert 
der  gros?e  Künstler  der  Charakteristik  die  Auflassung  Kreons*), 
der  früher  durch  Besonnenheit  sich  vorteilhaft  von  Oedipus 
abgehoben  hatte ,  jetzt  aber  ,  wiewohl  seine  patriotischen  Ab- 
sichten ilm  einigermasaen  entschuldigen,  die  dunkle  Fohe  zu 
dem  Helden  bildet.  Theseus,  der  ritterliche  Beschützer  der 
Schwachen,  ist  zwar  an  sich  tadelloser  als  Oedipus,  indes  war 
Sophokles  ungeachtet  seiner  Begeisterung  für  die  Heimat  zu 
sehr  Dichter,  als  dass  er  durch  ihn  die  Hauptperson  des  Dramas 
irgendwie  in  den  Schatten  gestellt  hätte. 

S.  288 ff.;  l.eop.  Schmidt  Symlnlae  philol.  Bonu.  I.  p.  233fr.;  E.  A.  Betck 
Ztsch.  f.  GymnflHialw.  26  (1872)  S.  U6  ff.  313  ff.  27  11873)  8.417  0.  28  (1874( 
8.498ff,,  Volk-Hölsorebend.  1873  S.  IGlff-,  Hertel  ebend,  1872  a  767C; 
H,  Leidloff  der  Chacakler  dea  Oe.  im  Oe.  Tyrsunos  des  S.,  Fr.  v,  Holl- 
minden  1873;  Anl.  FiBclitr  Kiir  Clinrnkteristik  des  soph  Oe.,  Pr.  v.  Eger 
1876;  Emil  Müller  iUier  lieii  CliaraktBr  der  HnuptperBOn  im  König  Oe.  i»  ' 
S.,  Pestschrift  des  Zittauer  Gymn.  1886  p.  61  ff.  —  Friedr.  Lübber  8',  Oft 
u.  Shakespeare'a  Lear,  Pr.  v.  Parcliim  1861;  J.  Richter  Oedipus  a.  LW' 
Eine  Sludle  zur  Vergleich uitg  Shnkespearea  Diit  Soph.,  Pc.  v.  L6rr«ch  I. 
1884.  II.  1886. 

1)  2.  B.  206  ff.  645  fl'.,  besouders  ie  der  grnsaen  Rede  gegen  Kreon  960*1 
Tgl,  Rnpert  Kommerer  ä!>er  dns  Schnldbewiigstseiu  des  soph.  Oe.  «uf  K, 
Pr.  V.  Pettan  1872. 

2)  Phil.  Mayer  ober  den  Chnvokler  des  Kreon  in  den  heidM  Oedip« 
des  S.,  Pr.  v.  Gers  1846  ii.  1848. 
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Der  ganze  Ton   des  Stückes  weicht  gleichfalls    von   dem 

des  ., König  Oedipus"  völlig  ab.  Dort  sieht  der  Zuschauer  bange 
das  Verderben  leisen  Schrittes  herannahen  und  endlich  das 
stolze  Königshaus  unrettbar  zusammenbrechen  ;  hier  erblickt  er 
einen  glücklichen  Ausgang  und  zwar  lässt  der  Dichter ,  ehe 
noch  ein  aufregender  Zwischenfall  die  Erwartung  spannt,  durch 
göttliche  Orakel  versichern,  Oedipus'  unseliges  Leben  werde 
sieh  endlich  zum  Guten  wenden.  Die  Zuschauer  können  sich 
also  bei  Kreons  Gewaltthat  den  Enapfindungen  reiner  Rührung 
hingeben.  Wenn  aber  Oedipus,  der  Fremdhng,  dem  attischen 
Lande  für  alle  Zukunft  angehören  sollte,  durfte  sein  Entschluss 
nicht  als  unüberlegter  Augfluss  maasloser  Leidenschaft  erscheinen; 
der  Dichter  lässt  ihn  daher  aller  Ueberredung  unerschütterlichen 
Widerstand  leisten.  Kreons  dialektische  Rede  bleibt  wirkungs- 
los, selbst  die  brutale  Gewalt  fruchtet  nicht,  obgleich  Oedipus 
auf  das  tiefste  erschüttert  wird;  Polyneikes  scheint  in  seiner 
Schutztosigkeit  und  Demut  schwächer  als  jener  zu  sein ,  doch 
er  ist  trotz  allein,  was  geschehen  ist,  der  Sohn  des  Greises  und 
kommt  unter  dem  Schutze  der  Gottheit.  Erst  als  Oedipus  diese 
schwerste  der  drei  Prüfungeu  bestanden,  lässt  ihn  der  Dichter 
auf  Kolonos  die  ewige  Ruhe  finden, 

In  der  gemachlichen  Breite  und  Fülle  der  Reden,  vielleicht 
auch  in  mancher  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks,  macht  Sopho- 
kles sein  hohes  Alter  ein  wenig  fühlbar;  auch  der  berühmte 
Lobgesang,  ^velcher  den  Preis  des  heimatlichen  Gaues  mit  dem 
des  gesamten  Landes  fein  verbindet,  schildert  den  Reiz  der 
G^end  mit  einer  innigen  Empfindung,  wie  sie  dem  Scheiden- 
den iuneziiwolinen  pflegt. 

Indem  Polyneikes  vor  seinem  Abgange  Antigene  um  seine 
dereinstige  Bestattung  bittet,  wenden  sich  unsere  Gedenkendem 
dritten  thebontselien  Stücke  zu,  das  mit  ,, König  Oedipus"  um 
die  Krone  kämpft').     Von    Antigone's  Schuld    nach    dem 

1)  Aug.  Bückh  itber  die  A.  den  8.,  Abb.  der  Berl.  Alcod.  1824,  IffSS, 
in  seioer  Aasgabe  niederholt;  J.  G.  Oltemu  de  S.  Antigona,  Diw.v.  Utrecht 
1828;  G.  Aut.  H  eigl  öbei  die  A.  u.  die  Elektra.des  S.,  (Pussan)  Regens- 
bnrg  16S8;  J.  E.  Scbtiepstein  quam  primariam  S.  in  componenda  Anii- 
gone«  fabala  pergequutns  sit  senleutiam,  Busati  1830;  Frd.  SladelmaDD 
de  S.  Aatigona,    Pr,    v,    Desaan  183t;    Greg,  W,  NitERch    de    S.  Antigone, 
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S.  204  f.  gesagten  absehend,  woHeu  wir  uns  mit  dem  Thatbe- 
stande  aliein  beschäftigen.  Dass  Autigone  ihren  Bruder  wider 
den  Willen  der  Herrscher  begrub,  war  thebanische  Sage '),  aber 
Aeechylua  hatte  noch  keine  tragische  Folgeriuig  daraus  gezogea 
{S.  260).  Sophokles  fand  in  diesem  Mädchen,  das  allen  Droh* 
ungen  trotzt  und  ihre  eigenen  Wünsche  zu  opfern  bereit  ist 
eine  Heldin  nach  seinem  Sinne,  und  machte  dadurch,  dass  er 
an  ihren  ungestümen  Vater  erinnert  (V.  471  f.),  ihre  Sinnesart 
natürlich  und  begreiflich.  Um  jedoch  das  Ungewöhnliche  ihreC, 
Handlungsweise  scharf  abzuheben,  setzt  der  Dichter  Autigon« 
ihre  zartere  Schwester  Ismene  entgegen,  an  welcher  er  edUi 
Mädchenart  darstellt;  bei  einer  so  verwegenen  That  mitzuhait- 
deln  zagt  sie  zwar,  aber  mitleiden  möchte  sie  wohl,  Selbst  dia: 
Geronten  von  Theben  fürchten  das  strenge  Regiment  Kreon» 
mehr  als  seine  heroische  Nichte  und  vertreten  (auch  wenn  dec. 
König  sie  nicht  hört)  den  beschränkten  Unterthanenverstaud^i 

ind.  Icct.  aeBt.  Kiel  183(i;  .7.  Lesamauu  de  autuiua  seutcntia  qiiHUi  S.  secntMi 
«st  in  A.  fabnlft,  Pr.  v.  Paderborn  1837;  Böckli,'  Tölkon,  Fr.  Förster, 
über  die  A.  rtea  S.  u.  ihre  Darsteliung  auf  dem  kgl.  Schlosstheater,  BerllB 
1842;  Ueber  3'.  A.  a.  ibre  Darst.  niil"  dem  deulscben  Theater,  Lpg,  18ÖJ 
Tbeod.  Schacht  aber  die  Trag,  A.  nebst  eiuem  vergl.  Blick  auf  S,  u.  Shake- 
apeare,  Darmat.  1842;  Sc  her  m  Darsl.  der  A.  des  B.,  Pr.  v.  Kouptunii  l&4ä:  H. 
Köchly  über  S'.  A.,  Dresden  n.  Lpg.  1844;  A.  Bicbter  über  dieA.draS., 
Pr.v.Elbiugl844;  Frz.  Wulfg.  Ulrich  über  die  reÜf.  u.  Bitll.  B«1.  der  Ä.  di« 
S.,  Pr.  V.  Hnmhurg  18&3;  Zieglet  über  die  A.  des  S.,  Pc.  v.  Stuttgart 
Tnh.  1856;  Gyldcn  iden  i  Elofokles' A.,  Bim.  v.  Helaingtors  185T;  Ed.  Sor 
mann  die  Konstruktion  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Detmold  1858;  W.  Koeks  üt 
Idee  des  Tragischen  enltv.  nn  der  A.  des  S.  Fr.  v,  Köln  1858;  G.  Tbnilichaa 
zu  S',  A.,  Pr.  V.  Badingen,  Dannstadt  1868;  J.  B.  Hulter  über  Plao  «. 
Idee  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Mnnuhen  1862;  K.  Lebrs  .Tnhrbb.  f.  Phil.  BS 
(1862)  S.  297ff.;  W.  Viacher  Rhein.  Mqr.  20,  444  ff.  =  kleiue  Sclirin« 
11  632  tr.;  K.  Seidel  über  die  A.  dea  S.,  Pr.  v.  Bocboiu  1867;  Leop.  Selif 
mann  die  A.  des  8.,  Halle  1869;  C.  J.  Dahlb&uk  är  S,  A.  en  tragisk  j» 
Bonligbet?  Falun  1870;  Man.  Stier  Langbeins  päd.  Archiv  15  (1873)  S.äillf.; 
K.  Itiedel  ilns  8njet  der  aoph.  A.,  Pr.  v.  Waidhofen  1883;  E.  Jochim 
die  von  Aristoteles  in  der  Poetik  anfgestellleu  Xormeu  angewendet  nnCA. 
des  e.,  Pr.  V.  Brisen  1884.  —  Ueber  AlHeria  Bearbeitung  E,  Q,  Viscunli 
du«  diacorai  inediti,  Milnno  1841. 

1)  Eine  Stelle  hiess  Supji«  'Avii-fÄvTi;  Piiusati.  9,  2r>,  2. 

2)  Beaondera  deutlich  iu  den  vorsichiigen  Versen  872  ff.,  über  den  CW 
der  Auljgone:  Joh.  Christoph  Held  Benierknugen  zur  Charnkteristik  it« 
Chors  in  der  A.  des  8.,  Pr.  v,  Bayreuth  1847;  Em.  I.eonh.  Wiener  dl*  Bfr 
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Ich  möchte  fast  sagen,  Sophokles  hat  die  Grösse  der  That  nicht 
allein  durch  den  Kontrast  anderer  Charaktere  erhoben;  denn 
Antigone  selbst  bleibt  sich  nicht  gleich.  Jeder  Nerv  hat  sich 
an  ihr  gespannt ,  die  Scbwesterpäicht  unbekümmert  um  alles 
andere  zu  vollziehen  und  ihr  Recht  zu  verteidigen;  von  ihrem 
Verlobten  spricht  sie  nicht  und  will  auch  nicht  an  ihn  denken. 
Sowie  jedoch  die  That  vollbracht  ist,  wird  die  Heldin  wieder 
zum  Mädchen.  Bereut  sie  auch  ihre  That  nicht,  lässt  sie  doch 
jetzt  ahnen  ,  was  sie  ihr  Entschluss  gekostet  hat.  Sagt  nicht 
auch  Marquis  Posa:  „O  Gottl  Das  Leben  ist  doch  schön'*? 
Mit  weniger  Worten  zwar,  weil  er  ein  Mann  ist,  aber  mit  gleicher 
Empfindung.  Die  Klage  der  einem  schauerlichen  Tode  ent- 
gegengehenden Antigone  ist  demnach  psychologisch  ebenso 
wahr  als  sie  dem  griechischen  Tragiker,  der  Mitleid  und  Rühr- 
ung anstrebt,  notwendig  ist. 

Ihr  gegenüber  steht  Kreon  *),  welcher,  nachdem  er  aus  übel 
verstandenem  Patriotismus  das  Gebot  erlassen ,  dieses  aus  be- 
leidigter Eitelkeit  (nicht  im  Staatsinteresse,  wie  Haimou  nach- 
weist) über  Naturgebot  und  alle  natürliche  Empfindung  setzt. 
Schwesterpflicht,  das  Recht  der  Toten,  die  Liebe  seines  Sohnes 
rührt  ihn  so  wenig,  dass  er  Antigenes  Rechtfertigung  zum  An- 
lass  einer  raffinierten  Strafe  nimmt;  aber  die  Unterwelt  lässt 
ihrer  nicht  spotten.  Dennoch  hat  Sophokles  keinen  unnatür- 
Uchen  Wüterich  gezeichnet;  auf  Teiresias'  erschütternde  Droh- 
ungen hin  möchte  Kreon  alles  wieder  gut  machen.  Gelingt 
ihm  dies  auch  nicht  mehr,  so  ist  er  doch  nun  im  Unglücke  des 
Mitleids  nicht  unwürdig.  Trotzdem  hat  doch  jeder  Grieche  in  Anti- 
gone und  nicht  in  Kreon  die  Hauptperson  des  Stückes  erblickt^), 


deatang  des  Chore  in  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Teschen  1856;    Berch  Ztsch.  f. 
d.  Gymnasialw.  1873  S.  1  ff. 

1)  Joh.  Christ.  Held  über  den  Charakter  Kreons  in  der  A.  des  S.,  Pr. 
V.  Bayreuth  1842;  W.  Doorenbos  de  raoribus  Creontis  qiialem  descripsit 
8.,  Groningen  1845;  F.  G.  Schöne  Abhandl.  über  die  EloUe  des  Kreon  in 
S.  A.,  Anhang  zu  „Schulreden",  Halle  1847;  Berch  Ztsch.  i\  das  Gymnasialw. 
27  (1873)  S.  257  0".;  E.  Symons  die  Sage  vom  theban.  Kreon  in  der  griech. 
Poesie,  Diss.  v.  Jena,  Berlin  1873. 

2)  Demosth.  18,  180.  19,  246  f.  beweist,  dass  der  niederste  Schauspieler 
Kreon  spielte,  wie  auch  in  der  Komödie  die  Rollen  der  Bösen  dem  Tritago- 
nisten  zufielen  (Menander  bei  Stob.  flor.  106,  8). 


vnr.  "Sipifct 

wiewolil  diese  Rolle  deu    modernen  HOrer  mehr  anzieht,    dem 
moderneu  Scliauapieler  mehr  bietet '). 

Die  Heldin  erinnert  in  manchen  Beziehungen  anElektra'). 
Wahrend  Aeschylus,  als  er  den  gleichen  Stoff  in  den  „Choepho- 
ren"  behandelte,  der  Trilogie  wegen  Orestes,  den  Rächer  seine« 
Vaters,  in  den  Mittelpunkt  der  Handlung  stellen  musate,  konnte 
ihn  Sophokles,  von  jener  Rücksicht  frei,  zu  einer  interessanten 
Charakterfigur  nicht  gehranchen,  weil  ihm,  der  weder  den  Vater 
noch  den  Mord  geschaut  noch  auch  das  wüste  Treiben  der  Ver- 
brecher erlebt  hatte ,  eine  aus  dem  Herzen  quellende  Leiden- 
schaft natürlich  fremd  war.  Orestes'  Thal  war,  insofern  ihn 
sowohl  die  Pflicht  der  Blutrache  als  Apollos  Orakel  trieb,  ehw 
verstand  es  massig  und  darum  erschüttert  ihn  die  That  nicht  so 
wie  den  äachyleischeu  Helden,  wie  durfte  auch  ein  seiner  gOtt 
Uchen  Sendung  bewusster  Mann  über  der  Ausführung  des  Ge- 
botes dem  Wahnsinn  verfallen"?  Während  der  sophokleische 
Orestes  also  nur  den  Arm  zur  That  leiht,  teilt  der  Dichter  die 
pathetische  Rolle  seiner  Schwester  Elektra  zu,  welche  jenes  allee 
geschaut  und  durchlebt  hatte  und  durch  die  unwürdigste  Be- 
handlung täglich  von  neuem  daran  eriunert  wurde  *).  So  wucUs 
in  ihrer  Seele  eine  unauslöscli  liehe  Rachsucht  auf,  welche  allee 


1)  Daher  teilt  Karl  Fre^  Jahibb.  f.  FbU.  117,  460£  (vgl.  Prellali 
iieuB  Jeuoische  Literulurzeitung  1844  8.  214  01)  KteoD  die  HauptraUe  la;  ai 
•Ugpgen  Härtung  Pealscbtift  t.  UrlichB.  Wänbui«  1882  S.  25.  49.  Liiciin. 
Hpol.  5.  uecjotu.  16  darf  man  uicbt  darür  anfäbren,  deno  er  cennt  wie  Jup. 
traK-  3  l)4>kiuiuie  SchnaapieleniniueQ  als  Vertreter  dea  gesnmlcD  Staudcs. 

•i)  Job,  Heimbrod  de  Sophoclis  E.,  Pr.  v.  Gleiwilz  1848;  Fri«dl, 
Lübker  Zei^lk-derung  n.  vergl.  Wiirdiguug  der  E.  des  S.,  P(.  v,  PaicbiiB 
1851;  E.  Ziel  in  Sophaclis  fah.  E.  quae  fnent  cum  scenae  disposito  Ion 
argunieuti  trnclstio;  Pr.  v.  Hildeabeiiu  1860;  Fidr.  Schmalfeld  eiuig«  B«m- 
iDr  E.  des  S.  niit  eiaem  Seiteublick  auf  Sbakespeares  Hamlet,  Pr.  v.  Eii- 
leben  1868 ^  Günther  Maj-rbofer  dee  S.  Qectra  o.  die  Trilugie,  Pr.  r. 
KreinamäDBter  1870;  W.  Jaugbans  eioe  vermeiDtlicbe  Lncke  io  der  E>' 
poaitlou  der  sopb.  E.,  Pr.  v.  Lnaebttrg  18T4;  F.  Braungnrteu  die  sittlicli' 
ADBi-banuug  n,  die  ChatakterieichDUDg  nach  ibreu  Uotiren  u.  TeadeuHu  in 
»'.  E,.  Pr.  V.  Miw  1884.  —  Job.  Cbriet.  Held  Bemerkuugen  über  den  Cli« 
in  der  E,  d»a  S,,  l'r.  v,  Bayreuth  1861  —  X.  Reintze  Vetaaeh  einer  Par^W' 
■wisabeu  dem  «opli.  Oreslee  n.  dem  sbakesp.  Hamlet,  Pr.  v.  Treptow  1857.  - 
Vgl  ntinenlem  die  S    361  A.  3  aiigemhrteii  Schriften 

3)  Ueb«r  ihren  Charakter  Jacobs  Nachträge  zu  Snltet  4,  Wff.; 
(i  (tili  her  (.truudiiige  der  tragiKben  Kanal  S.  1440. 


Fraueubafte  erstickt.  Elektra  würde ,  wenu  ihr  Bruder  nicht 
käme,  mit  eigener  Hand  die  Rache  wageu  und  sie  ruft,  als  er 
den  tötlichen  Streich  gegen  die  Mutter  geführt  hat,  das^graueu- 
hafte  Wort  ihm  zu:  ,, Schlag'  noch  einmal,  wenn  du  kannst". 
Wenn  der  Dichter  auch  diesmal  der  Heldin  in  Chryaothemis 
eine  sanftere  Schwester  a»  die  Seite  stellt,  erzielt  er  damit 
keinen  so  glücklichen  Koutrast  wie  in  der  ,, Antigene",  wenn 
audera  letztere,  sowie  es  der  Griechin  im  Unterschiede  von  dem 
hellenischen  Manne  geziemt,  edel  sagt:  ,, Nicht  mitzuhassen, 
sondern  mitzulieben  ward  ich  geboren",  Vielleicht  ist  der  leine 
Kenner  des  schönen  Ebenmasees  in  der  Charakteristik  Elektras 
über  die  sonst  so  wohl  behütete  Grenze  etwas  hinausgegangen, 
weil  er  „Antigene"  vorher  gedichtet  hatte  und  einen  gewissen 
Stolz  dareüi  setzte,  immer  wieder  einen  ganz  neuen  Charakter 
an  dem  Haupthelden  zu  zergliedern  ^}.  Doch  vielleicht  dachte 
überhaupt  kein  Grieche  an  solche  Bedenken;  jedenfalls  gehörte 
..Elektra"  zu  den  LiebÜiigsstücken  der  Zeit  der  römischen  und 
byzantinischen  Kaiser. 

Der  Verzicht  auf  die  trilogische  Gliederung  veranlasste 
ferner  den  Dichter,  dass  er  Klytaimestra  und  Aigisthos  absicht- 
lich in  dunklen  Farben ,  obgleich  nicht  jeder  Entschuldigung 
bur*),  malte,  damit  ihr  Tod  gerade  in  der  höchsten  Not,  als 
Aigisthos  Elektra  sogar  vom  Tageslichte  verschwinden  lassen 
will,  eintretend,  eine  vollauf  verdiente  Sühne  ist.  Im  Uebrigen 
sucht  Sophokles  die  aeachyleische  Anlage  zu  bessern  ,  indem 
er  Aigistiios  zuiällig  abwesend  sein  lässt,  so  dass  Klytaimestra 
scliutzlos  ist ;  durch  diese  Anordnung  lenkt  er  gleichzeitig  Orestes, 
weil  dieser  noch  an  Aigisthos'  Beseitigung  zn  denken  hat,  von 
düsteren  Gewissenserwägungen  ab.  Hieraus  entsprang  freilich 
die  unserem  Geschmacke  nicht  zusagende  letzte  Scene,  wo  er  Aigi- 
aihos  in  das  Haus  führt,  um  ihn  an  der  Stelle  des  Mordes  zu 
töten;  Nicht  bloss  Racines  Athahe.  sondern  auch  die  „Choe- 
phoren"  haben  eine  analoge  Situation  glücklicher  gewendet.  Die 
einfache  Handlung  des  letzteren  Stückes  ist  von  Sophokles  mit 

1)  Die  Mitske  der  Aotigoae  uad  Elektra  war  älirigeas  gleltli  (liius- 
korides  Anthol.  Pal.  7,  37,  7  ff.) 

■2)  Im  üegentei!  ruft  die  falsche  Todeabotachaft  dea  Real  der  Miitt«- 
tiebe  wach,  ein  feiner  Zug,  n-ovoii   Aeschylus  uiclits  weis«.  ■ 


™r. ! 


eiueiu  gewissen  Raffiiiemeiit  verwickelt  woi^deu;  deuii  statt  daaa 
Elektra  sofort  durch  ilireu  Bruder  Trost  empfängt,  ISsst  er  durch 
die  falsche  Botschaft  nicht  allein  die  Schuldigen,  sondern  auch 
die  Schwester  getäuscht  werden  und  setzt  dann  ihrer  wilden 
Verzweiflung  Chrysothemis'  frohe  Hoffnuag  entgegen.  DieaeS 
Widerspiel  führt  Sophokles  mit  gewohnter  Meisterschaft  durch; 
da  er  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  die  Hörer  über  den  wahrai 
Sachverhalt  aufklären  muss,  führt  der  Prolog  Orestes  mit  seinem 
alten  Pädagogen  ohne  rechten  Grund  vor '),  wiewohl  die  Expo- 
sitioii  im  einzelnen  sorgfältig  ausgeführt  ist  *) ;  auch  das  Auf- 
treten des  Chors  hat  er  uiclit  recht  motiviert. 

,,Äia8"')  hat  eine   äusserst  einfache   Handlung:    Der  im' 
Waffenstreite  besiegte  Aias  ermordet  sich ,    als  er  aus    spinem 

1)  U.  V.  WilaniowitE  Hermes  18,  214. 

3)  Sohol,  prol.  I.  3.  32. 

3)  Ira  .Utertnni  Aiaz  fiaaTifa^öpe;  (Argnm.,  AtheD.  7,  £77  c.  dam, 
Alex.  »trom.  6,  T40P,  2638.  Zenob.  cent.  4,  4.  Scbol.  Valic.  Enrip.  Ale. 
897.  Eoslatli.  in  II.  p.  7ft7,  16.  1139,  61,  auch  in  Huu<t9chri(t«n,  b.  Dindtnb  J 
schol.  in  .Soph.  p.  406)  wegen  V.  110  nnd  343  zum  Uulcrscbiede  von  Alaf 
.V«iip»;  geoannt.  —  Jota.  W.  SflverD  de  S.  Aiace  Ba){e1Iifen) ,  Pr.  v,  Thiwl 
1600;  A.  F.  Bernhaidi  aber  den  Ajax  des  S.,  Pr.  äea  Priedrichsg.,  Berlil 
1813;  Ptdr.  Osaan  iil>er  des  S.  Ajax,  Berlin  1820;  Jos.  Heim b  rod  de  Suph. 
Aiace,  Pr.  v.  01> iwiti  1825  u.  Jahns  Archiv  6,  340.;  ImmermanD  üM 
den  raaeudcu  Ajni  des  S.,  Miigdebut^  1826;  G.  Weicker  Rhein.  Hm.  S 
^1839)  S.  ÜB.  329ff.,  mit  Zasata  kleine  Scbriften  2,  264ff.;  L.  Beoloe« 
do  Sophoelis  A,  Oöttingen  1839;  Fr.  WAlIner  ZUch.  t.  Philoa.  a.  katbot 
Theol.  N.  F.  3  (18421  S.  Iff.;  I.  DÖderlein  Bedeu  u.  Aiifeätte  1843;  Clw. 
Vollbehr  de  Sopbodis  Aiace,  Pr.  v.  Plön  1848;  Kramlisla  über  den  A. 
des  S..  Pr.  V.  Riga  I8&Ü:  Frau  Rolhe  über  die  Compositiau  u.  Idee  d« 
SDph.  Ajax.  i-r.  v.  Eialeben  1859;  Karl  Weismann  über  S".  A.,  Pr.  T.  FnUi 
1852;  Prdr-  1-  ö  bkcr  Frolegouictu  i»  S.  A.,  Pr.  t.  Parcbim  1^3  —  gesaiwa. 
Sehrinen  tni  Pliilul.  II  1 1868)  S.  62  ff. ;  J.  S  •  i  i  Dnrst.  des  Gedanken EasamiM*- 
hang»  in  A.  vou  S.  V.  1—590,  Pr.  t.  Manchen  1^6;  Fr.  8.  Romeij  * 
MavK  Sopboflei  ootupositianc,  Pr.  t.  ^enbacg  1863;  KricaU  Zt«cb-  t.M- 
liyiuQ.  1870  a  677 ff.;  Wilh.  Hukestein  S.  qnam  s^nientiiun  et  qoa  "** 
lU  A.  fltbula  peiMciilus  ait,  Pr.  t.  Recklinghauscn  1876;  GranI  de  Sopliociü 
A„  Vt.  t.  Soest  1878;  E.  Lambiu  Ajax,  Paris  1878.  —  Deber  den  Charakw 
de»  Uehlrni  Eil,  Uftbel  Ztsch.  r.  hsterr.  G.  1857  S.  181ff.;  B-  Masclek 
lief  Char.  dra  A.  itt  dem  glcichnatuigeo  Drama  des  S.,  Pr.  t.  Wien  1873.- 
K.  W.  Piderit  sceniathe  .Voalyse  de»  suph.  Drani»»  A.  Hast.,  Pr  •■.  H"»" 
(•M,  Ca«M>)  18bOi  Fvtis  Uuche  qnaeelt.  de  t«  Mtnick  &baUe  SopbMieM 
'tutf  A.  iiuKrib.  l.  BrcsUa  1879. 
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Wahnsinn  erwacht.  Aber  was  hat  Sophokles  daraus  gemacht  1 
Anfangs  wird  die  geheimnisvolle  Hinschlachtung  allmähg  und 
kunstreich  aufgeklärt;  auf  diese  Entdeckung  hin  will  der  stolze 
Held  nicht  mehr  leben.  Seine  Getreuen  mühen  sich  ihn  abzu- 
halten, endlich  meinen  sie,  durch  zweideutige  Rede  getäuscht, 
es  sei  ihnen  gelungen,  und  freuen  sich  der  Ankunft  des  lange 
herbeigesehnten  Teukros,  da  stürzt  sie  plötzlich  ein  Propheten- 
wort  aus  ihrem  Jubel  und  wirklich  gibt  sich  Aias  nach  einem 
ergreifenden  Selbstgespräche  den  Tod  ;  bei  Sophokles  wird  dieser 
auf  der  Bühne  vorgeführt,  während  Aeschylus  zu  einem  Boten- 
bericht gegriflFen  hatte  (S.  191).  Hiemit  durfte  ein  athenischer 
Dichter  nicht  abschliessen ,  denn  wie  konnte  A.then  den  zu 
seinen  geehrtesten  Heroen  rechnen,  den  die  Schutzgöttiu  des 
Landes  selbst  in  Wahnsinn  gestürzt  und  dem  Odysseus  nach- 
gesetzt hatte  *)  ?  Aus  diesem  Grunde  erkannte  der  Letztere, 
nachdem  zuvor  Aias'  Recht  und  Unrecht  von  Freund  und 
Feind  erörtert  war,  wider  Erwarten  die  überlegene  Tüchtigkeit 
des  Helden  neidlos  an  *).  Indes  ist  der  zweite  Teil  des  Stückes 
mehr  als  ein  gutpatriotisches  Nachspiel.  Einerseits  begründet 
er  die  Eingangsscene,  insofern  nach  den  Schmäh  Worten  des 
Aias  und  seiner  Gefährten  Odysseus  sich  des  göttlichen  Schutzes 
würdig  erweist;  Sophokles  scheint  zu  jener  Idee  durch  einen 
edlen  Vers  seines  Vorbildes  Homer  inspiriert  worden  zu  sein  ^), 
weshalb  er  von  der  in  der  Tragödie  herkömmlichen  Charak- 
teristik des  Odysseus  zur  homerischen  zurückkehrt.  Dafür 
ftllt  der  Schatten  auf  die  zwei  Atrjden,  ohne  dass  der  Dichter 
feige  neidische  Intriganten  zeichnet,  wie  Euripides  an  seiner 
Stelle  gethan  hätte.  Endlich  bangte  jeder  echte  Grieche  um 
die  würdige  Bestattung  der  Leiche;  oder  war  etwa  ein  Motiv, 
aus  dem  ganze  Tragödien  („Antigone**  und  die  euripideischen 
„Schutzflehenden")  entwickelt  wurden,  zu  jener  Zeit  für  ein 
Nachspiel  zu  unbedeutend  und  matt*)? 


1)  V.  llSflf.   758  ff.     Der  Dichter    sucht    durch    feine   Züge    ein    über- 
mässiges Mitleid  fernzuhalten  (Schol.  112.  118.  766). 

2)  Seine   Absicht  deutet  Sophokles    V,  924  tu?   xal   :cap'  hyi^polr,   a^ioc 
^p-r|voü  T0)(8tv  an. 

3)  Oü)^  boifi  v.xoi\kh6iotv  ew'  avSpaoiv  eaxsxaaad'ai  (Odyss.  x  412).     Auch 
der  Schlnss  des  ,,Teir^  ergänzt  die  moralische  Beurteilung. 

4)  Schol.  V.  1123  und  Lobeck  sprachen  Tadel  ans,  entschiedener  Beigk 


Vllt  Ripitel 

Ad  der  Fabel  des  „Philok  te  f'}  versuchteo  die  drd 
Meister  der  Tragödie  wetteifernd  ihre  Kunst  mit  solchem  Gluck, 
dasa  der  Rhetor  Diou  Chrysostomos,  welcher  in  der  LH.  Keilft 
die  drei  Stücke  gegen  einander  abwägt  ^,  keinem  von  ihueu  den 
Preis  zuzuerkennen  wagt.  Was  den  Entwurf  des  Gauzen  be- 
trifft, scheint  doch  Sophokles  den  Vorzug  zu  verdienen ;  er  war 
allerdings  diesmal  in  der  güusUgeu  Lage,  zu  Aeachylus'  Auf- 
fassung auch  die  eimpideische  vorwerten  zu  kiJnnen.  Es  han- 
delt sich  darum,  dasa  Philoktet,  der  einst  auf  Lemnos  ausga^ 
setzt  worden  war,  mit  dem  Bogen  des  Herakles  in  das  Schi&- 
lager  gebracht  würde,  eine  Aufgabe,  der  nur  die  List  des  Laä^ 
tiadeu  gewachsen  war.  Aeachylus  nun  nahm  einfach  an.  Phi- 
loktet kenne  Odysaeus  nach  den  verHosaenen  zehn  Jahren  nicht 
mehr,  waa  Enripides ,  welcher  aus  dem  Epos  Diomeiles  (wir 
wissen  nicht  mehr,  zu  welchem  Zweck)  beifügte,  durch  Atheuet 
Hiifo  glaubwürdiger  machte.   Die  Ausführung  besciiränkteAeschy- 

(Aasg.  XXXV);  Osauii  ii.  O,  S.  Sfifi'.  u.  Ad.  8chöU  nnbmeD  eine  TrUogit 
na.  S.  ausser  ijeii  erwähnten  Schritten  Gruppe  Ariadne  S.  208Si.;  S, 
Reicliaril  de  iuterpolnCiaue  fnbulae  Sopbocieae  qnae  ioscr.  A. ,  Uiss. 
Jeun  1880;  J.  v?u  Leenweii  uomm.  de  nuthentia  et  integrilatc  .VJndi 
Sophoclei,  Utrecht  1881;  R.  Roby  nonunlla  de  Ajacis  Sophociei  inteKritaMi 
Pr.  V.  Slfthrisch-Weisakircheii   1884- 

1]  Leasing  Lnokoon  1.  IV.;  Herder  kritisclie  Wülder  I.  Kap.  2.  i. 
A.  F,  Bernhard!  über  den  Ph.  des  8.,  Berlin  1811. '1826;  fr.  W.  Hassel- 
bach äher  den  Philoetetes  des  8.,  Stralsund  1818;  Aug.  Bnttmann  dl 
8o|ihue1ia  Philouteta,  Pr.  v.  PrsDElHu  1839;  K.  Pnuie  die  Eutwii^klnng  im 
Hoph.  Ph..  Pr.  V.  Weimar  1839;  E.  Greverus  Würdigan«  der  Trag.  Ä 
>le«  S.,  Pr.  V.  Oldenharg  1840;  Heiur.  Kolster  Aber  deu  Pbiloctet  des  &, 
Pr.  V.  Meldorf  1844;  Kour.  Schwenck  über  des  8.  PhiloctcMs,  Pr,  v.  Frank- 
fnrt  a.  M.  1844;  Frdr.  Zimmermann  über  den  Ph.  des  S.  in  ästhetiscbea 
Betrachte,  Pr.  v.  Darmstadt  I84T;  P.  A.  Ueknieijer  Philoctetoe  SophadÜ 
-narnitio,  Utrecht  1861;  J.  E.  Bieder  Abb.  über  den  soph.  Ph.,  Pr.  v.  Giv 
1>;&2;  Aug.  Geffers  de  deo  ei  mncli.  in  Ph.  Sophoclis  interveoieDle ,  Pr.  '. 
G.JII.  1854;  C.  Lenormaol  du  Pli.  de  S.,  Paria  1856;  G.  Kentech  nlwr 
di«  versch.  .iuffuaanngeu  des  sopb.  Ph.  Pr.  v.  Dctjuold  1859;  Heiur  AbeteD 
die  Irngtsche  IJJBong  im  Ph.  des  S. ,  Berlin  1860;  Dav.  Ernst  KnrEedi 
rnbulii  Philoctetae  I.  Dias,  v.  HbUp  1864;  Ahlqnist  de  tabula  Sophode« 
<iuae  iUBur.  Ph.,  Di»s.  v.  Upsaln  1866;  Gnat.  Wendt  über  deu  Pb.  de«  S., 
Pr.  V.  Hnuau  1866;  R.  Matthiii  der  Ph.  des  ü.,  Pr,  v.  Stade  1874,  - 
Karl  Reichel  über  den  Chor  de»  soph.  Pb.,  Pr.  t.  Laibacb  1856. 

2)  Vdl.  Gruppe  Ariadue  S.  418 ff. 
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las  auf  die  listige  Erlangung  den  Bogeus;  Euripides  kam  es 
hingegen  auf  die  Ueberredung  des  Helden  an  und  so  lieas  er 
scharf  pointierend  üdysaeus  mit  einer  Gesandtschaft  der  Troer 
streiten,  worauf  Philoktet  aus  freiem  Willen  ,  trotz  der  grossen 
Versprechungen  der  Feinde,  sich  wieder  den  Griechen  zuwendet. 
Sophokles  wählte  hinsichtlich  des  ersten  Punktes  das  Natür- 
liche, indem  er  Odysseus  das  Unternehmen  aus  dem  Hinter- 
gründe leiten  Hess.  Welcher  Grieche  nun  konnte  allein  ohne 
Schuldbewusstsein  vor  Philoktet  erscheinen?  Kein  anderer  als 
der  eben  erat  in  den  Krieg  gezogene  Sohn  des  Achilleus.  Ihm 
allein  wird  der  miastrauische  Kranke  vertrauen  und  auch  den 
Bogen  nicht  vorenthalten.  Damit  wäre  nach  Aeschylus'  ausser- 
lieber  Anschauung  das  Ziel  erreicht,  aber  Sophokles  prüft  den 
äittlichen  Gehalt  des  Vorganges  strenger.  Ziemtees  dem  jungen 
Helden  einen  hilflosen  Mann  zu  betrügen'?  Neoptolemos'  Gefühl 
des  Rechten  kann  durch  das  stuatskluge  Raisonnement  des 
Odysseus  eine  Zeit  lang  eingeschläfert  werden  ,  doch  bricht  es 
unaufhaltsam  hervor,  als  Phiioktets  Leiden  sein  tiefstes  Mitleid 
erweckt,  und  gibt  den  Erfolg  der  Intrigue  grnssmütig  preis. 
Man  erwartet  nun,  Philoktet  werde,  durch  diese  Ehrlichkeit  ge- 
rührt, Neoptolemos  freiwillig  folgen.  Allein  jahrelanges  Leiden 
und  die  Pein  der  trostlosen  Einsamkeit  haben  nach  Sophokles 
dem  Kranken  den  Feindeshass  zur  zweiten  Natur  gemacht : 
mag  dies  auch  psychologisch  richtig  sein ,  berührt  doch  die 
verstockte  allem  Zuspruch  unzugänghche  Starrheit  peinlich.  Herak- 
les zerhaut  als  deus  ex  machina  den  Knoten.  So  hat  das  Stück 
einen  fast  pathologischen  Zug,  welchen  Eindruck  die  realistische 
Schilderung  der  Krankheit  verstärkt ,  zumal  da  sie  einst  auf 
der  Bühne  natürlich  viel  krasser  als  im  Buche  wirkte.  Der 
Chor  hingegen  spricht  unstreitig  zu  Gunsten  unseres  Dichters. 
Denn  ein  Chor  von  Lemniern  hatte  etwas  befremdendes,  weil 
er  nach  so  vielen  Jahren  pltitzHch  kam  ,  wie  bei  Aeschylus ; 
Eoripides  machte  die  Sache,  wenn  er  die  Lemnier  sich  desw«gen 
ausdrücklich  entschuldigen  Hess,  nur  schlimmer.  Wie  natürlich 
War  es  dagegen ,  dass  Neoptolemos  mit  seinen  Schiffsleuten 
auftrat ! 

Sowohl    mythisch    als    durch    die    drastische    Darstellung 
schweren   Leides  steht  das  nach  dem  Chor  ..Trachinierineu" 


betitelte  Stück  ')  mit  „Pliiloktet"  in  \'erbinduug ;  es  ist  TOa. 
den  sieben  erhuiteiieii  Drameu  dua  achwäehste,  freilich  immerliin 
ein  Werk  des  Sophokles.  Weder  das  Auftreten  und  das  Be- 
nelimen  des  Chors  noch  die  Earipides'  Prologiuanier  nah« 
kommende  Exposition')  bewahren  Sophokles'  gewohnte  Ivunst 
Er  spannt  dieses  Mal  ein  wenig  durch  das  doppelsinnige  Orakel, 
Herakles  werde  um  diese  Zeit  das  Ende  seiner  Mühen  Bndeu, 
überhaupt  verbreiten  allerlei  zweideutige  Prophezeiungen  un4. 
Miss  Verständnisse  über  das  Drama  eiue  beengende  Schwüle,  von 
welcher  nicht  einmal  der  Scliluss  befreit,  deno  Hcraklee  nütij^ 
seinem  Sohti  vor  dem  Tode  noch  das  Versprechen  ab,  er  werd^ 
lole,  die  er  als  die  Ursache  von  seiner  Mutter  Tod  verabscheuti 
heiraten.  Hier  hat,  wenn  dies  den  Alten  auch  weniger  als  unt 
widerstrebte,  die  Poesie  der  festen  Ueberlieferung  ein  Zugeständ- 
nis machen  müssen  ;  denn  jeder  Dorier  leitete  die  Fürsten  sein«i 
Stammes  von  Hyllos  und  lole  ab.  Im  allgemeinen  hätte  der  Stof^ 
schon  wegen  des  treibenden  Motives,  Deianeiras  Eifersucht,  für 
Euripides'  Eigenart  besser  gepasst. 

Nicht  bloss  zu  Lebzeiten  war  Sophokles  ein  Liebling  dee 
athenischen  Volkes,  welches  seinen  Dramen  oftmals  den  ersten 
Preis  zusprach ')  und  kein  einziges  verwarf,  sondern  auch  nacb 


1}  A.  W.  Sdilrgel  zweifelte  <lie  EL'htheit  au:  i]iic:li  .\\.  Cspellmitnn 
Allg.  Schalzlg.  1832  U  Nr.  111  S.  901  uiid  Bernhartfy  Qruiwlriss  H  S.  818 
uichc  vollendet;  ejue  Jugendnrlieil  nacb  L.  Disseu  kleine  Schriften  8.  SÜ; 
überarbeitet  nairb  O.  Hennnnn  (vgl.  Vnl.  Keymitan  qnue  de  dnpliri  fabn- 
laruui  quarnndiim  Oraecanim  recensione  memorJRe  prodit«  auDi,  Pr,  f.  MMJea- 
Werder  1840).  S.  aiicb  W.  Hiiuincber  de  Tr.  Sopboclia,  Berliu  1831;  Ant. 
Bronikowski  animndv.  in  Tr.  Sophocleam  I.  Brcslaa  1Ö42;  C.  H.  Thiele 
mann  über  die  Tr.  de«  S.,  Pr.  v,  Meraebiirg  IÖ43;  C.  H.  Volckmut  li«  8. 
Tr.  I.  Pr.  V.  llfeld,  NordhancieD  1839  u.  de  nolnie  Tr.  8.  coqjectnm,  PhiW, 
ti  (1861)  S.  369f.;  Liidw.  0x6  de  Sophoclia  Tr..  Pr.  v.  Kroumaol)  I86I; 
Fr.  Vf.  Sohneideivin  ülier  die  Tr.  des  S.,  Gött.  1854  (Abbandl.  der  GMt. 
Ues.  der  Wim.  VI):  Frau«  ßotbe  de  Sophooüs  Trachioiarum  argamoM: 
Pr,  V.  Bisleben  1862;  Muri.  Stier  über  die  Tr.  des  S.,  Pr.  von  Nen-BopF 
187S;  B.  Sühreiner  znr  Würdigung  der  Trachiuiai  de«  S.  L  Pr.  v.  Zuii». 
Wien  1886. 

2)  Mor.  Axt  eomni,  L'rit,  qua  Tr.  Soph.  prologtim  subditiolum  *■' 
deoioustratur,  Cliviae  1830. 

3]  Nach  der  Hiegerliate  (8.  129)  20  mal,  nach  Diodur   13,    103,  *  «"■  J 
zebnmal. 
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seinem  Tode  wurden  sie  oft  wiederholt  ^).  Die  Mehrzahl  fand, 
wenn  sie  zwischen  den  drei  Tragikern  abwog,  in  Sophokles  das 
Ideal  des  Tragikers^  oder,  wie  manche  sich  zierlicher  aus- 
drückten, den  Homer  der  Tragödie*).  Bei  Lykophron  und 
anderen  Dichtem  der  alexandrinischen  Zeit  nimmt  man  zahl- 
reiche Spuren  ihres  Interesses  für  den  grossen  Tragiker  wahr. 
Ueber  die  gelehrten  Arbeiten  derselben  Periode  sind  wir  un- 
genügend unterrichtet.  Ob  Praxiphanes,  ein  Schüler  Theo- 
phrasts,  einen  Kommentar  oder  nicht  vielmehr  Aporien  schrieb  % 
bleibt  zweifelhaft.  Philochoros  handelte  ausführlich  von 
den  Stoffen  der  sophokleischen  Dramen,  weil  er  für  seine  Atthis 
vieles  daraus  ziehen  konnte  ^).  Was  hingegen  die  eigentlichen 
Grammatiker  betrifft,  findet  mau  nur  verschiedene  Bemerkungen 
Aristarchs  angeführt^).  Auf  Grund  der  älteren  Kommen- 
tare^ veranstaltete  Didymos  eine  erklärende  Ausgabe  mit 
kritischen  Zeichen®).  Unsere  Schollen  beruhen  jedoch  nicht 
unmittelbar  auf  ihm,  sondern  auf  Kommentaren  der  Kaiser- 
zeit, z.  B.  des  P  i  0  s  ^)  und  des  unter  Theodosius  lebenden 
Horapollon^^),   dem  die  Professur  in  der  Reichshauptstadt 

1)  Z.  B.  Dem.  19,  246.  Schol.  Soph.  Ai.  564. 

2)  Xenoph.  mem.  1,  4,  3.  Menedemos  bei  Diog.  Laert.  2,  113.  Dios* 
korides  Anthol.  Pal.  7,  37.  Anthol.  Pal.  6,  145,  2.  Vita  Aeschyli  Z.  86  flf.  W. 
Vita  Sophoclis.  Tpaftxöe:  xat'  e5ox'*lv  Auod,  progymn.  c.  3  (Walz,  ihetor.  I  602). 

3)  Polemon  bei  Diogen.  4,  20  nud  Suidas  u.  ^O\i.r^po<:^  vgl.  Aristot.  poet. 
3.  Vita  20  mit  Note.  Papyrus  Rainer  bei  Gomperz  Anz.  der  Wiener  Akad. 
1886,  10.  Febr. 

4)  Schol.  OC.  900,  vgl.  Preller  de  Praxiphane  Peripat.,  iud.  1.  Dorpat 
1842  p.  25. 

5)  Suidas  u.  ^iXo^opo^ :  icspl  tu»v  SocpoxXIooc  fiod-cuv  ßißXia  e. 

6)  Mehrfach  in  den  Schollen,  auFserdem  Harpocr.  n.  8epfiT|3rr^^  und 
Heeycb.  n.  Aoxoxtovoo  ^ou ;  M.  Schmidt  Didymi  fig.  p.  262. 

7]  Ol  6ico|ivn^|iatiatai  citiert  Didymos  bei  Schol.  Antig.  45,  s.  M. 
Schmidt  a.  p.  261. 

8)  Schol.  OC.  239;  vgl.  Schmidt  Didym.  fragm.  p.  241  f.  272  f.  Lehrs 
Jahrbb.  f.  Phil.  7  (1828)  S.  141  ff.,  der  wie  Gust.  Wolff  Didymos  für  die 
Hauptquelle  nnserer  Schollen  hält,  wogegen  die  Citierwcise  spricht. 

9)  Mor.  Schmidt  a.  O.  p.  273  f.  354. 

10)  Snidas  s.  v.    (Dieser  könnte  z.  B.    die  Bemerkung   über  Alezandrien 

Schol.  Ai.  135  geschrieben  haben).     Zu  Ant.  523.  1326.  El.  448  wird  wie  in 

den  Aristophanesscholien  xb  6n6p.vY|{j.a  anonym  citiert.    Dass  Epapbrodeitos 

kein  sophokleisches  Glossar  schrieb,  weisen  O.  Jahn  Jahrbb.  f.  Phil.  67,  509 

u.  Mor.  Schmidt  Didymi  fragm.  p.  29  not.  nach. 
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gewiss  eine  autoritative  Stellung  verlieh;  eine  Hypothesis  dei 
„Üe'lipus  auf  Kolonoa"  trägt  den  Name»  dea  Salustioa. 
Die  Römer  der  klassischen  Zeit  schlosaeii  sich  uatürlich  dem 
Urteile  ihrer  griechischen  Lehrer  an  ')  und  bearbeiteten  viel». 
Stücke,  wovon  leider  nur  Senecas  Verballhorming  des  ,,Köui|[ 
Oedipus"  erhalten  ist ').  Vielleicht  steht  seine  „Phaedra" 
sophokleischen  in  einem  ähnliche»  Verhältnisse '). 

Gegen  die  allgemeine  Bewunderung  erhoben  die  Rhetoretf 
Binspruch.  Nicht  als  ob  sie  Sophokles  gering  geschätzt  hätten^ 
aber,  auf  ein  ästhetisches  Urteil  verzichtend,  gaben  sie  fitt 
ihre  Studien  Euripides,  weil  der  angehende  Redner  daran*. 
mehr  leinen  könne,  den  Vorzug*),  Dieses  Urtoil  verhindert, 
zwar  nicht,  dass  Sophokles,  wie  zahlreiche  Anspielungen  und' 
Imitationen  beweisen,  von  den  Männern  der  Feder  viel  gelesea 
wurde  *),  doch  untergrub  es  sein  Ausehen ,  so  dass  selbst 
Plutarch  in  seiner  Bewunderung  unsicher  ward  *).  Die  BjTtaO'i 
tiner  ehrten  Sophokles  sehr  '),  obgleich  nicht  so  wie  Euripides; 
darum  erhielten  sie  bloss  sieben  Dramen  von  ihm  und  selbst' 
von  dieser  geringen  Zahl  genügten  den  meisten  drei,  nämlidll 
König  Oedipus,  Eloktra  und  Aias  ^,  infolge  wovon  es  blotfi 
für   diese   Stücke   drei   verschiedene   Handschriften    der    altw 


1)  Cicero  oiator  1,  4-  An.  6,  1,  3.  Verg.  eul.  8,  10.  Ovid.  amor.  1,  UV 
16.  Plin.  Dat,  bint.  37,  40.  Uartial.  3,  20,  7.  50,  30,  1.  Jareofdis  6,  63S<. 
BWtilius  Flaccna  Anthoi,  Pal.  9,  08. 

2)  J.  Köhler  Senecae  trog.,  (|iiau  Oedipus  inBcr,,  mm  Sopb.  O.K.. 
wmparHta,  N'enss  1865;  W.  BrtiiiD  Rheiu.  Uns.  23,  245  0. 

3)  C.  W.  Swahn    de   Hippolyli  Euripideac  fiibula  1.    Stockholm  1861, 

4)  Daher  iler  B,  282,  1  erwahute  Tadel  dea  sophokleischen  Slils  I 

5)  Vgl.  z.  B.  Joh.  Malchin  de  Choricii  Giizaei  vetemm  GrMc,  scriffc 
«tndiis,  Kiel  1884  8.  45  f.;  Nanck  zu  ÜR.  786,  795  u.  5. 

6)  S.  de  aud.  poet.  7  p.  45b  gegen  glor.  Athen.  348  d;    vielleicht   t 
die    BODderbare    Schrift    eines    Alexandriners    Fhiloslratoa    „aber    Sopbokk* 
Plagiate"  |ntpl  ^;  ^ofoxt-io-ii:  xXoii'?];,    Porphyrioa  hei  Eiiseb.  prtiep,  emnl 
10,  3,  8)  in  diese  Zeit. 

7)  Als  Moflter  fnr  Jinaben  enipfohleu  von  Joseph  BhakeDdyte«,  Wall  IE 
p.  562,  13;  sogar  in  der  vulg.'irgriechischcn  'PijLaän  npfcf:  BtJ.isdpto«  V.63Ilt 
wird  er  citiert. 

8)  Schon  iu  der  Blumenlese  dea  Stobüus  treten  diese  drei  TmgMiH 
hervor,  wfihrend  Uioskorldes  (Anthoi.  Pal.  7,  37)  „Antigooe"  und  „Elektn". 
StatiliuB  FInccus  (Anthoi.  Pal.  9,  98)  die  beiden  „Oedipus",  ..Elektm"  ul 
„Thyestes"  hervorgehoben  hatte. 
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Schollen  (Laurenidanus  von  zweiter  Hand,  Florentinus  T  (y) 
und  das  zwischen  beiden  stehende  Exemplar,  welches  Suldas  In 
seinem  Lexikon  benützte  ^),  gibt,  während  Im  übrigen  der  Lau- 
rentlanus  die  einzige  reine  Quelle  Ist;  andere  Codices,  wie  der 
Parisinus  A,  enthalten  Excerpte  des  alten  Kommentars^.  Was 
die  Byzantiner  selbst,  vor  allem  Tzetzes  '),  Thoraas  Maglstros  *) 
Emanuel  Moschopulos  und  Demetrlos  Trikllnlos,  der  seinem 
Kommentar  eine  Einleitung  in  die  sopboklelsche  Metrik  und 
Rhetorik  vorausschickte^),  über  die  drei  Schulstücke  gearbeitet 
haben,  besitzt  nur  für  die  Geschichte  der  Philologie  Interesse 
Die  alten  Schollen  wurden  schon  von  Janus  Lascaris  (commen 
tarius  inSophoclem,  Rom  1518)  bekannt  gemacht.  InderJun 
tina  (Florenz  1522),  und  den  Ausgaben  von  Turnebus,  John 
son  (Glasgow  1745)  und  Brunck  (1786)  drängen  sich  die  junge 
ren  Noten  ein.  Elmsley  kehrte  in  der  Sonderausgabe  (Oxford 
1825.  Lpg.  1826^  zum  Laurentlanus  zurück;  eine  Ergänzung 
dieser  Ausgabe  lieferte  W.  Dindorf  im  zweiten  Bande  der  Ox- 
forder Ausgabe  (1852),  Die  notwendige  Neubearbeitung  der 
Laorentianischen  Schollen  ist  von  Petros  N.  Pappageorgios  an- 
gekündigt ^).  Massvoll  benützt,  können  sie  der  Kritik  des  Textes 
nicht  unbedeutenden  Nutzen  bringen®). 

1)  W.  Rausch  de  Sophoclis  fabularnm  apnd  Snidam  reliqniis,  Halle 
1883  p.  34£f.;  P.  Jahn  qoaestt.  de  scholiis  Lanrentianis  io  Sophodem  I. 
Di».  Y.  Berlin  1884. 

2)  L.  L  ange  de  codice  scholiorum  Soph.  Lobkowiciano  spec.  IV.  Giessen 
1866 — 69.  Ueber  zwei  im  14.  Jahrhundert  geschriebene  Handschriften  eines 
makedonischen  und  eines  lesbischen  Klosters  Papadopnlos-Keramens 
*EXX,.  SoXX.  IZ'  äpX'  '^o.p.  p.  43  nnd  MaopoYopSdt.  ßißXio^.  p.  124. 

3)  W.  Dindorf  scholia  p.  37.  46. 

4)  W.  Dindorf  scholia  p.  404 ff.  ans  einer  Dresdner  Handschrift. 

5)  Dindorf  a.  O.  p.  XIX  ff.  383  ff.,  icepl  {xetpcuv  olc  e^p'^^oato  So^oxXyj^ 
Und  iccpl  ox'TjP'^tcov  in  der  Ausgabe  von  Tnmebns.  Die  Ausgaben  enthalten 
Zahlreiche  anonyme  Inhaltsangaben,  denen  beizufügen  sind:  Distichen  zum 
„Oedipas  anf  Kolonos*'  (Thiersch  Acta  philol.  Monac.  I  p.  322  und  Nie. 
l^iccolos  Supplement  ä  Tanthologie  grecqne,  Paris  1853  p.  212  ff.)  und  nne- 
dierte  Jamben  zum  „Philoktet"  (Piccolos  a.  O.  p.  219 f.). 

6)  Die  Schollen  zn  „König  Oedipus*'  wurden  separat  nachgeliefert. 

7)  Nachträge  znr  Kollation  des  Lanrentianns :  Dindorf  scholia  p.  31  ff., 
^olff  Ztsch.  f.  Altertnmsw.  1855  S.  65  ff.;  Jahn  in  der  Ausgabe  der  Elektra, 
^appageorg  kritische  n.  palaiograph.  Beitr.  zu  den  alten  Sophoklesscholien, 
l.pg.  1881  u.  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  13,  403  ff. 

8)  Ed.  Wunder  de  scholiorum  in  Soph.  tragg.  auctoritate  I.  Pr.  v. 
8ittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  m.  20 


Unter  deu  Handschriften  des  Textes  geniesst  der  be- 
rClbmte  codex  Laureiitianua,  welcher  auch  den  Aeschylus  eut- 
liillt  (S.  267)  das  grösste  Ansehen  '),  Mau  könnte  ihn  für  den  ' 
Archetypus  der  übrigen  Handschriften  höchstens  in  der  Form,, 
welche  ihm  der  Schreiber  derScholien  gab,  ausgeben,  da  dieser 
nicht  allein  vieles  aus  einer  ähnlichen  Handschrift  korrigiert«,  *)■ 
sondern  zugleich  fünf  von  dem  ersten  Schreiber  übersehene 
Verse  nachtrug ;  die  durch  spätere  Korrekturen  undeutlich  gewor- 
denen Stellen  führt  eine  derselben  Bibliothek  angehörige  Kopie- 
{plut.  31,2)  in  der  ursprünghchen  Gestalt  vor.  Indes  kann  eine 
Pariser  Handschrift  (A,  2712)  aus  dem  zwölften  Jahrhundert 
keineswegs  entbehrt  werden,  sondern  verdient  an  nicht  wenigen 
Stellen  den  Vorzug  *) ,  während  der  für  die  Schollen  wicbtigeo 
Handschrift  F  schwerlich  eine  gleichberechtigte  Stellung  zuge- 
wiesen werden  dai"f*).  Ausserdem  enthalten  die  niinderwerügeo 
Handschriften  hin   und    wieder  uouh  das  Richtige*).     Die  H»^ 


ihittche   Keproduktioa 
iciert    Karl  Btären-     1 


Gi-iuma  1636;  Qnst.  G.  Woirr  de  Ropti.  Bchoüonim  Lanrenl.  f 
bUH,  DisH.  V.  Lpg.  1842,  vollständig  1843;  Otto  Pauli  de  HCholiorum  lAanntl 
ad  Sophoclis  verba  rertitneoda  asu,  Gott.  1865  n.  qunestt.  crilt.  de  BcholioniBi 
Lanr,  hsq,  Pr.  v.  Boeat  1880;  Chr.  Heimreii-h  krit.  Beitrage  lur  Wardignag; 
der  ulten  SophoklenacliolieD,  Pr.  v.  Ploeu  1664;  beutritten  von  Dindorf  ed.* 
Ox..  in  p.  XIV  f.  n.  Pappageorg  a.  O,  S.  24  ff, 

1)  Jahns  „Elektra"  entbüll  das  Fucsünile  einer  Boite;    die   Socie^   för- 
promatioQ    o(  HeUGniu   Btadie,?    Iiereitet    eine    pbotogmphittche    Keproduktioa 
TOT.     Die  veracliiedenen    Arten   von  Verderbnissen   mbriciert    ] 
bnrg  qnaeslioDCB  Bopbocleae,  Beiüo  1864. 

2)  Nautk   Jahrbb.    f.  Philol,   18G2  S.  179;  L.  Sehn 
Sopbocl.    spec.  I.   Jena  1868    p.  68.     Atri:h    die  von    ."^uidaa    benillite  Hand- 
schrill  steht  dem  L  nahe  (Schnei  de  win  Jahrbb.  f.Fbil.  1)7,497;  Kansch« 

3)  Die  neueste  Kollation  steht  in  Schuberts  Ausjcabe  (für  „Aias" 
„Antigone"  miisseu  vorläuSg  noch  H.  Lipsins  appeudicis  Sophoclei  snppi*' 
meutam,  Pr.  des  Nicoloig.  Lpg.  1867  und  DindocT  ed.  üxon-  Bd.  UI.  pnä. 
eintreten),  Den  Pariainna  wQrdigen  H.  Lipsius  de  Sophoclis  eiuendudi 
praesidüs,  Pr.  der  Pürstenschule  in  Meisaen,  Lpg.  1860;  J.  Kvicala  Ztwli. 
f.  österr.  Gymn.  1866  S.  2lÄ.,  A.  Niinck  .Tuhrbb.  f.  Phil.  85,  166  6f,.  ■»■ 
gegen  Keisig  Oedip.  Colon,  p.  IXf.,  Cobet  de  arte  interpretaadi,  LeidM 
1847  p.  105  nnd  W.  Dindorf  die  Alleinherrschaft  des  Lnurentiann»  v«^ 
treten;  a.  auch  Campbell  JoarniU  of  philotngy  5,  125  fr.  Bod.  Schneidx 
Jahrbb.  f.  Phil.  115,  441  ff. 

4)  Aut.  Sevffer  t  iinaestt.  crit.  de  codicibna  Sophoclis  reote  aeeänundi'i 
Holle  1863. 

5)  Z.  B.  ooLLyti  OC.  320  in  Paris.  B.  -   Victoriana:  Acta  phUol.  Mosac 
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censiou,  welche  Demetrius  Triklinios  um  1390  nach  willkürlichen 
metrischen  Grundsätzen  veranstaltete^),  hat  nur  Unheil  ge- 
stiftet. 

Denn  wiewohl  die  editio  princeps,  eine  Venediger  Aldina 
von  1502,  von  welcher  die  Juutaausgaben  von  1522  und  1547 
abhängen,  nach  nicht  schlechten  Handschriften  gemacht  ist, 
lenkte  Adrianus  Tumebus  die  Sophokleskritik  durch  VeröflFent- 
lichung  der  Trikliniosrecension  (Paris  1553)  in  eine  verfehlte 
Bahn,  weil  Henricus  Stephanus  diesen  Text  für  seine  gefällige 
mit  dem  von  Joachim  Camerarius  in  Basel  1556  veröffentlichten 
Kommentar  bereicherte  Ausgabe  (1568)  benützte ;  im  besonderen 
blieb  der  von  Guilelmus  Canterus  (Antwerpen  1579)  festgestellte 
Text  bis  in  das  vorletzte  Jahrzehnt  des  verflossenen  Jahrhunderts 
massgebend.  Es  mag  dies  damit,  dass  der  Dichter  mehr  be- 
wundert als  gelesen  wurde,  zusammenhängen ;  freilich  besass  es 
allezeit  einen  kleinen  Kreis  ausgezeichneter  Verehrer:  Diebei- 
den Scaliger  übersetzten  nämlich  „König  Oedipus"  und  „Aias" 
(Antwerpen  1600),  Racine  konnte  vieles  auswendig,  Lessing  ver- 
suchte den  griechischen  Dichter  nachzuahmen  ^  und  Alfieri  be- 
arbeitete den  „Philoktet".  Erst  Philipp  Brunck  brach  in  der 
berühmten  Strassburger  Ausgabe  von  1786,  deren  zwei  Quart- 
bände Text,  Uebersetzung,  Anmerkungen,  Fragmente  und  Wör- 
terbuch enthielten,  mit  dem  Trikliniostexte  *).  An  diese  durch 
unnötige  Aenderungen  entstellte  Arbeit  knüpften  Musgrave  (Ox- 
ford 1800,  2  Bde.  dazu  1801  Scholien),  Fr.  Heinr.  Bothe  (Lpg. 
1806,  2  Bde.  und  poetae  scenici  III.  IV.  1827—28)  und  G.  A. 
Erfurdt  (Lpg.  1802-11,  Oed.  Kol.  1825  von  Heller  und  Döder- 
lein)  an.  Des  letzteren  kleinere  Ausgabe  revidierte  G.  Hermann 
in  zierlichen  Bändchen  (Lpg.  1817  fF.).  Epoche  macht  in  der 
Kritik  Peter  Elrasley  (Oxford  1826,  2  Bde.  und  Lpg.  1827, 
S  Bde.)  durch  Heranziehung  des  Codex  Laurentianus»  W.  Din- 
dorf  sammelte  trotz  seiner  Voreingenommenheit  tür  diesen  Codex 
einen  apparatus  criticus,  dazu  die  Scholien  in  der  Oxforder  Aus- 
gabe   (1835 — 36 ,  3  Bde.).     Mit  kurzen   kritischen  Noten   sind 


X  321  ff. ;    über  eine  HaDdschrift  von  Alexandrien:   Tischendorf  anecdota 
^acra  et  profana  p.  '225  f. 

1)  In  der  Pariser  Handschrift  Nr.  2711  enthalten. 

2)  „Pbilotas''  und  Entwürfe  (Lachmann  n  S.  515.  XI  S.  390). 

3)  2.  Ausgabe  1786—89  in  4  Oktavbdn.,  3.  A.  1788  in  3  Oktavbdn. 


Dindorfs  spätere  Bearbeitungen  {Oxford  '1860,  in  poetae  sce- 
nici  ed.  V.  Lpg.  1869),')  die  von  Tli.  Bergk  (Lpg.  1858),  Nauck 
(Berlin  18G7)  und  Friedr.  Schubert  (Lpg.  1883  ff.)  ausgestattet 
Kritische  meist  mit  Scholien  versehene  Ausgaben  einzelner 
Stücke  bearbeiteten  O.  Jahn  (Elektra,  3.  Auflage  Bonn  1882 
von  Michaehs) ,  M.  Schmidt  (Autigone,  Jena  1880),  Subkoff- 
{Trachinierinuen,  Moskau  1879)  und  R.  €.  Jebb  (Oedipus  tyrannua, 
Cambridge  1884,  Oed.  Col.  1886).  Die  Verseinteilung  weicht 
in  den  Ausgaben  erheblich  ah,  weshalb  W.  Brambach  ^  auf 
die  Handschriften  zurückging.  In  der  modernen  Diviuationa- 
kiütik  herrschen  zwei  Richtungen  ;  Die  eine  von  Nauck  und 
O.  Hense  (Studien  zu  Sophokles,  Lpg.  1880)  geführt,  betrachtet 
nicht  nur  die  Handschriften  als  sehr  fehlerhaft,  sondern  glaubt' 
den  Worttaut  des  Originals  herstellen  zu  können,  während  die 
andere  den  ganzen  Sophokles  von  einer  Menge  kleinerer  und 
grösserer  Interpolationen  durchzogen ')  und  durch  Umstell- 
ungen verwirrt  sieht ;  sie  ist  von  W.  Dindorf  in  Fluae  gebracht' 
worden  *). 

Die  Erklärung  machte  nach  Jenen  älteren  Ausgaben  durcb 
Ed.  Wunders  lateinischen  Kommentar  (Gotha  1831  ff.,  jetzt  von 
Wecklein  für  Teubners  Verlag  neu  bearbeitet)  einen  erheblichen 
Fortschritt.  Die  Ausgaben  von  I.  A.  Härtung  (Lpg.  18Ö0— 51, 
8  Bde.  mit  Uebersetzang),  Schneidewin-Naiick  (Berlin  1849  ff. 
u.  ö.),  Gust.  Wolff-Bellerraann  (Lpg.  1858  ff.  u.  fJ.),  C.  Schmel- 
zer (1885  ff.),  Wecklein  (München  1874  ff.),  Eduard  Teumiar 
(Paris  1868,  ^886),  Campbell  und  S.  Abbott  (London  1886, 
2  Bände.)  haben  jede  ihre  eigenartigen  Vorzüge.  Unter  den 
Bearbeitungen    einzelner   Stücke    ragt    Chr.    August    Loheck» 

I)  Die  Leipziger  Tejttauigabe  wurde  1885  von  S.  Mekler  revidiert. 
2]  Metrische  StadieD  zd  Sophoklea,  Lpg.  1869. 

3)  L.  G.  van  Deveuter  de  iaterpolatiouibua  qtiibuadnm  in  Soph.  ti*' 
«oedüs,  Leiden  1851;  KnrI  8  t  arm  bürg  qajtefltiones  Soph.,  Berlin  1864  p,<8IE 
(zQ  Onnateti  der  Responsiaii] ;  BoQif.  LnzArewiez  de  versibas  spuriia  ip- 
Soph.,  Berlin  1856;  Alb.  Zippmann  atheteseon  Sopbocleamm  spec.,  Bon» 
1864;  Edm.  Reinhard  de  intarpolatioue  fabntne  Bophoeleae  quae  insC' 
Aias,  Bremen  18S0. 

4)  E.  Moratadt  Beitrage  znr  Eieg,  n.  Kritik  d.  soph.  Ain*,  Srtinff- 
hBtiaen  1883  d.  do.  d.  aopb.  Trtte&ciieo  El.,  Aius  o.  Ant.,  Schaffh.  1864i 
<Joltl.  Elaperger  Beitrag  Kor  Erkl.  cler  El.  dea  8,,  Pr.  v.  Ansbach  1667; 
K,  Mollweida  aymbola  Sophodea,  Lpg.  1869. 


Sophokles.  309 

Aias  (Berlin  1809.  '1866)  durch  Gelehrsamkeit  hervor ;  ausser- 
•dem  siod  zu  nennen:  Antigonevon  Wex,  Lpg.  1831,  2  Bde. 
Böckh,  2.  Aufl.  Lpg,  1886;  A.  Jacob,  Berlin  1849;  Semitelos, 
Athen  188G;  E 1  e  k  tr a  v.  R.  C.  Jebb,  London  1882 ;  ü  e d i  p us 
Tyr.  von  Fr.  Brandscheid,  Wiesbaden  1882  und  Jebb  (s.  o.); 
Oedipus  auf  Kol.  von  Karl  Reisig,  Jena  1820,  P.  Elmsley, 
Lpg.  1824  und  Jebb  (s.  o.);  Philo ktet  von  M.  SeyflFert, 
Berlin  1867. 

Ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Sophoklesphilologie  ist  das 
Lexicon  Sophocleum  von  Friedr.  EUendt  (Berlin  1834  f.),  neu 
bearbeitet  von  Herm.  Genthe  (1867 — 72).  Letzterer  veröflfent- 
lichte  als  Supplement  einen  brauchbaren  Index  commentationum 
Sophoclearum  ab  a.  1836  editarum  triplex  (1874),  aus  welchem 
unsere  Literaturangaben  zu  ergänzen  sind. 


r 


Uebet  das  LebeD  des  Dicbtera  achrieb  im  Altortam  (trI.  Felix  Brüll 
de  fontibus  vitae  EuripidiH,  Diss.  v.  Miinater  1877^  icncrst  Philochoroa 
(SuidM  s,  V.,  nach  Kanck  Earip.  I  p.  X  A.  1  in  dem  Werke  ncpi  Tpa-((|iiw>vi; 
Sabiriaa  (?)  Polt  io  taiscbte  briofe  des  Enripidea  (nnch  ApoUonides  ö  K-rifcui 
iD  der  Vita  Arnli  I  Z.  130  Wesl.);  ea  aiud  deren  lüiir,  yoa  Beutley  dissw 
tatioD  upoQ  tbe  epistlea  of  Euripidrs  (in  Waguera  Anagnbe  p.  554  ff.)  richtig 
geiTÜrdigt,  tiberliefert,  Mebrere  HaodgcbrifVn  eutbolteu  verscfaiedeDe  bi»- 
gmpbisuhe  Excerpte,  ivekhe  Rlt(«r  Didyaios,  dngcgcu  M.  Schmidt  DiilymJ 
fragtn.  p.  275  Anm,  Alexaudros  vou  KoljnioD  zasuhreibl  (aus  eiDein  Axi- 
brosiatitas  bei  EUiUBley  ad  Eurip.  Bawhiia  p.  192;  Viiidobouenais  in  Zimner- 
muBOB  BchiiUtg.  1828  11  Nr.  2;  Hiivniensis  in  Friedemnim  ii.  SeebodM  Ui» 
cellauea  cntica  1822  I  p.  394  fr.;  PariaiDUa:  Journal  dea  aavaiis  1832p.210B;; 
diese  aiod  in  Weatermanaa  Bio^pct^ai  p.  133  S.  und  Diudorrs  Schall eonnsgaM 
I  p.  1  ff.  gesaiumelt.  Welcker  verglich  eine  athenische  Handscbrid,  Bheiti 
Mus,  3,  4Ö8  und  Kirchhoff  sog  Doch  einen  Vnlicanns  bei.  Ich  citiere  uicb 
Nuucka  Recensiun,  in  seiner  Aosgabe  I  p.  V  B.).  (Solche  Exuerpl«  ilbentrbeitiW 
Thomas  Hagistcos  vor  seiner  Erklüruug  der  HekalM.  Manche  Abschreibet 
kopierten  den  Artikel  dea  Snidas,  welchem  Aldns  in  seiner  Ausgabe  wiilkfif- 
lieb  den  Namen  dea  Manuel  MoschopuloB  voran Hsetile.  Ansserdeiu  widuir'' 
Gelliua  ein  Kapitel  seiner  noctca  Atticae  (XV  20)  den  Lebeusiimsländea  iW 
Dichters. 


( 


Die  alle  Uelierliofening  stellleu  sowohl  andere  Herausgeber 
Nnnck  ei nleitnngs weine  Kusammeu.     Vgl.  O.  Bibbeck  Euripides    und   acin' 
Zeit,  ein  Vortrag,  Pr,  von  Bern  1860. 
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Euripides'  ^)  Geburt  fiel  in  stürmische  Zeiten ;  er  kam  480 
auf  der  Insel  Salamis,  wohin  die  Athener  ihre  Familien  vor 
den  Persern  in  Sicherheit  gebracht  hatten,  zur  Welt  *)  und  zwar 
angeblich  gerade  am  Tage  der  welthistorischen  Seeschlacht*). 
Die  Eltern  des  Dichters  waren  von  guter  Familie,  weshalb  der 
junge  Euripides  bei  einem  uralten  Apollofeste  seines  Gaues 
Phlya  unter  den  vornehmen  Knaben  das  Ehrenamt  des  Mund- 
schenken versah  und  in  einem  anderen  Apollokulte  das  Feuer 
trug*),  allein  sie  scheinen  in  den  Vermögensverhältnissen  her- 
untergekommen zu  sein;  denn  der  Vater  Mnesarchides  oder 
Mnesarchos  trieb  Handel  *)  und  die  Mutter  Kleito  soll  ebenfalls 
ihren  Gemüsegarten  verwertet  haben,  was  die  Komiker  ihm 
vorzuhalten  nicht  müde  wurden^).  Der  Dichter  befand  sich, 
ohne  arm  zu  sein,  nicht  in  sehr  günsiger  Lage  und  die  Klage, 
dass  Armut  und  Gelehrsamkeit  beisammen  seien,  ist  gewiss 
aus  seiner  eigenen  Brust  gekommen'');  es  sei  gleich  bemerkt, 
dass  auch  Euripides'  Söhne  ihr  Brod  verdienen  mussten:  Mne- 


1)  Der  Name  wnrde  später  auch  EüpEiniSYjg  (CIG.  6051.  6052.  Demetrios 
Kspl  Kotiqp.dtcuv  Volam.  Herc.  ed.  Oxod.  I  p.  115)  oder  E^ptirirtSirjc  (CIG.  I 
213.  Ephein.  archaiolog.  3396)  geschrieben. 

2)  V.  2  ff.,  daher  SaXajtcivtoc  CIG.  6052. 

3)  Timaios  bei  Platarcb.  symp.  8,  1,  1  u.  A.  Einzig  die  parische  Chronik 
Z.  65  setzt  die  Gebnrt  des  Dichters  schon  Ol.  73,  4  (485)  nnd  zwar  einem 
Synchronismos  zu  Liebe,  weil  Aeschylns  damals  den  ersten  Sieg  gewann ;  die 
Angaben  des  Philochoros  und  Eratosthenes  (V.  34)  stimmen  zu  480. 

4)  Philochoros  bei  Suidas  u.  Thomas  Mag.  Z.  3  ff.,  Theophrastos  bei 
Athen.  10,  424  ef.  V.  17  f. ;  über  den  Demos  auch  Harpocr.  u.  Suid.  u.  ^Xoeta, 
entstellt  zu  ^Xiaaioc  Mich.  Psellos,  Sathas  p.e3atu>v.  ßtßX.  V.  538).  Unglaub- 
würdig Aristoph.  Ran.  947.  Nikol.  Dam.  bei  Stob.  flor.  44,  41  p.  187,  17  ans 
einem  Komiker  (vermittelnd  Soid.). 

5)  Mnesarchides:  CIG.  6052.  Orakel  bei  Euseb.  praep.  ev.  5,  33, 1  (ans 
Oinomaos).  V.  1  u.  111  cod.  B.  Suid.;  Mnesarchos  (mit  der  Variante  Mne- 
starchos,  s.  Dindorfs  Scholia  I  p.  1  A.  2) ;  CIG.  6051.  Schol.  Aristoph.  Thesm. 
1.  910.  V^.  1 A  u.  athen.  Handschr.  (Thom.).  Suid. ;  die  Komiker  machten 
einen  Krämer  daraus  (V.  1). 

6)  Kleito  V.  2  (KXotü»  A),  Snid. ;  nach  Valer.  Max.  3,  4  ext.  2  war  der 
Name  der  Mutter  unbekannt.  Aa^avoicwX'f^tpia  Aristoph.  Thesm.  387,  vgl. 
456.  Ach.  478.  Eq.  19.  Ran.  840;  Theopompos  bei  Gell.  §.  1.  Komiker  bei 
Said.  n.  oxdvSiS;  Philochoros  erhob  Einspruch  (Suidas). 

7)  Er  hatte  eine  Klage  wegen  avtiBooic  zu  bestehen  (Aristot.  rhet.  3, 15 
p.  1416a  30);  fr.  642,  3,  s.  auch  Dikaiarchos  bei  Plutarch.  de  EI 
Delph.  384  d. 
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surchides  als  Kaufmann  und  Mneailochos  als  Schauspieler'). 
Weil  dem  Vater  geweiasagt  war,  daas  sein  Sohu  Siegeekrftnza 
davontrageil  werde,  liesa  er  ihn  in  der  Athletik  ausbilden  und 
wirklieli  gewann  er  in  Eleuais  und  beim  Theseusfeste  Preise '). 

Spätere  Aeusserungen  des  Dichters  lassen  ahnen,  da?3  er 
nur  mit  Widerwillen  den  Wünschen  seines  Vaters  entsprochen 
hatte ;  als  nun  der  Philosoph  Anaxagoras  nach  Athen  kam. 
vermochte  nichts  mehr  Euripides  in  den  Gymnasien  länger  zu 
halten.  Unter  den  jungen  Athenern,  welche  voll  Bilduugsdrang 
dem  grossen  Gelehrten  nahe  traten,  befand  sich  Euripides'). 
Die  damals  empfangenen  Eindrücke  treu  bewahrend,  sammelt« 
er  eine  philosophische  Bibliothek*),  drang  in  die  Kätselworte 
des  Horakleitos  ein")  und  suchte  den  Umgang  aller  bedeutenden 
Philosophen,  namentlich  des  Protagorns,  Prodikos  ^)  und  Sokrates, 
welchem  man  ein  lebhaftes  Interesse  an  Euripides'  Dichtungen, 
sogar  thätige  Mitwirkung  zuschrieb.') 

Dennoch  war  der  Dichter  für  die  reine  Philosophie  weder 
80  beanlagt  noch  so  begeistert,  dass  er  &ie  zum  ausschliesslichen 
Lebeusberuf  hätte  erwählen  wollen,  zumal  da  die  Glanzzeit  de« 
Sophistentu  ms  noch  nicht  angebrochen  war.  Eine  neue  Wand- 
lung   dieses   mannigfaltigen    Geistes    wird    durch   die  trockene 

1)  V.  27  ff.  (gekürzt  Siiid.). 

2)  Ornkel  bei  Oinomaos  (8.311,5).  Qell.  §.2.  3.  V.  6£r.;  der  MaleT  Eu- 
ripidn  (V,  16  f.  113.  Sllid.)  diirne  ein  anderer  gewe«en  Bein. 

3)  Artetophones  bei  Qeü.  15,  20,  8  (nqb  Alex.  Aetol..  s.  Nauck  p.  IX 
n.  Sp-);  Ynlokenaer  dintribe  in  Ear,  perditoram  diamatam  reliqniw 
p,  34—37;  E-  Köhler  die  Philosophie  des  Eur.  I.  Anax.  n,  E,  Pr,  ». 
Bflckebatg  1873. 

4)  Athen.  1,  Sa;   vgl.  Aristopb.  Rau.   1409.  943. 

6)  Fr.  Lommer  in  qnantuin  Ear.  Ueracltti  nifionem  anctoritatemqiif 
snsceporit,  Pr.  v.  Metten  1879. 

6)  Protagoroa:  Dingen.  9,  54-  V,  10.  Vgl.  Philothoros  bei  Diog.  9,  56; 
Prodikofl:  Gell.  §  4.  V.  10.  Suid. 

7)  Koniikeratellen  bei  Diogen.  2,  18  u.  V.  11  ff.;  Aelian.  v.  h.  2,  13 
p.  23,  29  ff.  V.  10.  Vgl.  Cic.  Tuhc  4,  29,  63.  Er  hoII  gor  im  „Pfllamedts" 
anf  Sokratea'  Tod  augeapielt  (Diogen.  2,  44,  welche  Meinnng  schon  Philochorot 
inrückge wiesen  zu  haben  Mheint)  und  Pinto  nnch  Acgypten  begleitet  biben 
(Diogen.  3,  6)!  Schulet  des  Sokraten  Qell.  g  4.  Suid,,  elienso  wird  Aruhelv* 
»OS  einem  Mitschüler  (Euseb.  praep.  er.  10,  14,  8)  sein  Lehrer  |V.  114.  <,(  ü 
SnidBB  n,  'Äpx'^oo':).  Anders  klingt  die  Anekdote  Diogen,  2,  33.  Vgl.  C. 
V.  Wüainawitz  Zukunftaphilologie  I  S.  26. 
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Notiz,  dass  der  Dichter  456  (Ol.  81,1),  also  im  sechsundzwan- 
zigsten Jahre  stehend,  das  erste  Mal  sein  Glück  auf  der  Bühne 
versuchte,  angekündigt^).  Durch  den  Misserfolg  ungeschreckt, 
setzte  Euripides  seinen  Weg  energisch  fort,  obgleich  Athen 
erst  442  (Ol.  34,3),  als  er  dem  vierzigsten  Jahre  nicht  mehr 
fem  war,  ihn  krönte*). 

Ueber  das  Leben  des  viel  geschmähten  Tragikers  wissen 
wir  gerade  aus  der  Zeit  seines  poetischen  Wirkens  nichts  als 
eine  Klatschgeschichte.  Choirine,  die  angebliche  ITrau  des 
Dichters^,  brachte  man  mit  dem  in  seinem  Hause  lebenden 
Musiker  Kephisophon,  der  sein  Mitarbeiter  hiess  *),  in  Verbindung. 
Aber  obgleich  die  Fabeln  darüber,  über  eine  zweite  Frau  Na- 
mens Melito  und  seine  Bigamie,  sowie  den  Schwiegervater  Mne- 
silochos,  von  dem  nur  feststeht,  dass  tnsLU  ihn  ebenfalls  an 
Eoripides'  Tragödien  beteiligt  glaubte^),  nicht  vollkommen  zu 
entwirren  sind,  genügt  auf  jeden  Fall  ein  Vers  seines  grim- 
migsten Hassers,  des  Aristophanes,  zum  Beweise,  dass  Euripides 
bis  zum  Tode  im  Kreise  seiner  Familie  und  mit  Kephisophon 
innig  befreundet  lebte  •). 

Eine  so  gesicherte  Stellung,  wie  sie  Sophokles  inne  hatte, 
konnte  Euripides  trotz  aller  Bemühungen  nicht  erringen ;  darum 

1)  Ol.  81, 1  V.  30  f.  121  f. ;  26  Jahre  alt  V.  21, 25  Jahre  Thom.  21  (unrichtig 
18  Jahre  Gell.  §  4,  weshalb  Eusebios  ihn  wahrscheiDlich  Ol.  78,  1  zum 
ersten  Male  nennt);   nach  Snid.  war  er  42  Jahre  lang  für  die  Bahne  thfttig. 

2)  Mann.  Par.  Z.  75 ;  daher  setzt  ihn  Ensebios  das  zweite  Mal  Ol.  84,  2. 
Im  Jahre  449  diente  Enripides  wahrscheinlich  anf  Cypern,  denn  nach  Bacch. 
406  (vgl.  Löher  Cypem  8.  258,  s.  ü.  v.  Wilamowitz  Kydathen  8.  77) 
dürfte  er  Paphos  gesehen  haben. 

3}  V.  27.  Suidas.  Schol.  Aristoph.  The«m.  1  (XotpiX-/)  V.  67.  Suid.  v.  1.); 
nach  U.  v.  Wilamowitz  anal.  Eurip.  p.  149  adn.  Spottname;  mir  scheint, 
dass  den  Anlass  Aristoph.  Thesm.  289  gab,  wo  der  vermeintliche  Mnesilochos 
««Igt:  T^v  ^vr^axipa  ^oipov  3ivBp6c  [tot  xu^eiv  icXootoovtoc. 

4)  Atistoph.  Ran.  944.  1452 f.  Er  kann  seinem  Namen  nach  kein  Sklave 
^pewesen  nein,  wie  Schol.  Ran.  971  (975)  n.  V.  90  meinten,  weil  sie  den  in 
den  Achamem  V.  395  ff.  auftretenden  Pförtner  des  Enripides  far  Kephisophon 
liielten.  Nachrede :  V.  67 ff.  Ist  8v  xal  aovtivai  x^  ^^^^^^^  a&too  xa>p.({>8ooat 
SchoL  Arist.  Ran.  971  (975)  wörtlich  zn  nehmen? 

5)  Melito:  V.  26  (vgl.  74 f.  und  Suid.);  Bigamie:  GeU.  §  6;  Mnesilochos: 
Bchwi^gervater  Suid.  (und  Handschriften  der  Thesmophoriasnsen),  Mitarbeiter: 
Telekleides  V.  13. 

6)  Ran.  1408  a6t6^,  xa  icaiSi*,  4}  y^^>  Kiq^too^wv. 
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haftete  er  auch  nicht  so  ao  der  Heimat,  sondern  verUess  gleich 
Aeschylas  hochbejahrt,  frühestens  im  Sommer  408,  nachdem 
er  an  den  Dionysieii  eine  Tetralogie  aufgeführt  hatte,  Athen*), 
das  er  nicht  wiedersehen  sollte,  um  sich  zunächst  nach  der 
thessaUscheu  Stadt  Magneaia  zu  begeben,  wo  er  möghcberweiat 
von  seinem  Vater  her  Verbindungen  liatte.  Obgleich  di», 
Bürgerschaft  den  beriilimteu  Mann  ilurch  hohe  Privilegien 
sich  zu  fesseln  suchte "),  folgte  er  bald  einer  Einladung  de» 
makedonischen  Königs  Archelaos;  hier  wurde  er,  uugeachtaG 
das3  er  sich  nicht  zur  Rolle  des  Schmeichlei-s  berabliess,  aäk 
den  griissten  Geschenken  und  Ehren  überhäuft,  wofür  er  poe- 
tischen Dank  in  dem  Drama  ,, Archelaos"  (zu  Ehren  des  gleich- 
namigen Ahnherrn)  abstattete*). 

Die  Athener  sollten  nicht  einmal  die  sterblichen  Uebe^ 
reste  des  Euripides  besitzen.  Der  Dichter  starb  in  Makedonif 
406,  über  siebzig  Jahre  alt*),  eines  kläglichen  Todes,  wenn  ander«' 
es  wahr  ist,  dass  er  von  Hunden  zerrissen  wurde  ^).  Der  liflf 
erschütterte  Künig  Hess  ihn  glanzvoll  begraben  und  au  der 
Quells    Aretbusa    ein  Denkmal   errichten'*).     Als   die  Athen« 

1]  Wegen  seiiiea  Funiilieiitiuglücka  Thom,  31,  vielleiuht  schnu  Phitodem. 
ile  viUiH  X  p.  20  eil.  Seuppe,  imtli  Suid. 

2)  V.  21  r. 

3)  Anekdtit«  bei  Dikaiarcbos  [Plutiirch.  de  El  Delph.  1);  iiai^li  T.  S4C 
wurde  er  iitt  tOiv  SioiÄTj^stuy  gesetzt,  vgl.  Ariatot,  polit.  &,  10  p.  1311b  30fi 
Solinns  H.  16.  Gell.  5,  20,  9.  Said.;  V.  22. 

4)  Pbilochoros  V.  34f.-,  75  Dach  EruMsthenea  V.  35  (Suid.);  T6  euk 
Manu,  Par.  Z.  77,  der  den  Tud  schou  Ol.  93,  1  (409/8)  setzt. 

5)  Angeblich  Huboa  von  Sgtadea  erühU  Ißtoii.  flor,  SS,  9  V.  15);  1.  bä 
einem  Ansfluge:  Biodur.  13,  103,  5,  im  Haine  der  Artemis  Ovid.  Ibis  477, 
593  f.  vgl.  V.  54,  iu  Bormiskos  Steph.  Byx.  u.  Bopjibxo: ;  mit  dem  BpricbnK* 
VQvi;  SExf)  in  Verbiaduug  gebrncht  V.  48  ff.;  2.  bei  Nacht,  als  er  ans  de* 
Palaste  heimging  V.  120.  Viiler.  Max.  9,  12  ext.  4,  oder  bei  einem  LiibM- 
abenteuer  Uermesiauax  V.  65fi.  Suid.;  die  Tbat  wurde  von  Feindea  odN 
Rivaleu  luigMtiCUt  DiugeninD.  7,  52.  Apuslal.  14,  83,  Gell.  §  9.  Suid.;  rd  d>* 
Stelle  der  Honiie  aetsleii  nndere  wütende  Weiber  (Snid.) ,  worauf  Add«* 
Anlbul.  Pul.  7,  51,  der  den  natürlieben  Toil  verteidigt,  auapielt.  Fabel  nwk 
Lebrs  populäre  Aufsätze  aus  dem  Altertum  &.207ff.  Die  nngebliche ToilM" 
Epiknre  und  Lutiuu  darf  mau  uicbt  zum  Vergleitbc  beixieheu,  dn  Eucipld'* 
spater  nicht  gleich  diesen  als  Atheist  verschrien  war. 

G]  Begräbniss;  Boliu.  9,  15,  vgl.  Valer.  Majt.  bei  Walther  Btirley  (Philo- 
logns  Bd.  8,  384);    Uenkmal:    l'lutarch.  Lycurg.  31.  Add»ius  Aubhol.  P«l.  '• 
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die  Auslieferung  seiner  Asche  forderten,  wurde  sie  ihnen  mit 
Recht  verweigert  und  so  hatte  Athen  von  dem  populärsten 
Tragiker  der  griechischen  Welt  ein  blosses  Kenotaph  aufzu- 
weisen ;  dass  der  Blitz  des  Zeus  dasselbe  traf,  trug  zur  höheren 
Wertschätzung  des  Dichters  viel  bei  ^). 

Die  Natur  hatte  Euripides  die  Gaben,  welche  Sophokles 
allgemein  beliebt  machten,  versagt:  Von  den  schönen  edlen 
Zügen  des  letzteren  stach  das  von  einem  struppigen  Bart  und 
Warzen  entstellt«  Gesicht  unseres  Tragikers  nicht  zu  seinem 
Vorteil  ab  *).  Büsste  er  schon  hiedurch  bei  den  alles  Schöne 
liebenden  Athenern  sehr  ein,  so  ersetzte  er  dieses  wenig  an- 
ziehende Aeussere  keineswegs  durch  ein  gewinnendes  Benehmen. 
Euripides'  Blick  war  finster,  und  nicht  einmal  der  Wein  ent- 
lockte ihm  ein  Scherzwort').  Statt  in  der  athenischen  Gesell- 
schaft eine  seinen  Talenten  entsprechende  Rolle  zu  spielen, 
weilte  er  lieber  zurückgezogen  in  seinem  Studierzimmer  oder, 
ferne  von  dem  Getriebe  der  lebhaften  Stadt,  am  öden  Strande 
von  Salamis,  wo  man  später  eine  Grotte  als  „studio"  des  für 
die  Naturschönheit  und  das  Meerleben  empiUnglichen  Dichters 
zeigte*).  Wenn  die  Athener  ihn  einmal  in  der  OeflFentlichkeit 
sahen,  kündigte  die  angehängte  Notiztafel  den  rastlosen  Ar- 
beiter an  ^).  Seine  Tragödien  bewiesen ,  dass  Euripides  die 
schlimmen  Seiten  der  menschlichen  Natur  gründlich  kennen 
gelernt  hat;  wie  er  aber  die  Menschen  im  Leben  fand,  so 
stellte  er  sie  im  Theater  dar,  die  Frauen  nicht  ausgenommen. 
So  sehr  nun  die  Athener  an  den  Weiberkarrikaturen  in  der 
Komödie  ihre  Freude  hatten ,    erregten    die   treulosen   Frauen 


61.  Ammian.  27,  4,  8,   ungenaa  Plin.  nat.  bist.  31,  19.  Vitruv.  8,  3,  16,  in 
PeUa  Said. 

1)  GeU.  §  10;  Pausan.  1,  2,  2.  V.  36ff.,  vgl.  Dethier  etudes  arch^- 
logiques,  Koustantioopel  1881  S.  Iff.;  Platarch  a.  O. 

2)  Aristoph.  Thesm.  190,  vgl.  160  mit  175;  V.  25  f.  aas  einem  Komiker. 

3)  Aristophanes  bei  Gellius  §  8  (S.  312,  3).    Y.  64  fi.  Saidas. 

4)  Im  Studierzimmer  zeigen  ibn  Aristopbanes  „Aebarner^';  Missacbtang 
des  Publikums:  Y.  115 ff. ;  Salamis:  Y.  61  ff.  (8^sv  xal  ex  ^aXdooYjc  Xap.- 
ßdvtt  tac  kXbiooc  ttuv  6jjLotcüoe(uv) ,  vgl.  77;  Pbilocboros  bei  Gell.  §  5;  vgl. 
6.  Welcker  Arcbäol.  Ztg.  1848  S.  315 ff.  Die  Zurückgezogenbeit  cbarakterisiert 
den  Weisen  Ion  598  f.,  vgl.  Gr.  919.  fr.  193. 

5)  Ygl.  Machon  bei  Atbon.  13,  582  c. 
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der  eunpideiaclien  Dramen,  wie  Aerope,  Pasiphae,  Stheneboia, 
das  höchste  Missfallen')  und  „die  kluge  Merope"  war  mit  ihr» 
Emancipatioii  uicht  dazu  angethnn ,  diese  Strengen  zu  besänf- 
tigen. Euripides  hat  in  Wirkhciikeit  nur,  was  vor  ilim  Hesiod 
lind  Sitnonides  über  gute  und  schlechte  Fraueu  unbeanstandet 
ausgesprochen,  dargestellt'),  aber  man  wollte  nun  einmal  za 
seiner  Zeit  diesen  Realismus  auf  der  trugisclie«  Bühne  nicht. 
Der  Tragiker  schilderte  andererseits  in  ,,AIkestis"  und  „Protesilaos" 
den  Gipfel  der  ebelichon  Liebe  und  so  hat  er  noch  raanchea 
Ideal  gezeichnet.  Allein  im  allgemeinen  gab. er  die  Menschen 
BO  wieder,  wie  er,  mit  einer  unseligen  Klarheit  des  Blickes  be- 
gabt, die  überwiegende  Mehrzahl  sah  *).  Die  meisten  seiner  Pe^ 
sonen  handeln  aus  eigensüchtigen  Beweggründen  und  liefern 
für  die  fides  Graeca  drastische  Belege;  Aphrodite  und  Eros*), 
natürlich  nicht  im  Sinne  Piatos  gefasst,  vernichten  das  Glück 
der  Familien  und  spotten  selbst  der  Naturgränzcn  *).  Nicht  ein- 
mal der  eigenen  Kinder  schont  die  rachsüchtige  Medea;  aucli 
Antiope  und  Kreusa  sind  durch  wilde  Rachgier  entstellt.  Der 
grausame  Zug,  der  vielen  Personen  des  Euripides  anhaftet,  er- 
innert unwillkürhch  an  die  Blutscenen  des  peloponnesischen 
Krieges,  der  nach  Timkydides'  bekanntem  Worte  die  Moral  zer- 
rüttete. 


Politisch  stand  Euripides  mit  sein 
des  tüchtigen  strebsamen  Bürgertums , 


n  Sympathien  auf  Seite 
das    er   zuerst  bühnen- 


1)  S.  E.  B.  Ariitoph.  Thesm.  153.  547.  Kau.  849.  1043. 

2)  Vgl.  Lenz  Bibliothek  der  achönen  WisaenschafUsn  58,    11*5  ff. : 


Eo. 


Herrn.  Braut  Enr.  inulieriim  osor  num  recte  ilicatnr ,  Diaa.  v.  Berlin  1869 
u.  E.  de  matrimoQio  quid  seuaerit,  Pr.  v.  Matienbarg  1862,  Bini:h  Fet«i  J. 
CoBter  dialribe  in  Earipideae  philoRophiac  loenm  qni  est  de  amore,  Di«. 
V.  Utrecht  1&35;  Aut.  Gäbet  E.  de  vita  privata  ac  domestica  quid  seuaerit, 
Dias.  V.  Münster  1849.  —  Ganz  unbegründet  aiud  die  Verleumdnngen  lon 
Hieronymos  bei  Athen.  13,  557 e.  604  f,  vgl.  603e  und  Sarenna  bei  Sl«b.  «or. 
ß,  36,  8.  nncli  Apoatol.  17,  42  u.  dazu  v.  Lputech, 

3)  S.176r,;  K.  Steinbart  E'.  Charakteristik  u.  Motiriernng  im  Zu- 
uimmeDbaDg  mit  der  Enllorentwicktung  des  Altettume,  Gosches  .Vrchic ''' 
Lileratargescb.  I  1  ff. 

4)  Robde  der  gTiechiaohe  Roman  S.  31  Q. 

5)  Wie  die  Kinder  des  Aiolo«  Ariatoph.  Ban.  lOSl.  Scbol.  Arittop^ 
Nub.  1371. 
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fähig  machte  und  trat  für  eine  getQässigte  Demokratie  ein  '). 
(S.  165).  Der  Verächter  der  demagogischen  Emporkömmlinge  *) 
hätte  den  ihm  in  neuerer  Zeit  verliehenen  Titel  eines  Dichters 
der  Ochlokratie  mit  Entrüstung  zurückgewiesen.  Voll  Hass 
gegen  Sparta  und  dessen  Heros  Menelaos  gerne  verunglimpfend, 
hing  er  von  ganzer  Seele  Athen  an.  An  den  ,,Herakliden*'  und 
„Schutzflehenden**  bleibt  ausser  dem  Patriotismus  wenig  mehr 
zu  loben,  auch  im ,  Jon**  bildet  der  Tragiker  die  Sage  zum  Ruhme 
der  Athener  dahin  um,  dass  von  den  Heroen  der  hellenischen 
Stämme  Ion  allein  einen  göttlichen  Vater  erhält,  und  bringt 
die  ganze  Urgeschichte  von  Athen  episodisch  (V.  265  ff.)  an*). 

Als  Bürger  unterscheidet  er  sich  mithin  von  Sophokles 
nicht  sonderlich,  desto  mehr  dagegen  als  Denker  ^) ;  denn  wäh- 
rend dieser  über  das  Warum  und  Woher  der  Dinge,  soweit  sie 
ausserhalb  des  Menschen  liegen,  nicht  viel  nachsann,  war  Eu- 


1)  Sappl.  244ff.  fr.  628.  Phoen.  535  ff. 

2)  Fr.  328.    Vgl.  aach  Hec.  254  ff.  Ion  595  ff.  Med.  294  ff. 

1)  K.  Sehen  kl  Ztach.  f.  öfiterr.  Gymn.  1862  S.  357  ff.  485  ff.;  Rieh. 
Haupt  die  äussere  Politik  des  £.  I.  Pr.  v.  Entin  1870, U.  Pr.  v.  Ploen  1877 
(Berlin);  C.  Göeker  zur  äusseren  Politik  des  £.,  I.  Pr.  v.  Ratzebnrg  1872; 
D.  Tb.  Belajew  Jonmal  des  russ.  Ministeriums  für  Volksauf  kl.  1882. 1885 
HL  Abt.  8.  459  ff. 

2)  Friedr.    Bouterwek    Commentatt.   societ.    reg.    seient.    Gott.    IV 
(1816/8);  J.  A.  Sehneither  disp.  de  E.  philosopho,  Groningen  1828;    Ghr, 
Jessen  über  den  religiösen  Standpunkt  des  £.,  Pr.  v.  Flensburg  I.  1843.  II. 
1849;  Karl  Hasse  Enripidis  tragici  poetae  philosophia  quae  et  qnalis  fnerit, 
Pr.  ▼.  Magdeburg  1843;   ders.,  Ursprung,  Gegensatz  u.  Kampf  des  Guten  u. 
Bösen  im  Menschen.    Entwickelt  aus  der  physischen  Lehre  des  Eur.  u.  nach- 
gewiesen  an    einigen  Charakteren   seiner  Dramen  I.  Magdeb.  1859  H.  1870; 
L.  Maignien  morale  d^Euripide,  Paris  1856;    Jos.  Janske  de  philosophia 
Enripidis,  Fr.  v.  Breslau  L  1857  H.  1866;    Fr.  Lübker   über   die  charakt. 
Unterschiede  des  E.  von  Soph.,  Verh.  der  Phil.  Vers,  in  Braunschweig,  Lpg. 
1861  S.  70  ff.  u.  zur  Theologie  u.  Ethik  des  Eur.,  Pr.  v.  Parchim  1863;  Fr. 
Winiewski  de  Euripidis  res  ad  extremam  hominis  sortem  spectantes  trac- 
tandi  ratione,  Pr.  d.  Univ.  Münster  1860  und  Index  leet.  1864;    Spengler 
theologumena  Enripidis  tragici,  Pr.  v.  Köln  1863;  Po  hie  de  rebus  divinis  quid 
^enserit  E.,  Pr.  v.  Trier  1868;  Franz  Warmbold  die  Ansichten  desE.  vom 
^Me  Q.  Jenseits,  Pr.  v.  Bembnrg  1871  u.  Beitr.  zu  eur.  Ethik  L,  Pr.  ▼.  Zerbst 
1875;  Wilamowitz  analecta  Enrip.  p.  162ff.;  Franc.  Zambaldi  de  Eur. 
aapientia,  Rom  1875  u.  £.   de  rebus   divinis   et  humanis   quid   senserit,   Pr. 
des   Lyc.  Yisconti,    Rom.  1875;   Karl  Strobl  E.    n.    die    Bedeutung   seiner 
Aussprüche  über  göttliches  u.  allgemein  menschliches  Wesen,  Pr.  v.  Wien  1876, 


ripid«s  ein  Grübler.  Da  er  in  der  Aufklärung  die  Lösung  dw 
Welträtsel  erlangen  zu  künnen  glaubte ,  führte  er  das  Schlag- 
wort „Bildung"  unermüdet  im  Munde  '),  wie  wenn  sie  eine  Pa- 
nacee  wäre,  und  doch  gewährte  sie  seinem  eigenen  Uelste  keinft 
volle  Befriedigung.  Sehen  wir  auf  Euripides'  einzelne  SentenzeD, 
ao  hüren  wir  bald  einen  gläuhigen  Mann,  der  von  dem  Fort- 
leben nach  dem  Tode  überzeugt  ist*),  bald  einen  unbedingteBi 
Anliänger  des  Anaxagoras,  mit  dem  er  in  den  Göttern  Personi- 
fikationen der  Natur  erblickt  und  die  Seelen  in  den  Aether  aof*v 
gelöst  werden  lässt  *) ;  an  anderen  Stellen  hinwiederum  wendet' 
er  sich  im  Sinne  Pindars  und  Äeschylus  gegen  die  unmorahschao. 
Vorstellungen  dea  Epos*).  Wieder  andere  Verse  stellen  die  Ge- 
rechtigkeit der  Götter  oder  gar  ihre  Existenz  überhaupt  iü' 
Frage  ').  Namentlich  der  ,,Ixion"  erregte  bei  der  AutTühruog^ 
durch  seine  Gotteslästerungen  Anstoss ;  der  Dichter  verteidigte 
sich  dagegen ,  dass  er  Ixion  zum  Schlüsse  elend  unt«rgehea 
lasse"),  wie  Freunde  zu  seinen  Gunsten  vorbrachten,  er  lege 
seinen  Personen  vieles,  wofür  er  selbst  keine  Verantwortung' 
trage,  um  ihrer  Charakterisierung  willen  in  den  Mund').  Ali 
aber  bei  einem  Prozesse  der  Gegner  Euripides  die  berüchtigt«, 
Hteüe  des  HipiX)lytos  ,,Die  Zunge  hat  geschworen,  doch  raein' 
Herz  weiss  nichts  davon"  vorwarf,  griPf  Enripides  nicht  zu  Jen« 
Entschuldigung,  sondern  wich  aus*).  In  der  That  wäre  er 
nicht  dazu  berechtigt  gewesen.  Man  betrachte  nur  seine  Göt- 
tergestalten, wie  sie  nichts  anderes  als  Menschen  und  zwaf 
euripidelsche  Menschen  sind  :  Aphrodite  (im  Hippolytos}^)  rftcht 
ihre  beleidigte  Eitelkeit  auf  entsetzliche  Weise ;  Apollo  vernichtet 


k  a.  O.  p.  XXX,  51.     Er  bildet  wgu 

xätafroui;  fr.  284,  23  um. 


1)  Soipo«,  Schot.  Med.  665;  N 
die  beknDUIe  Formel  xa  tO'Ji;  io^oe'i 

2)  Z.  B.  Heracl.  901  fl; 

3)  Fe.  836.  935.  Tro.  884  ff, ;  Hei.  1Ü15.  Fr.  9151  (anders  ist  Siippl.  llSflff. 
gemeint),  S.  312  A.  3, 

4)  Horc.  f.   1341  ff.  auch  IT.  380  £f.  ii.  Ö. 

5)  Vorsichtig   El.  683.    Heru.  f.  347.  fr.  294,  7.  1030,  5;  kühner  i.  B- 
Phoen.  80  f.  156.;  Tro.  884  ff.  fr.  288.  483.  904,  2. 

6)  Plntarch.  aiid.  poet.  4. 

7)  Schoiien  bu  Me<i.  300. 

8)  Artotüt.  rbetor.  3,  15  p.  UlÖa  29ff. 

9)  Der  PäUagog  sagt  arasonst  zu  Aphrodite   V.   118  f.   ji-ii    äi«i   raoi« 
nUiiv  ooipuiitpn'ji:  -(äp  7pYj  ppoiiiiv  tivut  *i«u(:. 
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in  der  „Andromache**  den  lästigen  Mahner  Neptolemos  (V.  1161  flf.), 
er  schämt  sich  im  „Ion"  vor  seiner  verlassenen  Geliebten  und 
in  der  ,,Alkestis^'  bat  er  die  Schicksalsgöttinen  überlistet,  aber 
an  Tbanatos  wagt  er  sich  trotz  seines  Bogens,  der  doch  jenem 
gewaltig  imponiert ,  nicht ,  sondern  Held  Herakles  muss  ganz 
allein  den  Kampf  bestehen.  Und  wie  benimmt  sich  sogar  der 
höcliste  Gott  in  der  Handlung  des  „rasenden  Herakles"  unge- 
achtet des  Appells  ,  welchen  Amphitryon  mit  beweglichen ,  ja 
beleidigenden  Worten  (V.  339  ff.)  an  sein  Ehrgefühl  richtet? 
In  gleicher  Weise  führt  die  Art ,  wie  Euripides  seine  Stücke 
zum  Ziele  bringt,  in  seine  wahre  Denkungsart  ein.  Denn  Eu- 
ripides kennt  nur  ein  bUndes  hartes  Schicksal,  das  zwischen 
Kecht  und  Unrecht  keinen  Unterschied  macht,  mögen  es  die 
Menschen  mit  dem  Namen  einzelner  Götter  oder  sonst  wie  be- 
zeichnen \\  Weil  indes  die  Athener  in  religiösen  Dingen  äusserst 
empfindlich  waren,  musste  der  Tragiker,  wenn  er  ihre  Toleranz 
nicht  auf  eine  gefährliche  Probe  stellen  wollte,  sich  möglichst 
vorsichtig  ausdrücken  und,  wenn  möglich,  die  konventionellen 
Ausdrücke  wählen.  Dennoch  möchten  wir  ihn  von  irgend- 
welcher Heuchelei  freisprechen.  Euripides  war  nicht  der  dra- 
matische Herold  der  Aufklärung,  wie  etwa  auf  der  Bühne  Frank- 
reichs Voltaire  gegenüber  den  religiösen  Tragikern  Corneille  und 
Racine,  sonst  hätte  er  sich  der  Philosophie  voll  hingegeben. 
Er  that  vielmehr  den  charakteristischen  Ausspruch:  „Philoso- 
phieren sollen  wir,  aber  wenig;  ausschliesslich  ist  nicht  recht. 
Von  ihr  kosten  soll  man ,  aber  sich  nicht  darein  vertiefen"  ^. 
Sein  Leben  lang  rang  der  Dichter  nach  Wahrheit.  Nachdem 
er,  zum  Pessimismus  neigend  ^),  in  jüngeren  Jahren  bei  den  or- 
pbischeu  Mysterien  Trost  gesucht  hatte  *) ,  zog  ihn  der  Strom 
<3er  Aufklärung  mit  sich,  aber  als  Greis  schrieb  er  die  merk- 
^würdigen  „Bakchen**  *),  worin  er  für  den  edlen  Kern  des  Volks- 


1)  Hec.  488  ff.  beispielsweise  h&tte  Epiknr  sagen  können. 

2)  Yon  Ennins  übersetzt  (Cic.  Tnscol.  2,  1,  1.  GeU.  5,  15,  9). 

3)  Beispiele  bei  Nanck  S.  XXTTT  A.  56.  Sein  Unglaube  war,  wie 
Uommsen  rem.  Grescbichte  I  ^907  sagt,  „der  verzweifelnde  Olanbe". 

4)  Alcest.  %6ff.  Hippol.  962  ff. 

5)  8.  z.  B.  1150  ff.  1325  f.  Dionysos  wird  wider  Euripides'  Gewohnheit 
^nuner  gerechtfertigt.  VgL  G.  Bernhardy  theologumen.  Graec.  p.  m. 
^Qripidis  Bacchae,  Pr.  d.  Un.  Halle  1847. 


glftubeus  ohne  Schwanken  eintritt  und  gegen  die  Religiona- 
spötter  und  Materialisten  ankämpft,  ähnlich  wie  Shakespeare  ia 
seinen  letzten  Werken  dem  positiven  Christentum  näher  tritt 
Aber  gerade  seine  Werke  hatten  bereite  den  Samen  des  Zwrä- 
fela  weitbin  ausgestreut  und  in  Kreise,  welche  der  eigentiicbea 
Philosophie  uiiKugänglicb  waren,  getragen;  Euripides  ,,hat  di» 
Leute  überredet,  es  gebe  keine  Gfitter"'). 

Seine  Dramen  popularisierten  ausserdem  zahlreiche  sophi- 
stische Lehren,    von    denen    wir    wenigstens   die  auffallendstan.' 
hervorheben    wollen.     Euripides  ist   im   Altertum    der   liervcff- ' 
ragendsto    Vertreter     der     Menschenrechte.      „Don     wackeren 
Sklaven,    sagt  er,  schändet  der  Name  nicht,    viele  sind  besser 
als    die   Freien"  *),      Aber    diese    geläutertö    Anschauung,    die 
übrigens  damals  nur  in  Athen  möglich  war,  überträgt  er  echi 
griechisch  auf  die  Barbaren    nicht,    im   Gegenteil    sind    sie  in 
den  „Troerineu"  wie  im  Rliesos  zum  Teil   wahrhaft  karrikiert, 
und    auch    in    ,,Hekabe"    und    ,,Medea"    mit    grellen    Farbeu 
gemalt.     Da  ferner  die  Sophistik  an  den  Gymnasien  die  geßllir- 
lichaten  Konkurreuzaiistalte»    hinsichtlich    der  Neigungen  der 
jungen  Männer  hatte,  eiferte  sie  und  iu  ilirera  Gefolge  Euripides 
gegen  das  den  Materialismus   föi-derude  Athletentura,    weshalb 
Amphion  in  „Antiope"  die  Sache  der   musischen  Künste  mit 
beredten  Wortßu    gegen    seinen    Bruder  Zethos   führte').    Dw 
dritte  gewichtige  Sclilagwort  der  Bewegung  war  Frauenerannci- 
pation  ;  welch'  eine  Kluft  liegt  zwischen  dem  Worte  des  soplio- 
kteischen  Aias  ,,Deu    Frauen  ziemt  Schweigen"  und  Euripid^ä 
Melanippe,    die  trotz  einem  Rhetor  Vorträge  über  die  Frauen' 
frage  hält.     Der  Tragiker  scheut  nicht  einmal  vor  einer  Debal- 
tierung  der  Weihergemeinschaft  zurück*}. 

Ueber  die  Denkungsweise  des  Euripides  sind  wir  in  jeder 
Beziehung  besser  als  was  die  zwei  anderen  Tragiker  anlangl. 
unterrichtet,     Wenn  sie  auch  viele  gehaltvolle  Sentenzen  ibrtii 


I 


1)  AriBtophftn.  Thesmopli.  457. 
a)  Fr.  515,  vgl.  828,  Ion  854,  ahnlich  in  Alexandros,  (fr.  49—60),  Anilto- 
riiiicbe,  Heknbe  ancl  den  Troeriuen;  im  allgetueiaea  s.  Stoboens  Uoril.  IT18(fi^    ' 

3)  Rlbheck  römiscbe  Tragödie  S.  285  It.;  auch  Androm.  599. 

4)  Ft.  655.    Gegen   das   (He  .IitHtix  hemmende  Asylrecht   polemiii*'' '   I 
Ion  1312  ff. 
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rem  mitgegeben  haben,  empfindet  man  doch,  weil  sie  selten 
1  Zusammenhang  mit  dem  von  dem  Drama  eben  Geforder- 
verlieren, nur  ausnahmsweise  die  Absichtlichkeit  derselben. 
[  Euripides  hingegen  wimmelt  alles  von  Sentenzen,  was  aber 
ilimmer  ist,  sie  passen  häufig  nicht  entweder  zur  Situation 
)T  überhaupt  zum  Sprechenden.  Vom  König  bis  zum  Sklä- 
i  herab  philosophiert  alles '),  und  dies  im  höchsten  Schmerze 
>  in  fröhlicher  Weinlaune  *).  Es  spricht  eben  immer  der 
;hter  und  der  hat  nun  einmal  das  Bedürfnis,  alle  seine  Ge- 
iken  auszubreiten ').  Er  redet  gerne  von  Büchern  und  Stu- 
n  ^) ,  ja  weil  ihm  die  Astronomie  Interesse  einflösst ,  fliesst 
a  Mund  davon  über  ^).  Der  Dialog  ist  spitzfindig  und  silben- 
gend,  als  ob  zwei  Philosophen  disputierten;  besonders  neigt 
ripides  zur  dialektischen  Erörterung  eines  socialen  Problems, 
t  dann  die  Glanzstelle  des  ganzen  Stückes  wird,  z.  B.  dis- 
tierten  in  der  „Antiope*'  Amphion  und  Zethos  über  den 
ert  von  Musik  und  Gymnastik,  während  die  Frauenfrage  in 
r  „Melanippe'S  der  Abstand  von  Griechen  und  Barbaren  im 
hiloktet*'^,  das  Sklaventum  im  „Alexandros"  erörtert  wurde, 
er  sollte  vollends  erwarten,  dass  Theseus  in  den  „Schutz- 
henden''  (V.  403  ff.)  mit  dem  thebanischen  Herold  eine  De- 
tte  über  konstitutionelle  Verfassung  eingeht?  Um  wie  viel  mehr 
ssbrauchte  Euripides  den  Chor  zum  Ausdruck  seiner  persön- 
hsten  Gedanken  ^)1  Der  Name  des  Bühnen  philosophen,  welchen 
3Q  so  viele  im  Altertum  erteilten  ®) ,  gereicht  dem  Tragiker 
ihrlich  nicht  zur  Ehre. 


1)  Darauf  zielt  Arujtoph.  Ach.  400.  Ran.  949  f.  Auf  Enripides  geht  Aristot. 
itor.  3,  2  p    1404  b  15  et    SoöXoc   xaXXicicoIio    ^    Xtav    veoc,    airpeirsoxspov. 

2)  Theon  piogymn.  1  p.  149,  2  Walz;  Scholien  zu  Alcest.  780. 

3)  Vgl.  Lncian.  Juppit.  trag.  41. 

4)  Alcest.  962  ff.  Hercf.  673  ff.  Hippol.  266.  451  f.  954.  JA.  798.  fr.  370, 
629.  902.  auch  Hei.  513.  Med.  422;  vgl.  Plutarch.  de  se  ipsum  laud.  1. 

5)  Scholien  zu  Alcest.  962.  Phoen.  1.  Ilepl  5t|;oü?  15;  Georg  Hof  mann 
ronoraie  der  Griechen  bis  auf  den  Dichter  Eur.  u.  seine  Zeitgenossen^  Fr. 
Triest  1865. 

6)  Ribbeck  römische  Tragödie  S.  393  f. 

7)  Plutarch.  de  se  ipsum  laud.  1.    Auch  sonst  z.  B.  Androm.  622  f. 

8)  '0  ETil  r?]c  3y.*r]VYj^  (oxYjvtxö;)  cptXoco^o^  Vitruv.  8  praef.  1.  Sext.  Emplr. 
th.  1,  288.  Athen.  4,  I58e.  13,  561a.  Clem.  Alex,  ström.  5,  688 P,  581  S. 
gen.  c.  Cels.  4  p.  214,  vgl.  Diogeu.  Laert.  5,  2. 
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Die  Unbefangenheit  des  echten  gottbegnadeten  KQusttetS 
fehlt  Euripidea  vollständig;  weil  demgemäss  die  Reflexion  di» 
harmonische  Ausgestaltung  seiner  Werke  beeinträchtigt,  haben 
sie  sehr  verschiedene  Eindrücke  hinterlassen.  Während  im  AU' 
tertum  die  Beurteilung  des  Dichters  anfangs  an  der  religiöses 
Seite,  dann  an  der  rhetorischen  Nützlichkeit  seiner  Dramen  ta 
haften  pflegte,  begann  in  der  Renaissance  der  Streit,  ob  Eurir 
pides  den  Dichtern  ersten  Ranges  zuzuzählen  sei  ,  wobei  Bero- 
aldus'  Angriffen  eine  Apologie  von  Franc.  Flor.  Sabinus  ent- 
gegentrat '}.  Die  mehr  oder  minder  entschiedenen  Bewunderer, 
worunter  der  englische  Heransgeber  Barnes  durch  EntbusiaV' 
mus  auffiel,  beherrschten  jedoch  die  öffentliche  Meinung*),  be- 
vor August  W.  Schiegel  in  der  fünften  seiner  berühmten  Vor^ 
lesungeil«  über  die  Geschichte  des  Dramas  den  dichteriscbeo 
Wert  der  euripideischen  Tragödien  anzweifelte,  Nachdem  diese» 
Urteil  wieder  Verteidigungen  hervorgerufen^),  dürfte  die  Wahl 
eines  Mittelweges  jetzt  auf  die  meiste  Zustimmung  rechnen 
können  *),  wie  sie  auch  den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  ent- 
spricht. 

Ueber  den  Gefc,iintbau  der  Tragödie  hat  schon  Aristoteles 
das  richtige  Wort  gesprochen  *).  Gegenüber  der  straffen  ziel- 
bewussten  einheitlichen  Handlung  der  sophokloischeu  Dramen 
ist  ein  ungeheuerer  Abfall  wahrnehmbar.  Euripides  steht  Aeschy- 
lus  hierin  näher,  {ienn,  was  Einheit  der  Handlung  ist,  hat  et 
nie  recht  erfasst,  sonst  hätte  er  keine  ,,H6kahe"  und  keinen 
,, rasenden  Herakles",  auch  keine  „Andromache"  geschrieben. 
Wie  hätte  er  auch  die  Scenen  in  einen  inneren  Zusammenhang 
bringen  können ,  wo  er  sich  nicht  gleich  Sophokles  bemühle, 
sie  aus  dem  Charakter  der  Hauptpersonen  heraus  begreiflicli 
und    wahrscheinlich    zu    machen  ">    Zeichnet    doch    EnripiJss 

1)  L«:tionuiD  subciBaimn  1.  U  cap.  13. 

2)  Vgl.  Jacobs  Nachträge  zu  Sul/ers  Tbeorie  der  schönen  KüiwW  '• 
S,  336  t 

3]  Jnii.  Bake  Auua]es  acoci.  Lugd.  Bat.  1815—16  p.  99ff.i  E.  <»> 
Linibtirg-Broawer  over  de  zedeli,ike  auhoouheid  d.  poe»7  t.  Eqt.,  Groninil'' 
1833;  Fr,  Räumer  Historisches  Tuschenbueh  1841  S.  Ißl— 276,  dwui  l*" 
aouders  Härtung  im  Euripides  restilutuu, 

4)  Vgl.   MomiDBeii  römische  Geschichte  I*  906  ff. 

5)  Poet.  13  p.  1453»  20  tl  xoi  xä  ä).\a  (li]  th  oIküvo^eE. 
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keine  konsequenten  Charaktere,  schon  weil  die  Flut  glänzender 
Rhetorik  und  Dialektik  die  Individualitäten  verwischt^);  den 
Mangel  an  innerem  poetischen  Zusammenhang  sucht  Euripides 
durch  äusserliche  Motivierungen  zu  ersetzen  *),  als  ob  der  Dich- 
ter nicht  oft  mit  der  nüchternen  AUtagswahrscheinUchkeit  in 
Widerstreit  kommen  müsste.  Nicht  genug,  dass  er  das  Auf- 
treten der  Personen  und  des  Chors  wiederholt  in  kleinlicher 
Weise  motivierte  (z.  B.  hört  der  Chor  des  „Hippolytos"  von 
einer  Freundin  am  Waschtrog,  Phaidra  sei  krank),  glaubte  er 
sich  sogar  berechtigt,  die  geniale  Sorglosigkeit  seiner  Vorgänger 
durch  tadelnde  Anspielungen  gegen  seine  vermeintliche  Gründ- 
lichkeit herabzusetzen  ').  War  diese  nicht  ebenso  unpoetisch, 
wie  die  Vollständigkeit,  mit  der  er  alles  zur  einschlägigen  Sage 
gehörige  ohne  Rücksicht  auf  die  dramatischen  Zwecke  im  Pro- 
log und  sogar  an  anderen  Stellen  zusammenstellte? 

Indem  Euripides  die  Oekonomie  des  Stückes  vernach- 
lässigte und  die  Exposition  durch  einen  undramatischen  Prolog 
vorwegnahm  (S.  198  flF.),  koncentrierte  er  sein  Bemühen  auf 
die  einzelnen  Scenen.  Hat  ihn  die  kunstgerechte  Herbeiführung 
eines  Allen  vorher  bekannten  Ergebnisses  wenig  interessiert 
und  hielt  er  als  Vorläufer  mancher  Moderner  ,,la  sc^ne  ä  faire** 
für  die  Hauptsache  oder  fehlte  das  Geschick?  Jenes  hat,  da 
Euripides  überall  nach  Originalität  ringt,  die  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Auf  jeden  Fall  muss  man  zugeben,  dass  er  an  mächtig 
erschütternden  Einzelscenen  Aeschylus  und  Sophokles  übertrifft. 
Wenn  das  Ziel  der  alten  Tragödie  die  Erweckung  von  Mitleid 
und    Furcht    war,    ist   er   der    tragischste   unter    allen*).     Die 


1)  Dies  bemerkt  Isaak  Tzetzes  zu  Lycophr.  14. 

2)  Vgl.  Dio  Chrysost.  52,  11.  14. 

3)  Henn.  Richard  de  Enripide  Aeachyli  Sophoclisqne  correctore  et 
▼ituperatore,  Diss.  v.  Kiel  1870.  Dies  erstreckte  sich  bis  auf  einzelne  Aus- 
drucke, 8.  z.  B.  Aristot.  poet.  22  p.  1458  b  23  ff. 

4)  TpaYtxwiaxoc  y^  "^^^^  TCOtYjtAv  (patvexat  Aristot.  poet.  13  p.  1453  a  30 ; 
vgL  dazu  ausser  den  Aristotelikern  Jos.  Cr  od  de  loco  poeticae  Aristoteleae 
quo  £.  poetaram  maxime  tragicus  dicatur,  Erlangen  1845;  K.  Schwabe 
Jahrbb.  f.  Phil.  109,  97  ff. ;  Emil  Neidhardt  de  Euripide  poetarum  maxime 
tragico,  Diss.  v.  Halle  1878  (Dissert.  philol.  Hai.  3,  279  ff.);  Ad.  Stein- 
berger  de  catharsi  tragica  et  qualis  ea  fiat  in  Euripidis  fabulis,  Diss.  v. 
München,  Fäs«en  1882. 
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IX.  lütpilel. 


Nerven  der  Zuschauer  wurden  durch  ilie  tragische  Ironie  auf 
das  höchste  gespannt,  so  z.  B.  wenn  Merope  das  Beil  gegen 
ihren  unbekaonteii  Söhn  erhob  und  Antiopes  Söhne  ihre  Muttw 
ohue  Ahnung  der  Verwandtschaft  mit  dem  Tode  bedrohteiL 
Noch  lieber  schildert  EuripideS  eine  unglückliche  Lage  in 
drastischen  Farben :  Fürstliche  Personen  in  elendem  Gewände 
sind  eine  SpeziaHlät  dieses  Dichters,  die  bei  seinen  Oegaen) 
viel  Spott  erregte  ');  er  führte  den  wunden  Telephos  in  Bettlep- 
kleiduug  eiu  *) ,  ■  die  greisen  Könige  Peleus  und  Oineus  deo 
Blinden  im  £leud  umherirrend,  den  kranken  Phoinix  und  den 
verbannten  Thyestes  In  Lumpen,  Eiektra  als  hartarbeitend« 
Bäuerin,  Autiope  von  Schmutz  entstellt,  die  bleiche  und  eleud' 
gekleidete  luo ,  den  vom  Pegasus  in  den  Staub  geworfenen 
Bellerophon*),  eine  ganze  Galerie  von  Jammergestalten.  Eine' 
besondere  Probe  seiner  realistischen  Kunst  legt  der  Tragiker 
in  den  Änfungsscenen  des  , .Orestes"  ab,  wo  der  unglücklichfl' 
Held  mit  blassem  eingefallenem  Gesiebt,  das  verwirrte  zusammen^ 
geklebte  Haare  halb  bedecken ,  unter  der  Obhut  seiner  treuHtt 
Schwester  schlummert  und,  dann  erwacht,  von  neuem  in  Hal- 
lucinationen  verfUUt.  Euripides  versteht  ja  nichts  besser  als 
eiue  aufgeregte  Menscbenseele  lebhaft  und  packend  zu  achildem, 
ein  Zug  seiner  Poesie,  den  Schiller  als  ,,die  vollständigst« 
Darstellung  des  Zustandes"  gewürdigt  hat;  dieser  dacht«  dabai 
ohne  Zweifel  an  Charaktergemälde,  wie  die  Hebeskrauke  Pliaidn 
oder  Medea.  Leider  begnügt  sieh  Euripides  nicht  mit  den 
rührenden  herzbewegenden  Situationen,  welche  die  Volkasagea 
nahe  legen,  sondern  verwirrt  die  Fäden  oft  durch  raffiniertt 
EinfUlle  möglichst  künethch.  So  stürzt  sich  Euadne  in  den 
j.Schutzflebenden"  gerade  vor  den  Augeii  ihres  verzweifeloüen 
Vaters  in  den  Scheiterhauteu  des  toteu  Geuiahls ;  Melantpps 
muss  auf  Befehl  ihres  Vaters  die  eigenen  Kinder  zum  Tode 
vorbereiten;  wenn  Andromache  sich  nicht  selbst  opfert,  viti 
ihr  Knabe  getötet ;  es  ward  schon  bemerkt,  dass  Euripides  sieb 

1)  AriBtopIi.  Ban.  842,  1063.  Nub.  922.  Eq.  813.  Ach.  411  ff. 

2)  BeBcbriebea  Aristoph,  Achnru,    439.    448.    453.    459.    4G3.  469,   v^ 

Aiilistheiies  hei  Diog.  Laert.  6,  87, 

3)  PcleoB  um)  Oineus:  AristopL.  Ach.  412  ff,  1063  f, :  Autioper  PaW'- 
Antiop.  fr.  15;  liio:  Schol,  Ariatnph.  Vesp,  1413;  Bellerophon :  Ariülni'li. 
Riiii.  8*6,  Aldi,  42«  ff. 
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ZU  einer  gebärenden  Frau  verstieg.  Ein  zweites,  eigentlich 
nicht  rein  poetisches  Mittel ,  um  auf  die  Hörer  pathetisch  zu 
wirken ,  war  die  liäufige  Verwendung  lyrischer  Masse  mit 
musikalischer  Begleitung.  Nicht  bloss  Tetrameter  (S.  221), 
sondern  auch  Sololieder  ^)  kommen  bei  Euripides  sehr  häufig 
vor,  auch  wo  keine  ungewöhnliche  Erregung  der  Seele  sie 
b^ründet*);  freilich  muss  man  zugestehen,  dass  sie,  für  sich 
allein  betrachtet,  von  hervorragender  Schönheit  sind,  gerade 
wie  viele  Chorlieder,  wenn  sie  auch  vom  dramatischen  Stand- 
punkte aus  entbehrlich  wären,  zu  den  Perlen  der  chorischen 
Lyrik  zählen  ^) ;  wie  mögen  sie  erst  bei  der  Aufführung  ent- 
zückt haben,  denn  Euripides  war  ein  ausgezeichneter  Komponist^). 
Aristophanes  macht  freilich,  besonders  wegen  des  Anhaltens 
einzelner  Silben  und  der  Wiederholung  von  Wörtern  seine 
Lieder  in  den  ,, Fröschen"  lächerüch^),  aber  die  Triebfeder 
dieses  Spottes  liegt  darin,  dass  der  Tragiker  sich  der  neueren 
Richtung  des  Musikreformators  Timotheos  anschloss  ^  und  statt 
der  herben  Strenge  der  alten  Musik  volkstümliche  Melodien  — 
Ghtösenhauer ,  meinte  Aristophanes  —  einführte  ^).  Dass  man 
ihm  nachsagte,  die  Musiker  Kephisophon  und  Timokrates 
unterstützten  ihn  %  ist  gewiss  kein  ungünstiges  Zeugnis 

Neben  der  Situationstragik  unterscheidet  die  realistische 
Anschauungsweise  unseren  Dichter  scharf  von  seinen  Genossen. 
Wagt  er  auch  nur  wie  verstohlen  dem  bürgerlichen  Element 
den  Zutritt  zu  der  Fürstentragödie  zu  gestatten^),  hat  er  doch 
den    geistigen  Gehalt   der  Tragödie    dem  Niveau  des  neueren 


1)  S.  224;  Volkm.  Fritzsclie  de  mouodiis  Earipideis  I.  Rostock  1842; 
ders.  disp.  de  Phrygio  cantico  in  Eurip.  Oreste,  ind.  lect.  bib.  Rostock  1842. 

2)  Dies  bat  die  Parodie  Aristopb.  Ran.  1331  ff.  im  Auge. 

3)  Z.  B.  lA.  1037—98,    besonders  1063—80;  Dio  Cbrysost.  52,  14  lobt 
wenigstens  die  Sittenlehren. 

4)  Vita  Z.  124  f.,    womit  Axionikos'  4»iXeüpi:ii§Y|(:    bei    Atben.    4,  175  b 
äbereinstimmt. 

5)  Aristopb.  Ran.  1314.  1348;  1338.  1352  ff. 

6)  Vgl.  Plutarcb.   au   seni  ger.  23  a.  E.     Nach  einigen  verfasste  dieser 
die  Grabflcbrifb  des  Dichters. 

7)  Ran.  1301  ff. ;  sicüXXta  nennt  er  sie  Pac.  532. 

8)  Vita  Z.  15;  Kephisophon:  Aristophanes  V.  97. 

9)  8.  165.  Vgl.  Aristopb.  Ran.  959. 
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bürgerlichen  Schauspiels  angenähert.  Die  euripideiscben  Heroen 
sind  ja,  obgleich  sie  berühmte  Namen  tragen ,  unverkannbai 
Athener  aus  Kydathen  oder  dem  Piräus;  diese  nahmen  sich 
nun  freilich  in  der  idealen  Welt  der  h er kümm liehen  Tragödie 
etwas  seltsam  aus;  es  half  wenig,  dass  Euripides  überhaupt 
zeitgenössische  Elemente,  soviel  er  konnte,  einmengte.  leb 
meine  damit  nicht  die  Anspielungen  auf  seine  Zeit,  z.  B.  auf- 
den  Tod  des  Protagoras  und  Auaxagoras'  oder  Perikles'  Stand- 
haftigkeit '),  sondern  dass  er  beispielsweise  den  obügalen  Haus' 
meister  der  athenischen  Häuser,  den  Sophokles'  Elektra  ignoriert, 
und  die  Höfliclikeitsformeii  seiner  Zeit  *)  von  der  Tragödi« 
nicht  ausschliesst,  üliickücher  war  Euripides  in  der  Demo» 
kratisierung  oder,  wenn  man  lieber  will,  Modernisierung  dOl 
tragischen  Stiles").  Er  zeigte  zuerst,  dass  der  Dichter  auch 
ohne  Aufhäufung  von  Seltenheiten  gewählt  und  edel  sprecheo. 
könne.  Die  sogenannten  ,, Glossen"  und  überhaupt  die  an  d» 
homerischen  Helden  erinnernden  Archaismen ,  haben  im  Ve^ 
gleich  zu  Sophokles  und  vollends  zu  Aeschylus  bedeutend  ab- 
genommen *).  In  der  Erfindung  neuer  Bilder  zeigt  Euripides 
dementsprechend  geringe  Kühnheit,  aondern  geht  über  deo 
herkömmlichen  Vorrat  der  Tragödie  nicht  weit  hinaus  ^),  wobä' 
er  an  gewissen  manierierten  Liebüngswendungen  haftet*). 

Der  Dichter  war  indes    weit   davon   entfernt,    zu    der  gOr" 
bildeten    Umgaugsspraclie  herabzusteigen ,    vielmehr    lehnte 
sich   an    die  Kunstprosa,    also   die  von  den  Sophisten  gelehrte 


1]  PhiloiJiDroa  bei  Diogen.  Laert,  9,  55;  AIceat.  903,  s.  U.  v.  Wilam» 
witE  nnall.   Eur.  p.   154, 

2)  Z.  B.  Suppl.  llSOff.  mit  Wilapiowitz'  Note. 

3)  T6  ;to),i«növ  Dio  Clirj-Bo«t.  or.  52,  11;  vgl.  Amtopli.  Rm.  Ml« 
Atistot.  rbet.  3,  2  p.  1404  b  25,  Iltpl  u'^imc  4U.  Qaiutil.  10,  1,  68.  Pnwaiid 
ist  X.  B.  Büxii;  aätoö  beim  Superlativ,  —  K.  Kietk  de  proprieialibus  gut 
bundam  aernionis  EuHpidei,  Halle  1877. 

4)  Allerdiuge  bleibt  Euripides  nicht  kowetiuent,  z.  B.  gebiUQcbt  er  ijH 
Herc.  f.  30.  Hec.  327.  —  K.  Rieb.  ScbirlitK  de  Euripide  novi  »«tiiicii* 
CODditore,  Disa.  v.  Halle  1864  u.  de  flermnuia  Iragici  per  Eurip.  increuiwliil' 
de  Tocabularum  thcKaiiro,  Halle  18l$5. 

5)  S.  iJ2e  A.3.4;  Magdeburg  über  Bilder u.  GIcicliDiiMe  bei  Edt.,  Pi.t- 
Dauxig  1884;  Tadel  von  Metaphern:  Ariatot.  rtietor.  3,  3  p.   140&n  iä«. 

6)  Z.  B.  vjfUi  bei  Ttoii^  uud  /sip  (Porson  zu  Tboeu.   1723). 


Enripldra 


Behaudlung  der  Sprache  au  ').  Der  Dialog  und  lange  Reden 
sind  nach  ihren  Vorschriften  angelegt  und  gegliedert  *),  ebenso 
baut  der  Dichter  die  einzelnen  Sätze  in  ausgeklügelter  und 
spitzfindiger  Weise  und  verfillt  niclit  seiteo  in  gesuchte  und 
spitzfindige  Antithesen  *).  Die  pointierte  Figur  des  Oxymoron 
beutet  er  noch  mehr  als  die  anderen  Tragiker  aus  *).  An 
Gleichkläagen  ist  ebenfalls  kein  Mangel*)  und  den  Freund  des 
Prodikos  kennzeichnet  die  scharfe  Unterscheidung  verwandter 
Ausdrücke  ^.  Eine  solche  epigrammatische  Zuspitzung  behagte 
den  debattelustigen  Griechen  mehr  ais  uns,  wogegen  sie  an 
Euripides  die  breite  Geschwätzigkeit  aussetzten '),  In  der 
That  pflegt  er  jeden  Gedanken  vollständig  auszuführen ,  ohne 
auf  das  schöne  Mass  zu  achten;  dabei  begegnet  es  ibm  oft, 
dass  er  nicht  nui-  ein  Wort  nach  kurzer  Pause  von  neuem 
verwendet  *),  sondern  gar  oft  einen  und  denselben  Satz  bloss 
variiert,  wo  dann  neuere  Kritiker  von  Interpolationen  sp;echen, 
wiewohl  Aristoteles  dies  ausdrücklich  für  bühnenmässig  erklärt '). 
Es  ist  aucli  sehr  charakteristisch  für  seine  Arbeitsweise ,  dass 
er  mehrere  Verse,  wenig  oder  gar  nicht  verfindei-t,  in  verschie- 
denen Stücken  abermals  verwendete '"). 


1)  Vfl.  AriBiopb.  Kon.  956  ß.  TTg.  P.ic.  534.  QuiDtilian.  10,  1,  68.  Dio 
Cbiys.  52,  11;  Max  Leuhner  de  Euripide  rhetoTDin  diacipalo,  Pr.  v.  Aus- 
bach, Beilin  187i;  J.  Fractaroli  de  Ettripidia  Bcribendi  nrtiöcio,  Turin  1885. 

2)  Dionys.  vet.  acript.  rang.  2,  11.  QuinHl.  n.  O. 

3)  Vgl.  AriHtoph.  Ran.  901  f.;  Lechner  n.  O.  p.  19;  Köchly  znEnr. 
IT,  501.  &12;  fnlsche  Antitheeen:  Ed.  Möller  Rench.  der  Theorie  der  Kunst 
bei  den  Altuu  I.  8.  276  f.;  Ad.  Ifjiner  Jahrbb.  t.  PbU.  131,  680, 

4)  Ed.  Müller  u.  O.:  Auakolothe:  R.  Koch  de  anacolathiB  apod  E. 
capp.  ael-  V.,  Disa.  v,  Halle  1881. 

5)  Karl  Rieck  de  proprietntihuH  qnibQadaiu  setmoDia  Enripidei,  Halle 
1877  p.  8  ff. 

6)  Lechner  a.  0.  S.  19  f.;  in  dieseia  Sinne  schiümeislerl  er  Aiiatoph. 
Bau.  1154  ff.  den  Aescfajlns. 

7)  ItuiiiuXioauUmtAe-fis  Ärist  Ran.  841.  vgl,  1069,  1160;  KaUa  Plntai,^. 
rect.  rot.  uud.  13;  tv  xoic  äfiotßaioi;  ntpioai;  i.a':  y ^iptixo;  Vita  126  f.  — 
üeber  PleonuBiuen  und  UmNcbreilinngen :  Ricci:  a.  O.  p.  14ff.  25ff. 

8)  Rieck  a.  O.  p.  23  ff.,  s.A.lO;  die  Alten  tadelten  eogar  die  Hänfung 
eines  Buohalaben  in  Med.  47G  fauKKÜ  a'  lo;  tsaaiv  (Platoo  und  Enbulos  bei 
Schol.  Med.  476). 

9)  Rhetor.  3,  12  p.  J4131.  17  ff. 

10)  Paul  Treplin  d-  repetitia  upud  E.  veif:bui,  Pr.   v.  SeluJnjiu  1866; 


IX.  Kaintel. 

Das  Hochpatlietiache  der  einzelnen  Scenen  unii  zugleich 
der  Realismus  eröffueteu  den  Schauspielern  einen  bisher  unge- 
ahnten Wirkungskreis;  denu  von  dem  Erfolge  der  Glaiizsceue 
und  dem  Vortruge  ,,der  Kede"  (S.  183,  2)  hing  die  Wirkung 
des  ganzen  Stückes  nh.  Der  Tragiker  stellte  in  Deklamation 
und  Gesang  an  den  Schauspieler  einerseits  viel  höhere  Auf- 
gaben ;  man  denke  nur  an  das  bei  Seite  Sprechen  (S.  237), 
das  Leisereden  und  die  Lieder  der  aierbenden  Alkesti?.  Aber 
auch  die  mimische  Begleitung  wurde  erst  durch  die  euripi- 
deiscben  Stücke  kunstgerecht  ausgebildet,  denn,  leideuschaflUch 
wie  alle  seine  Personen  sind,  drücken  sie  ihre  Gefühle  unge- 
scheut  in  heftigen  Bewegungen  ans:  Hermione  zerreisst  ihr 
Gewand  und  schlagt  die  Brust  und  die  greise  lokaste  bew^ 
sich  gar  in  der  Freude  des  Wiedersehens  ,, tanzend''  (wie  dio 
Griechen  sagen)  um  ihren  Sohn')-  Der  Erfolg  der  ,,Melauippe' 
vollends  hing  von  dem  richtigen  Geberdenspiel  ab  *), 

Wollen  wir  aus  diesen  einzelnen  Punkten  ein  Gesamturteil 
ziehen,  so  hat  Emipides  den  Horizont  des  helleidsclien  Drama 
ungeheuer  erweitert  und  in  gewissem  Sinne  das  moderne  Trauer- 
spiel vorbereitet,  aber  dabei  ist  ihm  die  bezaubernde  Harmonie 
des  Sophokles  verloren  gegangen,  denn  die  überlieferten  Formen 
hemmen  den  ungehinderten  Aufschwung  seines  strebenden  Geistes, 
so  dass  man  unwillkürlich  des  Wortes  gedenkt:  ,, Neuen  Wein 
soll  man  nicht  in  alte  Schläuche  füllen  ,  denu  so  verderben 
beide."  Freilich  ziemt  es  uns  Lesern  über  einen  Tragiker,  der 
vor  allem  anderen  die  Bühnenwirkung  im  Auge  gehabt  hat, 
mit  Zurückhaltung  zu  urteilen  ;  es  ist  kein  Zufall .  dass  untM 
den  Neueren  gerade  die  bühuenkundigeu  Dichter  Euripidesam 
besten  zu  schätzen  wussten,  Was  würden  die  Meister  der  moder- 
nen Malerei  sogen,  beurteilte  man  sie  nach  Holzschnitten,  wo 
der  koloristische  Keiz  mangelt  und  dafür  manche  schülerhaft 
scheinende  Verzeichnung  hervorstiuht  ?  Euripides  befindet  sich 
jetzt,  der  unterstützenden  Künste  beraubt ,  in    einer  ähnlichen ' 


PrOBp.  W( 


ienpi'  de  repotitioue  vereanm  in  fabnlis  Euripldeis,  Dies,  v 

■.  Sybal    de  rep*titiouibiia  verboruni    io  faiiiilia  Euripideia, 


1)  Androm.  830fl.  Phoen.  315f.  i 
3)  Cicero  off.  I,  SI,  114, 


b  Siüpo  nEpiyopfjau^B, 
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Lage.  Dass  der  bücbergelehrte  Mann  nichts  weniger  als  Buch- 
dramen schrieb ,  gehört  eben  zu  den  vielen  Widersprüchen 
seines  Wesens  und  seiner  Zeit. 

Auf  diese  Weise  geschah  es,  dass  schon  hundert  Jahre 
nach  seinem  Tode  eine  erhebliche  Anzahl  von  Dramen,  offen- 
bar weil  sie  nicht  mehr  gespielt  wurden ,  gänzlich  verschollen 
war.  Während  man  nämlich  aus  den  Registern  der  athenischen 
Bühne  92  Stücke,  d.  h.  23  Tetralogien  errechnete^),  besassen 
die  Bibliotheken  nicht  mehr  als  78  *) ,  worunter  obendrein  die 
Kritiker  drei  unechte  (Tennes,  Rhadamanthys ,  Peirithoos)  be- 
obachteten ,  so  dass  die  wirkliche  Zahl  auf  75  sank  ^).  -Diese 
zerfielen  wieder  in  67  Tragödien  und  8  Satyrspiele,  von  welch' 
letzteren  eines  angezweifelt  wurde*).  Dank  der  grossen  Be- 
liebtheit des  Dichters  sind  achtzehn  Tragödien  und  ein  Satyr- 
spiel vollständig  erhalten.  Von  den  übrigen  besitzen  wir  nicht 
allein  weit  über  tausend  Bruchstücke ,  namentlich  Sentenzen, 
deren  Euripides  eine  grosse  Fülle  zum  eitleren  bot  *) ,  sondern 
von  drei  Stücken  sind  auf  anderem  Wege  nicht  unbe- 
deutende Reste  auf  uns  gekommen.  In  dem  berühmten  Codex 
Claromontanus  (Paris.  107)  der  Paulusbriefe  enthalten  zwei  viel- 
leicht dem  fünften  Jahrhundert  entstammende  Palimpsestblätter 
so  bedeutende  Stücke  des  „P  hae  t  h  on'',  dass  im  Zusammenhalt 
mit  sonstigen  Nachrichten  der  Verlauf  dieses  wirkungsvollen 
Stückes  ziemlich  klar  liegt;  bereits  der  greise  Goethe  machte 
den  glückhchen  Versuch  einer  Nachdichtung.  Eine  kritisch  be- 
richtigte Ausgabe  ist  von  Friedrich  Blass  (dissertatio  de  Pha- 
ethontis  Euripideae  fragmentis  Claromontanis ;  accedit  tabula 
photolithographica,  Kiel  1885)  hergestellt  %    Neuestens  wurden 

1)  Vita  Z.  33  cod.  A  (98  cod.  B)  o.  Thomas  M. 

2]  V.  Z.  33;  8.  Wilamowitz  anall.  Earipidea  p.  144 f. 

3)  Varro  bei  Gellius  17,  4,  3. 

4)  V.  Z.  130  f. ;  das  „Marmor  Albanom",  eine  Statuette  des  Louvre 
(WinckelmaDD  monamenti  inediti  168;  Clarac  mnsee  pl.  294)  enthält 
ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  37  Titeln. 

5)  Nachtrag  zu  Nanck:  Wilamowitz  Hermes  11,  303  f. 

6)  Die  editio  princeps  rührt  von  G.  B  argess  Classical  Jonmal  22,156  ff.  her. 
Goethe  fnsste  auf  Gottfried  Hermann  (Lpz.  1821,  opnscnla  IIJ  1  ff.) ;  s.  auch 
Hartnng  Rhein.  Mas.  5,  573  ff.;  über  die  Phaethonsage :  U.  v.  Wilamo- 
witz Hermes  18,  39Gff.;  Robert  eb.  S.  431ff.;  Knaack  qaaestiones  Phae- 
thonteae,  Berlin  1886  S.  19  ff. 


8B0 


DC.  Kapitel. 


zwei  PHpyrusreste ,  welche  Hoffuuagen  auf  die  Zukunft  wach 
hiilteii,  aufgefunden :  Ein  in  Paris  befindlicher  Streifen  enthält 
44  Verse  des  ,,K  r  eap  hontes" ');  ferner  kam  ein  vielleicht 
»OL'h  in  der  KiiiserKeit  geschriebenes  Stück  mit  einem  Abschnitt 
der  ,,eingeker  kerten  Melanippe"  (MEXavi7t;nj  ^  SGO[i.ürt(:) 
aus  dem  Fnjjüni '), 

Obgleich  Euripides  von  Arislophanes  unendUch  oft  paro- 
diert wurde,  ergibt  sich  daraus  unglücklicher  Weise  zwar  fOr 
verschiedene  verloren©  Stücke  ein  terminus  ante  quem,  dagegea 
eine  einzige  brauchbare  Notiz  bezüghch  der  erhaltenen ,  das» 
nämlich  die  „Heraklideu"  vor  den  422  aufgeführten  ,, Wespen" 
entstanden  *).  Mithin  ist  der  Literarhistoriker  hauptsächlich  auf 
die  didaskaiisclien  Notizuu  angewiesen  :  43S  (Ol,  85,2)  erhielt 
Euripides  den  zweiten  Preis  mit  Kreteriiien,  Alkmeoii  in  Psopiiis, 
Telephos  und  Alkestis;  431  (Ol.  87,  1)  führte  er  Medea, 
Philoktet,  Diktys  und  die  Schnitter  auf;  428  (0!.  87.4)  fiOKl 
der  erhaltene  Hippoly  tos;  415  (Ol.  91,1)  werden  Alexandro«^ 
Palaniedes,  Troerinon  und  Sisyphos  aufgeführt*),  412(01. 
91.4)  Andromeda  und  Helena^);  40«  (Ol,  92,4)  folgt  def 
Orestes").    Die  Plioenisson  werden  bald  mit  diesem  Stück 


1)  Herous«.  v.  H.  Weil  im  pspjrus  inc^il,  Paris  1880  (mit  3  TaMa) 
uml  C.  G.  Cobet  fragnieatA-lnedita  poet^mru  Oraecormu,  Leiiieo  1&8Ü;  dam 
BlDsx  KbeiD.  Mus.  36,  T4ff.,  vaa  Biicbeler  tboud,  H.  244  ff.  nchtie  l» 
stiiunit  (nach  Kock  oliend.  S.  264fl.  aiio  „Arcbelaos"). 

2)  BlfiBB  Rhein  Muh.  35,  290S. 

3)  Veap.  lliiO  (vgl.  V.  1006),  hingegen  beiiiben  die  SehoUeaangabM 
bezüglich  Ath.  IIÖ  (ans  Meilen)  iiud  Eq.  214  f.  (aus  Heriitlidi-o)  sicher  o^W 
wabraubeiulich  iiuf  Irrttiiii,    falls  letuleri-  Stelle  nicht  Kii  lieu  jcUl  vorloreneB 


Abscbuitten  geholte  (W  i  Iniu  owjtil  aiia 
Heracli darum  Euripidia  scaeua  i't  teropor» 
BenrlieituDg  der  Wolken  (V.  708.  IIB?) 
Jahrbb.  t.  l-hil.  131,  B31  f.  will  nachweta 
parodiert  sei. 

4)  Aelian.  var.  bist.  2,  S;  das  Jabi 
Veap.  1366  (1317)  bestimmt;  Herrn.  Plu' 
Dise.  V.  Qättingen  1840. 

5)  Sthol.  Ariat.  Thesin.  lOßO,  1012;  lelxteraa  wird  durch  Thesm.  T. 
855f.  heaiäligt.  Vgl.  Heiuisch  prolegoiD«na  ad  Euripiilis  Heleuam,  DiM- 
V.  Breslau  1825  p.  61  f. 

6)  Hthol,  Oi«at.  371. 


Eur.  p.  151;    Joh.  Hi 

:,  Münster  1878  p.  23  f.);  in  neldMI 
ist  Uek.ibe  paiudiert?  R.  Arnold 
.eu,  dasB  der    ,Jan"    in    den  TÖgete 

der  Olympiade    wird  durch  BdiOl- 
n  e  k  de  Earipidis  Traiua  dldaacalll, 
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bald  mit  „Hypsipyle"  und  „Antiope*'  oder  „Oinomaos"  und 
„Chrysippos**  zusammengestellt  ^).  Endlich  sind  I  p  li  i  g  e  n  i  e 
in  Aulis,  Alkmeou  in  Korinth  und  die  Bakchen  zu  Athen 
erst  nach  des  Dichters  Tod  gespielt  worden  *). 

Für  die  andere  Hälfte  der  erhaltenen  Tragödien  suchten 
die  Forscher,  abgesehen  von  den  politischen  Anspielungen  ^), 
die  Zeit  auf  verschiedenen  Wegen  zu  erschUessen;  z.  B.  stellte 
G.  Hermann  *)  die  Theorie  auf,  seit  der  89.  oder  90.  Olympiade 
habe  Euripides  die  Trimeter  nachlässiger  gebaut,  aber  hiebei 
wäre  doch  wohl  der  Charakter  der  einzelnen  Scenen  zu  berück- 
sichtigen (S.  222)  und  ausserdem  müsste  zuvor  über  den  Umfang 
der  Interpolationen  eine  Verständigung  erzielt  sein.  Tycho 
Mommsens  interessante  Forschungen  über  die  zunehmende 
Häufigkeit  der  prosaischen  Präposition  (tetd  ^)  erweisen  sich, 
wenn  man  die  Didaskalien  vergleichend  beizieht,  zu  einem 
genaueren  Ansatz  nicht  ausreichend.  Auch  mehr  der  Poesie 
Rechnung  tragende  Theorien,  wie  die  von  Herm.  Zirndorfer, 
welcher  die  Stücke  nach  ihrem  glücklichen  oder  unglücklichen 
Ausgang  sondert  ^),  oder  von  U.  v.  Wilamowitz,  der  die  Wahl 
gewisser  Mythenstofife  auf  bestimmte  Zeitabschnitte  beschränkt  *), 
vermögen  den  Mangel  eines  festen  Untergrundes  nicht  zu 
ersetzen. 

Wir  beginnen  die  Beurteilung  der  einzelnen  Stücke  mit 
einer  Tragödie,  die,  wenn  sie  sich  als  echt  erweist,  das  älteste 
Denkmal  der  euripideischen  Poesie  vorstellt.  In  den  Registern 
des    athenischen    Theaters    war    nämlich    ein    „Rhesos**    des 


1)  Schol.  Or.  1481  citiert  Phoen.  638  fif.  mit  ev  t«j»  tpitcp  Spdfjiati;  Schol. 
Ariflt.  Ran.  63;  Argam.  Phoen.  p.  392,  10.  ewl  NaüotxpÄTOo«:  (408)  cod.  Ven. 

2)  Scliol.  Aristoph.  Ran.  67. 

3)  Dass  £1.  1347  fif.  sich  anf  die  bedrohte  sicilische  Expedition  bezögen, 
weist  Rieh.  Haupt  Ztsch.  f.  Ö»terr.  Gymn.  24,  660 fif.  mit  Recht  zurück 
(trotz  Bruhns  Jnhrbb.  Suppl.  15,  316  fi.);  eine  solche  Anspielung  hätte  un 
den  Dionysien  nicht  gepasst. 

4)  Elementa  doctrinae  metricae  p.  71.  83.  115.  119.  123;  praef.  ad  Eur. 
Hei.  p.  IV.  Bacch.  p.  XXXIX.  XLIf. 

5)  Gebranch  von  auv  u.  fiexa  c.  Gen.  bei  Euripides,  Frankfurt  a.  M.  1876. 

6)  De  chronologia  fabularum  Euripidearum,  Preisschrifl  von  Marburg 
1839  cap.  2  (vgl.  W.  C.  L.  Ciarisse  symbolae  literariae  V.  Amsterdam  1843). 

7)  Analecta  Euripidea,  Berlin  1875  p.  176  fif. 
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Euripicies  eingetragen,  den  der  Dielitfir  in  jungen  Jahren 
t'aast  Iiiitl6 ').  Das  erhaltene  gleichnamige  Stück  wurde  von 
(lern  Pergamener  Kratea,  Dionyaodoi-os  und  dem  Aristarcheer 
Parraeniskos  für  jenes  gehalten,  und  walirscheiolicli  diichta 
Aristarcb  selbst  nicht  anders  davon  *).  Nur  einige  zweifelten 
dtiran ,  weil  sie  uiunche  Gewohnheiten  des  Euripidea  nich( 
vorfanden ,  und  sprachen  von  suphokleiachem  Cliarakler  \ 
Mit  dem  Beginne  des  Dramas  hatte  es  eine  besondere  Bewandtnia 
und  zwar  stand  zur  Zeit  des  Verfassers  der  Einleituug  dia' 
Sache  so,  dass  das  Stück  in  den  meisten  Exemplaren  ebenso 
wie  jetzt  begann,  einige  jedoüh  vorher  einen  zwischen  Athenfl 
und  Hera  geteilten  Prolog  enthielten,  der  hinwiederum  vob;' 
dem  bei  Dikaiarchos  angeführten  abwich.  Dieses  Verhältnil 
dürfte  ähnlich  wie  bei  der  ,, aulischen  Iphigeuie"  zu  erklilreD. 
sein;  weil  man  den  monologischen  Prolog,  welchen  Dikaiarchof.. 
las,  wegschaffen  wollte,  bearbeitete  ihn  einer  zu  einem  Dialog^ 
andere  strichen  ihn  als  überflüssig,  der  deus  es  laachina  hin." 
gegen  war  bei  diesem  Drama  nicht  zu  entfenieu.  Von  einen 
zweiten  „tthesos"  ist  keine  Spur  vorbanden,  denn  gegen  dtt' 
Vermutung ,  dass  der  Rümer  Accius  seine  im  griechischaai 
Lager  spielende  ,,Nyctegresia"  nach  Euripides'  Originalstüok. 
gearbeitet  habe*),  spricht  schon  der  Titel.  Das  Trauerspial 
enthalt  nichts,  was  den  Einrichtungen  der  athenischen  BühnS 
widerspräche''),  denn  weder  dass  die  Handlung  in  die  Nacht 
flllit  (ö.  233,  3),  noch  dasa  ein  vierter  Hilfsschauspieler  eintritt, 
noch  auch  das  Abtreten  des  Chors  kennen   einen   begründeten 

1)  ArKum.  und  KnttM  lu  V.  528. 

i)  Sohol.  V.  b.  &St<;  499  i508);  538;  Arisi.iTch  -  541. 

3)  Atguro.  (vgl.  Schol.  41),  rislleicht  «.  B.  weil  Atbeue,  wie  im  „Aias", 
uneichtbiir  an  Odysscua  spricht.  Diese  luiradaxe  Ansicht  wurde  uach  Soali^ 
un<1  A-  W.  Sehlegel  von  Gruppe  Ariiulne  S.  28ö  fT.  sofgeuommeD. 

4)  Welcher  Ztseh.  r.  Altertnnuw.  1834  Sp.  629  ff.  =  griecb.  Tn« 
aUOltr.  Härtung  EiiripidtH  restjtutus  I  p.  Uff.;  Welcker  uiniml  wü 
ti,  HvruiivuD  opuMiilA  Ul  363  ff.  ilea  Prolog  bei  Dikuinrcboe  als  Rtst  ä» 
»chtpu  Stackes  BD.  Die  v«noliiedeiieii  AasichUD  über  den  ..Rhesos"  t» 
■dcbncu  Vnler  in  seiner  Speiialansgnbe  DodFrledr.  Hngenbaeli  de  RbM* 
tTNfloedik,  l>iss.  V.  Biuel  1863  p.  6  f. 

&>  Hsgenbkch  erUftit  es  für  ein  Bnrhdrama.,  iiudere  (doranler  G.  .H«^ 
niilin  opuK.  ä,  361  ff.  nnd  O.  Uenier  de  Rhera  tnwoe<liii.  Berlin  186?) 
Kbr«()irn  o>  einem  AlexandriDer  ig. 
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Anstoss  erwecken.  Wenn  die,  Muse  mit  der  Leiche  ihres 
Sohnes  in  der  Luft  schweben  musste,  war  der  Masj:;binen- 
meister,  der  im  „Prometheus**  für  die  Okeaniden  sorgte,  um 
die  Darstellungsweise  nicht  verlegen.  Man  bringt  ferner  gegen 
den  „Rhesos"  vor,  Aristophanes  kenne  ihn  nicht,  sonst  hätte  er 
vieles  zu  parodieren  gefunden.  Aber  die  Komiker  wählten 
hiezu  Stücke,  welche  allgemein  bekannt  waren,  also  entweder 
neue  oder  sehr  berühmte ;  keines  von  beiden  traf  auf  diese 
obendrein    lange    vor   dem  Komiker   aufgeführte  Tragödie  zu. 

Das  Drama  enthält  nichts,  was  Euripides  nicht  geschrieben 
haben  könnte  ^) ,  im  Gegenteil  zeigt  es  unverkennbar  diese 
eigenartige  Natur  in  der  Entwicklung.  Mit  dem  Chor  konnte 
er  sich  schon  damals  nicht  abfinden;  die  angeblichen  Wächter 
haben  zuerst  ihren  Posten  verlassen  und  kommen,  nachdem 
sie  abgelöst  sind,  erst  recht  wieder.  Das  Opernmässige  des 
Dialogs  tritt  hingegen  so  sehr  heraus,  dass  sogar  der  deus  ex 
maehina  singt.  Die  Charaktere  sind  mit  euripideischem  Pathos 
aufgefasst,  wenn  auch  der  gereifte  Dichter  später  nicht  mehr 
mit  so  grellen  Farben  malte.  Die  Sprache  verrät  schon  den 
künftigen  Reformator  des  tragischen  Stiles;  vorläufig  hat  er 
freilich  den  richtigen  Weg  noch  nicht  gefunden ,  sondern  will 
vor  allem  originell  schreiben  ^.  Entscheidend  für  die  Echtheits- 
frage dürfte  aber  die  richtige  Beurteilung  des  religiösen  Ele- 
mentes sein;  der  Dichter  hatte  damals,  wie  die  Verwendung 
der  dei  ex  maehina  ahnen  lässt,  seine  Abkehr  von  der  Volks- 
religion  bereits  vollzogen,  aber  er  suchte  zu  jener  Zeit  das  Heil 
in  den  Mysterien  des  Orpheus  ') ,  von  den&  er  sich ,  wie  wir 
gesehen    haben   (S.  319),    später    unbefriedigt   abwandte.     Der 


1)  Für  die  Echtheit  trat  neuerdings  Paul  Albert  de  Rheso  tragoedia, 
Halle  1876  ein;  K.  Sehen  kl  Philol.  20,  484  ff.  hebt  die  Nachahmung  des 
Aeschylos  hervor. 

2)  Ueber  die  zahlreichen  olkol^  elp-rjjieva  und  uutragischen  Wörter  Hagen- 
bacb  p.  33  ff.  Albert  p.  33  ff. 

3)  V.  943  f.  965  f.  972  f.  Daher  durfte  die  Vorliebe  für  das  Wort  Satjicuv 
stammen,  daher  auch  die  berühmte  Frage  IIoiov  icpooeu^etai  t6v  5icaT0v  ^eov 
(703);  sie  klingt  übrigens  an  fr.  960  d-eöv  ^h  icolov,  elicl  \i.oi,  voiqTsov;  und 
Tro.  889  sh^ot-z  u>^  gxaivioa<:  ^sdüv  an.  Ein  alexandrin ischer  Jade,  ^ie  man 
gemeint  hat,  kann  dieses  durch  und  durch  heidnische  Stück  nicht  gemacht 
haben. 


„Rhesos"  ist  trotz  seiner  grelleu  Schwächen  von  höchstem  Werte, 
weil  er  uns  sozusagen  einen  Eiubliok  in  die  Sturm-  und  Drang- 
zeit des  Dichters  gewahrt.  Kein  Wunder,  dass  solche  Stücke 
die  durch  Sophokles  bereits  verwöhnten  Athener  nicht  bfr 
friedigten. 

Die  zweite  Entwicklungsstufe  des  Tragikers  ist  durch  die 
438  aufgeführte  Älkeatis  gekennzeichnet.  Der  bekannte  Strdt 
Wielanda ')  und  des  jungen  Goetlie  fiel  in  eine  Zeit,  wo  keine 
Piirtöi  das  Griechentiim  ganz  objektiv  auffasste.  Unter  den 
Philologen  würde  über  den  Charakter  des  Stückes  schwerHch 
eine  Meinungsverschiedenheit  herrscheu,  zeigte  nicht  die  in  der 
alten  Einleitung  mitgeteilte  Didaskalie  ,,AIkestia"  an  viertar 
Stelle,  was  Anlasa  gab,  satyreske  Züge  aufzusuchen *).  AUeiB 
das  Gtundmotiv  der  „Alkestis"  hatte  für  einen  Alten  nicbi 
das  mindeste  Komische ,  da  die  Griechen  über  den  Wert  der 
Frauen  und  Greise  gegenüber  einem  in  der  Vollkraft  stehendea 
Manne  äusserst  gering  urteilten  und,  wenn  ein  solcher  durdi 
den  Üpfertod  eiuer  jener  unnützen  Wesen  sein  Leben  rettem 
konnte ,  in  der  unbedeiikÜchon  Benützung  einer  solchen  Hilfo 
etwas  selbstverständliches  erblickten.  Der  griechische  Z'jschau« 
war  hieniit  soweit  davon  entfernt,  Admetos  wegen  seines  Egoi 
mus  zu  zürnen,  dacs  er  sich  dem  Mitleid  ohne  einen  kritischea 


t)  Kr  verüffeutlichte  im  Tenlscheu  Maikar  1773,  Jananr  imd  Man  (W 
Briefe,  welche  Goethes  Faroe:  Götter,  Helden  nnd  Wieland  herTorriefco.        i 

2)  Gottl.  Ad.  Wngiier  de  A.  Eur.,  Lpg.  1797;  Fr,  W.  Gluni  de  En*  ' 
pidis  Ale,  Diss,  v.  Berlin  ISiW;  H.  Eöehly  Histonschea  Tascbenhuch  194^ 
8.  359 ff.,  weklier  eiuo  uene  Drauiaart  annimmt;  dagegen  sind  fär  eine  Tra- 
gödie Goethe,  Gottfr.  Henuann,  Tieck  (HUtorisches  THscheubncb  1811  S,  2761, 
Hartuug  und  Viltemain  tnbleoa  de  Ja  litt^ntture  aa  XVIII.  ai^de,  43.  lecon, 
B.  uuch  H.  Düntzet  Jahns  Archiv  5,  ISSff.;  Ritd.  Rsucheostein  die 
Alk.  des  E,  als  besondere  Gnttnng  des  griecb.  Drama,  Pr.  v.  Anrnn  1847: 
Beiidixeu  de  A.  EuripidiB,  Pr.  v.  Alton»  1851  (gegen  Köobly);  E.  Bucb- 
holt  de  A.  Enripidea,  Pr.  v.  Oenabrück  1864;  Em.  Wilkeu  de  A.  Enii- 
pidea,  Dis9.  v.  Greifawald,  Berlin  1867;  Wlad.  Kolanowski  de  nnlnraftHof 
indole  fabnloe  Euripideae  quue  A.  inscribittir,  Pr.  v.  0»lrowD  ISG6;  Gast 
Bissinger  über  die  Dichtungsgattung  nnd  den  Grundgedanken  derAlcdf* 
E-,  Pr,  Y.  Erlangen  1869  u.  1871.  Nath  U.  v.  Wilamo  wi  tz  lajll«  v,  Epi- 
danroB  S.  66  f.  wirkte  das  burleske  Drama  des  Phrynichos  auf  Enripid* 
ein.  —  Alb.  Müller  sceoische  Fragen  zur  Alk.  d&<  E.,  Pr.  des  I^-c.  f. El» 
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Gedanken  hingab,  wenn  er  die  rührenden  Abschiedsscenen  und 
die  Klage  des  verlassenen  Gatten  hörte  ^).  £s  ist  wahr ,  dass 
der  alte  Vater  des  Königs  weder  von  diesem  so  unkindlich 
getadelt  werden  noch  selbst  mit  so  würdeloser  Zähigkeit  ara 
Leben  hängen  sollte,  dennoch  konnte  Euripides  diesen  pein- 
lichen Auftritt  genügend  entschuldigen:  Das  egoistische  Be- 
nehmen der.  Eltern  gehörte  oflFenbar  der  volkstümlichen  Ueber- 
lieferung  an  *)  und  das  Sprichwort  sagte  schon  damals ,  dass 
die  alten  Leute  mehr  als  die  jüngeren  am  Leben  hängen  ^). 
Vor  allem  aber  bedurfte  der  Dramatiker  dieser  Scene,  damit 
die  Opferwilligkeit  der  Gattin  durch  die  Selbstsucht  der  Eltern 
eine  kontrastierende  Folie  erhielt.  Ein  zweiter,  echt  euripi- 
deischer  Kontrast  entsteht  dadurch,  dass  der  Dichter  die  Fröhlich- 
keit des  im  Trauerhause  ahnungslos  zechenden  Herakles  mit 
derbem  Pinsel  malt^).  Wenn  der  Held  es  mit  dem  Todesgotte, 
vor  dem  sogar  Apollo  zittert,  aufnehmen  soll,  muss  ja  Admetos 
ihm  etwas  grossartiges,  ja  unerhörtes  gethan  haben.  Wo  hätte 
man  aber  einen  zweiten  Gastfreund  gefunden,  der  seine  Thränen 
zurückhält,  nur  damit  der  müde  Fremdling  in  seinem  Behagen 
nicht  gestört  wird?  Zum  Schlüsse  muss  hinwiederum  Admetos 
zeigen,  dass  er  durch  seine  Treue  Herakles'  Heldenthat  wirkUch 
verdient.  Racine  erklärte,  nichts  rührenderes  als  diese  Tragödie 
zu  kennen.  Sie  war  in  der  That  dazu  angethan,  die  Thränen 
fliessen  zu  machen.  Was  uns  daran  abstosst,  beruht  teils  auf 
der  Verschiedenheit  der  Anschauungsweise  ^)  teils  auf  den  outrier- 
ten  Kontrasten,  obgleich  sie  schon  feiner  und  zielbewusster  a  s 
im  „Rhesos**  angelegt  sind.  Mit  solchen  Dramen  gewann  Eu- 
ripides bereits  dauernden  Erfolg;  denn  wäre  es  nicht  im  vierten 


1)  Vgl.  Plato  sympos.  208  d.  Die  Römer  freilich  dachten  über  Admet 
anders  (Val.  Max.  4^  6,  1),    weil  sie  den  Wert  der  Frauen    höher    schätzten. 

2)  Man  vergleiche  das  Älärcheu,  welches  Politis  jisXstY|  icspl  toö  ßtoo 
tu)v  vecotspwv  *EXX"rjvu>v  I  p.  278  f.  mitteilt. 

3)  Enrip.  fr.  537.  Sophocl.  fr.  64  D;  dieser  schilderte  Akrisios  iihn- 
Ueh  (fr.  65). 

4)  Trunkene  in  der  Tragödie  S.  252;  auch  Ion  schilderte  Herakles  in 
der  „Omphale"  mehr  volkstümlich  als  tragisch  (fr.  29). 

5)  Man  könnte  es  z.  B.  auch  komisch  finden,  wenn  Orestes  bei  Aeschy- 
lu8  (Cho.  300  f.)  das  Orakel,  die  Blutrache  und  —  x?W°^'^^^  ayriyia  als  Motive 
des  Muttermordes  anführt. 


Jahrhundert  auf  dem  Repertoire  gebliebeu,  hätten  (lie  Knmiker 
Antiphaues  und  Alexis  ..Alkestis"  nicht  travestiert. 

Da  die  übrigen  Dramen  trotz  ihrer  verschiedenen  Qualilftt 
im  allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Technik  stehen,  wollen 
wir  in  der  alphabetischen  Ordnung  fortfahren. 

,,A  ndromach  e')  zerftillt  in  zwei  eigentlich  unverbundene 
Hälften,  wie  auch  sogar  Hermioue,  die  zuerst  in  blutdürstigsc 
Eifersucht  Andromache  verfolgt,  plötzlich  und,  wie  ihre  Amm« 
selbst  sagt  (V.  8fi6  ff.) ,  ohne  rechten  Grund  ihren  Charakter 
ändert.  Der  zweite  Teil  zerföllt  obendrein  in  mehrere  lose  an- 
einander gereihte  Sconen ,  welche  sogar  die  Einheit  der  Zeit 
vermissen  lassen.  Die  argen  Mängel  des  Entwurfes  werden 
nicht  einmal  durch  ergreifende  Scenen  aufgewogen ;  die  Schil- 
derung von  Neoptolemos'  Tod  (V.  1136  ff.)  ist  von  grässUchar 
Anschaulichkeit  und  doch,  insofern  der  Dichterdessen  Begleiler 
ignoriert,  ganz  unwahi-scheiulicb.  Die  alten  Kritiker  haben  diO' 
Tragödie  nach  Verdienst  gewürdigt*)  und  Euripidea  selbst 
scheint  nicht  viel  davon  gehalten  zu  haben,  denn  er  gab  sich  niclit 
die  Mühe  sie  selbst  aufzuführen ,  sondern  in  den  Listen  war 
ein  sonst  unbekannter  Choruieister  Demokrates  eingezeichnet'). 
Die  Gehässigkeit  gegen  die  Spai'taner  ist  so  unverhohlen  aus- 
gedrückt, dass  schon  die  Alten  das  Drama  in  den  Anfang  des 
peloponnesiachen  Krieges  versetzten*);  da  überdiess  mit  Bitte^ 
keit  von  dem  Glücke  der  Spartaner  die  Rede  istJ,  könnten  V. 
733  ff.  auf  die  Oetagegend,  die,  seit  426  jenen  entfremdet,  iin 
Winter  413/2  dem  König  Agis  Geiaehi  stellen  niusste,  zu  be- 
'    ziehen  sein. 

1)  V,  Knapp  elude  compsrative  sur  la  composiliou  el  le  devclapp^ 
aent  des  cnntcUrM  ilnns  l'Audromaque  d'Eiitipide  et  dr  Rju-ioe,  WvuM 
187S;  E.  Johne  die  A.  des  Eur.,  Pr.  v.  Laintekron,  Wien  1883.  Hiirtanj 
Eiirip.  restit.  II  108  ff.  versucbt  die  Einheit  der  Handlung  nnchzaweiaen. 

2)  Eiholien  zn  V.  32. 

3)  ScholicQ  zu  V.  445;  Bergt  Hermea  18,  493  ideuÜBdert  ihn  mi' 
dem  iirgiTischen  Musiker  Timukralea  vil.  Eur.  Z.  15,  dessen  Namsn  «ie  dD 
danebenatebende  'lofiüvri  verderl)t  «ein  kannte. 

4)  \.  445,  vgl,  733;  die  Annahmeu  der  Neueren  schwanken  KurischM 
den  Extremen  Ol.  87,  2  {Firuhnber  Philo!.  3,  408  ff.)  und  Ol.  93.' 
{Hnrdion), 
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Die  Bakchen^),  welche  Pentheus'  Untergang  vorführen, 
sind  ein  wahrhaft  bakchisches  Stück;  da  es  am  meisten  unter 
aUen  einen  einheitlichen  Ton  hat,  war  es  in  aller  Mund  und 
Goethe  erklärte,  gefolgt  von  A.  W.  Schlegel,  die  Tragödie  für 
sein  liebstes  Stück*).  Dionysos,  der  wunderthuende  Gott  im 
Mittelpunkt,  um  ihn  geschart  ein  begeisterter  Chor  phrygischer 
Frauen  mit  Tambourins,  der  greise  Teireaias  und  der  alte  Kad- 
mos  im  Gewände  von  ßakchanten ,  alles  vereinigt  sich  dazu, 
eine  wunderbare  Stimmung  hervorzurufen ,  so  dass  selbst  der 
ungläubige  Pentheus  widerwillig  davon  fortgerissen  wird  ^).  Den 
Glanzpunkt  des  Stückes  bilden  die  zwei  Erzählungen  des  Boten, 
worin  das  frohe  dionysische  Treiben  in  den  schattigen  Gründen 
des  Kithäron  und  dann  als  Gegenstück  der  fürchterliche  Aus- 
bruch bakchantischer  Wut  lebhaft  geschildert  wird.  Zum  Schlüsse 
führt  der  Dichter  die  wahnverwirrte  Agaue  mit  dem  blutigen 
Haupt  ihres  Sohnes  vor.  Das  Drama  ist  leider  durch  mehrere 
Lücken  entstellt ;  dieselben  sind  freilich  im  allgemeinen  nicht 
schwer  zu  ergänzen^).  Die  unmotivierte  Hervorhebung  von 
Makedonien  und  Pierien  berechtigt  zu  der  Vermutung,  dass 
Euripides  dieses  Stück  für  das  Schlosstheater  von  Pella  dich- 
tete^); in  Athen  wurde  es  ja,  wie  oben  berichtet,  erst  nach 
seinem  Tode  aufgeführt. 

Die  „Elektra'*  liefert  aus  dem  Grunde,  weil  sie  einen  be- 
reits von  Aeschylus  und  Sophokles  bearbeiteten  Stoflf  erneuert, 
zur  Erkenntnis  der  euripideischen  Arbeitsmethode  einen  wich- 
tigen Beitrag  %     Man  merkt  dem  Dichter  an ,  wie  klug  er  die 


1)  Gerh.  H.  Meyer  de  Euripidis  Bacchabus,  Diss.  v.  Göttingen  1833; 
Ernst.  Wold.  Silber  de  E.  Bacchis,  Diss.  v.  Berlin  1837;  A.  Keuscher 
de  E.  R,  Perleberg  1856;  J,  Bamberg  er  de  E.  B.,  Pr.  v.  Bensheim  1869. 
—  Frdr.  Gotth.  Schöne  de  personarum  in  E.  Bacchabas  habita  scenico, 
Lpg.  1831;  Bruno  Arnold  de  E.  re  scenica  II.  continens  Bacchas  et  Phoen., 
Nordhausen  1879;  F.  J.  Däh  u  de  rebus  scaenicis  in  E.  B.  I.  Diss.  v.  HaUe  1880. 

2)  Bei  Müller,  Unterhalt,  v.  19.  Okt.  1823  S.  70;  er  analysierte  sie  in 
„Kunst  und  Altertum"  VI  1  S.  71  ff.  (Werke  Bd.  33  8.  44  ff.) 

3)  Ferd.  Lachmann  der  Charakter  des  P.  in  den  B.  des  E.,  Zittau  1870. 

4)  Robert  Hermes  13,  137,  besonders  aus  Nonnos  und  dem  Xpioxöc 
Jtd3X«>v  (s.  Ausgabe  von  G.  Brambs  p.  17). 

5)  Madvig  kleine  pbilol.  Schriften.  S.  459,  1;  s.  V.  409  ff.  560  ff. 

6)  S.  261  A.  2;  Gust.  Ad.  Qu  eck  de  Euripidis  E.,  Preisschrift  v.  Jena 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  IlL  22 


IX.  Kapitel. 

Fehler  seiner  \'orgäiiger  vermieden  zu  haben  luetiit.  Da  di*' 
iniHStrauischen  Vorbrecher  ihre  Burg  durch  Wachen  gesichert- 
haben  werden  (V.  61B  ff.),  musa  die  Rachethat  nach  seiner  Än- 
eicht  auf  das  Land  hinaus  verlegt  werden  ;  Aigisthos  mag  dort' 
ein  Opfer  darbringen,  wogegen  Klytainiestra  durch  einen  be-' 
sonderen  Vorwand  hinauszulockeu  ist,  und  diesen  bereitet  der 
Dichter  durch  einen  gesuchten  Einfall  vor:  Elektra  ist,  um  un- 
schädlich zii  werden,  an  einen  unbemittelten  Uürger  verheiratet 
worden  'j;  damit  der  Fortgang  des  Mythus  keine  Störung  erfährt, 
handelt  er  natürhch  als  edelsinniger  Mann.  Nächst  dieser  Neug) 
staltuug  der  Grundlage  hat  Euripides,  indem  er  gegen  Äeschylus 
und  vielleicht  noch  einen  anderen  Dichter  (V.  524  ö'.)  selbst- 
geföllig  polemisiert,  die  Erkennung  der  Geschwister  spitzfindig, 
abgewogen  und  die  Herbeiführung  derselben ,  da  er  keinen  et- 
heblichen  Altersunterschied  zwischen  Orestes  und  Elektra  an- 
nahm'), folgerichtig  dem  alten  Emieher  übertragen. 

Man  darf  nicht  verschweigen,  dass  Euripides  auch  in  sitt-^ 
lieber  Beniebung  das  Ende  des  sophnkleisclieu  Stückes  gebessertj 
hat.  Ihm  graute  vor  dessen  iiartem  kaum  einer  Gewissen 
regiuig  zugängUchen  Käeher ,  den  Orestes  müssen  nach  di 
Dichters  richtigem  Gefühle  die  Erinyen  ereilen,  und  nicht  bIo9 
ihn,  auch  Elektra  wird  von  Ihnen  gequält;  es  föUt  ihr  beson- 
ders dies  schwer  auf  das  Herz,  dass  ilir  Apollo  den  MuttermordJ 
nicht  befohlen  habe  (V.  1303  f.).  Trotz  dieser  tieferen  AuffaS-' 
suug  hißterlässt  , .Elektra"  ein  peinliches  Gefühl,  denn  wie 
man,  wenn  Apollo  von  den  Dioskuren  wegen  seines  Befehler! 
getadelt  wird  (V.  1302.  12%  f.),  in  der  Bestrafung  der  Meu- 
chelmörder das  Walten  höherer  Gerechtigkeit  und  nicht  die 
bUnde  Notwendigkeit  (V.  1301)  finden?  Ausserdem  sind  die 
Charaktere  der  Hauptpersonen  so  realistisch  gezeichnet,  dass  sia 
keine  Sympathien  erwecken '). 


1844;   Andr.  Neumeyer    parallele  Chsraktere    n.  Zustände    iu 
Goethes  natürlicher  Tochter,  Pr.  v.  Amberg  1873. 

1)  Er  ist    ans   gutem  Geschtechte  (V.  37  f.,  vgl.  57),     Die 
aiwup-fii;  wÄre  besser  zu  weiden. 

2)  Vergl.  14  IT.  673  f. 

3)  Ueber    den    Cbamkter    Elektrae    s.    U.    v.    Wilamow 
18,  224  ff. 
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Wir  haben  bereits  angedeutet,  dass  Wir  das  sophokleische 
Stück  für  älter  halten  ^)  ;  eine  deutliche  Anspielung  auf  den 
matten  Schluss  desselben  scheint  in  dem  Vers  (893)  zu  liegen: 
,,Ich  habe  Aigisthos  nicht  mit  Worten,  sondern  thatsächlich  ge- 
tötet". Mau  begreift  aber,  warum  Euripides  das  Stück  seines 
Zeitgenossen  im  Allgemeinen  ignorierte  und  lieber  mit  Aeschy- 
lus  den  Kampf  aufnahm. 

„Hekabe"^)  vereinigt  wie  ,,Andromache"  zwei  durch  die 
Person  der  Titelheldin  verbundene  Handlungen;  aber  das  Drama 
inachte  grossen  Eindruck ,  zumal  da  sofort  am  Eingange  der 
ruhelose  Geist  Polymestors  die  Herzen  erschütterte  und  für  die 
unglückliche  Mutter  mitleidsvoll  stimmte  ^).  Nur  der  Schluss 
fällt  rasch  ab ;  Polymestor  wird  nämlich,  nachdem  er  sich  wie 
ein  wildes  Tier  geberdet,  mit  einem  Male  zum  Propheten,  um 
Hekabes  Verwandlung  zu  verkündigen  ;  wie  Euripides  seiner 
Zunge  überhaupt  nicht  leicht  Einhalt  thut,  fiigt  der  Thrakier 
noch  rasch  das  Geschick  Kassandras  und  Agamemnons  hinzu. 
Die  Charaktere  der  Griechen  sind,  wenn  auch  nicht  imponieren«!, 
doch  gut  und  wahrscheinlich  gezeichnet,  während  die  Masslo- 
sigkeit  der  Barbaren,  welche  ja  die  hellenische  Sophrosyne  nicht 
kennen  sollten ,  an  ,,Rhesos**  erinnert.  Wie  wenig  Hekabes 
Leidenschaftlichkeit  za  ihren  abgewogenen  und  berechneten 
Reden  stimmt,  ward  schon  im  Altertum  bemerkt. 

Welcher  Abschnitt  des  troischen  Sagenkreises  hätte  den 
pessimistischen  Dichter  mehr  anziehen  können  als  die  Helena- 
sage^),  so  wie  Stesichoros  sie  in  der  berühmten  PaHnodie  hin- 


1)  Queck  a.  O.  p.  86  ff.;  O.  Ribbeck  Leipziger  Studien  8,  382 ff. ; 
B.  Haupt  ZUch.  f.  österr.  Gyran.  24,  660 ff.  umgekehrt  Gruppe  Ariaclne 
S.  453  ff. ;  H.  Kolster  über  die  Zeit  der  Abfassung  der  E.  des  S.  u.  E, 
Pr.  V.  Meldorf  1849;  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  18,  214 fi.;  Bruhns 
Jahrbb.  Suppl.  15,  314  ff. 

2)  J.  B.  Hut t er  über  die  Einheit  der  Handlung  in  der  Hecuba  des 
E.,  Pr.  V.  München  1836;  Christ.  I-ior.  Sommer  de  Euripidis  H.,  4  Pr.  v. 
Rudolstadt  1838,  40,  42,  44;  Otto  Wolter  de  E.  H.  disp.,  Pr.  v.  Ilfeld  1853; 
Trede  qua  arte  H.  Euripidea  composita  sit,  Pr.  v.  Kiel  1863. 

3)  Cicero  Tuscul.  1,  16. 

4)  C.  W.  Wieland  Neues  attisches  Museum  H  (1808)  S.  3 ff.;  Frz. 
Heinisch  prolegomena 'ad  Eur.  H.,  Diss.  v.  Breslau  1825;  B.  v.  Hoff  de 
mytho  Helenae  Euripideae,  Leiden  1843;  E.  Hirsch  de  Eur.  H.  I.  Pr.  v. 
Breslau  1861;  Herm.  Dingeist  ad  de  Eur.  H.,  Diss.  v.  Munster  1865. 
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gestellt  hatte?  Man  deiike  nur:  Huiiderttauseude  von  Mensclieo 
wüten  zehn  Jahre  lang  gegen  einander,  und  richten  um  dea 
Preis  zahlloser  Lehen  ein  stolzes  Reich  zu  Grunde ,  und  dies 
um  ein  Schattenbild,  weil  die  rachsüchtige  Hera  ihrem  Belei- 
diger die  wirkliche  Helena  nicht  gönnte,  sondern  sie  in  Äegj'ptea 
barg!  Euripides  hielt  diese  Situation  für  günstig,  um  einmal, 
durch  keine  detaiUierte  Ueberlieferuug  gestört,  seiner  Phantasie 
völlig  die  Zügel  zu  überlassen.  Helenas  Schönheit  führte  ihn 
auf  die  Liebe  als  dramatisches  Motiv.  Also  liess  er  den  altea 
Proteus,  ihren  Hüter,  gestorben  sein  und  dessen  Sohn  Theokly- 
menos  nach  ilirer  Schönheit  begehren,  während  die  in  Griechen- 
land für  die  personificierte  Untreue  geltende  Frau  ihrem  Gatten 
treu  bleibt.  Wie  wird  nun  Menelaos,  wenn  er,  mit  eben  jenen»- 
teuer  erkauften  Schattenbilde  heimkehrend ,  nach  Aegypten 
gerät  und  die  wahre  Helena  erblickt,  eich  entsetzen!  Fügen 
wir  dazu,  dasa  andererseits  Helena  nach  dem,  was  der  mit: 
einem  sehr  gesuchten  Vorwande  auftretende  Teukros  ihr  erzählt 
hat,  ihren  Gatten  für  tot  halten  muss,  dass  ferner  Tbeokly- 
menos  aus  Rache  jeden  griechisclien  Fremdling  töten  wüll 
Als  Menelaos  durcli  einen  glückUch  hinzukonnnenden  Boten 
die  Wahrheit  erkannt  bat,  soll  er  Gemahlin  und  Leben  retteu. 
Dies  wird  durch  eine  an  die  „taurische  Iphigenie"  erinnernde 
Intrigue  eingeleitet  und  dank  dem  Eingreifen  von  Proteus' 
Tochter  und  der  göttlichen  Brüder  Helenas  zu  glücklichem 
Ende  geführt.  Dieses  raffinierte  Intriguenatück  hat  unter  dea 
erhaltenen  Tragödien  seinesgleichen  nicht ;  damit  der  antike 
Zuschauer  die  verwickelten  Verhältnisse  hinlänglich  üljerblickte. 
bedurfte  Euripides  ausser  dem  ungewöhnlich  langen  und  trockeneo 
Anfangaprologe  gar  einen  zweiten  gleich  schablonenhaften,  deo 
Menelaos  beim  Auftreten  spricht  (V.  386  ff.). 

„Der  rasende  H  erakles" ')  entbehrt  wieder  der  Einheit 
der  Handlung,  da  der  zweite  Teil  allein  die  im  Titel  auga- 
deutete  Sage  behandelt,  wogegen  der  erste  innerlich  gar  nicht 
damit  KUsammenhängende  die  Bedrohung  von  Herakles'  Familie 
durch  den  Usurpator  Lykos  vorführt;  in  der  höchsten  Not 
kommt  der  Held  aus  der  Unterweit  zur  Rettung  aufgestiegen. 
Trotz  der  Mängel  der  Anlage  —  die   Einführung   des  Trösters 


1)  Jiil 


..  de  Etir.  H,  1',,  Pr.  v.  Breslau   1647. 
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Theseus  ist  ein  patriotischer  Exkurs  —  muss  die  Tragödie  zu 
-den  wirkungsvollsten  gezählt  werden,  denn  die  einzelnen  Situ- 
ationen, vor  allem  die  erschütternden  des  zweiten  Teiles,  sin<l 
meisterhaft  ersonnen  und  ungemein  naturgetreu. 

„Die  H e r a k  1  i d e n"  *)  hingegen  konnten  nur  einen 
Patrioten,  der  in  seiner  Stadt  die  Beschützerin  der  verfolgten 
Unschuld  bewunderte,  befriedigen.  Euripides  zeigt  nämlich 
Herakles'  Waisen  in  Marathon*)  gegen  Eurystheus  beschützt. 
Dieser  kommt  zuletzt  selbst  gefangen  auf  die  Bühne,  auf  dass 
er  ein  Athen  günstiges  Orakel  verkünde,  welches  wenigstens 
soviel  lehrt,  dass  das  Stück  nach  dem  Anfange  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  geschrieben  ist ').  Sonst  würde  man  schwer- 
lich vermuten,  dass  es  von  einem  erfahrenen  Dichter  herrührt. 
Zwischen  der  Masse  des  Trivialen  fällt  höchstens  ein  origineller 
Gedanke  auf;  wir  denken  an  die  jugendUche  Kampflust 
des  altersschwachen  lolaos,  wobei  Euripides  freilich  an  das 
Komische  streift. 

Der  „H  i  p  p  0 1  y  t  o  s"  *)  zeigt,  dass  Euripides  gegen  Kritik 
«ich  nicht  hartnäckig  verschloss.  Als  er'  nämlich  das  erste 
Mal  die  Jjiebe  Phaidras  zu  ihrem  Stiefsohne  bearbeitete,  brachte 
die  Frivolität  der  Heldin  das  Drama  zu  Falle.  Da  Hippolytos 
vor  Abscheu  das  Gesicht  verhüllte,    hiess  dieses  Drama  später 


1)  Fr.  Ang.  Gotthold  Bemerkungen  über  die  U.  des  £.,  Königsberg 
1827;  Job.  Theis  de  E.  H.,  Diss.  v.  Münster  1868;  Frz.  Potthast  de  E. 
H.,  Diss.  V.  Münster  1872;  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  17,  337 flf.  u.  de 
E.  H.,  Pr.  V.  Greifewald  1882. 

2)  V.  32  f.  (nach  dem  Argument  Z.  5  Athen) ;  s.  Hövelerde  Herac- 
lidarnm  Enr.  scaena  et  tempore,  Diss.  v.  Münster  1878  p.  1  fif.  Dies  be- 
lencht«t  den  Inhalt  von  Lykophrons  „Marathoniern". 

3)  y.  1030  ff.  beziehen  sich  auf  das  Thucyd.  3,  89  erzählte  Ereignis, 
weil  Eurystheus  am  Isthmos  begraben  lag  (Zirndorfer  a.  O.  p.  34 f.); 
andere  Vermutungen  verzeichnen  Höveler  a.  O.  p.  11  ff.  und  Potthast 
41.  O.  p.  11  ff. 

4)  Ewald  Scheibel  de  Eur.  H.,  Diss.  v.  Berlin  1841;  R.Schreiber 
der  H.  des  E.  nach  Anlage,  Idee  u.  Entwicklung,  Pr.  v.  Ansbach  1854;  Alb. 
Weigert  der  Hippolyt  des  E.  u.  die  Phädra  des  Racine,  nebst  einer  voraus- 
gesandten Würdigung  des  E.,  Diss.  v.  Freiburg,  (Breslau)  Berlin  1869;  F. 
Weyhe  zur  sittlichen  Würdigung  des  eurip.  H.,  Pr.  v.  Seehausen  1876;  Fr. 
Greschl  in  „Sammlung  philol.  Arbeiten,  herausg.  zur  F.  des  25 j.  Jub.  v. 
Kvicala"  Prag  1884  (böhmisch)  S.  202  ff. 
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„der  verhüllte  Hippolytos*'  ^).  Eiiripides  gab  es  nämlich  aller- 
dings heraus  —  noch  Seneca  benützte  es  — ,  aber  er  bearbeitete 
den  StoflF  zum  zweiten  Male,  und  dieser  Fassung  gab  man 
davon,  dass  der  Held  in  der  ersten  Scene  seiner  Lieblings- 
göttin einen  Kranz  darbringt  (V.  73  fif.),  den  Beinamen  Xtsj a-^ 
viac  oder  StsfavTjföpo^.  Euripides  verlegte  den  Schwerpunkt 
der  Fabel  von  Phaidra,  welcher  Sophokles,  nach  dem  Titel 
seines  Stückes  zu  schliessen,  die  erste  Rolle  angewiesen  hatte, 
auf  Hippolytos.  Jene  erscheint  ihm  ja  nur  als  unschuldiges 
Werkzeug  der  beleidigten  Aphrodite,  deren  Rachsucht  sie  selbst 
zum  Opfer  ftUt,  und  deshalb  des  Mitleides,  nicht  des  Tadels 
wert  *) ;  so  allein  und  nicht  aus  beleidigter  Eitelkeit  wird  der 
verhängnisvolle  Brief  erklärt.  Der  Dichter  entwirft  ein  zart- 
sinniges Gemälde  der  unseligen  Frau,  in  welcher  die  Leiden- 
schaft gegen  das  Rechtsgefuhl  einen  schweren  Kampf  zu  be- 
stehen hat,  worin  letzteres  siegte,  wenn  nicht  die  ungebetene 
Dienstfertigkeit  der  Amme  und  vielleicht  auch  dazu  ein  gewisser 
FataUsmus  die  andere  Schale  beschwerten.  In  Hippolytos  hin- 
gegen scheint  Euripides  sich  selbst  ideaUsiert  zu  haben,  oder 
ist  nicht  die  innige' Katurliebe  (V.  73 ff),  das  Bücherstudium, 
das  für  den  Jäger  der  Sage  nicht  eben  passt  *),  und  vor  allem 
der  schroffe  Hass  gegen  Aphrodite  unmittelbar  aus  eigensteu 
Empfindungen  des  Dichters  selbst  geschöpft?  Die  peinliche 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  widerwillig  den  ihm  abgelockten 
Eid  hält,  sichert  ihm  die  Sympathien;  diese  würde,  bei  den 
Griechen  wenigstens,  allerdings  etwas  beeinträchtigt,  wenn  er 
dadurch  sein  Verderben  heraufbeschwöre.  Aber  was  hätte  ein 
Wortbruch  gefruchtet,  wo  der  Vater  natürlich  dem  Vermächt- 
nisse einer  teueren  Toten  unbedingten  Glauben  schenkte?    Da 


1)  *Is::o#.oTOi  xaXD-töjiivo^  Pollax  9,50.  ScboL  Theoorit.  2,  10;  vgl. 
Senec«'»  Phaedre  and  Ovids  vierte  Heroide,  dann  Ed.  Hiller  Jäber  misce^ 
lanens  ed.  a  soc.  phüol.,  Bonn  1S64  p.  34 fi'.;  Birt  Rhein.  Mns.  32,  iOSff., 
Leo  L.  Annaei  Senecae  tragoediae  I  p.  173 ff.;  A.  Kalkmann  de  Hippo* 
lytis  Euripideis,  Bonn  1882  (besonders  p.  24  ff^:    Max  Mayer  de  Earipidis 

niytbopoei;v  Berlin  1883  p.  65  ff. 

» 

2)  Ueber  den   Cbarakter  Pbmedrms:    Wilamowitz  analecta  Earipide» 
p. 210 ff.;  F.  Pnntoni  de  Pbaedrae  indole  et  monbos  ex  Enr.  H.,  Pisa  1885. 

r»^  V.  H52f.;  Welcker  kleine  Schriften  H  474,  Trag.  S.  749  n.  Kalk' 
lu  a  u  u  a.  O.  p.  6  «neben  orphische  Zöge.    VgL  Sw  319,  4. 
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die  Alten  an  Aphrodites  Grausamkeit,  wie  es  scheint,  keinen 
Anstoss  nahmen,  rechneten  sie  das  Stück  zu  den  vorzüglichsten 
Werken  des  Euripides ;  es  erhielt  bereits  bei  der  ersten  Auflführung 
(428)  die  höchste  Anerkennung. 

,,Ion"^)  kommt  der  „Helena*'  sehr  nahe,  weil  die  ver- 
wickelte Handlung  mit  Ausnahme  der  Namen  der  Personen 
gänzlich  erfunden  ist  *),  so  dass  selbst  der  athenische  Zuschauer 
den  aufklärenden  Prolog  des  Hermes  dringend  notwendig  hatte. 
Apollo,  der  einst  seine  Geliebte  Kreusa  im  Stiche  gelassen  und 
ihr  Kind  Ion  im  delphischen  Ten^pel  ausgesetzt,  glaubt  die 
Sache  recht  klug  zu  machen,  als  er  durch  ein  Orakel  Kreusas 
Gatten  Xuthos  zu  dem  Glauben,  dass  Ion  dessen  Sohn  sei, 
verleitet;  aber  der  weise  Gott  Bat  Kreusas  Erbitterung  nicht 
in  Rechnung  gezogen.  Sie  will  Ion  vergiften,  und  wird,  nach- 
dem ihr  Helfershelfer  durch  seine  Ungeschicküchkeit  die  Ab- 
sicht verraten  hat,  von  jenem  mit  dem  Tode  bedroht.  Im 
rechten  Augenblicke  führt  die  Pythia  die  Erkennung  zwischen 
Mutter  und  Sohn  herbei,  worauf  Athene  zum  Schlüsse  den 
Scheidenden  Ruhm  und  Segen  in  Aussicht  stellt.  Diese  raffinierte 
Handlung  ist  um  den  Preis  starker  UnWahrscheinlichkeiten 
gewonnen :  Warum  langt  Kreusa  vor  ihrem  Gatten  und  oben- 
drein gerade  kurz  vor  dessen  Ankunft  in  Delphi  an?  Wozu 
kommt  sie  selbst,  wozu  der  uralte  Pädagog?  Und  was  wird 
Xuthos  von  der  plötzlichen  Versöhnung  der  Feinde  denken  ? 
Diese  Mängel  mussten  die  Schauspieler,  besonders  der  Spieler 
der  dankbaren  Titelrolle,  durch  virtuosen  Vortrag  verdecken*). 
Welche  Modulationen  verlangte  z.  B.  sogleich  das  von  dem 
auftretenden  Ion  vorgetragene  idyllische  Recitativ,  dessen  An- 
fangsverse das  Emporsteigen  der  Sonne  wunderbar  schildern ! 

Die  „Iphigenie  in  Aulis**  eröffnet  der  höheren  Kritik 
interessante   Probleme.     Unmittelbar   am    Anfang  erregen    die 


1)  Wieland  Neues  attisches  Musenm  I  (1805)  S.  3  ff. ;  Peter  Fütterer 
de  Kar.  L,  Diss.  v.  Müuster;  L.  Enshoven  de  I.  fabula  Earipidea  quaestt. 
oel.,  Bonn  1880;  L.  Eysert  über  die  Echtheit  des  Prologes  in  Eur.  L,  Pr. 
V.  Prag  1880;  J.  Klinkenberg  Euripidea  I.  Pr.  v.  Aachen  1884;  G. 
S  c  h  m  i  d  Enripidea,  de  lone,  Lpg.  1884. 

2)  U.  V,  Wilamowitz  Hermes  15,  484,  3. 

3)  Vgl.  Demetr.  de  eloc.  195. 
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ei'steu  48  anapästischen  Verse  gerechten  Austoss  ;  wiewohl  näm- 
lich ein  solcher  Beginn  nicht  unmügüch  war  (S.  :?00),  folgt  ein 
nach  gewohnter  Manier  gefertigter  Prolog  und  macht  jenen  Ein-' 
gang  völlig  überflüssig ,  was  von  keinem  anderen  antiken  Pro- 
loge gesagt  werden  könnte.  Mithin  ist  der  Eingang  sicher  nicht 
euripideiseh ').  Nicht  anders  darf  das  Urteil  über  die  SchUiss- 
scene  lauten :  Nachdem  der  Chor  Ipliigeniea  Abgang  durch 
ein  Lied  begleitet  hat,  tritt  nach  der  heutigen  Fassung  ein  Bote 
auf,  uui  der  herbeigerufenen  Klytaimestra  die  wunderbare  Ret- 
tung ihrer  Tochter  zu  erzählen.  Öie  selbst  spricht  teils  Alber 
nes  (Z.  B.  V.  1536)  teils  Nichtssagendes;  jene  Erzählung  ent- 
hält einen  zu  deutlichen  Anklang  an  die  parallele  der  „Hekabe", 
ausaerdem  haben  fciniiörige  Metriker  eine»  Abfall  im  Vershau 
wahrgenommen.  Mit  einem  Worte,  der  Schluss  ist  des  Dichters 
unwürdig*).  Endüch  hat  die  Farudos  des  Chors  eine  wahrhaft. 
aescbyleische  Länge,  wodurch  gegen  die  zweite  Hälfte  (V.  231 
bis  302)  ein  Verdacht  rege  wird  "),  den  die  Beobachtung  einK 
uneuripideischen  Sageuversion  zur  Gewissbeit erhebt*).  Anderer 
seits  beweisen  einige  Citate,  dass  dafür  Echtes  unterging*),  im. 
besonderen  geht  ans  Aehan  hervor,  dass  in  seinem  Exemplar 
Artemis  pei-sönlieh  die  unglückliche  Mutter  tröstete*).  Blicken 
wir  im  Zusammenhang  damit  auf  den  Prolog,  so  erkennen  wir 
eine  planmässige  Verdrängung  des  monologischen  Prologes  und 

1)  Aeltere  Literatur  hei  Jncubs  NucbtTitge  zn  Solzer  Ö,  402;  J.  E. 
Bremi  Philol.  Beitrane  am  der  Schweiz  I  iZurieh  1819]  S.  143 ff.;  Weck- 
leiu  Ztsch.  f,  österr,  Gymc.  18T8  S.  T21&'.;  Bohuhoff  der  PtoIdh  dec  I. 
in  A.  des  E..  Pr.  v.  FreieuwaliJE  1886:  verteidigt  von  Eutter  über  dca 
Ptolog  u.  EpiloK  in  Eur.  Tnigödie  Iphigeoia  io  A.,  Pr.  v.  MÜDchen  1844  *■  j 
Herrn.  Uennig  de  Iph.  Aulid.  form»  ac  (»>Ddicioue,  Berlin  1869  p.  21f-  ' 
(doch  gibt  er  p.  29  loterpolatjoneQ  des  jüaßeren  Euripides  zu);  Vit»  Af 
Ipbigeniae  Aiüid.  nuctore  et  fiilis,  l'r.  v.  Torgwu  18Ü3  n.   18ö3. 

2)  Dies  erkannte  zuerst  Poraou  siipplem.  ed.  praef.  Heuabae  p.  XXI. 
audi  Scbiller  uahm  AnstosB.    S.  die  A.   1  citierteu  Si'brifteu. 

3j  Böckh  trag,  princip.  eap.  19  und  Auderc  (bei  Hencig  p.  3'i  "'■ 
Eeichuet). 

4)  Zq  V.  a42  ff,  Hennig  p.  32  ff. 

5)  Schol.    ÄriBtopb.    Ran.  1318  K    Aelian.    bist,   nu,    7,  39.    Heayfh  «■ 

6)  S.  MuBgravioB  exercitatt,  in  Eurip.  1  8.25  ond  Prevost  theiltf 
des  Qrecs  VII  121  leiten  daa  Citat  aus  dem  uiigeliHch  verloreneu  Origif»'* 
prolog  ab,  wogegen  a-fiv  Hprirbt. 
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des  deu8  ex  machina,  gegen  welche  der  Komikerspott  sich 
richtete ,  wie  der  Prolog  des  „Rhesos'*  entfernt  wurde  und  ein 
Späterer  den  getadelten  Schluss  der  Andria  des  Terenz  umar- 
beitete*). Man  möchte  zunächst  an  den  jüngeren  Euripides, 
welcher  das  Stück  zuerst  aufführte,  denken ;  iist  es  indes  glaub- 
lich ,  dass  er  die  von  seinem  Vater  oder  Oheim  mit  hartnäck- 
iger Konsequenz  durchgeführte  Manier  so  rasch  verleugnet  habe  ? 
Dies  möchte  um  so  weniger  der  Wahrheit  entsprechen  als  jene 
ältere  Fassung  der  Iphigenie  natürlicher  Weise  eben  von  dem 
jüngeren  Euripides  aus  des  Dichters  Nachlasse  veröflfentlicht 
wurde  *).  Die  Bearbeitung  rührt  also  von  einem  Schauspieldi- 
rektor des  vierten  oder  dritten  Jahrhunderts  her ;  Ennius  kannte 
sie  nämlich  bereits'). 

Von  den  späteren  Zusätzen  befreit,  erscheint  die  Tragödie 
als  eine  ausgezeichnete  Leistung  des  alten  Dichters,  die  sich 
den  gleichzeitigen  „Bakchen'*  würdig  an  die  Seite  stellt*).  Der 
Entwurf  der  Handlung  ist  allerdings  etwas  verwickelt  und  an 
das  Intriguenhafte  streifend,  aber  nirgends  vielleicht  ist  es  Eu- 
ripides so  gut  gelungen,  Handlungen  und  Charaktere  in  innere 
Beziehung  zu  setzen.     Alle  Personen  werden  lebendig  und  in- 


1)  Bit  sc  hl  parerga  Plautina  et  Terentinna  p.  583  ff. 

2)  Dem  jüngeren  Euripides  schreiben  die  Bearbeitung  besonders  Böckh 
trag,  princip.  cap.  17  f.  p.  214  ff.  (gegen  ihn  wendet  sich  Moritz  Seyffert 
de  duplici  recensione  Iph.  Aul.,  Dbs.  v.  Halle  1831),  H.  ßremi  a.  O.  u. 
A.  Matthiä  Ausg.  VII  321  ff.  zu;  hingegen  denkt  G.  Hermann  opusc.  VIII 
218  ff.  das  Stack  verstümmelt  und  später  interpoliert.  Joh.  Peter  Bang  de 
aaetore  Iph.  Aul.,  Diss.  v.  Kopenhagen  1867  spricht  wie  Gruppe  Ariadne 
S.  561  ff.  das  Stück  Euripides  überhaupt  ab.  Letzterer  erschliesst  aus  dem 
irrigen  Citat  Athen.  13,  562 e  Chairemon  als  Verfasser  (widerlegt  von  Heinr, 
Bartsch  de  Euripide  Iph.  A.  auctore,  Breslau  1837). 

3)  Kibbeck  röm.  Tragödie  S.  44 f.;  also  nicht  erst  nach  Stobaeus,  wie 
Härtung  meinte.  Die  Konstruktion  V.  1603  (1594)  xaoxYjV  jiaXtota  xr^z 
-xop-rjc  aaitaCetat  dürfte  vor  Aristoteles  (p.  112a  33)  nicht  nachzuweisen  sein. 

4)  Analyse  bei  Gruppe  Ariadne  S.  462  ff.;  s.  auch  J.  P.  E.  Greverus 
Eur.'  Iphigeneia  in  A.  bes.  in  ästhetischer  Hinsicht,  Oldenburg  1837  u.  1838; 
G.  P.  Kieffer  Darlegung  des  Gedankenzusammenhangs  in  der  aul.  Iph.  des 
E.,  Pr.  V.  Nürnberg  1837  u.  1838;  Joh.  Ludw.  Berg  er  de  I.  A.  Eur.  trag., 
Pr.  V.  Celle  1843,  wozu  die  Vergleichungen  von  Euripides'  und  Racine's 
Stück  kommen. 
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teressant  charakterisiert'),  wobei  derDicliter  der  ualieliegendea 
Gefuhr  eines  gespreizten  unuatürliclieu  UeroiBmus  glückUcb- 
ausweicht.  „Was  einige')  an  dem  Charakter  Iphigenieas  aua-- 
setzen,  (sagt  Schiller),  wäre  ich  sehr  versucht,  ilem  Dichter  alr. 
einen  vorzüglich  schönen  Zug  anzuschreiben  ;  diese  Mischung 
von  Schwäche  und  Stärke,  von  Zaghaftigkeit  und  Heroismus, 
ist  ein  wahres  und  reizendes  Gemälde  der  Natur". 

Die  früher  verfasste  „tanriscbe  Iphigenie"*)  ra^ 
weniger  durch  solche  Charakterbilder  und  rührende  Sceneii  alt 
durch  die  foin  auagoarbeiteti*  Erkennung  der  Geschwister  her- 
vor ,  obgleich  die  Exposition  der  der  sophokleischeu  Elektra 
nicht  ebenbürtig  ist.  Kein  Deutscher  wird  dieses  Dramft 
lesen,  ohne  Goethes  Dichtung  im  Geiste  damit  zu  vergleichen*^ 
wer  eine  in  sich  harmonische  Nationaldicbtung  modernen  Ge* 
danken  in  antikem  Gewände ,  mögen  sie  an  sich  noch  so  aa 
mutig  sein,  vorzieht,  wird  in  seinem  Urteile  nicht  schwankeDj 
vom  griechischen  Standpunkte  entwickelt  ja  Earipides  die  Fab«| 
ganz  folgerichtig,  denn  Thoas  ist  ein  Barbarenkönig  und  han« 
delt  als  solcher ,  Iphigenie  hat  ihm  nichts,  sondern  alles  der 
GöUiu  ihrer  Retterin  zu  danken,  das  Orakel  befalil  ferner  aus- 
drilcklich  den  Raub  des  Bildes,  weshalb  weder  auf  Iphigenia 
noch  auf  Orestes  ein  Scliatten  füllt.  Selbst  der  deus  ex  machiua 
verdient  diesmal  keinen  Tadel;  statt  nämlich  einen  unlöslicli 
verwirrten  Knoten  zu  zerhauen  ,  beruhigt  Athene  blos  angst- 
hche  Zuschauer  über  die  sichere  Flucht  der  Geschwister  und 
befriedigt  das  patriotische  Selbstgefühl  der  Athener.  ,, Iphigenie" 
gehört,  mit  einem  Worte,  zu  den  wenigen  Stücken  des  Euripi- 
pides,  in  denen  kein  widriger  Eindruck,  keine  manieriert«  Uebof 
treibung  verstimmt. 


Lcliiiolz    de  pcrsou-tram    descriptia 
'.  Clausthal  1854. 


S)  üutet  ihaen  beraml  nicb  s 


iu  Iph.    Aul.   EuHiii'Ii 

.    1454»   Sir 


T  Aristoteles  (poet.  Ir 

3)  CliiiBtuph    Ehomaati    mir    sceni«cheD    AnffOhniug    der    taiir,   Ifl^ 
geuia  des  E,,  Pr.  v.  Kniseralaiitern  1875. 


Populäre   Aul  Sätze   t 
fabiila  qaae  ioacr.  I, 


1  amiwen  O.  Jahn 
S3ff,;  A.  Legren* 
,  Paria  18G4. 


Aua    der  AltertnmawiBSeiucbllt 
de    celeberrima    ap.    Gemii"»* 
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Die  431  aufgeführte  „Medea**  ^)  soll  Euripides,  wenn  anders 
wir  die  verderbte  Ueberlieferung  richtig  verstehen  ,  nach  der 
gleichnamigen  Tragödie  Neophrons  bearbeitet  haben  *).  Allein 
was  wir  von  dieser  wissen  ,  führt  gerade  auf  das  Gegenteil, 
Neophron  verbesserte  nämlich  offenbar  gewisse  Schwächen  des 
euripideischen  Stückes,  indem  er  die  seltsame  Prophezeiung 
über  Jasons  Tod  änderte  und  die  Ankunft  des  athenischen 
Königs  AigQUS  begründete,  da  diesen  Euripides  ohne  drama- 
tische Notwendigkeit '),  bloss  von  seinem  Patriotismus  verleitet, 
eingeführt  hatte.  Ausserdem  wird  ausdrücklich  ihm  und  nicht 
Keo[)hron  die  für  das  Drama  hochwichtige  Neuerung  zuge- 
schrieben, dass  Medea  selbst  ihre  Kinder  ermordete ,  während 
nach  der  landläufigen  Sage  Kreons  Verwandte  die  Rachethat 
vollführten  ^).  Der  Tragiker  legte  sich  also  die  schwere  Auf- 
gabe ,  die  unnatürliche  That  durch  Medeas  Soelenzustand  zu 
motivieren,  freiwillig  auf.  In  der  That  hat  er  die  Erstickung^ 
des  mütterlichen  Gefühles  durch  Eifersucht  und  Rachsucht, 
welche  Triebe  das  Barbarentum  zu  fördern  schien,  so  meister- 
haft gezeichnet  *) ,  dass  kein  anderes  Stück  ihm  soviel  Ruhm 
und  soviele  Nachahmer  gewann  %     Dennoch   fanden    sich   im 


1)  B.  Hauber  über  die  Einheit  der  Handlung  in  der  M.  des  £.^ 
München  1836.  —  C.  E.  Geppert  über  die  Anfführung  der  M.  des  E.,  Lpg. 
1843;  Wecklein  über  die  Scenerie  der  M.  des  E.,  Philol.  34,  182  ff. 

2)  Das  Argument  berichtet  aus  Dikaiarchos  und  (Ps.)  Aristoteles  tv 
6ffo^vT|{JLa3t :  T6  Sparta  Soxsl  (!)  üRoßaXeadai  •j'svvatocppovw':  (Beck  6  £cxoa»vio^ 
Nso^pCDV,  Kauck  icapa  Nsocppovoc)  S'.asxeodcoac ;  nach  Diog.  L.  2,  134  teilten 
einige  das  Stuck  dem  Sikyonier  Neophron  zu.  Nach  O.  Ri  bbeck  I^eipziger 
Studien  8,  386  ff.  führte  Neophron  die  erste  Fassung  der  euripideischen 
Medea  auf. 

3)  Aristot.  poet.  25  a.  E. 

4)  Pausan.  2,  3,  6;  man  behauptete,  Euripides  habe  die  Sage  den 
Korinthiern  zu  Liebe  abgeändert  (Schol.  V.  10  (vgl.  273)  ans  den  „Philo- 
eophen"  und  Parmeniskos;  Aelian.  var.  bist.  5,  21).  Ueber  die  Öage  s.  K. 
Theod.  Pyl  de  Medea  fabula,  Diss.  v.  Berlin  1851  u.  Ztsch.  f.  Altert.  1854 
8p.  405  ff.  481  ff.  1855  Sp.  505  ff.  521  ff.  529  ff ;  Leo  Hermes  15,  311  ff.;  ü.  v. 
Wilamowitz  ebeud.  S.  481  ff. 

5)  Gust.  Ljunggren  Euripidis  M.  karakteriserad  och  jeraförd  med 
Shakespeares  Othello,  Pr.  d.  Univ.  Lund  1847;  Heinr.  Bartsch  der  Charakter 
der  M.  d.  E.,  Pr.  v.  Breslau,  Mainz  1852. 

6)  Meisterwerk  des  Euripides  Anthol.  Pal.  7,  50,  5,  Lieblingsswerk  des- 
Menedemos  Diog.  Laert.  2,  134;  Joh.  Ludw.  Runeberg  spec.  aca^.  Medeam. 
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Altertum  ICritiker,  die  den  lebenswahren  Zug,  dass  Mede»  mittea 
in  ihrer  erheuchelten  Ruhe  konvulsivisch  zu  weinen  begioiit.  aU 
Inkonsequenz  tadelten  ').  Das  Interesse  ist  voll  auf  die  Heldin 
koncentriert,  wogegen  Euripidea  die  Oekouomia  der  Handlung 
nicht  tadellos  hehundelt;  vor  allem  hatte  Aristoteles  Recht, 
wenn  ihm  der  opernhiifteSchlu83(Medea  entschwebt  auf  einem 
mit  Drachen  bespannten  Wagen)  loissflel*). 

Weim  Suidas  unter  den  Stücken  des  jüngeren  Euripidea 
eine  ,,Me<iea"  anführt,  braucht  diese  nicht  notwendig  die  uns 
gerettete  ku  sein');  ebensowenig  berechtigen  uns  einige  üe- 
dächtnisfeliler  der  ihrem  Gedächtnis  zuviel  vertrauenden  griech- 
ischen Gelehrten  zur  Annahme  einer  zweiteii  Bearbeitung*). 

„Orestes^)"  muss  luan  als  eiuen  seltsamen  Einfall  dea 
greiseu  Dichters  bezeichnen,  der  sich  hier  wie  im  ,,Ion"  von 
der  herkömmlichen  Sage  gfluzlich  frei  machen  wollte.  Die  voa 
Anfang  bis  zu  Ende  erfundene  Handlung  beruht  darauf,  dasa 
Euripides  die  volkstümliche  Vorstellung  von  Erinyen ,  welche 
■den  Mutterniörder  ruhelos  hetüen,  nicht  anerkennt.  Was  Orestes 
zu  fürchten  hat,  sind  die  quälenden  Visionen  des  beunruhigtep 
Gewissens ,  und  als  sein  Gemüt  unter  der  Pflege  der  treueu 
Schwester  ein  wenig  zur  Ruhe  kommt,  bedroht  die  Blutrache 
ihr  Leben,  mdem  der  alte  Tyndareos  das  Volk  gegen  die  Mör- 


triig.  Euripidia  cum  M.  Senecyic  cuiupurima,  Helsiugfors  18.10;  K.  Th,  Pyl 
ZUob.  r.  d.  AUertumsw.  1854  Nr.  51  ff.  1865  Nr.  US.;  L.  Schiller  M.  in 
Dnima  alter  n.  neuer  Zeit,  Ansbach  I8<>5;  Bühler  Aehulkhkeiten  n.  Vtt- 
Khiedenbmteu  der  M.  dea  E.,  äeueca  a.  Corneitlf,  Fr.  v.  DouiineachingtB 
1876;  H.  Pnrtsoher  liie  Mcdeo  des  E.  verglithen  mit  der  vou  Orilliiaraer 
u.  Klinger,  Pr.  v.  Faldkirch  1880. 

1)  Im  Argnuient. 

2|  Poet.   15  p.  I4ri4b  1. 

3)  Samuel  Petitus  miscf lliinea  Vic-  15 ;  llieron.  Müller  M.,  eine 
griech.  Trog.,  Prankfurt  1811. 

i]  Böfkh  trag,  priucip.  c.  13  p.  lölff,;  Aug.  Frdr.  Wolper  da  M. 
Enripidis  trug,  cnrrecta  et  deono  edita,  Güttiugen  1818  =:  CommentAtlouc» 
tres,  Lpg.  1825;  widerlegt  iod  Be^ge^  de  M.  Eur.  trng.  ab  faiatrionihus 
interpglatn.  Oöttingeu  1830  u.  de  iluplici  reueusione  &Iedeae  Euripidene,  l'r. 
V.  Celle  1863;  Zirudorfer  a.  O.  p.  13  IT.;  Th.  Kielte  ijaid  de  il«»I» 
Eur.  Medeae  editione  sit  judicandum,  Lpg.   1375. 

5)  Caap.  Buk  de  ualnrae  simplidtate  in  Eur.  O,,  Disa.  v.  Utrecht  ISlfii 
L.  ZieiuBsen  Diduatalia  m  E.'  O.,  Pr.  v.  Stargard  1867. 


Euripides.  349 

der  seiner  Tochter  aufreizt.  Käme  jetzt  schon  der  deus  ex 
machina,  der  am  Schiasse  Orestes  nach  Athen  zur  traditionellen 
Entsühnung  weist  und  eine  Doppelheirat  anordnet ,  hätte  das 
Stück  die  übliche  Länge  nicht  erreicht.  Deshalb  schiebt  Euri- 
pides eine  Sparta  feindliclie  Episode  ein  ;  Menelaos  befindet  sich 
nämlich  eben  in  Argos  auf  der  Heimkehr,  verweigert  aber  den 
Kindern  seines  Bruders  feige  jegliche  Hilfe.  Da  wollen  die 
Geschwister  nach  Pylades'  Rat  wenigstens  nicht  ungerächt 
sterben ;  sie  würden  Helena  töten,  wenn  sie  nicht  Apollo  zu  ihrem 
göttlichen  Vater  entrückte,  und,  als  sie  statt  ihrer  Hermione 
ergreifen,  ist  die  Zeit,  dass  jener  (iott  auftreten  darf,  endlich 
gekommen.  Ausser  der  Nebenrolle  des  treuen  Pyla^es  kommt 
keine  einzige  sympathische  Gestalt  vor,  deren  Schicksal  herz- 
lichen Anteil  erwecken  könnte,  im  Gegenteil  muss  man  mit 
Aristoteles  die  karrikierte  Zeichnung  des  Menelaos  tadeln  *). 
Immerhin  machten  einzelne  schöne  Scenen  (besonders  die  un- 
vergleichliche Einleitung) ,  vielleicht  auch  die  grellen  Farben 
Glück.  «) 

Die  „P  h  ö  n  i  k  e  r  i  n  e  n*'  (4>oivtooat)  ^)  zeigen ,  wie  Euri- 
pides bei  einem  schon  vor  ihm  behandelten  Stoffe  übermässig 
nach  Selbständigkeit  hascht.  Wer  würde  aus  dem  blossen 
Titel  vermuten,  dass  die  Tragödie  den  aeschyleischen  „Sieben 
gegen  Theben*'  entspricht  ?  Euripides  hat  nämhch  aus  keinem 
anderen  Grunde  als  der  Seltsamkeit  wegen  einen  Chor  phöni- 
kischer  Frauen,  die  angebHch  auf  der  Reise  zum  delphischen 
Orakel  begriffen  sind,  eingeführt,  als  ob  nicht  die  notwendige 
Aufklärung  dieses  Zufalls  das  Drama  stören  müsste.  Auch 
die    Schilderung    des    Belagerungsheeres,    von    Aeschylus    der 


1)  Poet  15  p.  1454a  29.  25  a.  £.,  vgl.  argum.  I.  a.  E. 

2)  T6  Spa^ia  xd»v  enl  oxyjvyj^  toSoxi{jLo6vxa>v  Argam.  I.;  Spä^ia  Bs^^oitatov 
Strattis  fr.  1,  2. 

3)  Fr.  Aug.  Gottbold  ästhet.  BeurteiluDg  der  Phönik.  des  E.,  Pr.  v. 
Königsberg  1834;  H.  B.  E.  St  enden  er  de  E.  Ph.,  Pr.  v.  Rossleben  1849  v 
A.  Licht enaner  des  E.  Phönissen,  Pr.  v.  Landshnt  1852;  W.  Horn- 
bostel  über  die  Ph.  des  E.,  Pr.  v.  Ratzebarg  1862;  Leidloff  de 
Ear.  Phoenissarnm  argumento  atqne  compositione ,  Pr.  v.  Holzminden 
1863;  Frd.  Spiro  de  Eur.  Ph.,  Diss.  v.  Berlin  1884.  —  Heinr.  Hnacke 
de  Enripidis  fabula  cui  Phoenissarnm  nomen  inditum  est,  iternm  et  acta  et 
recensita,  Diss.  v.  Breslau,  Schweidnitz  1851. 


UaDdlung  glücklich  eingewebt,  bilJet  jetzt,  wo  der  Päiiugog 
die  junge  Antigoiie  hoch  oben  vom  Paläste  herabblickeii  lässt, 
«ine  Episode  uiid  erscheint  dadurch,  duss  nachher  ein  Bote 
kommt,  noch  überflüssiger.  Die  Handlung  iat  durch  den  Opfer- 
tod  des  Menoikeus  und  die  Verjagung  des  alten  Oediiais  be- 
reichert, wenn  auch  nur  äusaerlich.  Euripides  schreckte  sogar 
vor  dem  unwahracheinlicheu  Einfalle,  dass  Polyneikcs  auf 
lokastes  Drängen  mit  seinem  meineidigen  Bruder  in  Theben 
eine  Zusammenkunft  hat,  nicht  zurück,  weil  er  dadurch  ein© 
effektvolle  Scene  mehr  gewann.  An  solchen  war  das  Slück 
überhaupt  reich ,  was  seinen  Bühnenerfolg  sicherte ').  Ein© 
durch  Seneca  irre  geleitete  Zeit  erklärte  die  „Fhoenissen"  fär 
4u3  Meisterwerk  des  Tragikers;  sagt  doch  Hugo  Grotius  in 
dem  Vorwort  seiner  Uebersetzuug;  ,, Quantum  Euripides  alio» 
vincit,  tantum  ejus  alias  tragoedias  a  Phoeuisaia  vinci  et  vetere» 
«ritici  nutont  et  res  ipsa  loquitur".  Dann  begeisterte  man  sich 
namentlich  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  für  das  deklama- 
torische Stück;  Klinger  bildete  es  in  den  ,, Zwillingen".  Leise- 
wilz  in  ,, Julias  von  Tarent"  nach;  noch  Schillers  „Braut  von 
Messina"  iat  durch  die  euripideiache  Tragödie,  von  welcher  er 
einen  Teil  übersetzte,  inspiriert,  besonders  will  der  Prolog 
aui;enscbeinlich  eine  Verbesserung  des  griechischen  sein. 

Die  „Sehn  tzflebenden"  ('IxlnSai;)  *)  behandeln  einen 
von  Aeachylus  in  den  ,,Eleusiuiern"  eingeführten  patriotischen 
Stoff,  indem  sie  wieder  Athen  als  Hort  der  Unglücklichen  ver- 
herrlichen ,  wahrem!  das  vcrbasste  Theben  die  Göttergebote 
nicht  Heiltet.  Wie  Thesens  Kreon  zur  Auslieferung  der  Leichen 
der  Sieben  nötigt,  konnte  nur  auf  Kosten  der  Einheit  der  Zät 
dargestellt  werden.  Aus  dem  mehr  lyrischen  Ausdruck  von 
Trauer  und  Dank  ragt  eine  romantische  Episode  heraus:  EuadnO 
stürzt  sich,  von  ihrem  Vater  Iphis  vergeblieh  zurückgehalten, 
in  den  Scheiterhaufen  ihres  Gemahls  Kapanens.  Vom  drama- 
tischen Standpunkte  aus  ist  sonst  nichts  an  dem  Stücke  t» 
rühmen  *). 


1)  Argnm,  II  p.  392,  22  Q".     Der  Komiker  Slrnltis  parodleHe  es. 

2)  Ad.  .SÖtboer  de  mylhico  nrgumento  Euripidia  Soppl.,  Dias.  v.  ü«- 
Ungen  1837;. Jnl.  Ziistra  L'uterauthungeu  über  das  enrip.  Trauenpiel^  K« 
Hiketiit«»,  pr.  y.  Neiaae  1848. 

3)  Hwrlung  (iu  iUt  Einleitiing   zur  oiüiachen  Iphigeiiie)    zvcetfelt   dtiitt 
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Die  „Troerinen'*  ^)  zerfallen  eigentlich  in  drei  Scenen 
ohne  inneren  Zusammenhang :  Die  Aehäer  verfügen  über  die 
gefangenen  Troerinen,  hierauf  holen  sie,  um  das  Königsge- 
schlecht auszurotten,  Astyanax  zum  Tod,  dann  trifft  Menelaos 
mit  sei/ier  treulosen  Gemahlin  z;usammen,  wobei  ihn  Hekabe 
ohne  Erfolg  zur  Rache  aufstachelt  —  wieder  eine  Satire  auf 
die  Spartaner.  Zum  Schlüsse  sah  man  Troja  brennen;  was 
weiter  geschieht,  hat  der  Zuschauer  gleich  anfangs  von  Poseidon 
und  Athene  erfahren.  Der  lyrische  Teil  des  Stückes  ist  von 
hoher  Schönheit,  während  Euripides  gegen  das  Dramatische 
gleichgiltiger  als  je  gewesen  ist. 

Ueber  die  verlorenen  Stücke  des  Euripides  ist  dank  seiner 
Popularität  weit  mehr  als  bei  Sophokles  und  Aeschylus  bekannt; 
trotzdem  müssen  wir  es  uns  versagen ,  auf  die  zahlreichen 
scharfsinnigen  Vermutungen,  welche  den  Gang  dieser  Dramen 
betreffen,  einzugehen,  wollen  jedoch  die  umfängliche  Literatur 
nicht  ignorieren. 

Abgesehen  von  Valckenaer  diatr.  iu  Eurip.  perditoram  draniatiim 
reliquias,  Leiden  1767  (Lpg.  1824)  und  Härtung  Euripides  restitutus,  Ham- 
burg 1843 — 46,  2  Bde.  handeln  speciell  über  Alf  so c:  M.  Mayer  de  Eluri- 
pidis  mythopoeia  p.  59ff.;  AtoXo^:  Roh  de  der  griech.  Roman  S.  101  A.  2; 
'AXtSavSpoc:  Bruhns  Jahrbb.  Suppl.  15,  303;  'AXxjjLecov  6  8ta  Kop.  : 
Frd.  A.  Basedow  de  E.  fabula  quae  inscr.  'A.  6  8.  K.,  Diss.  v.  Rostock, 
Lpg,  1872;  'AXxjfrjvrj:  R.  Engelmann  Annali  dell'  inst,  archeol.  1872 
p.  13flF.  u.  Beiträge  zum  Eur.  I.  Berlin  1882;  'AvSpofisBa:  Trendeleu- 
burg  Ann.  d.  inst.  1872  p.  115 f.;  Robert  Archäol.  Ztg.  1878  S.  18; 
'AvTtYovi'  Schneidewin  Philol.  6,  593 ff. ;  Heydemann  über  ein 
nachenripideische  Autigone,  Berlin  1868  u.  Arch.  Ztg.  1871  S.  108  ff. ;  Klüg- 
mann  Ann.  d.  inst.  1876  p.  178  ff. ;  Weck  lein  Sitzungsber.  der  bayer. 
Akad.  1878  U  S.  170ff.;  Mayer  a.  O.  p.  73ff.;  'AvitoTC-rj:  O.  Jahn 
Archäol.  Ztg.  1853  S.  73,  27.  76;  Wecklein  a.  O.;  Mayer  a.  O.  p.  75 f.;  Em. 
Johne  die  A.  des  E.,  Pr.  v.  Landskron  1880;  Ernst  Graf  die  Antiopesage 
bis  auf  Eur.,  Diss.  v.  Zürich,  Halle  1884  p.  29ff. ;  'Ap^e^aoc:  Herwerden 
Verslagen  en  Mededelingen  der  Akad.  te  Amsterd.  Letterkunde  IH  1 ;  Aü*;*^: 
Wilamowitz  anall.  Eurip.  p.  186 ff. ;  'Epe^d-eu^:  Adelh.  Nagel  de 
£r.  trag.  Eur.  perdita,  Berlin  1842 ;  9  y|  o  1 6  ^  :  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  252  f. ; 
M.  Mayer  a.  O.  p.  63ff. ;  Öolax-rj?:  W.  Braun,  der  Th.  des  E.,  Wesel  1882; 
KpeotpovtYj«;:  Frdr.  A.  Basedow,  de  Eurip.  fabula  quae  inscr.  Cr.  L  Pr.  v. 


die  Echtheit   an.     Schol.   Soph.    Oed.   Col.  213    macht    die  gute  Bemerkung, 
dass  Theseus  Adrastos  nicht  kennt,  „damit  das  Stück  verlängert  werde'S 

3)  Em.  Th.  Wagler  de  Eur.  Tr.,  Diss.  v.  Marburg,  Brandenburg  1845. 


IX.  Kapitel. 

Eherswaia«  1878;  Wecklda,  über  den  Er.  des  E.,  WömburE  1881 ;  KpfjT) 
Jahn  n.  O.  S.  23Sf.;  E.  Euhnert,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  15,  192fF.;  G.  I 
Hieloriache  n.  philol.  Aofaätze  E.  CiirtiDs  gewidmet,  Fterlin  18B4  B.  195 ff; 
MtXia.-ji.o'z:  M.  Meyer  a.O.  p.  77  fl. ;  Oi3Uou-;  K.  Fr.  Hermann,  q 
1  Oedipodearum  ciipilu  tri»,  Marbarg  1879;  G.  Hennuiin,  Ztsch.  f.  A 
iw.  1837  S.  793 ff.;  Vollbehr,  de  Oedipi  Enripidei  fragm.,  Pr.  v.  Glöck* 
Stadt  1861;  W.  Brnun,  Rhein.  Mits.  22,  245Cr.;  lU^ta^E^:  Robert  ArcbäoL 
Zig.  187B  Tor.  13;  Wilamo witi  HeiniM  15,  485,  1;  HpiuTi' 
EieEsliag,  imatevtit  Catnllisnu,  Ureifxu'nld  I8T7  p.  öff.  u.  eonjcctanranm 
spicilegium  IL,  ind.  tect.  hib.,  Greifawaltl  1884  N.  Xj  M.  Mayer,  Hern 
aO,  101  ff.;  SuJ.(us:  O.  Jahu,  Arehäol.  Ztg.  1861  8.  lB7ff.;  T rfXefUi:  3»t 
Geel,  Coninieutall.  Latinne  in.  clasais  institoti  reg.  Bclgid  IV  (1833); 
J«hu,  Telephon  u.  TroUos,  Kiel  1841  n.  Arch.  Ztg.  1863  8,  233 ff.;  Fr.  Be 
Blfilter  f.  bajer.  Gjmn.  1869  S.  324ff.;  Weckleiii  a.  0.;  ^iXont-^i^i 
8.  300,  dazu  Eng.  Peleraen,  de  Pb.  Euripidea,  Diss.  v.  Erlangen  1862 ; 
Regel,  inter  t'nr.  Medcatn  PhilocCetam  Dictya  etc.,  Diso,  v,  Roitocfc,  OotkS 
1875  p.  6  ff.;  Job.  v.  Arnim,  de  prologornm  Euripideor.  arte  et  interpolaJioW^ 
Greilsw.  1882  p.  101  ff. 

Ueber   das  Satyrspiel    ,,der  Kyklope"  wollen  wir,   da 
der  eiuziga  Vertreter  seiner  Gattung  ist ,    in   dem    vom  SütjTV. 
spiele  bändelnden  Absclmitte  sprechen.     Ausser  Dramen  wnrd»    i 
Euripidos  ein  Bnkomion  auf  einen  olympischen  Sieg  des  Alki- 
biades  beigelegt,  doch  stand  die  Authenticität  nicht  fest'). 

Liess  Euripides  nichts,  was  den  Athenern  durch  alte  Ueb»' 
lieferung  teuer  war,  unangetastet,  so  musste  er  denn  die  Fol-.' 
gen  seiner  Kühnheit  tragen,  Nicht  nur  glückte  es  ihm  blostj 
vier  mal,  dem  Volke  die  volle  Anerkennung  abzuringen'),' 
sondern  er  wurde  obendrein  von  den  Komikern  so  hartnäckig': 
und  so  grausam  wie  kein  zweiter  Tragiker  verspottet.^)  Freilich 
lag  darin  zugleicli  die  Anerkennung ,    dass    keines  zweiteu  ID' 

1)  PliiUri'h.  Alcib.  11.  Demosth.  1  (Bergk  poetae  ijx.  Gr.  II*  p,  SM- 

2)  Snidos.  Varro  bei  GellinB  17,  4,  3  rechnet  den  fünften  nach  seiMB' 
Tod  errougenen  Sieg  ein. 

3)  lieber  die  Kritik  des  Ariatophone«  A.  Wiiisowa  über  dee  AiHM- 
Bcnrtcil.  der  trag.  Dichter  seiner  Zeit,  inabes.  des  Eur.,  Leobachitta  l830i 
Stallbiiani  de  pciaona  Euripidis  in  Raoia  Aristophaois,  Pr.  v.  Lpg.  1M3; 
F.  Rl-ini-het  de  Ar.  Euripidia  censore,  Puris  18M;  Job.  Peters  Arislopbmi» 
jndjrinm  de  auminis  suae  aetaiia  trngids,  Diss.  v.  Mönaler  1858;  Emil  Jutft' 
des  Ar.  Urteil  übet  die  drei  groaseu  Tragiker  Athens,  Pr.  v.  Altooa  18Sä! 
Job.  Vau  Leenneii  de  Ar.  Eur.  cenaore,  Amsterdam  1876;  Karl  LeaMDR 
de  Ar.  Eur.  inrisore,  Disa.  t.  Halle  1877;  C.  Scbwabe  Ar.  u.  ArisWld* 
als  Kritiker  des  E.,  Pr.  v.  Crefeld  1878. 
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dividualitftt  so  bestechend  wirkte.  Tbatsächlich  hatte  Euripides 
alle  Philosophen,  unter  denen  Sokrates  ihn  für  den  bedeutend- 
sten Tragiker  erklärte  ^),  auf  seiner  Seite  und  wie  die  „Frösche** 
widerwillig  einräumen ,  war  ihm  zuletzt  auch  die  Masse  des 
Volkes  zugefallen,  ja  sein  ärgster  Feind  Äristophanes  musste 
zageben,  dass  er  ihm  seine  Feinheiten  ablernte*).  Welche  Er- 
folge vollends  hatte  er  im  Auslande  aufzuweisen^)  und  dies 
nicht  allein,  wo  er  persönlich  erschien,  wie  in  Magnesia  und 
Makedonien,  sondern  man  erzählt,  dass  viele  der  in  Sicilieu  ge- 
fangenen Athener  durch  Vortragen  dessen ,  was  sie  von  Euri- 
pides^ Dramen  im  Gedächtnisse  behalten  hatten  ,  ihr  trauriges 
Loos  linderten*). 

Mag  Euripides  bei  Lebzeiten  mit  einer  erbitterten  Oppo- 
sition zu  kämpfen  gehabt  haben,  ihm  gehörte  doch  die  Zukunft, 
weil  die  von  ihm  vertretene  Weltanschauung  alle  gebildeten 
Hellenen  durchdrang*).  Wenn  auch  Athen  des  Dichters  Leib 
nicht  besass,  machte  es  jetzt  an  seinen  Werken,  was  es  an  ihm 
selbst  versäumt  hatte,  wieder  gut.  Euripides  beherrscht  bei 
weitem  das  Repertoire  der  athenischen  Bühne;  denn  er  bot 
den  grossen  Schauspielern  des  vierten  Jahrhunderts  die  lockend- 
sten Aufgaben.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  das  Bruchstück  des 
Theaterregisters  aus  den  Jahren  341 — 330  nur  euripideische 
Stücke  aufführt  •)  und  die  Komiker  fast  nur  diese  travestierten '). 
Der  Enthusiasmus  ging  soweit ,  dass  zwei  Dichter  die  Figur 
des  „Euripidesschwärmers*'  (4>tX6opt7ci8Tr]c)  auf  die  Lustspielbühne 


1)  Plato    rep.    8,  &G8a;    vgl.  Aeliaii.  var.  bist.  2,  13.    Plato  citiert  ihn 
am  häufigsten  von  den  drei  Tragikern. 

2)  Fr.  471  ed.  Kock:  XP^t^^^  Y^^P  «'^toö  xo5  otoiiato?  T<j)  oTpoYYü^>>  vgl. 
Valckenaer  zu  Eurtp.  Phoen.  1517. 

3)  Vita  84flf. 

4)  Plntarch.  Nie.  29  (<paat). 

5)  R.  de  Block  influence  morale  et  litteraire  d'Eur.   chez    les  anciens, 
Revue    de   l'iustr.    publ.    en    Belgique  XXI  2,  73  ff.;    Ant.  Widern  an  n  das 
earipideische  Drama    n.    dessen  Einflnss    auf   die    dramatisclie  Literatur   der. 
späteren  Zeit  I.— IV.,  Fr.  v.  Regensburg  1874,  75,  77,  78. 

6)  CIA.  n  973. 

7)  Dass  der  wahre  Titel  des  „Polyidos"  „Glaukos"  (wie  Stobäus  hat) 
ist,  zeigen  die  Parodien  des  Antiphanes,  Anaxilas  und  Enbuloe.  Der  „Oino- 
maoB^'  hatte  den  Nebentitel  „Pelops"  (wie  Antiphanes  und  Eubnios  auf 
gleichem  Wege  uns  andeuten),    der  sophokleische   hingegen    „Hippodamein". 
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brachten.  Ein  solcher  niöclile  sich  in  einer  tkOiuödie  des  Phi- 
lemou  aufhängeu,  um  mit  dem  Euripides  eher  zusammentraf' 
fen  •),  und  Diphilos  ueiml  ihn  den  ..goMigen  Eunpides"  *),  vag 
durchaus  kein  bOsegemeinter  Spott  sein  sollte ,  den»  die  mora* 
lisierende  neuere  Komödie  Kehrte  vou  den  SeutenKen  des  Eu- 
ripides  *},  dessen  Pessimismus  der  Glaube  der  gebildeten  Htäude 
war,  und  wurde  durch  die  Spötter  nicht  abgeschreckt,  selbst  di« 
Prologinanier  und  deu  deus  ex  macbina  nachzumachen*).  Et' 
ist  auch  nicht  unrichtig  ,  wenn  man  in  Intrigueustücken  wie 
„Ion"  den  Keim  der  menandrischen  Lustspiele  sieht,  öm  90' 
mehr  hingen  die  jüngeren  Tragiker,  schon  als  der  Meister  unteK 
den  Lebenden  weilte,  ihm  bewundernd  au'),  was  der  Tyraoä' 
Diouysios  öffentlich  dadurch  ausdrückte ,  dass  er  aus  seiner 
Hinterlassenschaft  Lyra  ,  Schreibtafel  und  Griffel  des  Dichten 
für  ein  Talent  kaufte ,  um  sie  im  Tempel  der  Musen  aufza- 
liangen  ^.  In  gleichem  Masse  empfing  die  Kunst  aus  seinen 
Dichtungen  die  wichtigsten  Anregungen  '),  und  der  Kunsthand- 
werker knüpfte  nicht  minder  ais  ein  Meister  wie  Tiinoutacboi 
an  ihn  an.  Der  grosse  Theoretiker  der  griechischen  Tragödi» 
endlich  beurteilte  Euripides  zwar  strenge,  gesttmd  aber  im  Hin' 
blick  auf  die  ausserordentliche  Bühnenwirkung  zu,  dass  er  d« 
tragischste  aller  Dichter  sei  (S.  323)  und  citierte  gleich  Plat«' 
geistreiche  Stellen  mit  Vorliebe.     Je   spärlicher    solclie  Dichter- 

li  i'hilpniuii  fr.  iutr.  40»  am  Koile  <lei'  Bio|;''<>pl'>^* 

2)  '0  KaT«xfi'0'";  Eiip'niäTit  DiphiJoB  Iwi  Alhen.  10,  i'2'2U. 

3)  Qolnlil.  10,  1,  tj9;  Meineke  fr.igraentn  tomiu.  Rri.ei'.  vol.  lY  r^- 
netrnm  II  (McDuoder  imiliitor  EnripidiE). 

4]  Heineke  Mennmlri  vi  Philüiii.  Itflgiii.  p.  264;  EiiHUthiiis  ile  i'oniordi* 
p,  B.  5  fl. 

5)  Arisloph.  Bau.  Wt.  964.  Später  «hiute  IwUpiels weise  Plolemsi« 
Philopator  lisa  Echo  der  „Androniedii''  im  ,,A.doDi8"  nach, 

6)  Hermippos  in  Vitn  Z.  79  fl'. 

7)  G.  Kinkel  E.  ii.  die  bildende  KiinM,  (Berlin)  Lpi«.  1ST2;  .1.  Vogtl 
8<:eDeti  eDripideiBcher  Tragödien  in  )(''<e<-'b.  VtieenKemÜldeu,  L|^.  ISB&;  tu 
AlkeetJB'  K.  Diasei  der  Mythim  vuu  Adnietua  u,  A..  s.  Entst.  u.  s.  Dtrat. 
in  d.  hild.  Kuoal,  Pr.  v.  EriiDdenb.  1882:  zu  Hippolytos:  A.  Kalkmin» 
Archäol.  Zig.  1888  S.  38 ff.  106  ff.;  V.  Puntoni  ie  rnppreseninnM  figuraw 
relative  al  milo  di  Ippnliio,  Torino  1882;  zar  tanrischenlphiaenie;  C,  Kobrft 
Ari'häol.  Zig.  187»  &.  133  S'.:  R.  £  n  g  e  1  m  a  u  u  de  June  diss.  archaaol.,  Ha»* 
IUGS;  dazu  geboren  die  S.  3511*.  citierten  archäa logischen  Schrift«». 
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dtate  bei  deu  athenischen  Rednern  sind,  desto  mehr  verdienen 
die  euripideischen  Stellen  bei  Aischines  und  Lykurgos  Be- 
achtung. 

Mit  der  Verbreitung  der  athenischen  Bildung  über  die  ganze 
griechische  Welt  wuchs  der  äussere  Kreis  seiner  Bewunderer  ; 
als  zugleich  das  Bildungswesen  eine  Regelung  erfuhr,  wurde 
Euripides  dem  üblichen  Studienplane  in  der  Weise  eingegliedert, 
dass  der  Grammatiker  ihn  schon  mit  den  Knaben  las  ^)  und 
später  der  junge  Rhetor  diesen  Dichter  teils  wegen  der  an- 
regenden Fülle  epigrammatischer  Gedanken  teils  wegen  seiner 
der  Prosa  nahestehenden  und  doch  feinen  Ausdrucksweise  am 
liebsten  studierte  *).  Den  Römern  wurde  Euripides  durch  Ver- 
mittlung desEnnius,  dessen  gefeiertste  Tragödien  von  jenem  ab- 
bingen  ') ,  vertraut  und  heb  *).  In  der  Kaiserzeit  führte  man, 
solange  überhaupt  eine  tragische  Bühne  bestand,  seine  Stücke 
am  häufigsten  auf  ^)  und  räumte  ihm  den  ersten  Platz  unter 
den  Tragikern  ein®),  suchte  ihn  auch  wohl,  so  gut  es  ging, 
nachzuahmen  ^) ;  selbst  der  geftlhrliche  Rival  der  Tragödie,  der 
Pantomimus  scheint  von  den  tragischen  Stoffen  die  euripide- 
ischen bevorzugt  zu  haben  ®).  Dass  ferner  Euripides  Schulschrift- 
steller  blieb,  zeigen  die  Prosawerke  der  atticistischen  Renaissance 
durch  zahllose  Anspielungen  und  Anklänge  % 

Euripides  repräsentierte  beim  Durchdringen  des  Christen- 
tums die  heidnische  Tragödie  in  solchem  Masse,  dass  der  Pres- 


1)  Dionysios  Thrax  bei  Sext.  Emp.  matli.  1,  58. 

2)  Die  52.  Rede  des  Dion  ist  hiefär  hezeichneud ;  Urteil  des  Philosophen 
Krates  Diog.  Laert.  4,  26. 

3)  Vgl.  Anon.  de  trogoedia  Rhein.  Mus.  28,  419  Z.  9. 

4)  Val.  Max.  3,  7  ext.  1  am  Ende;  Benützung  bei  Horaz:  G.  Göbel 
Ztseh.  f.  Gymnasialw.  1851  8.  298  ft. 

5)  Vgl.  Philostrat.  vit.  Apoll.  5,  7.  Plutarch.  de  ser.  num.  vinl.  11.  de 
een  carn.  2,  5.  consol.  ad  Apollon.  15.  Polyaen.  praef.  12.  Philostr.  imng. 
2,  23  p.  428,  12. 

6)  S.  304;  vgl.  Plutarch.  symp.  7,  5,  4.  Lncian.  piso.  3.  Dio  Chrys.  17 
p.  248.  18  p.  254. 

7)  Vgl.  Addaios  Antbol.  7,  51;  daher  parodiert  ihn  Lucian,  der  über- 
dies Jap.  trag.  1  sagt:  E&piici^Yjv  2Xov  xataic6ica»xafi.ev. 

8)  CILat.  V  5889  (Ion  und  Troades  waren  die  Glanzrollen  des  Theo- 
kritos). 

9)  8.227,2;  für  Heliodor  s.  K  o  h  d  e  der  griechische  Roman  S.  460  A.  2. 

23» 


byter  ApoUinaris  gerade  ihu  durch  christliche  Imitatioueii  zu 
et^etzen  gedachte  ') ,  weshalb  dann  auch  das  ganze  christliche 
Schaaspiel  des  Orients,  die  verlorene  ,, Susanna"  des  Johannes 
TOD  Damaskos")  und  der  vielberufene  ..XpfjTic  iri^/mv"  ,  ein 
langweiliges  Buchdrama  eines  gelehrten  Geistlichen,  der  ea 
auf  WuDsch  eines  Schülers  centoartig  zusammenstöppelte  \ 
nach  euripideiacheni  Muster  gearbeitet  sind.  Bei  den  Byzan- 
tinern gehörte  ja  Euripides  zu  den  Schriftstellern,  zu  dei-ea 
Lesung,  wie  man  schon  an  den  euripideischen  Floskehi  aller 
gewandteren  Prosaiker  empfindet ,  jeder  Gebildete  verpflichtet 
war.*)  AuB  diesem  Grunde  sind  auch  verhältnismässig  sovielfti 
Stücke  und  vou  diesen  so  viele  Handschriften  erhalten. 

Folglich  kann  höchstens  Homer  mit  Euripides  binsichtlldi 
des  Einflusses  auf  das  gesamte  Altertum  und  das  griechischd 
Mittelalter  verglichen  werden.  Mag  immerhin  Sophokles  theo- 
retisch mehr  bewundert  worden  sein,  er  genoss  doch  nie  die 
Popularität  des  Euripides.  Denn  der  scharfe  pessimistiscbe 
Geist,  welcher  Euripides'  Dichtungen  durchzieht,  entsprach  dem 
Denken  und  Fühlen  dsr  hellenischen  Welt,  seitdem  die  olieo 
Formen  von  Staat  und  Religion  innerlich  zerfallen  waren.  Der 
Christ  sodann  erfreute  sich  an  der  Polemik  gegen  die  heidnisch«; 
Götter  und  empfand  in  dem  unruhigen   Bemühen  und  Grübt^tt 

1)  Sozomen.  hisl.  ecci.  ö,  S. 

'2)  '0  .la)j.aGx-r{vü^  kiina  flir  iten  MctTopoliten  KustatbiA)  (Migne  patiai, 
Md.  136  col.  508)  untüilich  keiu  nuderer  als  der  beröhmte  Kirchenvater  nm) 
nicht  NikotaoH  vou  DuninskoR  sein. 

3)  O.  Brambs  de  aoutoritate  trngoeitiae  CbriKtianne  qnae  inacribi  iwlet, 
Xpioti;  irä^yuiv  (Iregorio  NiizianzeDO  Tnlso  attributiie,  Diss.  v.  Hüncbcn,  Pr. 
V.  Eichstfidt  1884  und  Christus  patiena  (Ausgabe),  Lpg.  1884;  vgl.  U.  Hil- 
1.eve  Wiener  Studien  8,  282ff.  Siltl  Phllol.  RundHchnu  I88G  S.  148  f.  Dw 
Verfasser  benutzte  nur  sieben  Stücke  (Bnkcbeti,  Hekab«,  Medea,  Hippolftm, 
Orestes,  RbesM,  Troerinen),  Im  ersten  Akte  treteu  nicht  ireoiger  als  fünf 
Boten  (98.  124.  147.  361.  637)  auf.  Das  StQck  zerlSlIt  in  fünf  Altle  uU 
jedesmaligem  See nen Wechsel;  V.  2270—2377  wird  ein  Dialog  erzählt! 

4)  Vgl.  Michael  Peetlos  in  Sathas  ]Lisaiuiv.  ßtß'f..  V.  538;  BaJsatuoii  «> 
G2.  canon.  synodi  Trnll.;  au  der  Spitze  der  Tragiker  Paul  de  Logarde,  i^ 
(iixTs  p.  174  (wogegen  Tzetzea  ad  Hes,  Erg.  414  Äeschylns  höher  in  «tcUm 
■iffekliert).  Ueber  Imitationen:  Job.  Malchin  de  Choricü  G&saei  veterna 
Graec.  Script,  studiia,  Kiel  1S84  p.  46  ff.;  Vitelll  Mnaeo  Italiano  di  •utidi' 
claasicB  I  p.  32,  1. 
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des  Dichters   einen    ihm   sympathischen  Zug  nach  dem  unbe- 
kannten Gölte. 

Doch  wir  haben  diese  Zeiten  noch  einmal  zu  durchwan- 
dern, jetzt  führt  aber  der  Weg  durch  die  Studiersäle  der  Ge- 
lehrten. Für  diesen  Dichter  bekundeten  schon  vor  den  Philologen 
die  Philosophen  ein  reges  Interesse:  Aristoteles  soll  euripi- 
deische  Fragen"  behandelt  haben  *)  und  Dikaiarchos  sprach, 
wenigstens  im  „Leben  von  Hellas*'  und  den  S.  130  f.  er- 
wähnten Schriften  von  dem  Tragiker.  *)  Eine  philologische 
Grundlage  stellte  Aristophanes  von  Byzanz  durch  eine  mit 
kritischen  Zeichen  versehene  Ausgabe  her  ^),  an  welche  sein 
Schüler  K  allist  ratos  anknüpfte  *).  In  den  Schollen  begegnen 
uns  ferner,  vom  Rh esos  abgesehen,  die  Namen  Aischmes,  Apollo- 
doros  von  Kyrene  und  von  Tarsos,  Lysanias,  Parmeniskos  und 
Timachidas *).  DenSchluss  der  alexandrinischen  Periode  macht, 
wie  gewöhnlich,  Didymos  ^).  Der  Kaiserzeit  gehörten  Eirenaios, 
Helladios  und  Soteridas  an  '').  Unsere  Schollen  nehmen  auf 
viele  Kommentare  und  auf  kritische  Zeichen  Bezug®),  aber  wir 
wären  in  Verlegenheit,  wenn  wir  ihre  direkten  Quellen  bestim- 
men müssten  %  hätte  nicht  die  Handschrift  ß  hinter  den  Scho- 
llen zur  Medea  die  lehrreiche.  Unterschrift:  IIpöc  Stdt^opa  avti- 
Ypaya.  AtovooiOTj  oXoT/spec  xal  ttvd  tcbv  AiSoji/)')  und  hinter 
denen    zum    Orestes;    Ilpöc    8'dyopa    avtiYpaya.     llapaYS7pa;rtat 


1)  'AKopYjjjLata  EüptirtSdü  Vita  Menagiaua. 

2)  Argiim.  Khes.  und  Med.;  der  Schreiber  von  codex  Floren t.  32,  2 
stellt  seinen  Namen  willkürlich  dem  ersten  Argnment  von  Medea  und  Alkesti.s 
voraas. 

3)  Schol.  Hippol.  172  (Zeichen).  612.  Or.  488.  714.  1037.  1287;  vgl. 
M.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragm.  p.  274  f. 

4]  Schol.  Or.  1037. 

5)  Schol.  Or.  12  p.  37,  8.  1371;  Or.  1385:  Med.  148.  169;  Andr.  10 
(Müller  fragm.  histor.  Gr.  IV  661  vermutet  Aüaifia/o-) ;  Didymos  bei  Schoi. 
Med.  273;  Schol.  Med.  1.  167. 

6)  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragmenta  p.  274 flF. 

7)  Schol.  B  Med.  218  (o5tü>c  Elp-rivaloc).  613  (o5tu>^  'EXXctStoö.  Soidas 
U-   SojTirjpiSa^:. 

8)  8.  Dindorfs  Register  unter  dem  Wort  6ito|jLVYj|jLaTa ;  über  die  Zeichen 
M.  Schmidt  a.  O.  p.  277  f. 

9)  Vgl.  Carl  Brunne  mann  de  anctoribns  scholiorum  Vaticanomm  ad 
Enrip.  Troades,  Berlin  1846;  Th.  Barthold  de  scholiorum  in  Eurip.  veterum 
fontibns,  Bonn  1864  p.  33f!.;  M.  Schmidt  a.  O.  p.  274  ff. 


EX  Toö  ÄiovooioJ  i');tO[j,VTJ(),aTO(:  ö^on/ipüi;  xcci  ex  twv  [iixtwv '},  Dra 
Kern  bildet  also  der  Korumentar  eines  der  vielen  Dionyse  und 
ein  Mischkoramentar,  derExcerpte  aus  üidymoe  enthielt').  Die 
Scholien,  welche  die  erwähnte  Handschrift  zu  den  sieben  Scbul- 
drainen  enthält,  sind  die  ausführlicbsten  und  stehen  denen  des 
Marcianus  M  und  des  Vaticanus,  welche,  zuerst  von  Hier.  Amati 
in  der  Glasgower  Euripidesansgabe  von  1821  veröffentlicht,  ia 
einem  praktischen  Souderahdruck  von  Cobet  (Leiden  1846  hin- 
ter den  Phönissen  von  Geel,  separat  von  Witzschel,  Lpg.  184^ 
vorliegen,  nahe.  Die  zweite  Klasse  besteht  aus  kurzen  Scliut 
anmerkungen.  Die  dritte  Klasse  bilden  die  wertlosen  Kom^^ 
lationen  des  Thoraas  Magistros,  der  auch  eine  Paraphrase  ve^ 
fasate') ,  Maxinios  Planudes  ^) ,  Emanuel  Moscliopulos  nnd 
Demetrios  Tiiklinios ;  der  letztgenannte  analysierte  auch  die 
Versmasse  der  Phönissen*).  Die  vollständigste  Sammlung  von 
Hcholien  veranstaltete  W.  Dindorf  in  vier  Bänden  unter  dem 
Titel  Scholia  Graeca  in  Euripides  tragoediaa  (Oxford  1863ff.  *). 
Eine  neue  Ausgabe')  ist  um  so  mehr  notwendig  als  die 
Scholien  den  kritischen  Apparat  nicht  ohne  Nutzen  erweitem 
könnten  •*). 

Die  Handschriften  waren  ursprünglich,  solange  die  Papyrus- 
rolle herrsclite,  so  eingerichtet,  dass  eine  kleine  Rolle  ein  M» 
"drei  Stücke,  eine  grössere  deren  fünf  enthielt,  wobei  die  alplis- 


eilorelieli  Codex  Val 


Pältt 


1)  EtwBB  ähriHches  Htuiitl  oSeuliiir  in  dt 
Oraec.  336  p.  1!%  BtevcDBan. 

2)  Der  Seholiaal  B  ciUerl  diese  Kompilt 

3]  Bei  AraeniiiB  gcdrockt,  vgl.  Schol.  Or,  988;  anch  der  verloreae  CWm 
Vatic.  PBlBt.  Gr.  330  (SWvensou  p.  I95|  eütbielt  Phönissen,  Medua  und  Hippo- 
lylos  mit  Paraphrase. 

4)  Scbol.  Hecnlj.  147.  169. 

6)  Gedrnckt  bei  Dindorf  111  p.   12—29. 

6)  Bd.  I.  entbält  die  Rcholien  zu  libeit.  Troad.  Hippol.  Hec., 
ni.  Phoen.,  IV.  Med.  Alceat.  Audrom.  uiid  Nachträge  (p.  -221  ff,  j 
«4  ff.  ED  IL,  260  £f.  KU  III.). 

7)  U.  V.  WilamowitK  Kydulheu  S,  92. 

8)  Th.  Barlhold  Liber  uiiauellnaeus  editot  n  nociet.  pbilol.  BonnOtf 
1864  p.  19  ff. ;  G.  FransBen  gaaest.  de  schoHotum  Earipideoratn  ig  foM* 
verbi»  reslilnendi»  nnutoritnte  et  usti  spec,  Diss.  v.  Gdttingen   lOTa. 


,   1385  mit  6  6tto(in)- 


a,  Or., 
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betische  Reihenfolge  der  Titel  zu  Gruude  lag  ^).  Später  jedoch 
wirkten  der  Pergamentband  und  die  geringe  Leselust  zusammen, 
damit  die  beliebtesten  Dramen  von  den  Buchhändlern  ausge- 
wählt wurden.  Da  man  im  besonderen  für  die  gewöhnliche 
Schullektüre  die  drei  pathetischen  Tragödien  Hekabe,  Orestes 
und  Phönissen  bestimmte,  existieren  von  diesen  zahlreiche  von 
den  Lehrern  korrigierte  und  interpolierte  Handschriften.  Ein 
zweiter  weiterer  Kreis  umfasste  neun  Stücke  (nämlich  ausser 
jenen  dreien  Alkestis,  Andromache,  Hippolytos,  Medea,  Rhesos 
und  Troerinen)  *),  vollständig  nur  im  codex  Vaticanus  B  (909) 
aus  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  erhalten;  der 
Schreiber  der  Kopenhagener  Handschrift  ^)  ergänzte  sein 
schlechtes  Schulexemplar  aus  einer  besseren  Handschrift  durch 
jene  sechs  Stücke.  Wertvoller  ist  der  Marcianus  471  (A)  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert,  nur  dass  er  zu  den  drei  Stücken 
bloss  Andromache  und  Teile  des  Hippolytos  enthält.  Unsere 
neunzehn  Dramen  stehen  heute  in  keinem  einzigen  Codex  bei- 
sammen, da  in  dem  reichhaltigsten  Florentinus  C  (32,  2)  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  die  Troerinen  und  der  Schluss  der 
Bakchen  fehlen ;  allein  der  wichtige  Palatinus  B  (287)  und 
eine  Handschrift  der  florentinischen  Badia  (Laurent.  2664) 
ergänzen  sich  genau  und  haben  ursprünglich  einen  Band 
gebildet*).  Ueber  den  kritischen  Wert  der  einzelneu  Hand- 
schriften ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen,  besondei'S 
da  verschiedenes  erst  in  den  letzten  Jahren  genauer  bekannt 
geworden  ist  *).     Ein  ägyptisches  Fragment  des  Hippolytos  ist. 


1)  Dies  können  wir  ans  dem  Katalog  einer  Gymnasialbibliothek  des 
Peiraiens  CIA.  II  992  erschliessen. 

2)  Ursprunglich  gehörten  anch  die  Bakchen  dazu,  s.  Wilamowitz 
anall.  Enrip.  p.  51  n.  Robert  Hermes  13,  136  f. 

3)  Vgl.  Prinz  Rhein.  Mns.  30,  129 ff. 

4)  Vgl.  Prinz  Jahrbb.  f.  Phil.  105,  525  f.  107,  315  ff.  113,  737  ff.  ; 
Sehen  kl  Ztsch.  t.  österr.  Gymn.  25,  82  f.  u.  Hermes  11,  255  f.;  Wilamo- 
witz aualecta  Euripidea  p.  3  ff.  53 f.;  Robert  Hermes  13,  133 ff.;  Vitelli 
Rivista  di  filol.  8,  514;  über  C  und  B:  Brubn  Jahrbb.  Snppl.  15,  251  ff. ; 
OoUation  von  C  för  Hippolytos:  Puntoni  in  Piccolomini^s  Stadi  di  filologia 
greca  I  p.  323ff. 

5)  Ueber  einen  Palimpsest  im  Sawaskloster  am  toten  Meer  (saec.  XI.  in.) 
Tischendorf  anecdota  sacra  et  profana  p.  ^223  f.  (Proben  aus  Oreste«, 
Phönissen  und  Andromache) ;  Ck)dex  von  Saloniki :  Pet.  N.  Pappageorgios 


^ 


^ 


obgleicli  lier  älteste  Rest,  weil  die  Niedersclireibuug  uiclil  unter 
das  sechste  Jahrliiindert  herabgelit,  deunocli  ohne  soiiderlicho 
Bedeutung  '}.  Ein  inerkwürdiges  Denkmal  der  Euripideastudieik 
bietet  eine  Handscbrift  des  zwölften  Jalirhuuderts  in  einer 
um  langreichen  SenlenKensaminluiig  ^).  Von  der  Hochschätung 
des  Cento  Xf.wTin  TcÄa^wv ')  ist  man  zuriickgekoniraen. 

Durch  den  Druck  machte  zuerst  Junus  Lascaris  Euripi- 
deiaches  bekannt,  indem  er  in  Florena  um  das  Jahr  1496  die 
vier  Stücke  Medea ,  Hippolytos ,  Älkestis  und  Andromache 
veröffentlichte.  Die  wahre  editio  prineeps,  die  Grundlage  der 
späteren  Vulgata,  erschien  bei  Aldus  Manntius  1503  (vielleicht 
von  dem  Kreter  Markos  Musuros  besorgt),  aber  hier  fehlte 
noch  die '  ,,Elektra",  welche  erat  Petrus  Victorius  Rom  1545 
bekannt  machte*),  sowie  die  Öcholien;  diese  gab  der  Grieche 
Arsenios  zu  Venedig  1&34  heraus.  Ein  etwas  besserer  Text 
erschien  bei  Herwagen  (ed.  II.  1544)  und  von  Wilhelm  Canter 
{Antwerpen  1571.  16).  Josua  Barnes,  welcher  1694  in  Cam- 
bridge unseren  Dichter  bearbeitete,  that  sich  mehr  durch  über- 
sehwftngliche  Begeisterung  als  durch  Scharfsiim  her%'or  und 
wurde  von  seinem  englische  Handschriften  benützenden  Lands- 
mann King  (1726.  1748)  leicht  überholt.  Die  echte  Euripides- 
philologie  brach  mit  Valckenaers  Prüfung  der  Fragmente  und 
seinen  eijochemachenden  Ausgaben  der  PhÖnissen  (zuerst  1755) 
und  des  Hippolytos  (1768)  un ,  welchem  Samuel  Musgravs 
(Oxford  1778 ,  4  Bde.  mit  tüchtiger  Fragmentensa  mmlung; 
vermehrt  von  Nath.  Morus  u.  Ch.  Dan.  Beck,  Lpg.  1778 — 88, 
ä  Bde.)  und  besonders  Richard  Poreon  (1.  Hecuba  II.  Orestes 
lU.  Phoenissae  IV.  Medea,  zuerst  1797 ,   bearbeitet  von  ü.  H. 

"AÖTivoiiov  X  286ff.;  Miirciuniis  22f>:  l'iin«  JabrI.b.  (.  l'hil.  99.  TÖiC; 
H.  BüiliUK  fabuliia  Euripiileua  qiiiie  luaniit  iu  tcHÜiu  l'wiBiiio  2712  ilenm 
cuiiauUt,  Dihs.  \:  Cpsaln  1S76.  Ueber  eDgliachp  Uiiiiil«i'hri(tvn  P.  l'»itj 
Ausg.  m  !>.  XSIVfl,;  FncBimil«  einer  Miiucliuer  Handacbiifl:  BuumFiBln 
Deukiuäler  S.  1135;  »lu  tauriscbeii  Iphigenie:  ZiegUr  Berl.  pliilol.  Wwh"»- 
«■lirift  1883  Sp.  1276. 

1)  Kitcblioff  Mnuatsbecirble  iler  H«rliu<.-r  Akaileiuie    1881    S.  9tfit 

2)  O.  Henae  Acta  Bodei^it.  yhilul.  Ups.  ü.  äS'iS.  (niis  ttiht  Slficbra; 
von  jeuon  »eiiu  »lod  uftwlii'h  „die  Ttoeiineu"  übvrgtuiReui. 

3)  Vgl.   .1.  Döring  fhilol.  23,  577  ff,  25,  2Sl  ff. 

4)  VeWi  seiue  Hnudsplirift  haiidt^lt  Prinz  .Talubh,   f.   l'hil,   113,  742B 
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Schäfer,  Lpg.  [Berlin]  *  1824)  würdig  an  die  Seite  traten.  Gott- 
fried Hermann  (I.  IL  III.  1.  Lpg.  1831 — 41)  Hess  gleichfalls 
seinen  Scharfsinn  dem  Dichter  zu  Gute  kommen. 

Auf  Grund  von  Handschriftenvergleichungen  arbeiteten 
zuerst  Elmsley  (Medea,  Oxford  1818),  W.  Dindorf  (in  den  poetae 
scenici  und  separat)  und  Fix  (Didotausgabe  1843)  methodisch. 
Die  Klassifikation  der  Handschriften  rührt  von  Adolf  Kirch - 
hoff  (Berlin  1855,  2  Bde.,  kleinere  Ausgabe  1867—68,  3  Bde.) 
her;  doch  dürften  die  minderen  Handschriften  etwas  mehr  zu 
beachten  sein  ^).  üd.  v.  Wilamowitz  bearbeitete  in  den  ana- 
lecta  Euripidea  p.  73  ff.  probeweise  die  Supplices  mit  kritischem 
Apparat.  Eine  neue  kritische  Ausgabe  ist  von  R.  Prinz  (I. 
1.  Medea,  Lpg.  1878,  2.  Alcestis  1879,  3.  Hecuba  1883)  unter- 
nommen. Eine  Textesrecension  veranstaltete  August  Nauck 
tLpg.  1854,  3.  Ausg.  1869—71,  3  Bde.  mit  Fragmenten);  die 
von  Th.  Barthold  begonnene,  von  welcher  der  Hippolytus  (Lpg. 
1885)  erschienen  sind,  und  die  der  „Medea**  und  „Iphigenie 
in  Taurien"  von  Chr.  Ziegler  (2.  A.  Frei  bürg  1884)  *)  zeichnen 
sich  durch  neue  Kollationen  aus.  In  den  letzten  Jahren  wird 
die  Aufspürung  von  Interpolationen  immer  eifriger  betrieben.^) 

Wenn  wir  einen  Kommentar  zu  allen  Werken  des  Euri- 
pides  suchen,  finden  wir  nur  Kompilationen  :  Aug.  Matthiä, 
Lpg.  1813 — 36,  10  Bde.,  eine  anonyme  Ausgabe  von  Glasgow 
1821,  9  Bde.  und  W.  Dindorfs  Oxforder  Ausgabe  (Bd.  III. 
1840).  J.  A.  Härtung  versah  sämtliche  Stücke  mit  metrischer 
Üebersctzung  und  Anmerkungen  (Lpg.  1848  ff. ,  19  Bdchen). 
Die  Ausgabe,    weldie  Jul.  Edm.  Pflugk*  begann  und  Reinhold 

1)  K.  Schenkl  Philol.  20,  306 ;  Nauck  stiidia  Euripidfa  U  127 
(Memoires  de  Tacad.  de  St.  Pet.  VII  1  n.  12.  V  n.  6). 

2)  Ders.  Andromeda  n.  Corrigenda  zum  apparatus  critieus  der  Iph. 
Tanr.  u.  der  Medea  des  Enr.,  Stuttgart  1883. 

3)  Die  ausgedehute  Literatur  ist  bei  W.  Zipper  er  de  Eur.  Phoeuis- 
Barum  versibus  snspectis  et  interpolntis ,  Diss.  v.  Würzbnrg  1875  p.  1  ft^.  u. 
Karl  Schulze  de  versibus  supp.  et  interp.  Ipbig.  Taur.  fab.  Euripideae, 
I.  Diss.  V.  Halle  1881  p.  IV.  V  verzeichnet;  seitdem  kamen  dazu:  J.  Klin- 
kenberg  de  Enripideorum  proTog.  arte  et  interpolatione,  Bonu  1881  (dagegen 
J.  V.  Aruim  de  prologorum  Euripideor.  arte  et  iuterpol.,  Diss.  v.  Greifswald, 
Jena  1882);  Herrn.  Goguet  de  nonn.  flelenaefab.  Euripideae  iuterpolationibus 
Breslau  1882. 
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Klotz  fortsetzte  (Gotim  ii.  Lpg.  1829  ff.) ,  umfasst  luii'  elf 
Stücke;  von  der  Nik.  Weckiein  mi vertrauten  Neubeiirbeitiing 
erschienen  hislier:  Heciiba  1877,  Hercules  furens  lö7T  uud 
Pboenissae  1881.  An  Einzelausgaben  verdienen  Erwähnung: 
Androraache  mit  Scholion  von  J.  Lejiting,  Zutpben  1829; 
Bakchen  G.  F.  Schöne,  Berlin  «1858  u.  J.  E.  Sandys,  Cam- 
bridge 1885  (mit  lUustr.);  Elektra  Peter  Camper,  Leidi 
1831,  Theob.  Fix,  Paria  1845;  Hecuba  H.  Weil,  Paris  1871t 
Heraklideu  E.  A,  Beck,  Oumbrijge  1881;  Hippolytos 
Theob.  Fix.  Paris  1848,  H.  Weil,  Paria  1869,  F.  A.  S.  Free- 
land,  London  1876;  Ion  C!i.  Badham.  London  *  1867  u.  ft, 
van  Herwerden,  Utrecht  1875;  Iphigenie  ia  Aul 
G.  Firnhaber,  Lpg.  1841,  Theob.  Fix  et  Ph.  Le  Bas,  Pam 
1868,  H.  Weil,  Paris  1870,  Girol.  Vitelli,  Florenz  1878;  Iphi- 
genie in  Taurien  G.  F.  Schöne  u  Köchly,  Berlin  *  1873, 
Nik.  Wecklein,  Lpg.  1876,  H.  Weil,  Paris  1878;  Medea  N,. 
Wecklein,  Lpg.  "1880,  A.  W.  Verrall,  London  1881,  Ö.  Mekl«, 
Gotha  1886;  Phönissen  Jak.  Geel ,  Leiden  1846,  Gottfr. 
Kinkel,  Berlin  (Lpg.)  1871,  Mahaffy,  London  1881;  Rheso? 
Fr,   Vuter,  Berlin   1837.     Ein  Wörterbuch  fehlt  noch 

Wir  können  Euripides  nicht  verlassen,  ohne  bervorzuhebeo, 
ivelcheu  tiefen  Eindruck  seine  Dichtungen  bei  den  hervo^ 
rageudsteu  Geistern  der  neueren  Zeit  hinterlassen  haben 
ginnen  wir  mit  der  Renaissance,  so  linden  wir  Hekabe  und 
die  aulische  Iphigenie  von  einem  Erasmua  (zuerst  Paris  1506, 
auch  im  ersten  Bande  der  Opera)  übersetzt,  in  welcher  Geslalt' 
diese  Stücke  zur  Liebüngalektüre  des  sechzehnten  Jahrhunderlf 
gehörten ;  ein  Philipp  Melanehthon  übersetzte  die  TroerineB 
(Strassburg  1578)  und  hielt  Vorlesungen  über  den  Dichter 
(benutzt  iu  dem  von  W.  Xylander  eingeleiteten  lateinischen 
Euripides  von  Basel  1558,  voltständiger  Frankfurt  1562  gednickl); 
ein  Hugo  Grotius  erprobte  seine  berühmte  Uebersetzungskunst 


1)  Voa  Aug.,  Oonst  u.  Bernh.  Matthiä  lexiuoa  Euripidenoi  erschiN 
nnr  der  erste  A— T  nmfaBsende  Tnil  {Lpg.  1841);  Tb.  Bartbold  sp«- 
lexici  Eur.  quo  expllcatur  nsns  porticulue  äii,  Pr.  v.  Posen  1ÖS9;  WalWf 
Berger  xpet.  lex.  Eur.  quo  adverbin  perceDeentur  qiiibus  pruepositioDtUB 
Tuore  uiRUS  adjuDgnntur,  Pr.  v.  BritDilenbiirf;  1670;  Faul  Stoppel  BpM.  !»- 
Knr.  iu  der  Festechrift  fiir  NBltiug,  Wiamar  1886  (umfust  Z).  Sonst  itt  mi» 
nofli  uol'  den  ludei   vou  Beck  (1788)  angewieseu. 
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an  den  Phönissen  (Paris  1630  u.  ö.)  und  zahlreichen  Glanz- 
stellen, die  er  für  die  Excerpta  tragicorum  et  comicoruni  (Paris 
1626)  aushob.  Gehen  wir  dann  auf  die  gelehrten  Dichter  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  über,  glänzt  unter  den  Engländern 
Milton  hervor;  er  hinterliess  Bemerkungen,  welche  Barnes 
nützte.  Auf  die  Klassiker  der  französischen  Tragödie  hinzu- 
weisen ist  kaum  nötig,  da  jeder  von  Racines  Euripidesstudien, 
aus  denen  Andromaque,  Iphigönie  en  Aulide  und  Phfedre  her- 
vorgingen ,  weiss  ^)  und  auch  Corneille  im  Examen  de  M6d^e 
sein  Interesse  ausdrücklich  kundgab.  So  grundverschieden  die 
Koryphäen  unserer  klassischen  Bühne  von  jenen  Franzosen 
sind,  in  der  Verehrung  des  Dichters  stimmen  sie  mit  ihnen 
überein.  Von  Goethes  Iphigenie  und  Phaethon  ward  schon  ge- 
sprochen, der  zweite  Teil  des  Faust  weist  unverkennbar  auf 
„Helena'*  hin;  ausserdem  hielt  er  seine  allgemeine  Anerkennung 
des  Griechen  nicht  zurück  *).  Schiller  hat  uns  leider  nur 
einige  meisterhafte  Uebersetzungsproben  mit  feinen  Bemerk- 
ungen gegönnt.  Um  die  Dichter  zweiten  und  dritten  Ranges, 
welche  seit  dreihundert  Jahren  euripideische  Stoffe  dem  Ge- 
schmacke  ihrer  Zeit  anzupassen  suchen^  aufzuzählen,  wäre  ein 
besonderes  Buch  erforderlich.  Patin  hat  in  seinen  essais  eine 
grosse  Menge  zusammengebracht  nnd  teilweise  analysiert  ^). 

1)  Krick  Racines  Verhältnis  zn  Eor.,  Pr.  v.  Aachen  1884.  Seine  Noten 
sind  in  die  Uehersetznng  von  £.  Pessonneanz  (Paris  '1880,  2  Bde.)  auf- 
genommen. 

2)  Briefwechsel  mit  Zelter  VI  8.  343;  Gespräche  mit  Eckermann  11 
269;  Tiecks  UrteU  steht  Histor.  Taschenbuch  1841  S.  274  ff. 

3)  8.  341  A.  4  nnd  347  A. 6;  Og.  Ellinge r  Alkeste,  in  der  modernen 
Litteratnr,  Halle  1886. 


X.  Kapitel. 

Die  Zeitgenossen  und  Nachfolger  der 

grossen  Tragiker. 

lou,  Acbaios  und  Agatliou,  Aristarchoa,  die  Familien  der  drei  Klassiker  und 
des  KarkinoB,  Neophron,  Kritias  und  Andere;  die  Tragiker  des  vierten  Jabr- 
hnuderts :  die  beiden  Astvdamas,  Karkinos,  Antipbon  nnd  die  Dilettanten. 
Der  Niedergang  der  Tragödie.     Hocbstellnng   der  Klassiker;    Verbreitung  d» 

atbeuiscben  Dramas  ausserbalb  Attikas. 


Wilb.  Karl  Kayser  bistoria  critica  tragicomm  Graeoornm,  Göttingeo 
184Ö,  3  Tble.  Fragmente  s.  S.  139. 

Unter  den  Tragikern  des  fünften  Jahrhunderts  nahmenden 
zweiten  Platz  in  der  Wertschätzung  der  Späteren  wiederum  zwei 
ein,  nämlich  Ion,  Achaios  und  Agathon  *). 

Ion  von  Chios  ^  bethätigte  die  ungemeine  Rührigkeit  des 
jonischen  Geistes  auf  dem  literarischen  Gebiet,  so  dass  es  vor 
der  dilettierenden  alexandriuischen  Zeit  ausser  Hippias  kein 
zweit<^s  gleich  mannigfaltiges  Talent  gab.     Er  mussie  bereits  in 

1)  Diese  drei  bearbeitete  Didymos;  das  Tragikerverzeichnis  bei  Tzetr. 
proleg.  ad  Lycopbr.  p.  256  u.  in  Lagardes  Symmikta  I  p.  175,  54  nennt  nur 
die  ersten  zwei.  Aucb  Hesycbios  und  Pollux  tiibren  bloss  sie  von  den  Zeit- 
genossen der  grossen  Meister  an  ;  bei  Athenaios  treten  sie  gleichfalls  stark 
hervor. 

2j  Hentley  cpistola  ad  Millium  1691  p.  26  ff.;  E.  Siegfr.  Köpkedi». 
de  louis  Chii  poetae  vita  et  tragmentis,  Berlin  1836;  Karl  Nieberding  de 
louifl  Chii  vita  uioribus  et  studiis  doctrinae  scripsit  fragmentaqne  coli.,  Lpg- 
1836;  Ztsch.  f.  Altertnmsw.  1836  Sp.  589  ff.;  Welcker  griech.  Tragödien 
S.  938 ff.;  Friedr.  Scholl  Rhein.  Mus.  32,  l45  ff.  —  Sohn  des  Orthomeues 
(ein  Komiker  sagte  scberzhafL  Xutbos)  Harpocr.  s.  v.  Snidas;  Chice:  Aristoph- 
Pa«\  835  u.  A. 
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der  Geschichte  der  Prosa  genannt  werden  (Bd.  II  S.  367) ;  da- 
neben war  ihm  aber  keine  Dichtungsart,  das  nicht  mehr  recht 
moderne  Epos  allein  ausgenommen,  fremd:  Tragödien  und  Komö- 
dien, Dithyramben  und  Päane,  Hymnen  undSkolien,  Elegien 
und  Epigramme,  alles  verstand  er  ^).  Näheres  darüber  wie  über 
den  Dichter  im  allgemeinen  wissen  wir  nur,  insoweit  Ion  zu 
Athen  in  Beziehungen  trat.  Einer  der  reichsten  Grundbesitzer 
seiner  Insel,  schloss  er  sich  entschieden  an  den  Vorort  des 
Seebundes  an  und  zwar  besonders  an  Kimons  Partei,  während 
er  Perikles  abgeneigt  war.  Schon  in  jungen  Jahren  hatte  er 
Athen  aufgesucht  und  scheint  dort  oft  längeren  Aufenthalt  ge- 
nommen oder  auch  von  da  aus  Kimons  Züge  mitgemacht  zu 
haben  *).  In  den  Wettkampf  der  Tragiker  trat  er  seit  der 
82.  Olympiade  (451 — 48)  ein,  wobei  ihm  einmal  das  seltene 
Glück  zu  Teil  ward ,  nicht  bloss  hier  den  ersten  Preis  zu  be- 
kommen, sondern  zugleich  mit  einem  Dithyrambos  zu  siegen. 
Aus  Freude  hierüber  schenkte  Ion  ,  reich  wie  er  war ,  jedem 
Athener  ein  Fässchen  Chierwein  ') ;  schätzte  er  doch  selbst  die 
Herrlichkeit  der  Dionysosgabe  im  Verein  mit  Frauenschönheit 
mehr  als  billig*).  Im  Jahre  428(01.  87,4)  unterlag  der  Dichter 
dem  „Hippolyt**  des  Euripides ;  bald  darauf  muss  er  gestorben 
sein,  da  Aristophanes  421  (Ol.  89,3)  im  „Frieden"  seiner  wie 
eines  gestorbenen  Erwähnung  thut.  So  erlebte  Ion  den  412 
erfolgten  Abfall  von  Chios  nicht  mehr,  wo  sein  Sohn  Tydeus 
die  Bundestreue  mit  dem  Tode  büssen  musste  ^). 

Ion  verdankte  seine  schriftstellerische  Berühmtheit  am  meisten 
den  Tragödien.    Die  Angaben  über  deren  Zahl  scheinen  dieAuf- 

1)  Schol.  Aristoph.  a.  O.  Siiidas  erwähnt  uiir  Tragödien,  neunt  ihn  abei 
Xopixoc;  Harpokration  spricht  von  Tragödien  und  vielen  Liedern.  Kirch- 
hoff Hermes  5,  57  schreibt  Ion  das  dreiteilige  Epigramm  bei  Plntarch  Cim. 
7  zu,  was  Holzapfel  Untersuchungen  über  die  Darstell,  der  grieeh.  Ge- 
schitihte  S.  129  bestreitet. 

2)  Ion  bei  Plntarch.  Cim.  9,  vgl.  16;  er  kannte  Aeschylos  noch  per- 
sönlich (vgl   Plntarch.  prob,  in  virt.  8). 

3)  Schol.  Aristoph.  a.  O.  «paai  (Interpolation  bei  Suidas),  verkürzt  Epit. 
Athen.  1,  3f;  auf  der  Burg  wurde  die  Basis  eines  spätestens  Ol.  83  gesetzten 
Weibgescheukes  gefunden  (Kirchhoff  Hermes  5,  59 f.).  Von  Ion  rührt  viel- 
leicht  ein  zweites  Epigramm  (a.  O.  S.  48  f.)  her. 

4)  Baton  bei  Athen.  10,  436  f.  Aelian.  var.  bist.  2,  41. 

5)  Thucyd.  8,  38. 


föhiung  vun  zehn  Tetralogien  und  das  Vorhiuidensein'vou  zw 
Stücken  anKudeuten ');  wir  kennen  noch  die  Titel  von  zehß 
Trauerspielen  und  einem  Satyratück  *),  wonach  mau  vermuten 
darf,  dass  Ion  am  liebsten  die  von  seinem  Landsrnanne  Homer 
erfundenen  Mythen  wählte^),  Das  „grosae  Drama" (Fr.  15 — 17) 
dürfte  zu  den  wenigen  frei  erfundenen  Dichtungen  der  griechi- 
schen Tragödie  zählen  (S.  163,  4).  Eine  nicht  durch  seelische 
Erregung  gerechtfertigte  Arie  (Fr.  14)  und  das  Auftreten  einer 
Amme  (Fr.  54}  erinnern  an  Euripides.  Ueber  Ions  Stil  urteilt 
ein  geistreicher  Kritiker  des  Altertums,  er  sei  korrekt  und  zier- 
lich, ohne  au  die  echte  Genialität  des  Sophokles  von  weithin 
heranzureichen  *). 

Jene  Eigenschaft  jedoch  lockte  vielleicht  gerade  die  Spa- 
teren zur  Beschäftigung  mit  Ion  an:  Baton  von  Sinope*)  und 
der  Philosoph  Arkesilaos^)  schnoben  über  ibn;  ebenso  arbeite- 
teu  Aristarch,  Didyiuos ,  Epigenas  (der  Kritiker  der  Orpheus- 
literatur) und  Andere  auf  diesem  Gebiete '). 

Aehaios*)  stammle  ebenfalls  nicht  aus  Athen,  aoudem 
von  der  euböischen  Stadt  Eretriu,  deren  grosses  Dionysosfesl *) 
offenbar  auch  durch  Tragödien  verschönert  wurde.  Etwas  älter 
als  Euripides,  war  er  augeblich  Ol.  74  geboren  '")  und  kämpft« 
Ol.  83  gegen  jenen  glückhcliereu  Genossen.  Obgleich  Achaioe 
elfmal  auftrat,  trug  er  nur  einmal  den  Sieg  davon,  wie  deun 
auch  die  Aristophanesscholien  bloss  eine  vereinzelte  Parodierung 
dieses  Dichters  nachzuweisen    wissen.     Als   die  , .Frösche"  auf* 


1)  12  oder  30  oder  40  iiach  Rnida»  (nndera  Welcher  h.  O.  8.  941  f. i. 

2)  Frugnienle  l>ei  Nmifk  p.  667  ff. 

3)  Ui'lichs  Achiki^i  Eretrieuais  i|Qne  supersoDt  p.  T. 

4)  lUp'i  Hau«  33,  6. 

5)  Athen.  10,  43fi  f. 

fi)  Dio)^D.   I-oert.  4,  31   'liuva  ii  Kai  tx«P'"'*^P'i'  ^"'^  "•''■ 

71  AriBtnrcb:  Athen,  14,  634c;  Didymos:  Athen.  11,  4ti8d,  dagegen  W 
nach  Mur.  Schmidt  Didynii  frajtm.  p.  303,  4  iv  laU  itpi^'lojva  «vnt-rirtstJi 
der  Name  in  'liü^iv  ta  undecu,  doch  verteidigt  E.  A.  Ba  pp  LeipEJget  Studien 
B,   V2^S.  die  Ueberliererung. 

8)  L.  UrlichB  Achiiei  F.retrlensia  qaoe  siipereunt,  Bonn  1834.  Nach- 
trag Philol.  1,  5&Ö  I'.  (über  den  Aitlion),  —  Nach  Suidoü  biem  der  V«« 
Py thoiloros oder  Fythodoriites.  Ovid.  IbiB53ä  geht  möglicher  Weise  aiil'  Achniot. 

U)  Bursian  Geographie  von  Griecheulaud  II  S.  430  mit  Anm. 
10)   Stiidna  (tn^oviV);  auch  Athen.  6,  270c  stellt  ihu  als  älter  dai. 
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geführt  wurden,  war  Acbaios  bereits  tot.  Die  alteu  Bibliotheken 
besassen  höchstens  vierundzwanzig  Stücke  von  ihm^);  die  Ci- 
tate  *)  bieten  Titel  von  sechs  Satyrspielen,  welcher  Gattung  ge- 
wiss noch  mehrere  der  ausserdem  citieiten  zwölf  Dramen  bei- 
zurechnen sind  '),  denn  Acbaios'  Landsmaim  Menedemos  wies 
ihm  in  dieser  Specialität  den  Platz  nach  dem  Meister  Aeschylus 
an*).  Nach  Athenaios  war  der  Stil  des  Dichters  zierlich,  aber 
oft  dunkel^).  Es  scheint,  dass  Didymos  auch  Acbaios  kommen- 
tierte %  j 

Der  jüngste  von  den  Dreien  war  Agathon'),  das  vor- 
nehmen und  reichen  Atheners  Teisamenos  Sohn  ^).  Noch  sehr 
jung  erwarb  er  an  den  Ijenäen  des  Jahres  416  (Ol.  90,  4)  mit 
einer  Tragödie  einen  Sieg,  den  Platous  Gastmahl  verewigt  hat*); 
zwei  Jahre  später,  im  Frühling  414  (Ol.  91,  2)  wagte  er  sich 
das  erste  Mal  in  den  Wettkampf  der  grossen  Dionysien  ^®).    Aga- 


1)  Suidas  bietet  die  drei  Zahlen  44,  30  (lies  33!)  u.  24,  vgl.  S.  366  A.  1 

2)  Fragmente  bei  Nanok  p.  578  ff. 

3)  Nach  Welcker  a.  O.  S.  960  'A^Xa  und  Motpat,  vgl.  Friebel 
•atyrogr.  p.  57;  nach  diesem  p.  55  auch  Kuxvoc:;  doch  wohl  anch  Mti>(i.o^. 
Ber  eigentümliche  Titel  *ACav|^  steht  vielleicht  mit  dem  420  zwischen  Athen 
und  Mantineia  geschlossenen  Bündnisse  in  Verbindung  (Urlichs  a.  O.  p.  20). 

4)  Diogeu.  Laert.  2,  133. 

5)  Athen.  10,  451c. 

6)  Athen.  15,  689  b. 

7)  Welcker  griech.  Trag.  S.  981  fi.;  Ritschi  de  Agathonis  tragici 
aetate,  Halle  1829  (opnscula  I  p.  411  ff.);  Clem.  Bon.  Martini  de  A.  poeta, 
Pr.  V.  Dentsch-Crone  1839  und  de  tragoediti  Agathonis,  Progr.  v.  Deutsch- 
Croue  1846  (mit  Fragmenteui ;  Hob.  Reichardt  de  Ag.  poetae  tragici  vita  et 
poesi,  Pr.  v.  Ratibor  1853:  N.  Georgiades  Aristotelis  de  Ag.  poeta  trag. 
Judicium,  Diss.  v.  Zürich  1865;  J.  Mayrhofer  über  den  griech.  Tragiker 
A.,  Pr.  V.  Villach  1878. 

8)  Vater:  Schol.  Plat.  p.  HIB.  Schol.  Lucian.  Auecd.  Oxon.  IV  269, 
21  u.  bei  Jacobe  IV  p.  222;  reich  und  vornehm:  Varro  sat.  Men.  fr.  6  Buech., 
wozu  das  platonische  Symposion  und  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen 
stimmen. 

9)  Jugend:  Plat.  symp.  198a  vsavbxoc: ,  175e  vioo  ovtoc»  Aristoph- 
Thesm.  173 f.;  Lenäent  S.  149 f.;  Datum:  Athen.  5,  217a.  Vgl.  W.  S. 
Teuf  fei  Rhein.  Mus.  22,  440  f.  (erweitert:  Studien  u.  Char.  zur  griech.  u. 
röm.  Litt.  S.  144ff.);  Jul.  Sommerbrodt  Rhein.  Mus.  23,  533ff.;  Rieh. 
Grosser  Rhein.  Mus.  35,  432 ff. 

10)  Schol.  Aristoph.  Thesm.  32.  Der  vermeintliche  Widerspruch  mit 
Athenaios,  welchen  man  durch  die  Konjektur  nivts  zu  heben  versuchte,  exi- 
stiert nicht. 


thon  fiel  in  Athen  sowohl  durch  Eleganz  auf  ala  dadurch,  i 
er  es  ähnlich  gemacht  zu  hnheu  scheint,  wie  Voltaire,  welcbM 
den  „Catiiina"  in  römischem  Kostüm  dichtete');  aber  dem  scheisi 
bar  weibischen  Elegant  fehlte  der  Manuesmut  durchaus  nicht; 
oder  gehörte  etwa  keiu  fester  Sinn  dazu ,  um  während  defr 
Stürme  des  Jahres  411  die  Verteidigungsrede  Antiphons,  den 
Führers  des  Staatsstreiches,  Öffentlich  zu  billigen*)?  Dies  wii4. 
eine  bedrohhche  Misatiuimung  hervorgerufen  haben,  weshal 
ihm  rätlich  schien,  Athen  zu  verlassen.  Der  Dichter  ging,  van 
seinem  uneertrenn liehen  Freunde  Puusanias  begleitet^) ,  uach 
Makedonien  und  sah,  wie  es  scheint,  Athen  nicht  wieder.  Dl»' 
nun  kann  man  nicht  einmal  sageu,  ob  er  das  Ende  des  fünfteü 
Jahrhunderts  erlebte*). 

Von  Agathons  Tragödien  sind  wenige  Titel  bekannt  *),  da," 
runter  zwei  allein  ans  Ajisloteles,  welcher  ,, die  Blume"  als  Bö-' 
spiel  einer  völlig  erfundenen  Handlung  und  ,,Ilions  Zerstörung" 
zum  Beweise ,  daas  epische  Stoffe  für  das  Trauerspiel  nicht 
passen,  vorführt*}.  Möglicherweise  schuf  Agathon  den  Mythui' 
von  der  Verwandlung  des  Anthos,  welchen  Antoninus  Liberali» 
erzählte '').  Ausserdem  verfasste  Agathon  natürlich  Satyrstücke^; 
und  vielleicht  Elegien  (S.  374).  Wenn  die  sophistische  Richt- 
ung bei  Euripides  durch  die  Philosophie  des  Anaxagoras  und 
die  Sprachtheorie  des  Prodikos  vertreten  ist,  trat  in  den  Dramen 

1)  So  schilderu  ihu  AriotDjihnne»!  iu  iler  zweiten  Bceue  iler  Thesmoplia- 
riiii'.uxeD  uoA  im  Ger:ft«(Ics  (Bcliol.  Plal.  ii.  .Si'tiol.  Lndan.  a.  O  )  uud  unden 
Komiker  (Scliol.  Aristopb.  Thcsm.  98). 

2)  Aristot.  etli.  Eiidem.  3,  6  p.  1232  b  6  ff. 

3)  MuTsyas  der  jSngere  bei  Scbol.  PJat.  u.  Lnc;  über  die  Freu ndadufl 
1'l.ito  Protag.  p.  315  d.  i'gl,  symp.  193  l>e.  177  e.  XeQoph.  conv.  8,  32. 

4{  Zar  Zeit,  wo  die  ErzSblnbg  Platos  gedacht  ist,  war  Agathon  achw 
viele  Jahre  vou  Alben  fem  [p,n2c).  V.85  i?  |taxdpiuv  iiicu-/lavder„Fr6Mht*' 
1jeK.igt  Dirht  mehr  ala  daaa  der  Dichter  am  Känigshofe  stbnelgl«  (igl.  PIdI 
Phaeit.  115d).  Whs  die  Seholiasteu  (nnch  Snidaa)  beibiiiigeu  ,  ist  reine  V»i' 
mntnng. 

5)  NauLk  p.  592  ff. 

U)  Poet.   15  p.  146*  b,  14    18  p.  li^a  18. 

7|  DauQ  kouiite  AriRtoph.  Av,  72  ff.  das  Stftuk  parodieren;  die  lou 
Mnnsigeiton  bei  Plutarcb.  quoent.  Gracc.  19  crzübite  Geschichte  ist,  weil  ib- 
\tri  eine  Erkeuiiutig  vorkommt,   vielleicht  für  eiue  Tragödie  uoch  puseod». 

«)  Arislopb.  The^m.   Uö  ff. 
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Agathons  nicht  bloss  Prodikos'  Manier  ^),  sondern  vor  allem  die 
gorgianiscbe  Rhetorik  und  empedokleische  Philosophie  hervor  *). 
Er  suchte  nach  gekünstelten  Ausdrücken,  neuen  Wörtern,  frap- 
pierenden Sentenzen,  geistreichen  Pointen  nnd  besonders  durf- 
ten spitzige  klingelnde  Antithesen  nicht  fehlen ').  Aristophanes' 
Hohn  zog  Agathon  ausserdem  durch  den  Beitritt  zur  neuen 
Musikrichtung,  indem  er  die  Anabole  und  das  chromatische  Ton- 
geschlecht in  die  Tragödie  einführte,  auf  sich^);  andererseits 
unterschätzte  der  Tragiker  die  Chorlieder  so  sehr,  dass  er  die 
Unsitte,  den  Chor  ganz  beliebige  Einlagen  singen  zu  lassen,  auf- 
brachte*). Endlich  scheint  Aristophanes  das  Vorwiegen  der 
weiblichen  Rollen  verspottet  zu  haben  ^). 

Nächst  diesen  drei  Tragikern  zweiten  Ranges  genoss 
noch  Aristarchos  von  Tegea  ''),  ein  Zeitgenosse  des  Euri- 
pides,  welcher  in  der  Chronik  des  Eusebios  zum  Jahre  455 
(Ol.  81,  2)  erwähnt  ist,  ein  gewisses  Ansehen,  obgleich  seine 
siebzig  Dramen  ihm  während  seines  über  hundert  Jahre  dauern- 
den Lebens  nicht  mehr  als  zwei  Siege  einbrachten.  Das  Drama 
„Asklepios**  war  als  eine  Art  Votivdichtung  durch  seinen  Ent- 
stehungsgrund, die  wunderbare  Heilung  des  Dichters,  merk- 
würdig. Alles  übrige  verscholl  bis  auf  ein  paar  Sprüche  ^ ; 
trotzdem  muss  Aristarchos  in  der  eraten  Hälfte  des  alexandri- 
niscben  Zeitalters  nicht  unbeliebt  gewesen  sein ,  wie  hätte 
sonst   Ennius    seinen  ,,Achilleus"  und   vielleicht   noch  anderes 


1)  Plat.  Protag.  315  d. 

2)  Gorgias:  Plat.  Symp.  198  c;  darum  hiess  er  oo<p6c  (Philostr.  vit. 
8oph.  1,  9,  1,  vgl.  Varro  sat.  fr.  6). 

3)  Bd.  U  S.  44 ;  Aristoph.  Thesm.  49.  52.  55.  60.  146  f.  198  f.  Athen. 
5,  187  c.    Aelian.  var.  hist.  14,  13. 

4)  Aristoph.  Thesm.  67  f.  99  ff.  Aristoxeuos  bei  Platarch.  mn«.  20. 
Plat.  sympos.  3,  1,  1.  Die  Komiker  warfen  seiner  Musik  Sinnlichkeit  vor 
(Philodem.  mos.  1,  28  Kemke  XIV  39  p.  80)  und  spotteten  über  das  'A^a- 
^(uviov  auX-r)(i.a  (Hesych.  Suid.  s.  v.). 

5)  Aristot.  poet.  18. 

6)  Thesmoph.  148  ff. 

7)  Suidos  s.  V.    In  Tegea  hatte  Dionysos  zwei  Heiligtümer. 

8)  Nauck  p.  564  f.  (einer  davon  aus  „Tantalos'^). 
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übersetzt?')  Der  Gewährsmann,  welchem  Suidas  die  Notiz 
verdankt,  dass  Achaios  die  Tragödien  auf  ihren  , .jetzigen" 
Umfang  brachte,  ist  Jeider  unbekantit. 

Von  den  übrigen  Tragikern  des  fünften  Jahrhunderts  sind 
im  besten  Falle  einzelne  Dranientitel  und  läclierlifhe  oder 
EChhmrae  Eigensclmften,  welche  die  Komiker  verewigten,  über- 
liefert. Indes  ziehen  manche  durch  ihre  FaniiUen verbind iing, 
weil  in  Griechenland  gar  häufig  der  Vater  die  schwierigo 
Technik  der  Tragödie  auf  den  Sohn  vererbte,  die  Aufmerksamkeit' 
auf  aich.  Die  oft  ausgesprochene  Kegel,  dass  berühmte  Väter-' 
unbedeutende  Kinder  haben  ,  wird  durch  die  Familie  de» 
'  Aeschylus  bestätigt*);  denn  von  ihm  stammte  eine  ganze 
Schaar  von  Tragikern  ab,  auf  welche  sein  Genie  nicht  über- 
gegaugen  war.  Seine  Söhne  Euaion  und  Eupborioii, 
welch'  letzterer  mit  Tragödien  des  Vaters  viermal  siegte,  sind 
eben  nur  als  seine  Kinder  bekannt ').  Etwas  bedeutender  wac.^ 
Aescliylue'  Schwestei'sohn,  Philokles*),  wenn  er  auch  dem, 
Oheim  nur  in  der  Zahl  der  Stücke  gleichkam;  er  schrieb 
Dämlich  deren  hundert  ^).  wobei  er  ans  Anhänglichkeit  an 
Aescbylus  die  tetralogiscbe  Gliederung  nicht  völlig  aufgab  *}.■ 
Uebrigens  siegte  Philokles  einmal  über  Sophokles  und  oben- 
drein dessen  König  Oedipus  (S.  290).  Dennoch  sind  die 
Komiker   in  seiner  Verhöhnung    einhellig').     Philokles'    Sohn 

1)  Ennias  in  Acbille  Aristirclii,  Fl-bIus  p.  342  ;  Anonymus  de  trogoedia 
Bhein.  Mos.  2S,  419  Z.  9  spricht  von  einigen  Stücken.  Die  einzige  mytbo- ' 
grnphiHche  Notiz  (Schol.  Soph.  OC.  1320)  Btnmnit  wohl  ans  Pkilocboros. 

2)  F.xner  cle  achola  AeBcliyli,  Btealoii  1840. 

3)  Stiidos  u.  Ai^^^üko;  u.  Eä^apiuiv.  Argnm.  Eur.  Med.  (ein  bedenklicbM 
Fragment  bei  Clem.  Alex,  ström.  5  p.  718:  s.  NanrJc  p.  589). 

4)  Baidos  s.  y.  iricbol.  Anstoph.  Av.  281  [SohD  des  Pbilopeithes  od«, 
Bcbenehaft,  den  'AX|ii,iuiv,  St^IioI,  a.  O.)  Auf  die  Verwandtacbnfl  spielt  Tekklsi- 
dea  tt.  14  K.  bei  Schol.  Theam.  168  an. 

&)  Nauck  S.  &89  f.;  ^iXokttjt-i];  ist  vielleicbt  der  aescbjleische,  ieo  er 
anfTahrte  (Ribbeck  römische  Tragödie  S.  376  ,A.  3].  Suidas  nennt  «f<^ 
bcu  Titel. 

6)  navBiovlt  Aristoteles  bei  Scbol.  Aristoph.  Av.  281. 

7)  Krotinoa  fr.  431.  iuc.  156.  Aristoph.  Theam.  168.  Av.281.  VeBp.462; 
SpitEonmen :  x"^'^  Schol.  u.  Siiidns,  v.f>foiöi  Arist.  Av.  1295  (Die«  beliebt 
'WiUmowitz  Hermes  7,  160  A.  5  -wegea  Suidas  anf  seine  Poesie;  ätt 
Scbanspieler  Likrniaios  wtinte  wegen  aeiucr  UDangeuehmen  Stimme  uficoiips- 
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Morsiinos  wäre  sogar  ohne  ihre  Spöttereien  gänzlich  ver- 
schollen *).  Er  scheint  ein  Bruder  des  wortreichen  M  e  1  a  n  - 
t  h  i  o  s  gewesen  zu  sein,  welcher  das  eine  vor  ihm  voraus  hat, 
dass  er  dank  seinem  Witze  in  verschiedenen  Anekdoten  figu- 
riert*). Dieser  trat  noch  selbst  als  Schauspieler  auf*).  Das 
Geschlecht  des  alten  Meisters  kam  erst  durch  Astydamas  wieder 
zu  Ehren;  über  ihn  werden  wir  später  sprechen. 

Etwas  mehr  Ruhm  erwarben  sich  die  Nachkommen  des  Sopho- 
kles. Sein  ältester  Sohn,  den  er  von  Nikostrate  hatte,  lophon  mit 
Namen ^)  kann  nicht  unbedeutend  gewesen  sein,  sonst  hätten 
die  Athener  seinen  Vater  schwerlich  im  Verdachte  haben  können, 
er  helfe  ihm  bei  seinen  Tragödien ;  doch  spotteten  die  Komiker 
über  seine  Frostigkeit  ^).  Er  erhielt  bereits  428  (Ol.  87  ,  4), 
als  Euripides  mit  dem  „Hippolytos*'  siegte,  den  zweiten  Preis. 
Von  seinen  fünfzig  Stücken  werden  nur  die  ,,Bakchen"  und 
das  Satyrspiel  „die  Aulöden"  citiert.^)Iophons  Bruder  Aristo n 
soll  ebenfalls  Tragödien  verfasst  haben  ^)  und  sein  Sohn  (S.  277,  4) 
welcher  den  Namen  des  berühmten  Grossvaters  trug,  brachte 
seit  395  (Ol.  96,  1)  zehn  Tetralogien,  siebenmal  mit  glücklichem 
Erfolge,  zur  Aufführung  ®) ;  ausserdem  schrieb  er  Elegien.    Noch 

^o(  genannt,  Alciphr.  epist.  3,  48),  ^icot{;  Arist.  Av.  281  wegen  jener  Tetralo« 
gie;  Hässlichkeit:  Arist.  Thesni.  168  mit  Scholien. 

1)  Aristoph.  Ran.  151.  £q.  401.  Pax  801.  fr.  bei  Heaych.  u.  KXu|i6vo^. 
l*lato  com.  fr.  125. 

2)  üeber  die  Verbindung  Aristoph.  Pax  801  ff.  (bestritten  von  B  u  r- 
sian  Lit.  Centralblatt  1881  Sp.  838) ;  ein  einziger  Vers  bei  Plutarch.  mor.  p. 
453  f;  Geschwätzigkeit:  Platofr.  132  K.  l>ei  Schol.  Aristoph.  Av.  151 ;  Schma- 
rotzer, Leckermanl  und  Weichling :  Pherecr.  fr.  139.  Eapol.  41.  164  Arist.  Pax 
1009  ff.  Kallias  fr.  11  bei  Schol.  Arist.  Av.  151.  Plato  com.  128.  Leuk.  2. 
Archipp.  28.  Klearchos  bei  Athen.  1,  6  c,  vgl.  Athen.  8,  343  c.  Aussätzig: 
Aristoph.  Av.  I5l  mit  Scholien ;  Anekdoten :  Welcker  S.  1031  A.  8. 

3}  Aristoph.  Pax  805. 

4)  S.  276 f.;  Schol.  Aristoph.  Ran.  73. 

5)  Aiistoph.  Ran.  73  mit  Scholien;  ein  Grammatiker  legte  ihm  sogar 
die  „Antigone"  bei  (Anecd.  Oxon.  IV  315). 

6)  Stob.  ecl.  2,  1,  9.  Clem.  Alex,  ström.  I  p.  329,  s.  Nauck  p.  590  f. 
Snidas  zählt  sieben  oder  acht  Titel  auf. 

7)  Diogen.  Laert.  7,  164. 

8)  Zeit:  Diodor.  14,  53;  Snidas  gibt  wieder  zwei  Zahlen,  vierzig  u.  elf, 
an,  wovon  die  zweite  sich  auf  das  später  Erhaltene  beziehen  dürfte  (ander.') 
Welcker  p.  978,  VVolff  S.  5 ff.),  vgl.  S.  366  A.  1  und  367  A.  1 ;  Siege:  Suidas 
(12  nach  Diodor.  a.  O.^. 
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in  später  Zeit  wurde  ein  Nachkomme  des  grossen  Tragiker». 
durch  die  orainüse  Namensgieichlieit,  sich  der  Tragödie  zu  wid- 
men, ermutigt'), 

Euripides  machte  mehr  unter  den  ferner  Stehenden  als  in 
seinem  Hause  Schule;  indes  führte  doch  tJer  jüngere  Euripi- 
des, sei  es  dass  er  Eein  Sohn  oder  sein  Nefie  war*),  nicht 
allein  die  drei  von  ihm  hinterlassenen  Tragödien  auf,  sondern 
dichtete  selbständig  Orestes,  Medea  uud  PolyxeDa.  Suidaslegt 
ihm  eine  Ilomerrevision  bei,  aber  Euripiiies'  Homer  war  UhtQP'J 
lieh  niclits  weiter  als  eine  Bibliothekenraritfit  oder ,  wenn  maO" 
will,  eine  literarische  Reliquie  des  ersten  Büchersammlers  unter' 
den  Schriftstellern, 

Eine  andere  Familie,  welche  den  Athenern  an  den  Diony- 
sien  viele  unfreiwillige  Erheiterung  txireitete  ,  hotte  keinen  b» 
berühmten  Dichter  zum  Ahnen  und  teilte  wohlweislich  ihren 
Ehrgeiz  zwischen  der  tragischen  Poesie  und  leichler  erreichbareB 
Bearatenposten  ^).  Der  älteste,  welcher  den  in  Athen  nicht  UD- 
gewöhnlichen  Namen  K  arkinos  trug*),  wird  als  Dichter  kaiiiA 
genannt.  Von  seinen  vier  Söhnen  wandten  sieh  zwei  weiiig-_ 
stens  als  Schauspieler  der  tragischen  Bühne  zu ,  während  ein 
dritter  Tragödien  dichtete^);  dieser,  Xenokles  geheissen "), 
übertraf  seinen  Vater  nit-ht.     Die    Komiker   hielten   ihm   den' 

1]  Sniilas  B.  V, 

2]  SobD^  Vila  £iir.,  8cliol.  Arist.  Itnu.  67;  Neffe:  Siiidos  nan  DioQTsiiw. 
Der  Komiker  Ephippoa  verBpoltete  ihu  (Atben.  II,  482  cd). 

3)  Welcker  «riech.  Trug.  S.  lOlCfl.  Meineke  frogm.  com.  Gr,  I 
p.  505  0.  J.Nicole  M^lnngea  Granx  p.  163  ff.  —  Oüapyi^'  Schol.  Aristopb.  , 
Veap.  1500  nus  PherekralCH,  vgl.  Mciueke  n.  O.  p.  516.  , 

4)  KopxivDc  (s.  Welcker  S,  1017  no(I  Pape-Benselera  gvieci-  Nam«»' 
norterlmcli] ;  ans  Agrigent  nach  Suidas  a.  Kaft-ivor,  aber  da  ibo  Phertkratcs 
(h.  o.)  naTpöA'tv  (h  Bwpnioii]  nennt,  ivar  er  ntlieuiaclier  Bürger.  Jenes  wtf 
ein  KoiaikerwiU;  der  Krebs  gab  ufiiulich  dns  WAppen  der  Bidlischcn  Gn» 
Btndt  ab  (Bnrsinn  Liter.  Centralbl.  1881  Bp.  638).  Dichter:  Ariatoph.  Pu  < 
793  f.  Nub.  1Ü61. 

B)  Aristopb.  Vesp.  1498ff.  anch  Vax  782  ff.  (beide  Slellen  TinKwtfilte»  J 
Atbea.  1,  22»  Bentleys  Yeruiulung  Knpxivo?  nn  Stelle -von  Kpaüvo;);  Ph««' 
hrates  in  den  'A^pioi. 

tl)  Plalon  fr,  134  K.  bei  Schol.  Aiitl.  Pne.  792.  Aristoph.  Thcsm.  169. 
440  ff.  Itnn.  8C  mit  Stbolien;  nacli  dem  einen  Scboliaslen  ni  AnstOpb.Tnp- 
1500  bieps  er  Pbiloklts.     Spottname  Sleincke  p.  516. 
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nachlässigen  durch  Allegorien  verdunkelten  Stil  und  das 
Aufgebot  vieler  Maschinen  vor  *).  Es  soll  übrigens  zwei  Tragi- 
ker dieses  Namens  gegeben  haben '^.  Die  Familie  gelangte 
«twa  gleichzeitig  mit  Aeschylus'  Nachkommen  durch  den  jüng- 
eren Karkinos  zu  Ansehen. 

Unter  den  einzelstehenden  Tragikern  ragt  der  Sikyonier 
Ueophron  oder  Neophon'),  Verfasser  von  120  Tragödien 
hervor,  weil  er  nach  Suidas  angeblich  die  Rolle  des  Pädagogen 
einführte  und  sogar  die  Sklavenfolterung  auf  die  Bühne  brachte. 
Obgleich  die  erstere  Notiz  und,  was  über  sein  Verhältnis  zur 
euripideischen  „Medea"  berichtet  wird  (S.  347)  ihn  zu  einem 
älteren  Zeitgenossen  des  Euripides  stempeln  würden,  raten  doch 
der  pathetische  Ton  der  Fragmente  und  die  thatsächliche  Ab- 
hängigkeit von  Euripides  Suidas'  Bemerkung,  Neophron  sei 
ein  Freund  des  Kaliisthenes  gewesen  und  von  Alexander  dem 
<jrossen  gleichfalls  hingerichtet  worden ,  nicht  rundweg  abzu- 
weisen. 

Dem  Ion  kam  der  bekannte  Kritias  (Bd.  II  S.  89  ft.) 
an  Vielseitigkeit  nahe ;  was  die  Tragödien  anlangt ,  so  soll  er 
<leren  zwei,  „Peirithus"  und  „Sisyphos"  verfasst  haben ,  indes 
legten,  sie  andere  Euripides  bei^).  Alles  Uebersinnliche  ist 
Menschentrug,  verkündigt  deren  Verfasser  gleich  den  Rationa- 
listen des  vorigen  Jahrhunderts,  wobei  der  euripideische  Wort- 
schwall und  das  unzeitige  Philosophieren  die  Ansicht  jener  Li- 
terarhistoriker vollkommen  entschuldigen. 

Wir  wollen  rasch  die  übrigen  uns  bekannten  schlechten 
Tragiker  des  fünften  Jahrhunderts  mustern :  Dikaiogenes,  zu- 


1)  Schol.  Aristopb.  Ran.  86;  8u»§8xa}iYj/avo^  Platoa  a.  O. ;  Aristo- 
pbaoes  parodierte  nach  £aphronio8  zu  Nub.  1254   (1267)    den    „Likymnios^^ 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  86  (fast);  oder  mischt  der  Scholiast  Philokles 
(8.  372  A.  6)  herein? 

3)  Snidas;  Runkel  Seebodes  Archiv  1825  II  S.  682 ff.;  Fragmente 
bei  Nanck  p.  565  f. 

4)  Peirithus:  Athen.  11,  496b.  Vita  Enrip.  Z.  33;  Fragmente  aus 
Stobttns  bei  Nanck  p.  600 f.;  Sisyphos:  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  54  p.  403, 1. 
Bei  Pollax  7,  31  ist  ^ApLoxiac  zu  lesen. 
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gleich  Dithyrambiker '),  der  wortreiche  Diogenes*),  Kalli- 
Stratos')  Kleomachos  (von  Kratinoa  als  schlechter  Dichter 
nnd  weil  er  eiuen  Chor  lydischer  Frauen  süsaliche  Lieder  singra 
Hess,  verspottet)*),  Meletos,  der  bekimnte  Ankläger  des  So- 
krates,  welcher  unter  anderem  eine  üedipus- Tetralogie  aufiuhrlfr 
uod  ausserdem  Trink-  und  Liebeslieder  dichtete*),  Menekra- 
tos"),  Nikomacbos  von  Athen'),  Pyth  angelos*),  Spin- 
tharos  aus  Herakleia ^),  Sthenelos,  dessen  Dichtungen  immer 
hin  bis  zu  Aristoteles'  Zeit ,  der  die  Trivialität  der  Spracha 
tadelte,  ihr  Dasein  fristeten  '"),  und  endlich  Theognis,  einer  der 
Dreissig ").  Von  anderen  Objekten  des  Komikerwitzes  weiss 
man,  weil  die  Schotiasten  den  Mangel  einer  Ueberlieferung  oft 


1)  Harpokr.  b.  v.  Saidas;  ZeitgenosBe  den  Am(opbanea:  Scbol.  A-riM. 
Eccl.  1.  Kuitptoi  (Ed'yaakea)  AriBtot.  foel.  16  p.  1^5a  1,  M-ijStiii  8cb^ 
Enr.  Med.  169.  Excerpte  bei  Stobäna  b.  NndcIc  p.  601  f. 

2)  ZeitgeuoBSe  des  MeluDtbioH  Plutari'b.  ile  aud.  poet.  41c,  vgl.  Ueinek» 
exercit.  in  Athen.  I  p.  4t)  S. 

3)  Inschrift  CIA.  U  972  von  Ol.  90,  2  (418);  Stücke:  .  .  .  ,, 'Ajif iKaxf, 

4)  Athen.  14,  638  f. 

5)  üeber  die  Fonn  des  Namens  Welcket  8.  973  f.  Nach  Pavorini» 
(Diog.  Laert.  2,  40)  stand  in  der  Auklngearknnde  M£}.7|ta;  Mi'f.4]Tou  [IitSfuct 
vgl.  Pinto  Enthyphr.  a.  A.  apol.  22».  25  a.  Lysias  bei  Sehol.  PlaL  ^.  STOBj 
Tetralogie;  Aristotele.s  bei  Scbol.  Plut,,  daher  b  Aatou  scherzweise  geainnt 
Scbol.  Plat.  Von  Aristopbanea  (Athen.  12,  551b)  uud  Snnnyriou  (a.  0.4 
verböbiit,  iL;  i{>u)^pii;  cv  ig  nsiTjaii  xal  äiz  novrjpit  t6v  fpönov  (Sahol.  Aristophi 
Ean.  1329  [1337]);  Lieder:  Ariatoph.  Kan.  1302.  Epikrntes  bei  Athen.  13.605» 

6)  Er  trat  422  nnf  (Athen.  8,  344d  ans  alten  Quellen];  vgl.  Cli. 
11  971  b. 

7)  Suidas  (aus  dem  vorhergehenden  Artikel  ist  hinter  ivExi^ot  ipilirfta 
beiznfDgeu);  ein  Lexikograph  erw&hut  Ewei  Wörter  (Anecd.  Bekk.  387,  11. 
349,  11). 

8)  Ariatoph.  Ban.  87. 

fl)  Aristoph.  Av.  762;  *«ei  Tit«l  bei  Suidas, 
10)  Aristot.  poet.  22  p.   1458b  20;    nach  Harpokr.   a.  v.    iu    dea    Did» 
kalieu  emühnt  und  von  Flatou  verspottet ;   Arisl«pb.  hei  Ath.  9,  3G7  b,   i^ 
Veap.   1313    (nach   den    Scholiuü    Schauspieler).    Phol.    lex,    p.  510,  18;  >«r- 
i.O-'eden  von  dem  Epiker  Stheneloa  Atheu.  10,  428a. 

11)  Arisloph.  Auh.  11  (mit  Scbolien).  140.  Theam.  170.  Suidas  o,  N™^ 
fia;(0(:,  Nauck  bezieht  Detoelr.  eloc,  85  auf  ihn.  —  Der  Name  Alkcstia 
(fiiai-i  rasch  sudeladeu  Zeitgenossen  des  Euripidcs,  Valer.  Max.  3,  7,  exi.  U 
iil  ungenscheinlicb  verderbt.  In  der  inschrifllichea  Ditlaskalia  von  419  (CIA. 
II  972)  atehl  der  verstümmelte  Name  'HpBx 
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durch  ihre  eigenen  Vermutungen  überdecken ,  nicht  bestimmt, 
ob  sie  Dichter  oder  Chormeister  oder  Schauspieler  waren ;  ich 
meine  Akestor  mit  dem  Spitznamen  Sakas^),  Dorillos  oder  Do- 
rialos  *),  Hieronymos ')  und  Morychos  *).  Beim  Tode  der  gros- 
sen Meister  gab  es  nach  Aristophanes  in  Athen  eine  Menge 
Jüngelchen,  die  eine  unglaubliche  Anzahl  von  Tragödien  fertig- 
ten und  an  Geschwätzigkeit  ihr  Vorbild  Euripides  weit  hinter 
sich  Hessen  %  Dieser  traurige  Zustand  talentloser  Schnellpro- 
duktion dauerte  ein  paar  Jahrzehnte ,  worauf  das  athenische 
Trauerspiel  Dank  drei  Abkommen  des  Aeschylus  und  Karki- 
nos eine  Nachblüte  erlebte ;  es  ist  ja  begreiflich,  dass  in  Zeiten 
des  Niederganges,  wenn  kein  Genie  aufsieht,  derjenige,  welcher 
Talent  mit  gründlicher  Schulung  verbindet ,  am  ehesten  sich 
auszeichnet  und  eben  diese  empirische  Bildung  durch  Familien- 
tradition gewissermassen  spielend  gewonnen  wird. 

Der  ältere  Astydamas,  ein  Sohn  des  oben  erwähnten  Tra- 
gikers Morsimos^,  arbeitete  seit  398  (Ol.  95,  2)  für  das  athe- 
nische Theater^),  wurde  jedoch  von  seinem  gleichnamigen  Sohn, 
einem  Schüler  des  Isokrates  ®),  welcher  zuerst  372  (Ol.  101,  4) 
einen  Preis  erhielt,  verdunkelt;  341  (Ol.  109,  3)  siegte  er  mit 
Achilleus,  Athamas  und  Antigene ;  im  folgenden  Jahre  gefielen 
„Parthenopaios"  und  „Lykaon*'  so  ausgezeichnet  ^) ,  dass  das 
begeisterte  Volk  Astydamas  eine  Statue  im  Theater  zu  errichten 

1)  Pb»t.    Said.    Sdxa(.  Said.  vojidSe^.  KaUias   com.    fr.   13    ov  ol  x^F^^ 

2)  Aristopb.  fr.  367  (Kock  siebt  darin  einen  Spitznamen). 

3)  Nach  Schol.  Ar.  Nub.  347  war  er  des  Xenopbantos  Sobu  n.  Ditby- 
rambiker,  nach  Schol.  Ar.  Ach.  395  (387)  Lyriker  und  schlechter  Tragiker; 
Suidas  a.  "AtSo^  xovy|. 

4)  Schol.  Ar.  Ar.  895  (887),  vgl.  Said.  s.  v. ;  wahrscheinlich  nur  ein 
Spitzname,  da  der  Gott  Dionysos  auch  so  hiess  (Studemunds  Anecdota  I  p.  268). 

5)  Ran.  89fif. ;  vgl.  Gravenhorst  de  causis  corruptae  post  bellum  Pelo- 
ponnesiacnm  apud  Graecos  artis  tragicae,  Pr.  v.  Lüneburg  1838. 

6)  Köpke  Zisch,  f.  Altertumsw.  1840  Nr.  58  f.;  Fragmente  beider  Asty- 
damas bei  Nauck  p.  603  fif.;  Sohn  des  Morsimos:  Schol.  Aristopb.  Av.  281. 
Ran.  151.  Zenob.  cent.  5,  100.  Suidas.  Tzetz.  in  Hermog.  Anecd.  Oxon. 
IV.  143,  4. 

7)  Diodor.  14,  43,  5  (er  wurde  sechzig  Jahre  alt). 

8)  Suidas. 

9)  Die  drei  Siege  sind  durch  Marm.  Par.  Z.  83  und  CIA.  n  978  Z.  8ff. 
20  ff.  bestimmt. 
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erlaubte,  obgleich  diese  Ehre  bisher 'nocli  keinem  Tragiker  er- 
wiesen worden  war ').  Indes  verstimmte  Ästydanias  seine  Mit- 
bürger, als  er  eine  eitle  Aufschrift  dafür  verfasste;  infolge  des- 
sen ist  seine  SelbatgeMUgkeit  durch  einen  Spottvers  dos  Komi- 
kers Philemoa  bei  den  späteren  üriecbeu  sprichwörtlich  gewo^ 
den').  Der  jüngere  Astydamas  soll  nicht  weniger  als  220  Tra- 
gödien verfasst  und  damit  fünfzehn  Preise  errungen  haben  *). 
Leider  lehren  uns  die  geringen  Reste  der  Dichtungen  nur  so- 
viel, dass  er  die  Alkmeonsage  sehr  frei  behandelte,  indem  er 
Dämlich  den  Heldeu  seine  Mutter  unwissentlich  töten  lies. 
Astydamas'  Bruder  Philo  kies,  der  jüngere  dieses  Namens *), 
führte  wahrscheinlich  im  Jahre  340  „Phrixos"  und  ,,ÜedipU3" 
auf*).  Dessen  Sohn  Thymoteles  gehörte  der  athenischen  Schau- 
spielergeeellschaft  au'^). 

Die  Karkinosfamilie  erlangte  eine  ernsthafte  Berühmtheit 
erst  durch  den  jüngeren  Karkinos,  einen  Sohn  des  XenokJes'). 
Er  war  gleichfalls  ein  ausserordentlich  fruchtbarer  Dichter,  den- 
noch erraug  er  trotz  seiner  180  Tragödien  in  Athen  bloss  elf- 
nia!  den  Sieg^),  aber  der  Grund  hievou  dürfte  darin  Hegeo, 
dass  die  meisten  seiner  Stücke  ausserhalb  Athen  aufgeführt 
wurden.  Dies  geschah  zum  z.  B.  am  Hofe  des  bekannten 
Alexandros,  der  369 — 359  das  theasalische  Pherai  beherrsclitö'); 

1)  HerukleidcB  bei  Diogeii.  S,  43  (Welcker  8.  ICßi  schreibt  Ev  npüTov 
Tüv  nipl  Alayokav,  ludea  ist  tüv  nspi  AXafQ.ov  uar  eine  Abkurcnug  fSr 
Aeiichjlits  uud  seine  xwel  GeDoaseo) ;  Fragment  der  BusJa :  Mitleil.  des  dentodicii 
Inst,  iu  Athen  IH  H.  Uti,  1. 

9)  Pbot.  Said.  v.  aaurrjv  iicaivii;,  ZenoK  6,  100.  Froverb.  Bodl.  650. 
Apoatol,  15,  30.  Arsen.  46,  73,  vgl.  Basil.  epiat.  39  col.34lb.  SohoL  Lilwo. 
epist.  317  p.  153.  Tzetz.  a.  0. 

3)  Ruidas;  Welcker  ä.  1%3  ändert  die  Zahl  in  12Ü. 

i)  Schol.  Ariiloph.  Ar.  381. 

5)  Die  Didaaicalie  CIA.  II  D72,  23  hat  ooch  .  .  ,  oxh-fi;*  allerdings  wtn 
Blieb  Tiji.oxX'rjc  möglich. 

6)  LUders  die  Vereine  der  dionja.  Künstler  8.  ITl  Nr.  75  Z.  37,  tö. 

7)  HarpoL'r.  s.  v.  Saldos;  letalerer  nenut  den  Vnter  au  erster  Sl«U« 
Theodektea. 

S)  CIA.  II  977  b  (also  ist  bei  Siiido«  a  in  in'  h  korrigieren).  Der  bos- 
hafte Stralonikoa  verapottele  ihn  {Athen.  8,  351  f)'  LysiftS  soll  sejoei  B» 
dacht  haben  (Harpocr.  e.  v.), 

5)  Vgl.  Aelian.  var.  bist.  14,  40. 
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nameutlich  aber  verweilte  Karkinos  öfters  bei  dem  jüngeren 
Dionysios  (3r)8  —  357)  *).  Aristoteles  berücksichtigt  Karkinos 
wiederholt  in  der  Poetik,  denn  seine  Tragödien  wurden,  soviel 
mir  scheint,  wiederholt  aufgeführt ;  spottete  doch  noch  Menander 
darüber  ^.  Demgemäss  werden  sie  verhältnismässig  oft  citiert  '), 
ohne  dass  wir  aus  den  Fragmenten  ein  Bild  des  Dichters  ge- 
winnen könnten ;  nur  nimmt  man  eine  sentimentale  Auffassung 
der  Mythen  wahr,  z.  ß.  unterdrückt  Kerkyon  wie  Theodektes' 
Philoktet  seinen  Schmerz  und  Mödea  schickt  ihre  Kinder,  statt 
sie  zu  töten,  heimlich  fort*). 

Als  höfischer  Dichter  ist  dem  Karkinos  Antiphon  an 
die  Seite  zu  stellen ;  allein  dieser  wusste  auf  dem  schlüpfrigen 
Boden  nicht  festen  Fuss  zu  fassen.  Der  ältere  Dionysios,  dem 
er  bei  dessen  Tragödien  geholfen  haben  soll,  Hess  ihn  wegen 
Teilnahme  an  einer  Verschwörung  martervoll  töten  ^).  Die 
Philosophen  schätzten  an  Antiphon  die  feiuen  psychologischen 
Beobachtungen  ®),  leider  ist  ihm  ausser  einigen  von  Aristoteles 
angeführten  Versen  nichts  mit  Sicherheit  zuzuweisen  "^y 

Diese  beiden  Dichter  weilten  also  an  Fürstenhöfen ,  war 
doch  jetzt  das  Tragödienschreiben  in  diesen  Kreisen  Mode  ge- 
worden. Der  ältere  Dionysios  hatte  das  Unglück,  unter 
den  schlechten  Dichtern  durch  seine  hohe  Stellung  aufzufallen ; 
er  versuchte  sich  wie  sein  Nachbar  Mamerkos,  der  Tyrann 
von  Katana  ®),  als  Tragiker,  ohne  bei  allen  Unabhängigen  etwas 


1)  Polykritos  bei  Diogenes  Laert.  2,  63;  vgl.  Diodor.  5,  5. 

2)  Phot.  Soidas  v.  Kapxivoo  KotYjjiaxa. 

3)  Fragmente  bei  Nauck  p.  619  ff. 

4)  Aristot.  etb.  Nicom.  7,  8  p.  1150b  6  ff.;  rhetor.  2,  23  p.  1400b  10  ff. 
Wilamowitz  anall.  Earip.  p.  199,  1  siebt  in  Karkinos  einen  Nncbahmer 
des  Enripides. 

5)  Aristot.  rbet.  2,  6  p.  1385a  9 ff.;  wegen  eines  republikaniscben  Bon- 
mot Platarcb.  adul.  et  am.  27.  Stoic.  repagn.  37.  Pbilostr.  vit.  sopb.  1, 15,  3 
(nacb  anderen  weil  er  seine  Tragödien  verspottete),  aber  dieselbe  Antwort 
wird  Diogenes  (Diog.  Laert.  6,  50)  und  Plato  (Kasiri  u.  Tzetz.  chil.  5,  140) 
beigelegt.  Weicker  S.  1040  A.  bezieht  Ovid.  Ibis  547  auf  Antiphon.  Ueber 
Mithilfe  bei  Dionys'  Tragödien  Ps.  Plutarch.  vit.  X  or.  p.  833  c. 

6)  Aristot.  etb.  Eud.  7,  4  p.  1239  a  37.  rhet.  2,  2  p.  1379  b  15.  Der 
Philosoph  Adrantos  sprach  deshalb  ausführlich  über  ihn  (Athen.  15,  673  efj. 

7)  Fragmente  bei  Nauck  p.  615  f. 

8)  Plutarch.  Tiraol.  31. 
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anderes  als  Spott  zu  ernten'),  dagegen  verdaDkte  er  es  aus- 
schliesslich seinen  Regimentern  und  Kriegsscliiffen,  wenn  äi» 
Athener  an  den  Lenäen  von  393  (Ol.  96.  3)  auf  Autrag  dei 
KnrkinoH  ein  Ehrendekret  '-n  Theater  aufstellten  und  au 
gleichen  Feste  des  Jahres  367  einer  Tragödie  den  Sieg  jso- 
sprachen.  Die  Ironie  des  Schicksals  wollte ,  dass  die  über. 
massige  Freude  dem  Tyrannen  den  Tod  brachte  *).  Den 
Athenern  zu  Gefallen  hatte  er  seiner  Bewunderung  für  Euri- 
pides  einen  wahrhaft  fürstlichen  Ausdruck  (Ö.  354)  gegeben 
und  auf  dein  Papier  sich  als  vorurteilslosen  toleranten  Herrach« 
aufgespielt  *).  Indes  fehlte  es  Dionyaios  nicht  bloss  an  Talent, 
sondern  er  machte  sich  durch  gesuchte  Wortbildungen  un4 
Wortspiele  lächerlich  *). 

Die  Tragödie  wurde  überhaupt  mehr  und  mehr  ein  Tummel- 
platz von" Dilettanten,  z.  B,  fertigte  der  Sophist  P  o  1  y  i  d  o  s  untaf 
vielen  anderen  auch  Tragödien  ^).  Den  ersten  Jahrzehnten  d« 
vierten  Jahrhunderts  gehörte  der  korrekte  Chaireraon  au, 
von  welchem  Aristoteles  urteilt,  dass  seine  Tragödien  mehr  nur 
Lektüre  als  zur  Darstellung  geeignet  seien  ^).  Er  scheint  in 
metrische  Künsteleien  einen  gewissen  Ehrgeiz  gesetzt  üu  haben, 
indem  er  eine  „Rhapsodie"  „der  Kentaur"  (Chiron,  weichet 
Achilleus  belehrt)  in  mannigfaltigen  Versmassen  dichtete"). 
Den    Späteren    empfahl   »ich    Chairemon    durch    Reicliluni  an 


1)  Fragmente  bei  Nmick  S.  G16  ff, ;  Epliippos  fr.  16,  1  bei  Athen. 
11,  4Sa<i.  Platarch.  Tiiuol.  15.  Tzelz.  Chil.  5,  lüO ff.  10, 844 ff.  Det Komiker 
Eabnloa,  der  eiuen  „Diouyaios"  sclirieb,  parodierte  nahrncheiiilit.'h  in  Avxbv; 
?j  A-ij!a  (iie  „Leda"  des  Tyranneu. 

2)  Dekret:  CIA.  U  6,  vgl.  U.  Köhler  Mitleil.  des  deatachMi  Inat,  in 
Athen  1876  B.  1  ff.;  Sieg:  DicMlor.  15,  74.  Plio.  7,  180.  TaeU.  Chll.  5,1801t 

3)  Z.  B.  Fr.  i. 

4)  Athen.  3,  98d  (teilweise  aus  Athania).  HellaHioa  bei  Phot  bihl. 
p.  532  b  27  ff.  33. 

5)  Diodor.  14,  4r!,  6.  Plntarch.  mns.  21.  Etjji.  MagD.  p,  164;  eine 
taariwhe  Ipbigenie  nennt  AHatot.  poet.  16  p.  14ö6a  6.  igl.  17  p.  1455b  10. 

6]  Dies  wollea  die  Worte  oi  üva^vuiitnol  ola/  Xiip-rifi-wv  rhet.  3,  13 
p.  1413b  13  bMiJgen,  wie  der  Znsamroenhnng  leigt.  Enbtilos  (Athen. 2,43d 
rid  Gphippos  (11,  482c)  spotten  über  ■bn. 

7)  Poet.  1  p.  1447b  21  ff.  c.  24,  vgl.  Athen.  13,  608e  ip&ivi  noXiftttpov; 
Trimeter  nnd  Tetraraeler  Äristot.  poet.  24  p.  UGOa  2.  Auch  Theodekt« 
bat  ein  hexamelrUche«  Stack  in  einer  Trag&die  {tt.  IS). 
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Sentenzen.  Des  Dichters  augenscheinliche  Vorliebe  für  Blumen 
passt  zur  Sentimentalität  des  Zeitalters  \  er  schwärmt  auch  für 
Körperschönheit  und  zieht  geradezu  Kunstwerke  zum  Ver- 
gleich herbei  ^). 

Da  die  sogenannte  mittlere  Komödie,  die  beständige  Ver- 
folgerin der  Tragödie,  bis  auf  geringe  Brüchstücke  verschwun- 
den ist,  kennen  wir  wenige  Namen  unbedeutender  Tragiker 
wie  Euaretos,  der  341  und  340  bei  der  Konkurrenz  unter- 
lag *),  Kleainetos,  Demosthenes'  Zeitgenossen  *) ,  T i m o - 
kies  (zugleich  Tragiker,  Komiker  und  Satyriker)  *) ,  D  e  m  o  - 
phon,  Theoros,  Laches*),  Theophilos®)  und 
Kloophon.  Den  an  letzter  Stelle  genannten  tadelt  Aristo- 
teles, weil  er  wie  Sthenelos  die  Tragödie  in  das  Gewöhnliche 
herabzog '),  indem  er  auf  dem  von  Euripides  betretenen  Wege 
vorwärts  ging. 

Die  Geschichte  der  griechischen  Tragödie  hat  den  merk- 
würdigen Verlauf,  dass  nach  kurzer  Entwicklungszeit  ein  Genie 
den  Grund  legt  und  zwei  ebenbürtige  Nachfolger,  neben  einander 
und  doch  grundverschieden,  gewissermassen  die  Brennpunkte 
des  klassischen  Trauerspiels  darstellen.  Das  Zusammentreffen 
dreier  solcher  Sterne  einem  philosophischen  Grunde  zuzu- 
schreiben, wäre  gesucht.     Wohl  aber  darf  man  den  Ursachen, 


1)  Athen.  13,  608  afi.  (fr.  5—14);  sogar  Theophrast  (hist.  plant.  5, 9, 5) 
citierle  ihn  deswegen.  Fr.  1.  14.  Die  ziemlich  erheblichen  Fragmente  stehen 
bei  Nanck  8.  606  fif.  Der  Suidasartikel  gehört  zu  den  Zusätzen  des  Epiio- 
mators,  wie  tcuv  Bpa^(ilTa>v  (xbxob  anzeigt  (s.  KapxivocII.,  KXsotpuiv,  ^puvixo^IV.). 

2)  CIA.  II  973  (von  den  Tragödientiteln  sind  noch  lesbar:  Teukros, 
AchiUeus  und  Alkmeon). 

3)  '0  tpa^ix^c  Alexis  bei  Athen.  ^  55  c;  6  ^opoBiBaoxaXoc  Aeschin. 
1,  98;  ein  Fragment  bei  Stobäus  floril.  79,  5.  99,  2. 

4)  Athen.  9,  407 d;  340  führte  er  das  Satyrspiel  „Lykurgos"  anf  (CIA. 
n  973,  17). 

5)  Diese  drei  nennt  Ephippos  bei  Athen.  11,  482  d. 

6)  CIA.  11  971c    (wahrscheinlich    aus   dem  Jahre  387).     Der  Tragiker 
Moschion  braucht  durchaus  nicht  der  berühmte  Parasit  zu  sein,  wie  M advig 
kleine  philol.  Schriften  S.  474  A.  1  gegen  Friedr.  W.  Wagner   de  Moschi 
onis  i>oetae  tragici  vita,  Breslau  1846  richtig  bemerkt. 

7)  Poet.  2.  22  p.  1458  a  20.  rhet.  3,  7  p.  1408  a  14  fif.  Suidas  wieder- 
holt irrtümlich  (s.  A.  1)  die  zuvor  bei  lophon  genannten  Titel.  Vgl.  By  water 
Journal  of  philology  12,  17  ff. 
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warum  jene  hebreu  Vorbilder  die  Epigone»  aiclit  bei  einet 
-anstandigen  Miltelmässigkeit  erhielten,  nachforschen.  Die  Schuld 
daran  trägt  die  SopliisLik,  Der  Rationalismus  war  es,  welch« 
den  natürlichen  Quell  der  Poesie  ausgetrocknet  hat ;  dass  Euri- 
pides ,  trotzdem  er  das  Küostelu  und  Raflinieren  gelernt  hat,. 
dennoch  nicht  ein  grosser  Dichter  zu  sein  aufhörte ,  möchtea 
wir  für  den  sichersten  Beweis  seines  reichen  echten  Talentes 
erklären.  Die  Aufklärung  ruft  den  Dilettantismus  hervor  UDd 
läast  tiefer  augelegt«  Talente  unter  der  Menge  verschwinden, 
die  Aufklärung  lenkt  die  Dichter  von  der  guten  Popularität 
ab  uiul  macht  sie  Jon  gebildeten  Cirkeln,  den  Pflegestätten 
korrekter  akademischer  Verseknnat,  unterwürfig.  Die  Rhetorilc 
und  Spruchtheorie  endlich  beeinträchtigen  den  natürlichen  Flusa 
der  poetischen  Sprache ').  Nachdem  Prodikos  und  Gorgias 
die  Tragiker  ihrer  Zeit  zu  ihren  Schülern  gemacht,  beginnt 
Isokrates'  unwiderstehliche  Öpracliknnst  die  Dichter  in  seineö 
Bann  zu  ziehen  (Bd.  11  S.  134  f.);  von  dessen  Schule  Ihat 
eich  ausser  seinem  Stiefsohn  Aphareus  *}  der  bekannte  Khetor 
Theodektes  auf  diesem  Gebiete  hervor  *).  Zugleich  ver- 
bildeten die  seh  anspiele  riß  eben  Virtuosen  des  vierten  Jahr- 
hunderts {wie  der  ,,Affe"  Kallippides)  das  Publikum  in  ge£Sb^ 
lieber  Weise*),  weil  die  Dichter  jetzt  auf  BühneneEFekte  hiin 
ai'beiteten. 

Während  der  jüngere  istydamas  in  jenem  Epigramia 
selbstgefUUig  bedauerte,  dass  er  nicht  mit  den  alten  Dichtem 
den  Wettkampf  nufnehuieu  könne,  verzweifelten  die  Atbeuar 
au  einer  lebensfähigen  Fortentwicklung  ihrer  Tragödie.  Dies 
erhellt  zunächst  aus  dorn  ßeschiuss,  einen  Teil  der  grossea 
Dionysien  den  Wiederaufführungen  alter  Tragödien  einzuräumen 
(S.  150  f.),  worin  mau  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
bereits  so  weit  ging,  dass  für  die  neuen  Stücke  ein  eißziger 
Tag  frei  blieb  *),  sodaun  aus  dem  Autrag  des  Verwallaugschefs 


1)  Ariatot.  poet.  6  p.  1450b  7  f.    ot    fi.iv  fop    üf/alm  icoXictxiüc  isoiwv 
Xi^ovcoCi  oi  ii  ^'rj^aplKÜ;, 

2)  Fa.  Phituruh.  vit.  X  or.  839  c. 

3)  Fragiueate  bei  Nauuk  S.  622  ff. 

4)  Ariatot.  poet.  20  p.   14GI  b  a.  E. ;    rbet,  3,  1  {lEiCav  i'Jv« 
«otY)tiiiy  0(  iitovp'.T«!. 

5}  Ploto-ch.    de  e-xilio  10    p.  G03ü,    vgl.    Theophr.    i'bar.  9.     Im  Jalirt  | 
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Lykurgos,  man  solle  Statuen  der  drei  grossen  Tragiker  im 
Theater  errichten  und  die  Stücke  derselben  in  ein  offizielles 
Exemplar  eintragen ;  mit  diesem  hatte  der  Staatssekretär  die 
Schauspieler  zu  überwachwi  *) ,  denn  die  Dramen  waren,  weil 
ihre  Wiederaufführung  in  den  Händen  der  Schauspieler  lag, 
allerlei  bedenkUchen  Experimenten  der  übermütigen  Mimen 
ausgesetzt,  denen  entgegenzutreten  der  Staat,  wenn  er  die 
drei  Tragiker  gewissermassen  zu  den  offiziellen  Bühnendichtern 
ernannte,  die  Pflicht  hatte.  Allein  von  jenen  Bühnenexemplaren 
hing  die  Textesüberlieferung  durchaus  nicht  ab,  wie  dies  leider 
bei  vielen  Dramen  Shakespeares  der  Fall  ist;  wurden  doch 
die  Stücke  sogleich  nach  ihrer  Aufführung  durch  den  Buch- 
handel verbreitet*).  Die  „aulische  Iphigenie"  und  „Rhesos" 
waren  zielbewusste  Bearbeitungen  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen und  auch  sie  verdrängten  die  echte  Fassung  erst  im 
Laufe  der  Kaiserzeit.  Die  bösen  Schauspieler  dagegen,  welche 
die  Personeneinteilung  verderben,  ein  Wort  schlecht  aussprechen,. 
Verse  umstellen  oder  gar  interpolieren  %  sind  nicht  mehr  und 
nicht  minder  Phantasiegebilde  der  hellenischen  Kritiker,  als 
z.  B.  die  „Diaskeuasten**  im  Homer. 

Weil    alle   hervorragenden  Tragiker  nach  Athen    zogen  % 
verdunkelte  das  athenische  Trauerspiel  alle  ähnlichen  Versuche 


340  fährte  jeder  Dichter  nur  zwei  Stücke  auf  (CIA.  II  973).  Auch  die  Lenäen 
standen  zur  Zeit  des  Demosthenes  den  alten  Stücken  offen  (Schol.  Aeschiii. 
3,  15;  hieher  gehört  wahrscheinlich  CIA.  II  977  o). 

1)  Ps.  Plutarch.  vit.  X  orat.  841  f.,  vgl.  Korn  de  publico  Aeschyli 
Soph.  Enr.  exemplari  Lycnrgo  aactorc  confecto,  Diss.  v.  Bonn  1863;  Sommer- 
brodt  Rheia.  Mus.  19,  130 flf.  =  scaenica  p.  253  flf.  u.  A.  (s.  Alb.  Müller 
griech.  Bähnenaltert.  S.  359,  1). 

2)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  52,  ebenso  die  Komödien  V.  1114. 

3)  Apollodoros  v.  Tarsos  bei  Schol.  Med.  169;  Schol.  Med.  85.  228. 
Phoen.  264;  Didymos  zu  Med.  356  u.  379;  Schol.  Androm.  6.  Or.  1366.  Zu 
Med.  910  wird  bemerkt:  ol  Ä^  6icoxpixal  xal  otYvoYjoavxec  yP^?^^^^^)  ^gl-  Ö5. 
228.  169.  356.  379.  Nach  Fr.  Heimsöth  de  voce  67coxpirr^^  commentariolus, 
ind.  schol.  hib.  Bonn  1873  heisst  das  Wort  hier:  „Erklärer".  Man  könnte 
anch  annehmen,  dass  Didymos  das  Exemplar  eines  Schauspielersyllogos  ein- 
sah.  Aber  analog  wird  Schol.  II.  X  26  eine  Rhapsodenerklärung  citiert.  In- 
die  moderne  Kritik  sind  die  Schauspieler  von  Pierson  verisimilia  p.  57  fr. 
nnd  Valckenaer  Eurip.  Phoeniss.  p.  433  eingeführt. 

4]  Plato  Laches  p.  183  a. 
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der  übrigen  Griechen  und  vor  allem  die  peloponnesischen 
Tragödien^)  und  die  sicilischen,  welche  die  „Tragiken: ödie*' 
des  Deinolochos  voraussetzt;  andererseits  hebt  Plutarch  an  den 
alten  Spartanern  wie  etwas  besonderes  hervor,  dass  sie  weder 
Komödien  noch  Tragödien  anhörten  *).  Doch  alles  jenes  wurde 
•durch  die  attischen  Schauspielertruppen  verdrängt,  die  nach 
dem  von  Aeschylus^  Euripides  und  Agathon  gegebenem  Beispiel, 
«eit  dem  korinthischen  Kriege  etwa,  von  Stadt  zu  Stadt  zogen 
und  mit  obrigkeitlicher  Erlaubuis  auf  den  Marktplätzen  ihre 
hölzerne  Bühne  aufschlugen  ^).  Man  nahm  sie  überall  mit 
Freuden  auf  und  selbst  die  Kriegführenden  schonten  die  Schütz- 
linge des  Dionysos,  weshalb  sie  unter  Umständen  offiziöse 
Vertrauenspersonen  spielten  *). 


1)  Aristot.  poet.  3  p.  1448  a  35. 

2)  Plutarch.  instit.  Lac.  32.  Aaf  nichtattische  Dramen  weisen  auch 
Plato  a.  O.  und  Aristot.  poet.  7  p.  1451a  9  hin.  Eine  ans  der  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  stammende  Inschrift  (Journal  of  Hellenic  studies  IV  237)  er- 
mähnt einen  tragischen  A^on  in  Priene. 

3)  Plat.  leg.  7,  817  c.  Die  von  Istros  und  Neanthes  erzählte  Anekdote 
Tit.  Soph.  §.  14  setzt  diese  Sitte  schon  für  das  Jahr  405  voraus.  Anekdote 
von  Pelopidas  (Plutarch.  Pelop.  29)  oder  Alexandros  von  Pherai  (Aelian.  var. 
hist.  14,  40) ;  Neoptolemos  hei  König  Philipp  Diodor.  16,  92.  Saeton.  Calig. 
57.  Joseph,  antiq.  19,  1,  13.  Stoh.  floril.  98,  70,  ebenso  der  Komiker  Satyros 
Demoeth.  19,  192  ff.    Aeschin.  2,  156,  vielleicht  auch  Anaxandridee  Saidas  s.  t. 

4)  Aeschin.  2,  15.  19. 


XL  Kapitel. 
Das  Satyrspiel. 

Schriften  über  das  Satyrspiel ;  dessen  Entwicklang  und  Formen ; 

,,der  Kyklope"  des  Enripides. 


Im  Altertum  schrieb  Chamaileon  icepl  oax6p(uv  (Soidas  n.  ^ncuXsoa^), 
in  der  Neuzeit:  Casaubonus  de  satyrica  Grnecorom  poesi  et  Romanorum 
satira,  Paris  1605,  hr&g.  v.  Rambach,  Halle  1774;  Abr.  Eichstädt  de  dra- 
mate  Oraecomm  comico-satyrico  impr.  de  Sositbei  Lityersa,  Lpg.  1793;  G. 
Hermann  Comment.  soc.  philolog.  I  p.  245fr.  =  opnscula  I  p.  44fif.;  G. 
Pinzger  de  dramatis  Graecornm  satyrici  origine,  Breslau  1822;  G.  M. 
Dur  seh  de  Graecornm  poesi  satyrica,  Pr.  v.  Ehingen  1829;  Welcker 
Nachtrag  zu  der  ....  äschyleischen  Trilogie  nebst  einer  Abhandlung  über 
das  Satyrspiel  (S.  185  ff.),  Frankfurt  a.  M.  1826;  G.  Friebel  fragmenta 
Oraecorum  satyrograpborum  exceptis^iis  quae  sunt  Aescbyli  Sophoclis  Euripidis, 
Berlin  1837;  Friedr.  Wieseler  das  Satyrspiel,  Gött^nger  Studien  U  (1847) 
S.  565—770  und  separat  (auf  Grund  der  berühmten  Vase  von  Rnvo,  ver- 
öffentlicht Monumenti  deir  Instituto  III  31,  verkleinert  in  Schreibers  kultur- 
bist.  Atlas  I  Tafel  IH  1),  auch  comm.  de  Pane  et  Paniscis  atque  Satyris  cor* 
Dutis,  Gott.  1869;  R.  Meeks  de  poesi  Graecornm  satyrica,  Diss.  v.  Rostock 
1873;  dazu  kommen  die  den  „Kyklops^^  behandelnden  Monographien. 

Die  Tragödie  entstand,  wie  wir  sahen,  aus  den  Gesängen, 
welche  Männer  im  Gewände  von  Satyrn  zu  Ehren  des 
Dionysos  sangen;  als  sie  aber  einen  ernsthaften  Charakter 
annahm  und  dieses  possenhafte  Kostüm  verschmähte ,  schien 
der  Gott  zu  verlangen,  dass  ihm  die  Ergötzung  durch  seine 
Diener  nicht  geraubt  werde  ^).     Eine  Mischung  von  Posse  und 

1)  Die  Erklärer  des  Sprichwortes  Ohhk^  itpöc  t6v  Aiovooov  hielten  das 
Satyrspiel  für  eine  jüngere  Erfindung  (s.  auch  Horat.  a.  p.  221.  Demetr.  eloc. 
169.  Eustath.  opusc.  p.  89,  42  ff.). 


Trauerspiet,  dergleichen  die  alteiiglische  Bühne  durch  den  Clown 
und  Fool,  die  spanische  durch  den  Gracioso  besass,  hätte  den' 
Griechen  nicht  zugesagt,  ebensowenig  konnte  die  italienische 
Manier,  zwischen  die  ernsten  Akte  ein  heiteres  Zn-ischeuspiel 
einzuschieben  ,  den  Helleneu  gelaüen  ,  sondern ,  sie  wjlhlteu 
dieselbe  Manier,  welche  nachmals  iu  Rom ')  auf  der  aitengUschen 
Büline  und  der  deutschen  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gang 
und  gäbe  war,  dass  nftmUch,  wonu  das  Volk  an  den  Trauer- 
spielen sich  satt  gewundert  und  geweint  hatte  ,  ein  heiteres 
Satyrepiel  es  zu  der  heiteren  Feststimmung  zurürkführte.  Da 
den  ersten  Tragikern  eine  nnverhältniamitssig  grosse  Zahl  voo 
Satyrspieleu  beigelegt  wird  {S.  141),  hat  die  Vermutung,  dass 
sie  damals  der  Tragödie  noch  ebenbürtig  gewesen  seien,  man- 
ches für  sich.  Die  klassischen  Tragiker  hingegen  wiesen  dieser' 
Gattung  nur  den  letzten  Platz  in  einer  Tetralogie  an  (S.  234)^ 
ja  selbst  dieser  blieb  ihr,  wie  Euripides'  Alkestis  zeigt,  nicht- 
unbestritten  ;  denn  die  Verquickung  von  Trauer  nnd  Possö 
sclieint  bei  zunehmender  Verfeinerung  der  Sitten  missfallen  z^ 
haben,  so  dass  spätestens  im  vierteu  Jahrhundert  die  Verbindung 
von  Satyrspiel  und  Tragödie  gelöst"  wurde  und  ersteres,  von  1 
sonderen  Dichtern  bearbeitet,  die  dramatischen  Spiele  der  Diouy- 
sien  einleitete ;  natürhch  setzte  nun  das  Volk  besondere  Preist 
dafür  aus,  zum  Beispiel  siegte  im  Jahre  340  Timokles  mi( 
,,Lykurgos"'). 

-  Das  Satyrspiel  war,  obgleich  es  ofFizioU  den  neuen  Namea. 
oiTopoi  erhielt'),  doch  in  Wirkhchkeit  das  alte  Spiel  der  tpäfo^ 
denn  der  Chor  besteht,  welche  Fabel  der  Mythologie  auchaup; 
geführt  werden  mag,  unwandelbar  aus  Satyrn.  Diese,  an  Zahl 
angebhch  den  Choristen  der  Tragödie  gleicli*),  sind  mit  Au»^ 
nähme  des  Gesichtes   und    der  Hände   am  ganzen  Körper  bo- 


i  Atellaue,  &a  denn  Stell«  spU«  i 


1)  Koch  den  Tragödi 
Mimns  trat  (Clu.  epist.  9, 

2)  CIA.  n  973.  SthoQ  die  Trilogien  von  il9  nnd  418  (CIA.  n  STS), 
entlwlirten  der  Solyrspiele.  Wegen  der  crwRhnlen  Ordonog  gebraucht  ZoKAi 
6,  40  äaa  Wort  itpo  tioäfEiv. 

3]  Z.  B.  Arisloph.  Theam.  1&7. 

4)  Sei^liBzehD  naoh  Tzetzes  Anecd.  Oxon.  UI  336,  1;  riereehn  0^ 
1h.  Tzeli.  pioleg.  nd  Lyrophr.  p.  '264;  auf  der  Vuao  sfthlen  irir  elf. 
Alb.  Müller  griecL.  Büliiipuiilwrth.  S.  204,  2. 
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haart,  mit  steifem  Pballos  und  Schwanz  ausgestattet  und  tragen 
keine  andere  Kleidung  als  ein  Bocksfell  um  die  Hüfte  ^).  Das 
satyreske  Element  ist  ausser  dem  Chor  unter  den  Schauspielern 
durch  die  Silene  vertreten,  welche,  vor  jenen  durch  würdigere 
Bekleidung  ausgezeichnet,  sich  von  einander  im  Alter  unter- 
scheiden; der  älteste*  ist  der  Papposilenos*).  Den  feigen,  halb- 
tierischen Charakter  dieser  drolligen  CaUbane  spiegeln  zahlreiche 
Vasenbilder  ab*),  deren  Verfertiger  den  Geist  der  Satyrstücke 
in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheinen. 

Diesen  treten  die  Helden  der  Tragödien  gegenüber,  am 
öftesten  der  liebkosend  Heryllos  genannte  Herakles  %  weil  seine 
urkräftige  Sinnlichkeit  mit  dem  Satyrwesen  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft hat.  Die  komischen  Situationen,  in  welche  der 
Held  mit  den  Satyrn  gerät  *),  mögen  teils  dem  Volkswitze  teils 
der  eigenen  Phantasie  der  Dichter  entstammen  ;  für  den  Ver- 
lust der  Dramen  bieten  zahlreiche  späte  Vasenbilder  inhaltlich 
einigen  Ersatz*),  üeberhaupt  entstammen  viele  bildliche  Dar- 
stellungen, wo  die  Satyrn  die  StaflFage  einer  heroischen  Hand- 
lung abgehen,  direkt  oder  mittelbar  diesem  Literaturzweige'), 


1)  A.  Müller  a.  O.  S.  241fif.;  Wieseler  Satyrspiel  S.  30fi.  161  ff. 
183  ffi  PhalloR  Eur.  Cycl.  439;  o6v  T^3t  xpccfoo  x^*^^?  ^y^L  80,  daher 
Dudavit  Horat.  a.  p.  221,  *|fop.vY|tai  hpy^yiarai  Lucian.  Baoch.  3.  Masken: 
PoUnx  4,  141;  Alb.  Mnller  S.  280  f. 

2)  Pollnx  4,  118,  vgl.  104;  Wieseler  S.  28  ff .  Sie  tragen  einen  zottigen 
Chiton  (xopTaloc,  Alb.  Müller  S,  242,  4). 

3)  Conze  Lützows  Zeitschrift  f.  bild.  Ennst  3,  157  fi.;  Heydemann 
bamoristische  Yasenbilder  aus  ünteiitalien,  Berlin  1870  S.  12  ff.;  über  den 
'Satyrlypus:  Fnrtwängler  Annali  d.  Inst.  1877  p.  240ff. 

4)  Eustath.  in  Uiad.  p.  989,  47. 

5)  Z.  B.  wird  er  im  euripideischen  ,,Syleus"  von  Hermes  als  Sklave 
verkauft  (fr.  688).  Anderes  Aristid.  III  515  (II  p.  405  D.).  Ps.  Justinus  ad 
gentes  3. 

6)  O.  Jahn  Philol.  27, 17  ff.  n.  Bilderchroniken  S.42  A.  277;  Stephan! 
der  aoamhende  Herakles  S.  197  ff.;  Preller  griech.  Mythologie  II'  266 ff.; 
Matz  Annali  d.  Inst.  1872  p.  294 ff.;  Heydemann  humoristische  Vasen- 
bilder aus  ünteritalien,  Winckelmannsprogr.,  Berlin  1870  S.  3  ff.  u.  Vase 
Caputi  mit  Theaterdarstellungen,  Winckelmannspr.,  Halle  1884  S.  8  ff.  mit 
Tafel  n. 

7)  O.  Jahn   Philol.   27,  16   mit   T.  I.    Monum.  d.  Inst.  VI  T.  24,    im 
allgemeinen  Berichte  der  sächs.  GeseUsch.  der  Wiss.  1846/7  S.  291  ff. 
8ittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  m.  25 
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Es  kann  uiclit  nuableibea,  dasa  die  Eiufüliniiig  der  Satyrn  oft 
auf  schwachen  Füssen  steht;  so  greift Euripides,  um  die  Poly- 
phemsüge  für  eia  Satyrspiel  verwerten  zu  können,  zu  dem  Eidt 
fülle,  eine  Schaar  Satyrn  sei  durch  Stürme  nach  Sioilien  ver*i 
schlagen  worden  und  in  die  Gefangenschaft  des  Kyklopen  gft- 
raten.  Man  denke  nun  aber  nicht,  dass  ife  Satyrspiel  der  My- 
thus travestiert  und  die  Helden  lächerUch  gemacht  worden  seieo. 
Mochten  die  Satyrn  die  Narrenfreiheit  zu  den  kecksten  Obace- 
nilÄtcn  ausnützen,  die  heroischen  Personen  benahmen  sich  nach 
Horazens  berühmten  Ausdruck  '),  wie  eine  ehrsame  Bürgersfrao 
im  Festreigei),  unter  diesen  frechen  Gesellen  etwas  verschämt, 
doch  immerhin  ihrer  Würde  bewuast.  Die  Dichter  heben  diese 
beiden  Klassen  sogar  in  den  Versen  von  einander  ab*)  und 
halten  den  Tonfall  des  satyriscben  Trimetcrs  etwa  in  der  Mittt 
zwischen  Tragödie  und  Komödie,  Nur  einige  Personen  waren 
mehr  komischer  Natur,  einerseits  Autolykos  und  Sisyphos,  difti 
Schelme  der  Heroensage,  andererseits  die  einfältigen  Menschen- 
fresser Polypliem  und  Busiris  "j. 

Zu  den  Satj'm  passte  das  Vorkommen  von  Tiere,  z,  B. 
erschienen  im  ,, Kyklopen"  Herden,  in  Sophokles'  ,, Liebhabern 
des  Achilleus"  (Fr.  166)  Hunde  auf  der  Bühne.  An  die  Heroen 
hinwiederum  reihten  sich  oft  Olympier  und  andere  Gottheiten, 
wie  der  Flussgott  Inaehos,  oder  Ungetüme  gleich  dem  hundert- 
äugigen  Argos*);  darum  waren  zwei  Stücke  des  Achaios  (He- 
phaistos  und  Iris)  nach  Göttern  benannt  Der  Schauplatz  pflegt 
entsprechend  dem  gewissermassen  das  Naturleben  personificieren- 
den  Satyrchor  eine  ländliche  Gegend  darzustellen  ^). 

Die  Oekonomie  dos  Satyrspiels  dürfte,  da  ihm  die  gleiche 
Schauspielerzahl  zugewiesen  war,  in  den  allgemeinen  Grun-l- 
Sätzen  von  der  Tragödie  nicht  viel  abgewichen  sein.  Näher« 
wissen  wir  jedoch  nur  über  den  Chor.  Dessen  Einzugslied  be- 
stand gewöhnlich  aus  den  raseben  Proceleusmatikern  ^),  w&hrenJ 


1)  A.  p.  225 ff. 

2)  G.  Hermann  Eurip,  Cycl.  p.  SIV  ff. 

3)  Tgl.  SnetoD.  p.  IS,  2  ff.  Reifferscheid;    B 
;n  VtLseD  knrrikiert, 

4)  ßophocl.  fr.  256.  264- 

5)  Vitniv.  6,  8,  1, 

6)  MariuH  Victormus  3,  11  a.  E. 


t  auch  auf  recschle- 


Das  ßatyrspiel.  3g7 

in  den  eigentlichen  Tanzliedern  der  trochäische  Tetrameter  über- 
wog ^).  Der  gewöhnliche  in  Sprüngen  und  lebhaften  Armbe- 
wegungen bestehende  Tanz  hiess  mit  einem  Barbarenworte  Si- 
kinnis^,  neben  welchem  auch  der  lascive  Kordax  vorkam  ^), 
Wir  hören  sogar,  dass  im  sophoklei sehen  „Amphiaraos^'  einer 
die  Buchstaben  tanzte^).  In  der  Musik  spiegelte  sich  die  wech- 
selnde Auffassung  der  Satyrn ;  erinnert  doch  die  energische 
feierliche  dorische  Tonweise  von  Pratinas' Schauspielen,  welche 
erst  der  Alexandriner  Sosigenes  wieder  in  Aufnahme  brachte  % 
an  den  langbärtigen  Dionysos  der  archaischen  Kunst  und  den 
würdigen  Silen ,  der  nach  der  alten  Sage  Midas  tiefe  Lebens- 
weisheit gepredigt.  Wie  musste  dagegen  der  dionysische  Cha- 
rakter des  Spieles  verwischt  worden  sein  ,  wenn  nicht  einmal 
im  Satyrspiel  die  bakchische  Flöte  vor  der  Konkurrenz  der 
apollinischen  Kithara  geschützt  warl^  Zumal  seitdem  das  Sa- 
tyrspiel aus  dem  Tragödienverbande  ausgeschieden  war,  scheint 
es  der  parodischen  Komödie  angenähert  worden  sein.  Aller- 
dings fällt  das  polemische  Satyrspiel  „Agen'*  jenseits  der  Gren- 
zen des  klassischen  Zeitalters ,  aber  der  oben  erwähnte  Ti- 
mokles,  ein  Zeitgenosse  des  Demosthenes ,  war  eigentlich  Ko- 
miker '). 

Diese  eigentümliche  Art  des  Dramas  gestattet  leider  keine 
eingehendere  Schilderung,  da  die  alten  Grammatiker  wenig  da- 


1)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  a  22. 

2)  Aristoxenos  fr.  44  bei  Etym.  M.  p.  712,  54.  Athen.  14,  630  b  (per- 
sisch 629 d),  vgl.  Eiirip.  Cycl.  37.  GeJl.  20,  3;  oxtptot  Anthol.  Pal.  7,  707,  3, 
oxtpTiQx4](  odiTupo^  Mosch.  6,  2,  oxtpxY|T&xol  Siv^pioKOi  Lucian.  deor.  coacil.  4, 
vgl.  Athen.  14,  630 d.  Hesych.  u.  Etym.  M.  n.  otxtwtc.  Cram.  Anecd.  Par.  I 
%  bestätigt  durch  Earip.  Cycl.  222  ff.  und  Sophokles  bei  Hesych.  u.  £vd-pa>3X6. 
Oestiknlation :  Stephanos  zu  Arist.  rhet.  Anecd.  Paris.  I  307. 

3)  Lucian.  Dionys.  1.  Icaromen.  27. 

4)  Athen.  10,  454  f. 

5)  Dioskorides  Anthol.  7,  707,  4.  7;  Dötenbläser  Wieselers  Denkm. 
d.  Bähnenw.  T.  6,  1 ;  oix&wotopßY)  eine  Flötenweise  Athen.  14,  618  c. 

6)  Wieselers  Denkm.  d.  B.  T.  6,  2.  Satyrn  werden  überhaupt  wieder- 
holt mit  der  Kithara  dargestellt  z.  B.  in  dem  berühmten  Vasenbilde  von 
Kertsch  Compte-rendn  de  Tac.  de  St.  Pet.  1861  Taf.  4  (Baumeisters  Denkm. 
S.    104). 

7)  Es  wäre  also  nicht  ganz  unmöglich,  dass  die  Athen.  10,  411a  (Nauck 
p.  604)  Astydamas  beigelegten  eupolideischen  Verse  wirklich  einem  Satyrspiel 
desselben  entnommen  waren. 
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Xi.  K»pitel. 


von  sprechen  und  selten  Verse  citieren;  das  eiuzige  erhalten»' 
Salyrspiel  ')i9t  der  „Kyklope"  (KöxXwtj))  des  Euripides  ')  und  dieser 
war  weder  ein  Meister  des  Satyrdramas  wie  Aeschylus oder  Acbai« 
(S.  367)*)  noch  enlatammte  er  der  alten  Glanzzeit  desselben,  .,al« 
Choirilos im  Satyrspiel  König  war"  (S,  141).  Daseuripideischo  Pro- 
dukt reicht  also  natürlich  nicht  hin,  um  zu  begreifen,  wie  die  Grie- 
chen an  aolchen  Scherzen  die  grOsste  Freude  haben  konnten. 
Wer  leugnen  möchte,  dass  der  wahre  dionysische  Ton,  dessen 
tragische  Seite  der  Dichter  in  den  ,,Bakchen"  meisterhaft  dar- 
stellte, nicht  getroffen  ist,  betrachte  nur  die  Veremasse ;  gerad» 
die  charakteristischnn  Tetrameter  und  Proceleiismatiker  fehlen- 
Das  Stück  ist  freilich ,  wenn  man  von  vornherein  auf  die  Be- 
obachtung unserer  Anstandsregeln  verzichtet,  recht  amüsant, 
aber  es  entbehrt  der  hinreissendeu  Genialität.  ,,Der  Kyklope" 
machte  an  die  Regie  nicht  unerhebliche  Ansprüche,  da  Herden 
vorkamen  und  verschiedene  Geschilfle  der  Hirten  öffentlich  ab- 
gemacht wurden.  Den  Zuschauer  vollends  mutete  der  Dichter 
viel  Gefälligkeit  zit ;  die  aus  der  Odyssee  bekannte  Handlung 
war  allerdings  der  Bühne  schwierig  anzupassen,  Wenn  man 
aus  dem  „Kylopen"  einen  allgemeinen  Schluss  ziehen  darf, 
hatte  das  Satyrspiel  einen  bedeutend  kleineren  Umfang  als  die 
Tragödie  und  Komödie;  oder  hat  ihn  Euripides  geflissentlich 
eingeschränkt  ? 


1)  BesuBs  Euatathioa  uocU  mehr?     Vgl.  opnsc. 

Tielzes  (Anec(i.  Oxon.  Hl  p.  337)  spricht  von  oaru 

2)  SpeiinlanPgnbeD    von    Gentlie,    Halle    1828, 


1836  nnd  Sidgnick,  London 
Pr.  V.  BrMlan  18«0.  1866 
A'apit»  Euripide,  Pdria  IMi 
NorflbanscD  1875;  Wiesel. 
(Hiiiingen  1879. 

3)  Is.  TietK.  proleg.  in 


p.  8!),  45  r.    laaatv    aM 
IV ü    niptfiptTat.      Aocfc 

!XDi(   ipd)ia<]iv    Ri>piK:{M 

Gotifr.    Hermann,  Lpg- 


I 


Brnuo  Arni 
'  ndootntt.  er 


1  Cjrl.  Eiir.  c 
n  4ludea  grecques.  I^  CjelopCi 
<ld  de  rebua  scenicis  in  Bnr.  Ofd 
ticae  nd.  Enr.  C,   ind.  achoL  hib>.J 


Lyeophr,  p.  2B7  hebt  PraliDas  hervor. 


XU.  Kapitel. 
Anfänge  der  Komödie. 

Schriften  über  die  Komödie  in  alter  und  neuer  Zeit.    Keime  des  Lustepieis; 
megarische  Komödie:  Epicharmos,  Phormos  und  Deinolochos.    Ursprung  der 

dionysischen  Komödie  in  Attika;  Susarion. 


Die  von  der  Komödie  handelnde  Literatur  beginnt  mit  drei  theoretischen 
Schriften,  der  Poetik  des  Aristoteles  in  der  einstigen  Gestalt  (vgl.  Jak. 
Bernays  Rhein.  Mus.  8,  561  ff.)  und  Abhandlungen  icepl  xa>(ii(|>Sia(  von 
Beinern  Nachfolger  Theophrast  (Athen.  6,  261  d.  Diogen.  Laert.  5,  47)  und 
^em  athenischen  Akademiker  Krates  (Apollodoros  bei  Diog.  Laert.  4,  23), 
'welche  offenbar  alle  von  der  Theorie  des  Lächerlichen  ausgingen  (Aristot. 
xhet  1,  11  p.  1372  a  1.  3,  18  p.  1419  b  6.  Athen,  a.  O.).  Den  gleichen  Titel 
flihrten  omfftngliche  Werke  sehr  gemischten  Inhaltes,  woraus  hauptsächlich 
Anekdoten  und  lexikalische  Bemerkungen  angefahrt  werden,  zunächst  icepl 
^p^aiag  xa>}i(|>Siac  von  den  Peripatetikem  Chamaileon  (mindestens  sechs 
Bücher  Athen.  9,  374  a.  406  e,  mit  £inschluss  der  mittleren  Komödie)  und 
Enmelos  (SchoL  Aeschin.  1,  39),  dann  mindestens  neun  Bücher  icepl  xu>- 
|i(|)Siac  von  Lykophron  (Athen.  11,  486 dj,  welchen  Ptolemaios  Philadel- 
phos  mit  der  Revision  der  Komikerabteilung  der  alexandrinischen  Bibliothek 
betraute  (Anon.  de  comoedia  VIII  19);  Eratosthenes  entgegnete  ihm  mit 
einem  Werke  von  nicht  weniger  als  zwölf  Büchern  (iv  iß^  icepl  xa>}i({>$iac 
Phot.  u.  E6xXeta,  ev  tolc  icepl  x.  Pollax  10,  60,  tv  xip  la'  ic.  x.  Athen.  11, 
:501  d) ,  wozu  wahrscheinlich  der  ap^ttexiovcxoc  und  oxeoG^pa^ixoc  gehörten 
(vgl.  Bernhardy  Eratosthenica  p.  203 ff. ;  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc 
fragm.  p.  46ff. ;  C.  Strecker  de  Lycophrone  Euphronio  Eratosthene  comi- 
<x>rum  interpretibus,  Greifswald  1885);  Auch  der  Aristophaneer  Diodoros 
Ton  Tarsos  (Fabricius  bibliotheca  Graec  IV^  380)  schrieb  in  dieser  Sache 
xpöc  Aox6fpoya  (Athen.  11,  478  b,  vgl.  11,  501  d.  Schol.  Aristuph.  Thesm. 
389.  Hesych.  u.  Aia^opag).  In  der  Kaiserzeit  verfasste  Soteridas,  der  be- 
Juuinten  Pamphile  Gatte,   ein  Werk  über  die  Komödie  (Suida.s).    Von  dea 


Anan,  de  com.  VIII  29  angefäbTlen  GenährBniAuaern  DioDjsioa,  Eratrs  i 
£uklei<IeB  \fiaatD  wir  nicbtH  [s.  aber  S.  133). 

Die  Komödie  gub  ferner  2U  vielen  ElDzeluaterBachungen  Anlasa.  1 
Setheliacbe  Kritik  vertrat  ilcr  alexaudriuische  Tragiker  Dionysiades  i 
X«paxriip«c  'l  (pii.oxu.|nt)!Ö4  |tv  ijj  to'j4  j(ap!ixrf]pai;  in«YT'i-i.ei  (Äv  nonji 
Saidas),  den  Standpunkt  dea  Momlisteu  der  pbilasophitsche  Arzt  Galenoi 
iu  der  verlorenen  Schrift  ti  ifii^r}iy.oy  iya-cyiua)!.«  toI;  naiimofiivaE;  4)  na).(a 
■ui|iijiila.  Veiscbiedeoe  philologische  Fragen  erörterten  die  Kiojiixiliv  änojn^ 
)i.dTujv  Xuaii^des  als  Metriker  bekannten  Alexandriners  Hepbaietion  (Suida«} 
Homeros'  Schrift  itipl  tiLv  xiujiiinlv  nposiuniuv  (Piiida«  III)  dtlrfle  sich  anf  di 
ueuere  Komödie  bezogen  haben.  Im  besonderen  wnrde  die  Real-  nnd  Worti 
erklSrDDg  bertickHichügt.  Ein  Schüler  des  Krates.  Ilerodikos  stellt«  alM 
in  den  Komödien  verspottete  (xuijHpiMH"»]  «naauimen  (Atliea.  13,  686  a-^ 
591  c  benntzt  dns  aechHte  Bach,  welches  die  in  den  Komödien  vorkommen 
den  Uelaieu  besprochen  zu  bnbeu  scheint;  Schol.  Aristoph.  Vesp.  13TT  11231 
ist  der  Name  in  Harniodios  entstellt  (Süvern  comment.  de  Aristoph.  Avibi 
p.  28  n.  A.),  wo  Schol.  V.  1285  (1238)  dos  richtige  «igt);  noch  uaH 
Hodrian  behandelt«  Nikanor  denselben  Gegenstand  (Snidas).  Antioch<; 
von  Alexandrien  hatte  sich  dagegen  aaf  die  in  der  mittleren  Komödie  ni 
spotteten  Tragiker  und  Lyriker  {T'pi  tiüv  iv  fj  ]>-i3')j  sip^Ligiti^  Ko>|X(|iioufLiwi 
noiTiTüiv,  Athen.  II,  482c)  beschränkt;  hingegen  waren  die  )iu>|iii.Kal  (»«pw 
des  Ky»ikeners  Prolagorides,  wenn  der  Titel  richtig  ist,  Humoresken  (Alheg 
3,  12id)  und  entsprachen  »einen  öxpodsitc  Ipuitixai  Athen.  4,   162  b  c). 

Seitdem  der  Allioiamns  in  die  Mode  gekommen  war,  also  uugenihr  siK 
dem  Ende  der  römischen  Bepublik,  studierten  die  Gebildeten  ans  den  aitM 
Komödien  die  ecbtattische  KonversaUonsxprNche  nnd  den  athenischen  Esprit 
(Aristid.  rhet.  2,  7;  über  l.ncisns  diesbezügliche  Studien  Rabast^qmd 
comids  debuerit  L.,  Paris  18G6  ;  Ernst  Ziegel  er  de  L.  poetunini  judice  el 
imitatore,  Göttingen  1872;  Pnnl  Schulze  qnae  rutio  inlercednt  inier  L.  (> 
comicos  Qraecoruin  poetas,  Dias,  v,  Berlin  1883).  Kör  den  crsteren  Z«ei± 
entstanden  Glossare  (mu(i,iK-ti  Uäi?);  auf  Didymos  (Meineke  fragm.  com, 
Qraec.  I  p.  U;  Mor.  Schmidt  Didyroi  Chalc.  ß'agm.  p.  27  ff.),  welch«  j 
Lykophron  und  Krutostheues  benutzte  und  seinerseits  von  Pauiphilus  |l 
Schmidt  ii.  O.  p.  74.  77),  Diogeneiauoä  (Hesychlos)  nnd  Änderen  an)|*  | 
beutet  wnrde  (über  die  Aristophanesglosseo  des  Hesychios  No  vati  Stnili  di 
Blologia  greca  1  p.  59  ff.)  folgten  Aelins  Theon,  ebenfalls  ein  GeoAbn- 
niann  des  Hesychios  (vgl  anch  Phr3niich.  ecl.  p.  S7T),  Epitbersea  (Step1i< 
Byz.  n.  Mixain,  mpi  Xc^euv  'Amxüv  xai  x(u)i.txiüv  xut  TpeiY»""^)  *8''  Erotismi' 
p,  88  Bipaiz  iv  diuttpui  x&v  Xi^tuiv)  und  Pnlamedes  (Snidaa,  Etyni.  M. 
p.  14&,  44.  Schol.  Aristoph.  Psc.  913,  vgl.  O.  Jahn  Palaniedes,  Hamburg 
I8S6  8. 58  ff.).  Der  Grsumniiker.  nek-her  sich  Schol.  Apoll.  4,  973  o.  1614 
tv  Tj  xuijux^  Xi^si  T-j  oujijLtXTcp ,  ti  xiDjuxiv  Xtjixov  (iinders  SchoL  Ati<' 
Plut.  313  tv  ^  xui|j,!x^  Xi^ei  924  ö  rriv  xuifiiX'Jjv  Xijiv  f  pdi}a(,  nach  Ueinsirr 
bnsius  ad  Plut.  p.  98  Palamedes,  uach  0.  Schneider  de  »elt.  in  Am' 
Schol.  Tont.  p.  9b  Didymos)  dliert,  ist  Aelins  Theon.  Galcaos  endlitli 
schrieb  tÜ.v   t^imv   ivo^iiiiiv   xuj[itxij.v    napa^tifUnta    (IV  p.  3t>8  Bas.).     D»«" 


i 
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föge  man  die  B.  129  ff.  erwaliaten  Schtiften,  welche  doe  geanmce  Drama 
iimfasaeD,  und  die  eiuielue  Komiker  betreOeaden  Arbeitet!,  um  ein  volles 
Bild  von  dem  Reichtum  bh  Stoff,  den  die  griechiflche  Philologie  aus  der 
Komödie  zog,  xu  gcniniien.  Waa  wilre  oho«  sie  die  kolossale  Eicerptcn- 
B&miDlnai;  des  AthenaiosV  Wie  viele  Komikerwitze  Sgariereu  in  den 
Sammlungen  als  Sprichwörter,  wie  sehr  haben  ihre  Scherze  und  Angrifle, 
weil  die  Grominntiker  die  Komödie  in  fleissig*  losen ,  die  literarhistorisehe 
VeberlieferuntS  entstellt! 

Jetzt  muss  man  die  Bruehstöcke  jener  Lexika  nua  den  Wörterbüchern 
und  St'bolieii  laäbsam  zusammeasnchen  (Kock  verspricht  eine  Sammlnng 
Tiii  den  Anhang  seiner  Frugmeutensammlung).  Die  Ariatopbtme^scboliea 
euthalten  sehr  viele  Eombiaalionen  und  wenig  Uelierlieferuog,  weil  hier  die 
unDnl«rbrochene  liühnentradition  der  Tragödie  fehlte  (die  Regiebemetkangeu, 
icapttiqpa'fai  geuannt,  sammelten  E.  Drojsen  quHestt.  de  Arislophanis  re 
Bcaenica,  Bonn  18S8  p,  21  ff.  uud  K.  v.  Holziugor  über  die  Paropigmpbae 
IQ  Aristopbanca,  Wien  1883);  die  alt«  Komödie  wnrde  ja  in  der  nlexamlri' 
nischen  Zeit  von  der  neuen  voUstHndig  verdrängt,  bis  der  Atticismns  sie 
knnstlich  wiedetbeleble  (Qnintil.  10,  1,  65;  PIntarch.  comp.  Aristoph.  et  Men. 
c.  4  Auf.  ist  leider  lückeuhaft;  schon  Apollonios  von  Tyann  hofft«  in  Athen 
Komödien  mit  Parabasen  in  böreu,  Fbiloatr.  vit.  Apoll.  T;an.  4,  21  p.  73  K.). 
Wu  die  Geschichte  nnd  die  Technik  der  alten  Komödie  aulnugt,  finden  ans 
die  AriBtophaneahandschrifteu  nnd  die  BeboUeu  xiir  Grummatik  des  Thrakers 
Dionysios  mit  eiuigen  dörlligeu  Excerpten  für  den  Scliulge brauch  ab  (ge- 
bammelt in  Kleinekes  fragmeuta  comic.  Graec.  I  p.  531  ff.  II  1334  ff.,  vor  der 
DindorfscLeu  nnd  Pariser  Ansgabe  der  AristophanesachoHen  und  vor  Bergks 
Textansgabe,  nach  welcher  ich  unter  der  Chiffre  Anan.  de  com.  ciliere).  Mit 
Namen  Dcont  sich  von  diesen  Handneisern  nnr  Platonios,  welcher  Aber 
die  drei  Zeitalter  der  Komödie  («Ep'-  3ia<popäi;  itu>^<;>Jtiüv;  über  die  Zusammen- 
«etKung  dieses  Abschnittes  s.  Fr.  Leo  quaestiooea  AtisUipbaneae,  Bonn  1073 
p.  12  ff.)  und  itipl  i'-'i-fopäi  x."p"*^p<"V  (vielleicht  mittelbar  nach  Diony- 
siadea),  aber  die  drei  Klassiker  dec  alten  Komödie  handelt.  Nr.  III  ist  ein 
wertvoller  leider  gegen  den  Schlnss  immer  körzer  werdender  Ueberblick  über 
die  Geschichte  der  Komödie  mit  Zifferangaben ;  ans  einem  ähiilicheu  Ver- 
zeichnis ist  VU,  eicerpiert,  X,  ittpl  ta^ci»;  noLTjtüii.  stammt  von  dem  Peri- 
patetiker  Aodrouikos  ans  Ubodos.  ebenso  vielleicht  das  Eicerpt  XI.,  das 
jedenfalls  aus  dersellien  philoaophiacLen  Schule  berrßbrt  (L.  Spengel 
Mönchner  gel.  Anz.  11  [1840)  Nr.  133  b.  27ff. ;  J.  Bernays  Rhein.  Mns. 
8,  &61ff.).  IV.  handelt  von  Erliudaug  und  Ziel  der  Komödie,  V.  (zu  einer 
Erklftmug  des  „Plutos"  gehörig)  von  ihren  Perioden,  VI.  voa  dem  Lächer- 
lichen nnd  dem  Chor.  Das  wichtigste  Stück  ist  das  sogenannte  „plautinische 
Hcholion"  (griechisch  zuerst  in  Cramers  Anecdota  Parisina  I  3ff.,  dann  Keil 
Rhein.  Mus.  6,  108  ff.  und  besser  in  Ritschis  opnscnla  I  p.  197  ff.].  In 
Wahrheit  fasst  dieser  Name,  wie  der  neueste  Heransgeber  Stadcmuud 
Pbilol.  4(j,  1 — 26  nachweist,  zwei  von  eiuander  unabhängige  Eitcerpl«  an- 
säumen,  nämlich  g  1—18,  die  nichts  enthalten,  was  wir  nicht  schon  aus 
anderen   Excerpten   kenneu    (IX   2  ff.    IV.    6  ff.    V.    VI.  1.  2)   nnd  g  19—39, 
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vovou  die  einleitenden  g  19 — 23  (aber  Ptolemaioe  and  PeisistratM)  nicbt 
hietaer  gehören,  ebenso  eigentlich  auch  die  von  den  DichtDDg;en  überhaupt 
handeluden  §  26-28.  33—39.  So  bleiben  §  24.  2b  (auf  die  Periodeo  der 
Komödien  bezüglich)  und  eine  ans  Dioujsioa ,  Krates  und  Eakieidea  ge- 
schöpfte Ueberaieht  der  Bestandteile  der  Komödie  §  29—32,  welche  an  das, 
was  TzeUe«  über  die  Tragödie  schrieb  (S.  133)  erinnert;  von  Teet; 
rühri'U  jedenfalla  ta^ßoi.  tcxv^ol  ncpl  xu>|ii.<(iSta;  (Auecdota  Ozou.  111  p.  340  >T.) 
her.  Auch  die  an  Tereuz  nngeachloaaeuen  Arbeiten  lateinischer  Grammatiker 
entbiill«)!  manchen  ReeC  gciacbiscbet  Gelebrsamkeil,  besouderB  die  als  Einheit 
überlieferte  Einleitoiig  von  Euanthiua  (Professor  der  Grammatik  in  Kou- 
stanliuopel,  t  360)  und  Donatus  (hrsg.  r.  Aag.  Keifferscheid,  index  lect. 
BreHbiu  1874;  von  p.  8,  4  an  acheint  Üonatns  za  sprechen).  Der  mit  Sneton 
tuaiiuime absagende  Artikel  de  comuedia  der  EncyklopSdie  von  At.  Gallen 
(ähulich  bei  Isidor  orig.  8,  7)  ist  von  Useuer  Ehein.  Mos.  28,  418  f.  vep- 
aaeatlicbt. 


Eine  sehr  wichtige  Quelle  ist 
VerKcichnis  aller  Komiker,  welche 
BriichHlüeke  des  Steines  ßndet  d 


ein  olBzielles  chronologisch  geordoetei 
nu  den  Dioarsien  Siege  erraogeoi  die 
1  CIA.  II  977  bekannt  gemacht. 
Die  früheren  Hellenisten  schätzten  die  Komikerfrngme&te  nnt  wi 
ihren  aenteaziösen  Gehaltes.  Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  ältesten 
Sumnilüngen  von  Jakob  Bertel  (Vetustorara  comicorum  L  aenteutiae  qua« 
8Uper»unC  Gr.  et  Lat,,  Basel  1560)  und  Henricus  Stephanos  (Comicomm  Grae- 
corum  seutentise  Latiuia  veraihue  redd-,  Paris  156!(j  angelegt.  P.  F.  Kanu- 
giesBcr  die  nlte  komische  Bühne  in  Athen,  Breslau  1817  war  nicht  be- 
deatead.  Erst  Theod.  Bergk  commentationes  de  reliquüs  comoediae  Atlicoe 
antiqaae,  Lpg.  1638  eröffuete  die  wissenschartliche  Bearbeitung  dieses  Ge- 
bietes. Schon  im  nilchslen  Jahre  erschien  von  Aug.  Meineke  historii 
critica  comoediae  Groeune  als  erster  Band  des  fünfteiligen  Werkes  Comicom 
Gruecorum  fragmenla  (Berlin  1889—57;  Bd.  H  ist  der  allen  Komödie,  UL 
der  mittleren,  IV.  der  neuen,  V.  einem  Glossar  von  H.  Jacubi,  der:  In  comioM 
GraecoB  adnolationum  corullarium,  Pr.  v.  Posen  1861  nachtrug,  und  den 
Addenda  eiugeräumt;  editio  minor,  Iterlin  1S47).  Bald  nachher  gab  Bothe, 
nachdem  er  die  Schrift  „Die  griechisihen  Komiker.  Eine  Beurteiluug  der 
neuesten  Ausgabe  ihrer  Frogroeute"  [Lpg.  1844)  verfiisal  hatte,  Poeta 
comicorum  Graecorum  fragmenta  (Paris  1855)  heraus.  Eine  neue  äammlang 
der  Beate  der  attischen  Komödie  bat  Th.  Kock  (Comicorum  Atiicoruui  trag- 
menta  I.  alle  Komödie,  Lpg.  1880;  II  1,  Die  Jüngereu  ausser  Menauder, 
Lpg.  1884;  Ergänzungen^  Nauck  Bulletin  de  l'Acad,  de  St.  Pelersbonig 
XXX  (1885)  p.  109  fr.;  O.  Kahler  Hermes  21,  628  ff.  n.  Wochensobiitt  t 
klasB.  Philo).  11  (1885)  S.  902  fr.  unternommen.  Eine  specielle  Geicbii-hte 
der  Komödie  ist  seit  Heineke  nicht  erschienen,  einige  popnlilr  gehaltene  Du- 
BteUnngeo  ausgenommen:  Benolt  etudes  sur  In  cura<^die  publicinc  &  AthencB 
au  tempa  de  la  gaerre  du  Päloponn6se,  Puri.i  1850;  Nicol.  Loais  Arti 
frngmeuts  pour  eetvir  il  l'hiatoire  de  la  comedie  autiqae.  Gpicharme,  Uenandr^  j 
Plante,  Paris  1863;  Edalestan  du  M^ril  histnire  de  la  comedie  aurieoDei -^ 
Paria  1864-69,  2  Bde.;  .T,  Denis  esprit   et  coustitutioa  de  In  comWie   : 


alopbanesque,  Cnea  1835  u.  In  coiuädie  grccque,  Paria  I88T1  2  Bde.  EiaKelo« 
Fragen  behaudela :  J.  R.  Cur.  BurmanD  de  poetis  comoediae  Alticae  qui 
commemoraulac  ab  Ariatophane,  Diss.  v.  Rostock,  Berlia  18Ö8;  Ud.y.WiU- 
iQonitz  observationes  criticae  io  comoediam  Grnecam  selectae.  Disa.  v. 
BeiliD  1S70;  Job.  Mahl  zur  Geschichte  der  attischen  Komödie,  Pr.  v.  Augs- 
burg ISSI :  II.  Lübke  observatiouea  criticae  in  hisCoriaai  vetem  comoediae, 
Dias.  T.  Eerliu  läüä;  E.  Braudes  obaervatt.  ccttt.  de  oomoedianim  aliqaot 
Attic  t«n]p«ribus,  Di^s.  v.  Ko^totk  1886. 

Die  Komödie  berulit  in  Griecheiilaud  auf  der  Veranlagung 
des  Volkes,  man  otüchte  sagen,  sie  war  bei  der  iiatio  couioeda, 
wie  aie  Javeiial  (3,100)  nainite ,  eine  Notwendigkeit.  Die  Hel- 
lenen spotteten  ja  gerne  über  jedwede  Gebrechen  Anderer,  hatten 
aber  zugleich  vou  der  Natur  die  Gabe,  eine  witzige  Form  dafür 
zu  finden,  erhalten.  Zu  Athen  vollends  besass,  während  in 
vielen  anderen  Städten  Griechenlands  besondere  Poasenreisser 
ihre  Mitbürger  erheiterten'),  die  ganze  Bürgerschaft  eine  den 
Fremden  unheimliche  Spoltlust,  die  ihr  verblieb,  als  die  Museu 
die  Eissosstadt  längst  verlassen  hatten  ;  jeder  irgendwie  auffal- 
lende Mann  bekam  seinen  Beinamen  *),  jeder  Gau  eine  Uebelrede  *) 
und  dem  Kunstbandwerk  lieferten  Karrikaturen  einen  unerschöpf- 
lichen ötoff*).  Wie  aber  die  griechische  Dichtung  überhaupt  ihre 
Wurzeln  im  Kultus  hatte,  so  war  es  auch  bei  der  Komödie  der 
Fall  ^].     Die    Ausgelassenheit    erreichte ,    nachdem    die  Bauern 


1)  Z.  B.  in  Sparta  ÄBiKiktxtai  (Sosibios  bei  Alben.  14,  621  de,  Suidaa 
n.  SiDsißLoe  mit  Bembardys  Note,  Heaycb.  u.  äix-rjXsv,  Plularch.  apophth. 
Laced.  'Afr\'3.  57),  welche  ObH^  und  Traubendiebe  oder  fremde  Aerxte  lächer- 
lich machtcD,  ^poi.'i.iyia'iixi  in  karrikiertea  WeibermaBken  (Uesych.  b.  v.  n. 
ßpu^Xix^i^'O  "■  F'''C'''i''°^  (Bosibios  bei  fiuidaa),  in  Italien  ipXüaxe;  n.  DsapipSot 
(Hiller  Rheio.  Mos.  30,  USff.),  anderwärts  oofiomt  (Athen,  a.  O.)  oder 
a&ToxdßSaXoi  (Bemob  bei  Suidaa  u.  Sf^fioc). 

2)  Anaxundridea  bei  Alben.  6,  242e;  Lor.  Qraaberger  die  griechiBchea 
Stichnaraen,  2.  Aufl.,  Würiburg  1883. 

3)  Z.  B.  Snidns  u.  ^pua^apviü;  Qraaberger  a.  O.  S.  57  ff. 

4)  S.  z.  B.  Miirtha  cttalogue  de»  Sguriaes  en  terre  cuil«  da  mnsen 
de  U  soc.  uTch.  d'Athenea,  im  Register  p.  213. 

5)  Dahlmaun  primordia  et  snccessus  veteris  conioediae  Athen,  et 
trugoediae  historia  comparatur,  Kopenhagen  1811;  W.  Schneider  de  oHgi- 
nibus  coraoediae  Graecae,  Breslan  IUITl  Gundotfde  comoediae  apud  Graecu» 
origiae,  Paderborn  1SS3;  E.  v.  Leutsch  PhUol.  Suppl.  1,  Ü5  Q.;  Loreux 
Leben  nnd  Scbrirteu  des  Koers  Epicbarmos  S.  18  fi'.;  Gust.  Gramer  die 
altgriecb.   Komüdie  u.   ihre  getchi  cht  liebe  Entwicklung   bis  auf  Aristophanes 


sclioii  bei  der  Enitearbeit  vor  Freudo  über  die  ihnen  winkeud»'_ 
Ruhezeit  die  Vorübergebenden  verhöhnt '),  ihren  Höhepunkt  art 
den  Erntefeston,  also  im  Kultus  des  Weingottes  und  der  Frncht- 
göttin. ')  Hinsichtlich  letzterer  koiicentrierte  steh  die  attisch- 
jonische  Sage  in  der  Magd  Jambe ,  von  welcher  die  Frauea 
das  sonderbare  Recht  herleiteten,  au  den  Eleiisinieu,  Thesino- 
pborien  und  Stenien  öfferitlicii  die  zügolloaesteii  Reden  zu  füh- 
ren "}.  Auch  im  achiiiachen  Pallene  verhöhnten  Männer  und 
Frauen' am  Feste  dßr  Demeter  einander*).  Aus  solchen  Kult- 
gebräueben  erwuchs  bei  <Ien  loniern  die  jambische  Spottdichb- 
ung.  Die  Dorier  dagegen  echeinen  nicht  gewollt  zu  haben,  ( 
ein  Einzelner  sich  so  vordränge;  wir  hören  wenigstens,  daat 
auf  Aigina  zu  Ehren  der  aus  Epidauros  eingeführten  Frucht 
göttinen  Damia  und  Auxesia  Frauenchöre  den  weiblichen  TeE 
der  Bürgerschaft  verspotteten;  jeder  Göttin  wurden  ausserdem 
zehn  männliche  Cliorführer  erwählt").  Das  sind  unverkennbare 
Keime  einer  wirklichen  Komödie.  Ebenso  Hebte  man  in  Syr«- 
kus,  wo  sich  ausserdem  die  Einzelnen  am  Demeterfest  unflätige 
Worte  zuriefen,  *)  nichts  mehr  als  die  Chöre  der  Jambisten  *), 
Wie  aus  jenem  Brauche  die  sicilisehe  Jambendicbtung  —  ich 
erinnere  an  den  Selinuntier  Aristoxenos  — hervorging,  so  legten 
solche  ChorÜeder  den  Grund  zur  dorischen  Komödie  *}. 

Pr.  T.  Beruburd:,  Kölhen    1874;    Knstorchis  'Afrvjvntov  6,  71ff.;  üaeIl•^ 
Ehein.  Muh.  28,  417  ff,,  besonders  422  ff. 

1)  Dies«  antike  RiUe  ist  lueinea  Wia«CDS  jettt  nar  ntetar  in  den  ib- 
ruzecn  erhalten  [Eberh.  Gothein  die  Eiilturentwicklang  Südilalieng,  BreslH 
18S6  S,  SB2). 

2)  Vgl.  Etym.  M.  p.  7S4,   15  f. 

3)  PrelUr  Demeter  und  Pcrsephone  S,  100.  339;  He»ych.  n.  F«^ufi( 
and  rctpupi^tnt  con  <leni  gleichen  Brancbe  der  Männer;  EleomedM  de  me» 
oris  2  p.   113ü;  Lexikographen  u.  ^Tr^via. 

4)  Pausan.  7,  27,  10;  dna  gleiche  fand  im  ApoUoknltus  vou  Anaptl 
«t«lt  (Apoll.  Argon.  4,  1725  f.),  Merkwördiger  Weise  leitet  Enanthins  p.  3, 91 
die  Komödie  tou  der  A pol love rehrang  Hb. 

b)  Herodot.  5,  83.  Hieher  diirf  kh  vrobl  den  grougriecliiacben  Kall 
der  Korythalin  stellen,  der  eu  Ebreu  MSnner  mit  hölMmen  Masken  tb 
Possenreisfler  anflraten  (HeJtych.  u.  xupiTtoi]. 

6)  Diodor.  5,  4,  5. 

7)  Athen.  5,  181c. 

8]  O.  A.  Scholl  de  origine  Qrneoi  drau]»ti!<  dissert.  pars  I.  Tübiogea 
1828;    0.  Müller    Dorier  11  343  ff.;    Knrl  Jos.  Gryisr  de  Dorienaiam  »• 


Anfänge  der  Komödie.  395 

Man  pflegt  den  Megarern  dieses  Verdienst  zuzuschreiben 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Megara  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles  eine  polemische  Komödie  —  wird  doch  ihre  Entstehung 
mit  der  demokratischen  Freiheit  in  Zusammenhang  gebracht  — 
besass.  ^)  Zudem  war  Demeter  eine  der  ältesten  und  beliebte- 
sten Gottheiten  des  Ländchens  und  das  Volk  zu  Scherz  und 
Spott  sehr  aufgelegt  ^,  mochten  auch  seine  feineren  Nachbarn 
die  Witze  plump  finden^.  Weiter  zurück  reichen  die  Nach- 
richten bezüglich  der  gleichnamigen  Kolonie,  des  sicilischen 
Megara,  welches  wir  für  die  Geburtsstätte  der  literarischen 
Komödie  ansehen  müssen  *).  Vor  der  im  Jahre  486  durchge- 
führten  Vernichtung  besass  die  Stadt  eine  regsame  Bürgerschaft  ^) ; 
ihr  angeborener  Humor  konnte  in  der  neuen  Umgebung  nur 
verfeinert  und  belebt  werden,  denn  den  Siciliern  ging  es  nach 
Ciceros  berühmtem  Worte  nie  so  schlecht,  dass  sie  um  einen 
treffenden  Witz  verlegen  gewesen  wären  •)  Trotzdem  scheinen 
wir  die  erste  Anregung  von  einem  anderen  Punkte  herleiten  zu 
müssen. 

Jener  interessante  Gottesdienst  der  Aigineten  war  nämlich 
aus  Epidauros  entlehnt  und  dessen  Bürger  hatten  die  kleinasi- 
atische Insel  Kos  besiedelt.    Epicha  r mos' ')  Vater  Helothales 


moedia  qnaestt.  L  Köln  1827;  Lorenz  a.  O.  —  Das  spätere  Theater  von 
Syrakus  lag,  wie  es  scbeüit,  neben  dem  Demetertempel  (Cic.  Verr.  4,  119). 
Später  entschwand  freilich  das  Bewusstsein  des  Znsammenhangs  zn  Gunsten 
des  Dionysos  (vgl.  Theocrit.  epigr.  8  (17),  3  und  die  erdichteten  Namen  von 
Epicharmos*  Vater). 

1)  Poet.  3  p.  1448a  82.  eth.  Nicom.  4,  6  p.  n23a  23f.;  U.  v.  Wilamo- 
witz  Hermes  9,  319  ff.  dentet  die  megarische  Komödie  nach  Art  der  Atellana. 

2)  Welcker  Theognis  prol.  p.  57;  J.  Girard  de  Megarensium  ingenio, 
Paris  1864. 

3)  Mrfaptxic  '{i'KuiQ  Aristoph.  Vesp.  57  mit  Schollen  (daraus  Hesych. 
Suid.  u.  Y^^ooc)* 

4)  Vgl.  Aspas.  in  Aristot.  eth.  Nie.  4,  2. 

5)  Z.  B.  blnhte  das  Knnsthandwerk,  s.  Bnllettino  della  comm.  dl  an- 
tichitä  e  belle  arti  di  Sicilia  N.  6.  Sett.  1878. 

6)  Cic.  in  Verrem  4,  95. 

7)  Diogen.  Laert.  vit.  philos.  VIII  c.  3  §.  78;  Fr.  G.  Welcker  über 
Epicharmns  (1830),  Kleine  Schriften  1,271  ff.;  Epicharmi  fragmenta  coli. 
H.  Polman  Krusemann,  Harlem  1834;  Epicbarmos  des  Koers  Leben  u.  Schriften. 
Nebst  einer  Fragmentensammlnng.  Hrsg.  v.  Ang.  O.  Fr.  Lorenz,  Berlin 
1864;  M.  Haupt  quaestt.  Epicharmeae  (1861),  opuscula  II  (1876)  p.  190-94. 


imii  '),  war  ein  Anhäuger  des  koiscben  Tyrannen  Kadmos,  wel- 
cher 494/3  freiwillig  nach  Zankle  auswanderte  und  dann  Gelons 
Vertrauensmann  wurde ").  Mit  dessen  wechaelvollen  Schick- 
salen hängt  es  wohl  zusammen,  dass  man  Epicharmos,  deraU 
Knabe  die  Heiniatinsel  verliess,  bald  nach  Megara,  bald  in  das 
Sikanerstädtcheu  Krastos  und  endlich  uachSyrakas  verweist^. 
In  dieser  ürosstadt  entfaltete  Epicharmoa  unter  dem  Schutze 
Gelons  seine  Wirksamkeit.  Wenn  ein  Chronist  gerade  sechs 
Jahre  vor  den  Perserkriegen ,  also  486  (Ol.  73,  3)  zur  Zeitbe- 
stimmung nannte*},  schwebte  ihm  wahrscheinlich  ein  eklatanter 
Sieg  dabei  vor,  keineswegs  aber  der  Anfang  der  Dichterthätig- 
keil ;  war  doch  Epicharmos  viel  ftiter  als  die  frfihesten  athen- 
ischen Komiker,  die  ihrerseits  schon  vor  dem  Perserkriege  auf- 
zutreten alllingen  ^).  Dank  der  Länge  seines  Lebens  —  er  wurd» 
nämUch  mindestens  neunzig  Jahre  all  ^)  —  erlebte  Epicharmos 
auch  die  Herrschaft  Hierons  und  gehörte  zu  den  vertrauteu 
Genossen  dieses  Fürsten  '), 

Epicharmos  war  durchaus    nicht    der  früheste  Komiker*), 
sonst  hätte  er  nicht    in    öifentÜchem  Wettkampf    mit  Konkur- 


1)  Diog. ;  TUyros  oder  Cbimaros  [Suidiis,  codd.  Xei[i«po-)  und  Thytso« 
(jHmblich.  Tit.  Pyth.  34,  241)  sind  vud  Epignunmiitikem  erToDden ;  der  MutWr- 
name  Stxi;  (Suidss)  ist  wohl  aus  Sixivvi^  entstellt,  also  gleichfalls  eiti  syni- 
1)0li8cher  dioiiysischer  Nniue.  Epii-haims  Name  kam  in  der  Thal  auf  den 
nahen  Rhodos  vor  (Rbein.  Mas.  N.  F.  4,  166).  Ein  HarmoniBtiker  nahm  an, 
EpiL-bnrm  sei  naeb  Kos  verbanut  worden  (Saeton.  p.  S,  8  HeiET.). 

2)  Snidas  (tivij)  vgl.  Herod.  7,  164. 

'6)  U<%»ra:  Aiislot.  poet.  3  p.  144äa  33,  t^I.  c.  b.  &):t.oi  bei  Suidas; 
Enistos:  Neanthes  bei  Steph.  Bjn.  Suidaa  [uauh  Welcker  S.  1,  3  ein  Wort- 
spiel mit  xtp-jc);  Syrakus:  Athen.  8,  362d.  15,  698  c.  Colum.  7,  3,  G.  Ep- 
grumm  der  Statue.    Snidas. 

4}  Suidoäi  Ol.  73  Anon.  de  comoed.  tll  5 :  s.  nuch  Suidae  d.  A>ivöXe;(o;. 

6]  Ariatot.  poet.  3  p.  1448a  33  f. 

6)  Diog.;  97:  Pa.  Lncian.  [laxpo^.  25  (li^'^«');  GfeiH:  Adian.  var.  bist, 
2,  34.  8tnt.  silv.  5,  3,  151. 

7)  Marmor  ?ar.  Z.  Tl.    Timaios  bei  Clem.    AI.    atrom.    I.   14    p    353  P, 
130  B.    Jamblith.    vit,    Pyth.  36,  266.    Schol.    Pind.  Pyth.  1,  £ 
Plütarch.  apopblh.  reg.  'Upmv  b  p.  176c.  adul.  et  am.  27  p,  68».   Vgl. 
•Eoprä  xoi  vdao:  fr.  3. 

8)  Theocrit.  epigr.  8  (17),  1.  Saeton.  p.   8,  8  Reiff.  («um  qai). 
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renten  um  den  Sieg  ringen  müssen  ^) ,  wohl  aber  Begründer 
des  Lustspiels  als  einer  regelrechten  Art  des  Dramas^.  Der 
Umfang  des  echten  literarischen  Nachlasses  stand  nicht  ganz 
sicher  fest^;  die  Titel  der  Stücke  bezogen  sich  zum  grösseren 
Teil  auf  Götter  (Aiovoooi,  die  Musen,  Hebes  Hochzeit,  Bdxxait 
'AYpoxsttvoc*)  oder  Heroen,  besonders  den  nimmersatten  Herak- 
les *)  (auf  der  Fahrt  nach  dem  Gürtel,  H.  bei  Pholos,  Busiris) 
und  den  pfiffigen  Odysseus,  als  Ueberläufer,  als  Schiffbrüchiger, 
der  Kyklop'),  die  Sirenen,  dann  Pyrrha  und  Prometheus,  Ata- 
lante,  Philoktet,  die  Troer  oder  endlich  Unholde  wie  Skiron 
und  Sphinx,  wobei  die  Mythologie  in  das  Plebejische  travestiert 
wurde .  z.  B.  erschienen  die  Musen  bei  Hebes  Hochzeit  als 
l<lschweiber.  Die  „Perser**  parodierten  vielleicht  das  Stück  des 
in  Sicilien  wohlbekannten  Aeschylus.  Ferner  benützte  schon 
Epicharmos  die  Personifikationen  zu  komischer  Wirkung,  indem 
er  bald  einen  Chor  daraus  bildete  (die  Inseln,  die  Monate,  die 
Dreissigsten ')  bald  sie  dem  Anschein  nach  als  Personen  gegen- 
überstellte, z.  B.  Erde  und  Meer,  Hofi&iung  oder  Reichtum, 
Ad^oc  xal  AoYifva  (wobei  an  den  Aö^oc  Stxatoc  und  äßtxoc  der 
„Wolken**  erinnert  sein  mag).  Andere  Titel  klingen  genrehaft, 
wie  die  Festdeputation,  das  Fest,  das  Siegeslied,  die  Räubereien, 
die  Tanzenden,  die  Töpfe.  Bestimmte  Charakterrollen  hingegen 
sind  durch  bloss  drei  Titel,  „die  Megarerin**,  „der  Vornedran** 
(HepEaXXoc)  und  „der  Demagog**  ('Opöa) ,  angedeutet;  der  zu- 
letzt genannte  schmeckt  allein  nach  Politik ,  wie  hätte  auch 
selbst  die  mildeste  Tyrannis  ein  politisches  Lustspiel  geduldet, 
ausser  wenn  es  über  unruhige  Raisonneure  herging?  Die  Spraclie 

1)  Die  Richter  waren  fanf  an  der  Zahl  (Epicharm  bei  Hesych.  Siiid, 
8v  izivxt  xpttü>v  fovaot). 

2)  Aristot.  poet.  5  p,  1449  b  6.  Anon.  de  com.  III  5  irpÄtoc  ^v  xcofiKf)- 
8tav  3tsppt(iifiiyY)v  Ävexrijoato  KokXä  irpootptXotexv^oa?. 

3)  Nach  Suidas  52  (Bergk  42)  Stöcke,  nach  Lykon  (bei  Snid.,  Lykophron?, 
nach  Kohde  Helikonios)  35,  nach  Anon.  de  com.  in  5  40,  wovon  vier  be- 
stritten waren. 

4)  Wahrscheinlich  ein  Dämon,  da  nach  Hesychios  Nymphen  'A^pttiottvat 
hiessen. 

5)  Drastisch  schildert  er  ihn  bei  Athen.  10,  411b. 

6)  Vgl.  Holland  l.eipziger  Stadien  7,  149 ff. 

7)  D.  h.  des  Monats  (Tptax^ae;),  vgl.  Hesiod.  E.  766  ff. 


dieser  kleiabüigerlichen  Possen  war  iiatürlicli  der  Dialekt  des 
gemeine«  syrakuauüischeii  Volkes,  wofür  Epicliarmoa  den  Gram- 
matikern als  Hnuptfiuelle  diente.  ')  Nichtsdestoweniger  schrieb 
er  in  Versen  und  zwar  in  Trimotern  oder  trocliäischen  Tetra- 
metem  *),  was  nicht  recht  verständHch  wäre,  hätten  nicht  auch 
hier  die  Cliorgesänge  den  ursprünglichen  Kern  ausgemacht'). 
Ueber  die  Anlage  wissen  wir  leider  nichts  als  diiss  die  Stücke 
geistreich  erfunden  und  sorgfUltig  ausgeführt  waren  *).  Wenn 
der  Dichter  dem  witzigen  Volke  gefallen  wollte,  mussle  er  viel 
Geist  aufwenden,  obgleich  auch  derbe  Scherze  auf  Kosten  von 
Betrunkenen  und  Schmarotzern  nicht  mangelten  %  Da  indes 
die  Landsleuto  eines  Empedokles  nicht  bloss  lachen  ,  sondern 
auch  iliren  Verstand  unterhalten  wollten,  erfreute  sie  der  Ko- 
miker durch  eine  unerschöpfliche  Fülle  geistreicher  und  lief- 
sinniger Sprüclie  ^).  Diesen  verdankte  er  es,  dass  er  von  Plato 
der  hen'O Fragendste  Komiker  genannt'}  und  in  den  Schulen 
des  vierten  Jahrhunderts  gelesen  wurde  ^).  Manche  rechneten 
sogar  Epicbarinos  zu  den  sieben  Weisen  ')  und  die  Pythagoreer 
beanspruchten  ihn  für  eich,  wenn  sie  ihn  auch  hochmütig  uur 
dem  äusseren  Schülerkreise  zugewiesen  '"). 

Die  philosophische  HochscliÄtzuug  hatte  die  Fälschung  ver- 
schiedener Lehrschriften  zur  Folge,  welche  teilweise  schon  im 

1)  Vgl.  Suidaa  d.  OüöS'^o^  u.  Tpü^uiv.  U.  v.WilamowitE  boniariMhe 
Unteraucliungeii  S.  319  leitet  die  GramniEitikercital«  aua  Apollodotos  nipi 
Auipi^o;  ab.  In  den  Haut! seh rirten  «iud  ilie  luuudurtlicbeD  Foriueii  srhr  eul- 
stellt.  Die  Deherlieferung  wnr  schon  frnh  verderht  (Si;hoI.  A  iii  HeptiRMt. 
1,  27  p,  111,  Bff.  W.i. 

2)  Mar.  Victorin.  2,  68. 

8)  Für  Megnra  ist  der  Chor  durch  Aristol.  elh.  Nieoni.  4.  6  p.  1133« 
S3  ii.u>p,q)fiDic  yopfj-f*""  aasdrücklich  bezeigt. 

4)  Anou.  m  5;  b.  B.  397  A.  2.  Aristot.  poet.  b  p.  1449b  3  ■ifir,  U 
■ox-fl(j.aTn  Tivn  oitTj?  i)r<"'°''l^  wnnit  alleniings   vor   zu    hohen  VoralellDUgen. 

5)  Vgl.  Cic.  Tusc  1,  8;  Betniukene:  Athen.  10,  42da;  SchmaroticT' 
Athen.  6,  235  e  £f. 

G)  AuoD.  de  com.  IH  5.  Tbeocrit.  cpigr.  8  (17). 

7)  Theact.  Wie-,  auch  Xenophon  citiert  ihn  (mem.  '^,  1,  20,  von  Diu- 
iott  TerworfeD). 

8)  AJenis  fr.   135,  G  K.;  dnhcr  rahrt  Menaudcr  ft.  526  M.  ihn  nn. 

9)  Hippobotos  bei  Dingen.  Liiert.   1,  42. 
10)  Diog,  Janiblich.   vit.  Pythiig.  36,  266,   vgl.  166.    Clem.    Älei. 

6,  708  P,  255  S.  Theodorcl.  cur.  äff.  Gr.  I  p,  478.  VI  p.  564. 
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viertel)  Jahrhundert  existierten.  So  verfasste  der  Flötenspieler 
Chrysogonos  das  Lehrgedicht  „IIoXiTefa**  in  Tetrametern  *);  im 
gleichen  Metrum  waren  die  Lehren  des  „Chiron"  geschrieben  *). 
Das  philosophische  Gedicht  „über  die  Natur''  bearbeitete  Ennius 
in  lateinischen  Trochäen  ').  Der  „Kanon**  und  die  „Gnomen**, 
wahrscheinlich  ebenfalls  metrisch,  rührten  von  dem  Lokrer  oder 
Sikyonier  Axiopistos  her*).  Ausserdem  gab  es,  vielleicht  weil 
man  Epicharmos  mit  Empedokles  verwechselte  oder  doch  paral- 
jelisierte,  ein  sogar  die  Veterinärkunde  mit  einbegreifendes 
medicinisches  Lehrgedicht,  das  Pliuius  benützte  und  Columella 
rühmte*),  sodann  eine  landwirtschaftliche  Schrift,  ^  ein  berühm- 
tes Traumbuch^),  eine  Rede  an  Antenor  und  gar  auch  ein 
Kochbuch  ®).  Die  Fälscher  trieben  in  mehreren  Fällen  die  Vor- 
eicht 80  weit,  dass  sie  die  Echtheit  durch  Akrostiche  beglau- 
bigten. Wegen  jener  Dichtungen  stellte  man  Epicharmus  dem 
alten  Hesiod  an  die  Seite.  Vermöge  derselben  konnte  Apollo- 
doros  freilich  die  Epicharmea  in  zehn  Bände  zerlegen^). 

Epicharms  Komödien  dürften  die  Entwicklung  des  athen- 
ischen Lustspiels,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  unerheblich  be- 
einflusst  haben ;  noch  in  der  augusteischen  Zeit  stellten  sie  Kri- 
tiker den  hochgepriesenen  menaudrischen  an  die  Seite  *®) ,  aber 
das  Ueberhand nehmen  der  einseitig  rhetorischen  Beurteilung 
drängte  den  derberen  Dorier  rasch  hinter  den  eleganten  Athe- 
ner zurück,  so  dass  Quintilian  in  seiner  Musterung  der  griech- 
ischen Dichter  bereits  ganz  von  ihm  schweigt.  Epicharmos 
verblieb  den  Grammatikern  und   gelehrten  Philosophen   bis  in 


1^  Aristoxenos  bei  Athen.  14,  648  d ;  Citat  Clem.  ström.  5,  719  P,  258  S. 

2)  Athen.  14,  648  d. 

3)  Lorenz  a.  O.  fr.  B  n.  1. — 12.  Man  citierte  die  Uebersetzung  unter 
dem  Titel  „Epicharmus**. 

4)  Philochoros  bei  Athen.  14,  648  d ;  s.  fr.  B  13—25. 

5)  Diogen.  Columella  7,  3,  6 ;  vgl.  Lorenz  S.  65  f.  Fr.  C  15,  auch  16. 17. 

6)  Ck>lumella  1,1,8  (wird  angefochten,  s.  Fabricius-Harles,  bibl.  Graeca 
n  299  A.). 

7)  Tertullian.  de  anima  46. 

8)  Plut4irch.    Num.  8   (Pythagoras   erhält   das  römische   Bürgerrecht!): 
h^onoita:  Antiatticista  Bekk.  Anecd.  Gr.  I.  99. 

9)  Porphyr,  vit.  Plotin.  24. 
10)  Vgl.  Horat.  epist.  2,  1,  57  f. 


das  elfte  Jabrlmndert  hinein  '),  aber  es  ist  merkwürdig,  dass  in 
der  späteren  Kaiserzeit  niemand  mehr  über  den  Dichter  scbdeb, 
'während  vorher  der  jüngere  Bionys  von  Syrakus  und  Ariatoxe- 
iios  Abhandlungen  verfasst*)',  der  berühmte  ApoUodoros  ein» 
kommentierte  Ausgabe  veranstaltet')  nnd  Alkimos  die  Philoso- 
phie des  Dichters  im  Hinblick  auf  die  platonische  beband^ 
hatte*). 

Von  Epicharmos'  Gegnern  und  Zeitgenossen  werden  nocb 
zwei  genannt:  Der  Syrakusnner  Pb  orinoa,  eigentlich  dem  ar 
kadischen  Mainalos  entstammt,  soll  Erzieher  der  Kinder  Gelons, 
nach  anderen  diesem  und  Hieron  im  Kriege  nützlich  gewesen- 
sein ').  Die  sieben  Stücke,  welche  die  Alten  von  ihm  kannten, 
führen  alle  mythologische  Namen;  ein  achtes,  die  „Atalanten", 
war  zwischen  ibin  und  Epicharmos  streitig^).  Phormos  führte 
die  bis  zum  Boden  reichenden  Gewänder  (offenbar  um  die 
Tragödie  auch  äiiaserUch  zu  parodieren)  und  eine  Scenerie  aus 
Leder  ein '),  ein  Luxus,  der  vielleicht  auf  ihn  denreichen  Mana*y 
beschränkt  blieb.  Der  zweite  Deinolo  chos  war  ausSyrakua 
oder  Akriigas  und  hieas  des  Epicharmos  öohn  oder  Ücbülw 
oder  Konkurrent;  seine  vierzehn  Posaen  fielen  der  Vergesseo-' 
heit  auheim  "), 

Zu  diesen  dürftigen,  keine  deutliche  Vorstellung  des  sicili* 
sehen  Lustflpielos  gewährenden  Nachrichten  tritt  eine  interessante 
Notiz,  welche  ein  Streiflicht  auf  seine  stehenden  Figuren  wirft. 

1)  Hichnel  Psellos  in  Salhns'  (j.Baai<i>v  ßißX.  V  p.  92. 

2)  SnidHs    n,    Aiovuoto^ ;    Scbol.    Heptaaest.    in    Studeinnnil    □.    Sibnlli 
Anecdota    I    p.    14S    npi;     tb    -fip[iijvtuKtvttt    jj-ävov    toü    'ApiTTo^ivou 
'F,itixap|iov. 

3)  Sntdns  u.  xopaiumtv,  Ath.  14,  648  de,  e.  ß.  399  A.  9. 
4i  Diogen.  Laert.  3,  9  ff. 

5)  Snidfli)  s.  V.;  bei  Ariatot.  poet.  5  nnd  PansBn.  &,  27,  1.  2  heiast  «r 
4op|Li(  [vgi,  Lobccli:  patbologiae  proirg.  p.  502);  Loren x  EpicIurniM 
S.  S5  f.). 

6)  Athon.  14,  652  n.     ''Inno;  irar  jedenCalla  das  trojnnitiche  Pferd. 

7)  Athen.  14,  652n  (ok-qvtj  iEpitiTiuv;    dos    dahinter   Qlierlieferte  eeivi- 
■Aojz,    weli^liea  man  in  ifaiviKüv  eu  ändern  pflegt,    i«t  eine  auf  dos  Folgfodl 
heüiiglk'he  ßunilglosae ;   flbrigeiiH  hntte  schon  ANpnsioa  zu  Aristot.  eth.  Ni« 
'4,  G  die  Iientige  Lesart  vor  sieb). 

Ö)  Pnusan.  n.  O. 

9)  Suidas  a.  •/.■  Konkurrent t  Aelian.  bist  an.  6,  51,  womit  di«  7.«l- 
Hiig;ibe  des  Snidns  (Ol.  73)  äbereinslimiut. 
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Die  Megarer,  schon  in  Hellas  als  Feinschmecker  bekannt^), 
fanden  in  ihrer  Niederlassung  den  berühmten  hybläischen  Honig 
Tor,  ein  Produkt,  ohne  das  im  Altertum  wie  noch  jetzt  in  der 
Levante  die  feinere  Kochkunst  unmöglich  war;  ausserdem  be- 
sassen  die  sicilischen  Diners  überhaupt  einen  sprichwörtlichen 
Ruf')«  Da  die  Köche  also  im  wirklichen  Leben  eine  wichtige 
Rolle  spielten,  beschäftigte  sich  auch  die  Posse  Sicilieus  viel 
mit  ihnen,  wobei  der  fremde  gemietete  Koch,  dessen  attischen 
Doppelgänger  wir  zur  Genüge  kennen,  Tettix^)  hiesSi  während 
der  vmfreie  Hauskoch  den  unteritalischen  Namen  Maison,  weil 
von  dorther  natürlich  viele  Sklaven  kamen,  trug*). 

Es  ist  oben  bereits  hervorgehoben  worden,  dass  die  länd- 
lichen Feste  nicht  bloss  zur  Ehre  der  Fruchtgöttin  gefeiert  wur- 
den, sondern  auch  Dionysos  überall,  wo  man  Wein  baute,  die 
gebührende  Verehrung  empfing.  Da  aber  der  Bauer  diesen  Gott 
in  dem  rohen  Phallossymbol  zu  verehren  pflegte,  war  die  alo/po- 
Xo^ia  von  vornherein  erlaubt,  ja  ermuntert.  In  vielen  Städten 
trat  eine  Schaar  mit  einem  hölzernen  Phallos  öffentlich  auf 
um,  nachdem  sie  auf  den  Gott  ein  Lied  abgesungen  hatte,  an 
missliebigen  Mitbürgern  ihr  Mütchen  zu  kühlen  ^).     Aristoteles 


1)  Diogenes  bei  Tertollian.  apologet.  39. 

2)  Lorenz  a.  O.  93;    A.  Otto  Archiv  f.  latein.  Lexikographie  3,  373. 
I>er  sicilischen  Köche  gedachte  der  jüngere  Kratinos  (fr.  1). 

3)  Athen.  14,  659  a ,'  in  der  neuen  attischen  Komödie  hiess  ein  ^spaiia>v 
so  (PoUux  4,  149). 

4)  Athen,  a.  O.  (Maioa>vixa  axotfifiaxa  b,  Mataa>vtxv)  icapoifita  Diogen. 
praef.,  vgl.  Zenob.  2,  11).  Pollux  4,  148.  149.  Festas  u.  Maesones,  nach 
Aristophanes  von  einem  Schauspieler,  welcher  die  Maske  erfand,  oder  nach 
anderen  von  einem  Dichter  benannt,  aber  dann  müsste  sie  Maiotuvioc  heissen, 
wie  ^EpfKovioc  und  AoxofjLYi^stog  (Pollnx  4,  143).  Der  Name,  welcher  scherz- 
haft in  Mooocuv  verdreht  wurde  (Hesych.  u.  Mo6ou>v6(),  kommt  in  einer 
messapischen  Inschrift  (Fabretti,  Corpus  inscript.  Ital.  2942)  vor ;  also  ist  die 
Ableitung  des  Chrysippos  (von  (laoaofiai,  Athen,  a.  O.)  falsch.  Polemon 
(Athen.  14,  659  c)   betont  ausdrücklich   den  sicilischen  Ursprung  der  Maske. 

5)  Sie  Messen  (paXXocpopoi  (Athen.  14 ,  621  f.  Semos  ib.  622  cd)  oder 
l^of aXXoi  (Semos  622  bc,  vgl.  Suid.  v.  SfjpLoc.  Harpocr.  s.  v.  s.  auch  Suid. 
u.  Hesych.  s.  v.),  vgl.  Creuzer,  Dionys.  p.  232  ff.;  Fritz  sehe  de  Lenaeis 
mantissa,  Rostock  1837  p.  29  ff.  Mit  letzterem  Worte  hängen  offenbar  die 
i^opißot  genannten  Spott verse  zusammen  (Hesych.  u.  I^opißoc). 
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leitet  davon  die  attische  Komödie  ab,  olme  jedoch  ül»er  die 
Mittelglieder  Aufschliisa  geben  zu  köuueu ').  lo  der  Thal  hören 
wir  sonst .  den  Dithyrambos  ausgenommen  von  dionystsciisa 
Chorliedern  niclils,  während  die  au  den  Choeii  und  Lengen  m 
der  Stadt  heriiiu  fahren  den  Masken  .  welche  die  Leute  ..vom 
Wagen  herab"  verspotteten*),  den  oben  erwähnten  Nachfolger. 
inen  Jainbes  za  vergleichen  sind.  Allerdings  gingenjene  Phallos- 
gesänge  nicht  nur  nicht  in  die  Komödie  auf,  sondern  sie  über- 
dauerten das  alte  Lustspiel  bei  weitem  und  wurden  mit  dar 
Zeit  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  vorgetragen  ')  :  während 
der  Uionyaien  konnte  man  solche  Reigentänze  an  mehreren 
Orten  der  Stadt  und  iu  den  Dörfern  sehen  ,  weshalb  Freunde 
der  Musen  an  dem  Feste  heruniwanderten  *).  Andererseits  führt« 
die  Komödie  den  allgemeineren  Namen  Komos-Gesang ,  d.  h. 
Lied,  welches  ein  Zug  froher  Zecher  sang  '■),  Dies  ist  ja  die 
einzige  zulässige  Erklärung,  obgleich  schon  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles gebildete  Dorier  zu  Gunsten  des  dorischen  Ursprungs  des 
Namen  von  dem  unattiscben  )t(ö|j.Tj  (Dorf)  ableiteten;  da  diese 
Etymologie  den  Späteren  am  meisten  zusagte ,  fabulierten  sie 
des  weiteren ,  geschädigte  Bauern  hätten  sich  zuerst  zu  einer 
Art  Haberfeld  treiben    zusanimengethan  ^)    oder   die  Jugend    s« 

1)  Poet.  4  p.  I-Hflü  11. 

2)  Plat,  leg.  1,  SSI  b,  MeoaDdros  l>ei  Uurpokr.  i^uidne  n.  äf  ^(i.B£-i^;i 
□her  den  gemeinen  Ton  Demoatli.  18,  122;  Maskeu:  Dcrs.  19,  287.  DahH 
rührt  der  eigentäinliche  Gebrunch  des  Wortes  RojLitEUEiv.  Auf  die  Kombdil 
beliehen  den  Biaui;h  Kchol.  Arisloph.  Nob.  29t>.  Eq.  5G1  (544).  Phot.  Siiid. 
U  äfLäf-riC  -•»>'•  ApostoL  16,  4  n.  A.;  s.  S.  139  A.  6.  Die  Lieder,  nelcb« 
weiblitUe  Chöre  Itei  der  Erigonel'eier  Bangen,  gehören  trotz  ihres  in  Kolopbom 
zägellosen  Tones  nicht  hieberi  nach  AriGloteles  verfitwle  TheodoroB  dernrtlgi 
Oesilnge  (Athen.   14,  618  el), 

3)  Z.  B,  als  die  Athener  Denietiios  Poliorketne  empfingen  (Deniodiiina 
bei  Athen.  G,  353  c),  und  bei  Trinkgelagen  Aleunndcrs  des  GtOBaen  (^liivpok» 
choB  bei  Athen.  4.  129  d). 

4)  Philo.  re]>,  5,  4T5il. 

5i  Vgl,  Ariatot.  poei.  :i  p,  144aa  38  u.  A.  Thalein  hält  daher  »ot 
einer  Neapler  Vase  Thyraos  and  Fackel  (Gerhanl.  Nenpela  antike  Bildneika 
1  S.  365)  und  „Koinodin"  trügt  auf  einem  anderen  GeßUsc  (Miliin,  peintniM  i 
de  Twea  ant.  1  9)  Th.Trgos  und  Becher. 

6)  Anon.  I\'  1.  VIU  2  n  Elym.  M.  p.  764,  aOff.  Donntns  p.  8.  ISft 
Tzeti.  Aneed.  Oxno.  Ul  335,  2  fl". 
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ehemals  in  den  Dörfern  herumgezogen ,  um  mit  Singen  Geld 
zu  verdienen  *).  Der  Name  der  Komödie  wird  durch  eine  merk- 
würdige Stelle  des  Philodemos,  worin  er  von  dem  Lindier  An- 
thoas  spricht  *),  am  besten  erläutert :  „Er  weihte  sein  ganzes 
Leben  dem  Dionysos,  indem  er  dionysisches  Gewand  trug  und 
viele  Bakchanten  unterhielt,  und   führte   regelmässig   bei  Tag 

und  Nacht  einen  Komos  an Er  dichtete  auch  xcoji^dt'ac 

und  vieles  andere  der  Art ,  welches  er  an  der  Spitze  seiner 
Phallosträger  sang'*.  Auf  Rhodos  kämpften  nämlich  Bürger- 
chöre dem  Dionysos  zu  Ehren  '). 

Jedenfalls  bestand  die  Komödie  gleich  der  Tragödie  anfangs 
aus  Chorgesängen  allein  *),  deren  Ausgestaltung  zu  einem  Drama 
um  nichts  klarer  vor  unseren  Augen  liegt.  Die  parische  Chro- 
nik meldet  kurz  und  trocken ,  dass  in  der  dritten  oder  vierten 
Dekade  des  sechsten  Jahrhunderts  Susarion  mit  einem  ko- 
mischen Chor  auftrat  und,  weil  er  gefiel,  ein  echt  dionysisches 
Geschenk,  einen  Krug  Wein  und  einen  Korb  getrocknete  Feigen 
empfing  ^).  Spätere  wussten  freilich  von  diesem  einige  lam- 
ben  anzuführen ,  worin  er  sich  Sohn  des  PhiUnos  aus  dem 
megarischen  Tripodiskos  nennt  ^) ;  sollten   jedoch   diese   Verse 

1)  (Aristot.  poet.  3  p.  1448  a  38)  Varro  bei  Sueton.  p.  7,  13  ff.  Reifl. 
Anon.  III  1 ;  ganz  unbrauchbar  sind  die  Ableitungen  von  Kcuc  (als  Epicharms 
Heimat,  sunt  qui  bei  Sueton.  p.  8,  8  Reiff.)  und  xiupia  Schlaf  Anon.  VTII 
10.  rv  6.  rX  10.  Etym.  M.  p.  764,  17.  Thora.  Mag.  vitn  Ariatoph.  6  (man 
darf  zur  Entachnldigung  an  Philostrat.  imag.  1,  2,  wo  Heyne  und  Zoega  den 
Komos  als  Schlafgott  erklären,  erinnern). 

2)  Athen.  10,  445  b. 

3)  Vgl.  Aristides  orat.  44  II  399  (I  841). 

4)  Eaanthius  p.  4,  13  ff. 

5)  Marm.  Par.  Z.  55  (Die  jetzt  verlorene  Jahreszahl  lag  zwischen  Ol.  49, 
4  und  54,  3,  also  581  und  562).  Susarion  heisst  daher  Erfinder  der 
attischen  Komödie  (Anon.  V  2  =  VIII  16),  ungenau  der  Komödie  überhaupt 
(Clem.  Alex,  ström.  I  365  P,  133  S.  Anon.  III  1.  VIH  6  =  EX  5.  Greg. 
Cor.  Walz  VII  1328,  16.  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  HI  336.  Anon.  de  com.  Rhein. 
Mus.  28,  418  Z.  16). 

6)  Anon.  Vm  6  =  IX  5  (Meineke  I  20  fl'.  Kock  I  3  f ),  schon  Sueton. 
p.  9,  12  ff.  bekannt,  dagegen  ignorierte  sie  die  Quelle  von  Marm.  Par.  und 
Clem.  Alex.  a.  O.,  welche  Susarion  nach  Ikaria  versetzt  (vgl.  auch  Anon. 
in  1).     U.  V.  Wilamowitz  Hermes  9,  338  beanstandet  die  Anrede  BfjjioTa:. 
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überhaupt  echt  sein,  müseteo  sie  iambiscben  Gedichten  in  dar 
Art  des  Pliokylides  entstammen.  Wenn  mau  sich  jedoch  er- 
innert, daes  der  offene  Krieg  zwischen  Athen  und  Megara  erat 
um  570  aufhörte  und  die  einen  Nisaia,  die  anderen  Salamis  zu 
verschmerzen  hatten,  dann  erscheint  die  Behauptung,  ein  Dich- 
ter der  verhassten  Nachbarstadt  habe  sich  bald  darauf  nach 
Athen  begeben  und  obendrein  einen  Sieg  errungen,  in  bedenk- 
lichem Lichte. 

SusarioDs  Name  leuchtet  vereinzelt  aus  dem  Dunkel  heraus. 
Man  könnte  sich  sogar  darüber  wundern,  dass  dieser  eine  noch 
überliefert  ist ;  bezeugt  doch  Aristoteles,  die  Anfänge  der  Komö- 
die seien  unbekannt,  weil  man  sie  anfangs  nicht  geachtet  habe. 
Sie  sei  lange  Zeit  von  Freiwilligen  dargestellt  worden  und  erst 
spät  habe  sich  der  Staat  darum  angenommen  *),  Dies  gibt  uus 
das  Recht,  gegen  die  von  Suidas  erwähnten  Zeitgenossen  d« 
Epicharmog  (Euetes  ,  Euxenides  und  Myllos)  *},  wie  gegen  die  be- 
stimmte Angabe ,  da.-'S  Chiouides  acht  Jahre  vor  dem  Perser- 
kriege im  Agon  siegte').  Misstrauen  zu  hegen.  Bei  Myllos  kann 
man  übrigens  erraten  ,  wie  er  zu  der  Ehre  kam;  die  Gram- 
matiker, welche  in  den  ,,Kleobulinen"  des  Kratinos  das  Scherz- 
wort ,, Myllos  hört  alles"  lasen ,  machten  unbedenklich  einen 
komischen  Schauspieler  daraus  und  dieser  verwandelte  sich,  wie 
es  ähnhch  gar  oft  geschah  ,  mit  der  Zeit  in  einen  komischen 
Dichter*).  Es  sei  uns  genug,  dass  der  Verfasser  der  Didaska- 
hen  Magnes  und  Chiouides  die  ältesten  Dichter  der  attischen 
Komödie  nennt  und  sie  lange  nach  Epicharms  Auftreten  setzt  *). 
Das  Jahr  des  ersten  öffentlichen  Agons,  womit  die  Komödie  in 


1)  Poet,  5  p.  1449  b  I  f. 

tj)  Suidas  u,  'Enl]^ap}ig; ;  atalt  Eüst-i]c  (vgl.  C.  Keil  spec.  onomslolog. 
Graec.  p.  Gl)  hat  Vitrav.  VI  praef.  Enurat«».  S.  auch  Wilamoirili 
Kermw  9,  339.  341. 

3)  Dies  uulmi  oflfeDlwr  der  GewahrätuaDii  dei  eutawllten  Xotii  lies 
Siiidaa  n.  XiotÜT^r;  ao. 

4)  Schauapielerr  Eostath.  in  Odyss,  p.  1885,  21;  Dichter:  Snelmi  ji  '^. 
9  Reiff.  Diogeniau.  6,  40  u.  A.  Hesych.  n.  (luXXäv.  Arcad.  de  acctnt.  p.  63. 
15  ed.  Barl(«r. 

5)  Poet,  3  p.  1448  a  35. 
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die  Literatur  eintritt,  ist  leider  nicht  einmal  annähernd  zu  be- 
stimmen ^). 


1)  Selbst  die  Inschrift  CIA.  II  971  a,  wo  ^ie  Auffahning  einer  Komödie 
des  MagneB  mit  einem  Biegp  des  Aeeohylita  vereinigt  ist,  hilft  nicht  weiter, 
da  Aeschylos'  Stücke  bekanntlich  auch  nach  seinem  Tode  iq  den  Dionysien 
siegten.  Vgl.  über  die  Frage  Leo  Rhein.  Mns.  33,  139ff.;  Bergk  Rhein. 
Mns.  34,  292  ff.  (nach  seiner  Annahme  wurden  die  Lenften  den  Komödien 
Ol.  79,  1,  die  Dionysien  Ol.  84  eröfihet);  U.  Köhler  Mittheil,  des  dentschen 
arch.  Inst,  in  Athen  3,  104  ff.  (am  Ol.  78). 


XIII.  Kapitel. 
Die  altathenische  Komödie. 

Stttatliche  OnluuDg;  Publikum;  Tecbnik :  f^loQe  und  PerBouen  (Böiger, 
Fremde,  Gotter,  Persouißkatianen,  uicht  erfiiDdeae  PeisoneD);  Presafieiheit; 
Earrikatareu ;  politische  Haltung;  Verfolgung  der  Philosophen  und  Mnaiker; 
IKcherlicbe  Garderobe,  Obaueiiitftt«ii,  Parodie,  Zeretoning  der  Illuaioo;  Oeko- 
aomie  oud  Dialog,  Schauspieler  und  Chor,  Parabiis«;  Musik  und  Tauz ;  Vtr»- 
masB  nud  Sprache;  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit;  Oesamturteil. 


Fr,  Schlegel  von  deiu  kÜQBtleriachcii  Wert«  der  ulteu  Komödie  (1704), 
sämtliche  Werke  (Wien  1846)  Bd.  4  S.  22  ff.;  W.  Gerhard  Brill  qnueitlioue« 
selectse  de  L-omoedia  Aristophnnia,  Leiden  1837;  H.  T.  Horuiiug  de  partibu« 
comoediamm  Grneuirum,  Diss.  v.  Berlin  1861 ;  Hub,  d'A  v  i  g  il#  priscae 
comoediae  Atticae  uators  forma  et  legibus,  Marbui^  1868;  E.  W,  H.  Brea- 
taDO  Untersuch nugen  über  das  griecbim:hu  Druma  I.  Frankfurt  n.  M.  18T1; 
.Tul.  Bock  üher  Inhalt  anil  Durst«llDUgs formen  des  politisubeu  LootBliieti 
der  Griechen,  Pr.  v.  Neustrelilz  1875;  Tex  tor  lur  dramatisehen  Technik  d« 
Aristophanes,  Pr.  t.  Stettin  1884  und  1885;  Tb.  Zielinski  die  GLiederuni 
der  altattischen  Komödie,  Lpg.  I88Ö  ii.  Journal  des  Minist,  der  VolksaufkL 
in.  Abt.  18*:©  Januar  Iff.  Mär«  129  ff,  188()  November  S.  53  ff.  Deaenibet 
B.   117  ff. 

Der  Staat  beliandelte  die  Komödie,  seitdem  er  sie  über- 
haupt anerkannte,  mit  der  Tragödie  gleicliberecbtigt ,  iudem 
er  die  komische  Choregie  unter  die  von  den  \'ermögeiideii 
jährlich  zu  übernehmenden  Ehrenämter  aufnalim  und  seiner 
seit«  den  Dichter  honorierte  ').  Diese  Eiiirichtung  ermOgUchie 
während  des  fünften  Jahrhunderts  nicht  allein  an  den  grossen 


l)£ 


Dioiiysieii  drei  Koiiiodieii ,  wahi'9chemLii;b  in  <lei'  Weise,  duss 
jeder  der  drei  Spieltage  [S.  152)  durch  eine  Komödie  heiter 
bescblosBeii  wurde ').  Erat  im  folgenden  Jahrbundert  wurde 
die  Zahl  gleichzeitig  mit  der  Verlängerung  der  Diouysieu  uuf 
fünf  erhöht ').  Wer  sich  nicht  vor  die  grosse  pauheüeuische 
VeiSHUimlang  der  Diotiysien  wagte,  dem  standen  die  winter- 
lichen Lenaieu,  wo  die  Athener,  weil  die  Hcliitfalirt  ruhte, 
unter  sich  waren,  o£fen.  Auch  hier  wurden,  wie  die  Didaa- 
kalieu  uriatophanischer  Stücke  zeigen,  drei  Konkurrenten  zu- 
gelaeseu.  Da  die  Komödieu  nicht  tri logien weise,  sondern  einzeln 
gespielt  wurden,  konnte  der  Archou  gestatten,  dass  fruchtbare 
Dichter  mit  zwei  Stücken  zugleich  ia  den  Wettkampf  eintraten, 
um  das  doppelte  Honorar  und  eventuell  zwei  Preise  zu  er- 
langen *).  üebrigeus  wollte  der  Staat  durch  die  Einweisung 
von  diei  oder  fünf  (Jlioregen  die  Protluktiou  von  Komödien 
fördern,  aicht  aber  eiuschrauken.  Wie  nun  vorher  der  Chor 
aus  Freiwilhgeu  bestanden  hatte,  so  ytaud  auch  uoch  unter 
den  veränderten  Verhältnissen  einem  vierten  Dichter  der  Zutritt 
zum  Agon  frei,  wenn  er  selbst  für  den  Chor  sorgte  und  auf 
Honorar  verzichtete*).  Kür  die  Wiederauifübi  ung  älterer  Stücke 
bestiu3n-te  man  wiederum  die  ländlichen  Dionysien  '').  ausserdem 
aber  in  älterer  Zeit  auch  die  Chytren,  was  Lykurgos  wieder 
in   Aufnahme    brachte  °);    die  Wiederholung  lag  gleichfalls   in 

Ij  Nnuh  dem  Mitttigedseu  Äristoph.  Av.  789,  wozu  Philothoros'  Er- 
zdblitDg  bei  Atheu.  11,  4t>4e  pit^t,  lu  inschrirtea  werdbti  ulleiiliags  die 
Komödien  vor  dea  TragÖdieu  geonnoL  (Alb.  Müller  griei^h.  BUhueualterL. 
S.  32-2,  3). 

2)  Zaeitit  8B8  (aus  der  Didnskalie  des  „Plutoa")  nachinweiBea;  CIA.  II 
9(2;  SaiippeUölt.NacbricbteDT,20ff.;  Petersen  Wiener  Stadien  7,  181  ff. 

3)  Dies  that  nachweislich  im  Jahre  353  Diodoroa  (CIA.  U  972). 

i)  Auf  aokhti  Weise  lübrle  z.  B.  KratiDOE  die  „EiiMa"  unf  (vgl.  Ir.  löK. 
bei  Heafcb.  u.  iTi>pt(!pe-(^ci,  s.  auch  Aeliua  Dionyaios  bei  EnslAtb.  iu  II.  K  327j. 
VieÜL'icht  fehlten  die  Öoufionipsa'  dea  Metageuea  uud  Nikophona  „Sireueu" 
el>eD  ans  diesem  Gnmde  iu  der  olQzielleu  Liste  (.ItheD.  6,  270a). 

5)  Aeschiu.  I,  157,  Das  Gesetz  de»  Etiegoros  (DeiDoalh.  21,  10)  liebt 
hierbei  nieder  den  Piraus  hervor  \S.   15U  A,  3), 

6)  Pb.  PlQtarch.  Lycurg.  841  ei"  (vgl.  Kolide  Kbeio.  Mns.  38,  27i;f.)i 
XuipivDi  aiüiicz  Philochoros  fr.  137  bei  i^cbol.  Äristoph.  Knn.  230 ;  vgl.  Ariatoph. 
Rau.  21&;  Hippolouboa  liei  Athen.  4,  130<1  (xar  Zeil  Theophraste);  Ol.  92,3 
wird  eine  DiobeUe  lär  die  Ch;treu  ausgeteilt  (CIA.  I  18S}. 


den  Händen  der  Protagonisten,    die   ihrerseits  um  ausgesetzte 
Preise  stritten  '). 

Das  Publikum,  welches  der  Komiker  im  Auge  hatte,  war 
weniger  feierlich  als  das  seines  tragischen  Kollegen  gestimmt; 
wenigstens  hatte  er  die  dankbarsten  Hörer  au  den  jungen 
Leuten  *).  Man  hat  daiüber,  ob  Frauen  im  Theater  anwesend 
waren,  viel  gestritten  '').  Die  Polizei  legte  zwar  itirem  Eintrill« 
kein  Hindernis  in  den  Weg,  allein  wenn  im  fünften  Jahr- 
hundert die  Athener  ihre  Frauen  gewöhnlich  nicht  in  die 
Tragödie  liessen  (S.  155,  2),  um  wie  viel  mehr  musste  ihre 
Anwesenheit  in  der  Komödie  der  guten  Sitte  zuwiderlaufen! 
Wir  redeu  natürlich  nur  von  den  Frauen  der  gebildeten 
Stände.  War  doch  am  Spätnachmittag  eines  Dionysosfestes 
die  Masse  der  Zuschauer,  zumal  sie  fortwährend  tranken  und, 
naschten  *) ,  gewiss  nicht  mehr  in  vollkommen  nüchternem 
Zustiind.  Dass  dagegen  die  Demimonde  nicht  ausblieb,  ver- 
stünde sich  auch  ohne  ausdrückliche  Bestätigung  von  selbst''). 
Jedenfalls  war  der  Komiker  durch  keinerlei  A nstandsrück- 
sichten  gebunden. 

Der  athenischen  Komödie  stand  das  ganze  Gebiet  dea 
Lächerlichen  ^)  unbeschränkt  offen,  denn  das  Volk  wollte,  nach- 


1)  Eine»   Hülclieu   SchuilspielerHieg    verxcichuet   die  Vor1)eiiierkiiiiK   Eum 
„Friedea"  (Rohde  Rheio.  Mua.  38,  285  f.  1. 

2}  Pliito  leg.  2,  658(1,  vRl.  Eupolis  fr.  244  K.  Ariatoph.  P«c.  50. 

3)  Dei'  Witz  Aristoph.  Nnl).  355  {s.  Tenffd)  bevteiitt  aichts  g«fceii  ihr« 
AnweseiihFit,  ebeosoweiiig  At.  793  ff.,  underersetts  iat  Schol.  Atiat,  EccJ.  23 
(Suid.  n,  Sipopo|ia);o^)  Kombi nntiou.  Piic.  9S4 1.  wuisen  ulMa  di«  AnweerDheil 
von  Terheirateten  Frauen  auch.  Geleugnet  vun  Fr.  A.  Wolf  Wolkea,  Flinl. 
n.  Egger  easoi  suc  l'hiatotre  de  In  critique  p.  &04  ff.,  audera  K.  Fr.  Her- 
muuD  iu  Beckers  Cburiklc^  ni*  139  ff.,  a.  aticli  Jauoha  vermischte  SchrifWa 
4,  303  ff.^  BSttiger  kleine  8ubnl1«a  I,  2Sbif.;  J.  Richter  zur  WQTdigniis  ' 
Her  »ri»toph.  Korn.,  Bertiu  1845  S.  20ff.;  Ed^lestntid  du  M^ril  Revue  archM. 
a.  ».  Vm  (18631,  128ff.;  Wecklein  Philol.  31,  4B7. 

4)  PhilochoroB    bei    Athen.    11,  464e,    vgl.    ÄriBtot.    elh.    Nicom.  10,  6 
p.  117Bb  12. 

5)  Alexia  rr.  41;  Meineke  Meuaiider  et  Philem.  p.  315. 

ü)   Die  tbeoretischeu  ErÖrteruilgeti  (Cic.  de  oralore  IT  c.  58— TS.    Qoln- 
lilinii.  VI  t,  3,  .leaii    Piiiil   Vorachnle    der  Aesthetik  I.  Stattgart  «ISIS;   F.    | 
W.  E.  Rost  dP  niilurn  ridiculi,  I.pg.  1814;  Kuge  neue  Vomchiile  der  AeMbettt, 
HiiliP   ISM.    Friedr.  Th.  Visrher  über   diis  Erh.ibeiie  and   Komiache,  Stttl- 
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dem  es  in  der  Tragödie  Thränen  vergosssen  hatte ,  in  der 
Komödie  nach  Herzenslust  lachen  und  weiter  nichts ,  so 
dass  jede  Neigung  zur  comädie  larmoyante  von  vornherein 
undenkbar  war.  Auf  welche  Weise  nun  der  Lacherfolg  erzielt 
wurde,  darüber  machten  sich  weder  Dichter  noch  Publikum 
Skrupel.  Moli^re  erklärte,  seine  Absicht  sei  faire  rire  les 
honnötes  gens;  die  Alten  waren  nicht  so  delikat.  Vor  allem 
sollte  die  Masse  unterhalten  werden  und  dieser  gefielen  nicht 
bloss  die  trivialen  Gassenwitze ,  wie  über  die  Kahlköpfigen '), 
sie  wollte  kräftigeres,  Prügeleien,  Räusche,  Jagd  auf  Flöhe  und 
Wanzen*),  und  fand  selbst  die  öflFentliche  Darstellung  unum- 
gänglicher, aber  doch  nicht  anständiger  Verrichtungen  zulässig'). 
Brachte  nun  ein  Dichter  wie  Aristophanes  auch  den  Gebildeten 
etwas,  glaubte  er  sich  dessen  schon  öffentlich  rühmen  zu  dür- 
fen. Wir  begreifen  ,  dass  die  Philosophen  mit  "seltener  Ein- 
stimmigkeit von  den  athenischen  Komikern  mit  der  grössteii 
Verachtung  sprachen  *)  und  kein  tragischer  Schauspieler ,  ge- 
schweige denn  ein  Tragiker  zur  Komödie  sich  herabliess  *),  wie- 
wohl die  Dionysosverehrung  beide  Gattungen  verband.  Nicht 
andere  urteilte  aber  auch  die  öflFentliche  Meinung  ®).  Wehe  dem 
Areopagiten ,  der  eine  Komödie  zu  schreiben  gewagt  hätte  I  ^) 
Unter  dem  Drucke  solcher  Missachtung  Hessen  die  Dichter  auf- 


gart 1837;  Ang.  Bohts  über  das  Komische  und  die  Komödie,'  GÖtt.  1844; 
Hacker  die  Physiologie  n.  Psychologie  des  Lachens  n.  des  Komischen, 
Berlin  1873;  Knno  Fischer  über  die  Entstehung  u.  die  Entwicklungsformen 
des  Witzes,  Heidelberg  1871)  berücksichtigen  die  Vorbedingungen  der  alten 
Komödie  nicht;  unseren  Zwecken  liegt  Just.  Moser  Harlekin  oder  Verteidigung 
des  Groteske-Komischen,  Bremen  1777  näher. 

1)  Aristoph.  Nub.  540. 

2)  Aristoph.  Pac.  740 ff.;  Betrunkene:  Krates  bei  Athen.  10,  429a  und 
ScblusBScene  der  Wespen,  auch  noch  bei  Alexis  (fr.  87.  301)  und  in  der  neuen 
Komödie  (Dio  Cbrys.  or.  32,  94). 

3)  Z.  B.  Eccl.  311  ff.  Ran.  479  ff.  Thesm.  611  ff.  Vesp.  935  ff. ;  Speien 
Acharn.  585.  Piaton  Ar.  185. 

4)  Z.  B.  Plato  1^.  7,  816  de.  Aristot.  eth.  Nicom.  IV  9,  6.  Krates  bei 
Diogen.  6,  89.  Philodem.  mus.  IV  col.  12,  38.  Plutarch.  quaest.  symp.  7,  8, 3. 
Per.  13  und  in  seinem  .^Vergleich  von  Aristophanes  und  Menander",  ebenso 
Isokrates  bei  jeder  Gelegenheit. 

5)  Plato  rep.  3,  395  a. 

6)  Vgl.  Eupolis  fr.  357  K  (302  M.). 

7)  Plutarch.  glor.  Ath.  5  p.  91. 


laileuii  uft  lielifei-  ihrem  Kegtsseur  die  Ehre  des  Hiegos ')  als  da« 
sie  selbst ,  wie  es  ilas  Herkommen  verlangte ,  die  erste  Holle 
ihres  Werkes  spielten '').  In  der  demosthenischen  Zeit  wenlen 
aber  die  Haupt  Schauspieler  bereits  auadriicklith  augegeben, 
douh  blieb  Antiphanes ,  vielleicht  auch  Meuauder  dem  alteu 
Brauche  treu').  Selbst,  von  den  Choreulen  vorlimgte  die  Sitte, 
dass  sie  sich  durch  Masken  unkenntlich  machten;  andernfalls 
galt  einer  für  einen  schamlosen  Menschen*).  Die  Zusehaner 
beobachteten  denigemäs-i  ein  äusserst  rücksichtsloses  Benehmen 
und  der  Komiker  war,  wenn  er  missSel,  einem  Steinhagel  aus- 
gesetzt*). Die  altattiache  KomOdie  war  eben,  weun  wir  MC  rich- 
tig benennen  wollen,  ein  Fastnachtsschwank.  Von  diesem  üe- 
sichtspuukte  aus  wird  man  alle  ihre  Eigentümlichkeiten  ver- 
stehen. 

Bei  der  Erfindung  des  Stoffes  kannten  die  Dichter  kein» 
andere  Schranken  iils  die  ihrer  Phantasie,  da  sie.  im  Uut^ 
schiede  von  den  Tragikeiii,  ihre  Stoffe  frei  au  erfinden  hatten. 
Kine  traditionelle  Grundlage  war  nur  dann  geboten,  weun  sie 
einen  Mythus  oder  eine  Tragödie  Imvestierten,  wie  z.  B  schoa 
Herniippos  ,,Atheue8  Geburt"  und  Kratinos  ,,die  Odysoeus" 
verfassten  ^).  Holbergs  „Ulyssee  von  Ithacien''  vermag  dem 
.Modernen  vielleiclit  am  ehesten  einn  Vorstellung  von  solchen 
niythülugischen  Komödien  zu  geben.  Gfttter  und  Heroen  spiel- 
ten darin  eine  nicht  eben  glänzende  Rolle;  es  war  noch  der 
harmloseste  Witz,  wenn  der  Laertiade  Homer  und  Euripidei 
citiert').  Der  Schluss  musste  nutürhch  immer  lieiter  sein,  wes- 
halb z.  B.  Orestes  und  Aigisthos  als  gute  Freunde  abgingen  *). 


1)  Wolfg.  Uelbig  qnaeslioiies  aceniuie  p.  34ff. 

2)  Ariatoph.  Aehnro.  äOWff.  Pau.  7S3  f.  nach  Heibig  ii,  Ü.  p.  33  (b*-  I 
Htrillen  voti  E^lm.  Me;er  de  AnstophnDvacutu  rabnlarum  commiBsioiiiliti^  ] 
Dlsa.  V.  Bertin  1863  p.  37).  Vil«  Aristoph.  19  7..  13  W.  Ai^im.  Ei|Uit.  11.;  1 
vmi  Hegemon  ChniuaileoD  bei  Athsn.  9,  4(Kf. 

3)  Antiphnnes  CIA.  II  972;  Meiiamlcr  Älciphr.  epigt.  2,  4.  5. 

4)  Theophnut.  uharni:!.  6. 

5)  So  Ut  die  von  CbaniBileoii  (Athen.  9,  400  1)  uiit«et«ilte  BnäUiU«' J 
za  verslehea.  Aavh  die  Lictoreu  (^cißSol>x°0  werden  Arl^topb.  P*c.  734  f>'| 
den  Komikern  in  eine  l^edeaklkhr  iiu   Ilom  erinnernde  Bexiehnog  geoeul. 

R)  Verzeichnet  bei  Meinekc  1  S.  2S3  ff. 

7)  Theopomp,  fc  33.  34  K.  =  34.  36  M. 

8)  Arislot.  poet.   13  a.  E, 


■Solche  Travestiekomödien,  für  welche  rJer  syrakusmiische  Dich- 
ter ein  klassisches  Vorbild  abgeben  kminte,  nahmen  erst  im 
vierten  Jahrliundert,  als  die  nttchstliegenden  komischen  Ideen 
vorweggenommen  waren,  an  Zahl  erheblich  zu;  der  alte  Aristo- 
phtines,  welcher  gegen  Ende  seines  Lebens,  als  ihn  seine  uner- 
schöpflich scheinende  Einbildungskraft  verUess  ,  zu  diesem  be- 
quemen Auskunftsmittel  griff,  zeigt  damit  eine  bedeutungsvolle 
Wendung  in  der  athenischen  Komödie  au.  Bei  der  grossen 
Konkurrenz  war  es  iu  der  That  keine  Kleinigkeit,  etwas  ganz 
neues  auszudenken.  Auf  der  einen  Seite  wollte  das  Volk  durch 
besondere  EinßLlle  nnterhalten  sein,  ')  auf  der  anderen  kamen 
die  Dichter  gar  oft  mit  einander  in  Streit,  wenn  einer  dem  an- 
deren eine  gute  Erfindung  ablauschte*),  oder  verspotteten  vor 
allen  Leuten  den  Genossen,  welcher  einen  alten  Stoft'  noch  ein- 
mal benützte  ^)  oder  auch  von  Änderen  sich  helfen  liess  *). 
Hätten  die  alten  Komiker  Bilder  des  wirklichen  Lebens  gegeben, 
wie  Menander  und  Genossen,  dann  wären  die  Typen  des  neuen 
Lustspiels  um  hundert  Jahre  früher  festgestellt  worden;  allein 
ihre  Werke  trugen  im  Gegenteil  einen  phantastischen  Charak- 
ter'). Sie  versetzten  das  Volk  in  eine  Phantasiewelt,  wenn  nicht 
unmittelbar  in  die  goldene  Zeit  ^) ,  doch  in  ein  Märchen  reich, 
insofern  i-s  für  sie  nichts  unmögliches  gibt:  Alte  Leute  werden 
wieder  jung  .  Tote  und  Tiere  reden .  Sykophunten  gelten  als 
wertvolle  Tauschware'),  Götter  treten  in  Mitte  vou  Menschen 
auf  und  lassen  sich  das  ärgste  gefallen.     Dennoch  entsteht  da- 

1)  Aristaph.  Ecci.  580 f.  (Nub.  546 ff.).  Metugeuee  Ir.  IIK,  il2M.);  Uekk. 
Anecd.  I  p.  309  u.  tpa-f f '"''"• 

2)  Cratiu.  fr.  200.  Eupolis  fr.  78.  Lyaipp.  fr.  4.  Aristoph.  Si.b.  553  f. 
fr.  B4.  Darauf  spielt  Enrip.  ADdrom.  476f.  iin.  Uolier  Plagiate  Staiiger 
Bluter  rar  bajer.  Gymoos.  2,  204  ff. 

3)  D«a  DiuiDten  sie  „flickathnatern"  (tnixit^uiw)  oder  -tipviCs"  (Pliry- 
oich.  app.  sopIuBt.  p.  39,  19). 

4)  Dies  sagten  dem  Ekpbaatidea  nud  Phrynichoa  ihre  Oeguer  iiai^li 
iCrMin.  fr.  335.   Hermipp.  fr.  64). 

b)  Deshalb  verglich  sich  der  liom.iDScbriiteMller  AntouiuH  Diogenes  luit 
einem  Dichter  der  alleD  Komödie,  weil  er  „iiugla übliches  uud  ertogeues" 
ers&blle  (Photius  bibl.  Iö6p.  lila  34,  vgl    Kohde  Jalirbb.  f.  Phil.  119,  ITi. 

6)  Graf  Leipziger  Stndieii  a,  59  ff. 

7)  Verjüngung:  lo  den  „Rilterii"  uud  iiu  „Alter"  (Atheu.  3,  109  1); 
siireche  t<  de  Leiche :  .\rislopb,  Rau,  173  ff,;  Sykophnnten :  Aristoph.  Acbarn.  904  fl. 


raus  keine  romantische  Feerie .  sondern  der  Zusfliauer  behält. 
stets  das  klare  Bewiisstsein,  dass  uoter  den  tollen  Masken  Mit- 
bürger steckeil  und  dio  Zeit  der  unglaublichBteii  Posse  immer 
die  Gegenwart  ist.  Man  kann  hiefür  keine  bessere  Analogie 
als  die  deutschen  Fastnachtsscb wanke  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts finden.  Ebensowenig  darf  die  Hervorhebung  dag' 
Märchenhaften  zu  einer  Herabsetzung  der  individuellen  £tnbit- 
dungskraft  der  Diuhtor  führen;  denn  die  Komödien  entsprangen, 
ob  sie  zwar  auch  hin  und  wieder  durch  Yolkswitze  angeregt 
wurden,  wie  denn  Aristophanes  im  „Frieden"  seibat  (V.  129  f.) 
auf  die  äsopische  Fabel  vom  Mistk&fer  liinweist,  dennoch  in 
der  Hauptsaoho  dem  persönlichen  Genie;  wenn  die  Dichter  deu 
Humor  des  Volkes  zu  ganzen  Stücken  ausgenützt  hätten  *), 
würde  es  solchen  gewiss  nicht  den  I^reis  erteilt  haben. 

Welche  Personen  nogen  nun  die  Komiker  in  dieses  aus- 
gelassene Treiben  hinein*)?  Die  meisten  Rollen  fidlen  nutürliclt 
dem  niederen  d.  Ii.  wenig  bemittelten  Bürgerst^inde  und  der 
Sklaveuwelt  an.  Die  meisten  von  jenen  haben  gar  keine  Namen 
oder  der  Dichter  legt  ihnen  beliebige  bei'),  nötigt  aber  das 
Publikum  durchaus  nicht  den  Namen  üu  behalten  ;  *)  die  Per- 
sonen Verzeichnisse  der  Handschriften  dürfen  uns  darüber  nicht 
tausehen,  z.  B.  sind  Kephisophon  der  ..Acbarner"  und  Mnp3il(>-' 
chos  der  ,,Thesmophoriazusen"  der  Phantasie  der  Grammatiker 
entsprungen,  während  thatsächlicho  Namen  nicht  öfter  als 
oder  zweimal  vorzAikoramen  pflegen.  Eine  Ausnahme  machen 
charakteristische  Namen  ,  welche  den  Grundzug  der  Rolle  c 
deuten,  wie  Dikuiopolis  im  ,, Frieden"  und  die  der  beiden  Heldeu 
der  ,, Vögel"  Die  alte  Komödie  entbehrt  ja  der  feinen  Oharak- 
terzeichnung  *J ;  sie  kennt  höchstens  Vertreter  einer  bestimiutea 
Tendenz,  z.  B.  der  guten  alten  Zeit,  oder  eines  auffalleudea 
Berufes,  wie  des  bösartigen  Sykopbanten.  Kein  Alter  und  keiii  Üb- 


li  Th.  ZieliiiHki  die  Märuhenkoinödi»  in  Atb^n,  l'etershnrK  l&ä6: 
Abnlicb  schon  Eugen  Levgqnc  lea  niythe«  et  Us  I«geude9  de  l'Iode  el  ä* 
In  Perie  dans  AriBtophime,  Hlnton,  Aristot«  elc,  Paiie  1880,  Bei  <len  Türken 
vedritt  nllerdiugx  der  Märchen  er  xäh  1er  (meddah)  die  satiriscbe  KonMie. 

2)  A.  Croiaet  de  peraonla  »piid  AriHtophaneiu,  tb^M  von   fatis  18T3. 

3)  Aristo  t,  poei,  9. 

4)  Vgl.  Hiller  Uennes  8,  443  f. 

&)  PIntnrcli.  tonipar.   Arisl.  et  Men.  1  ii.  E. 
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schlecht  blieb  von  der  Komödie  verschont,  nur  dass  die  athenische 
Sitte  das  Auftreten  von  Jungfrauen  verpönte  *).  Die  Sklaven  tragen 
die  in  Athen  üblichsten  Bedientennamen ')  und  sind  ausser  an  der 
Tracht  durch  rote  Haare  kenntlich  ').  Die  vorlauten  Bedienten 
unserer  Lustspiele  hätten  ihre  Ahnen  in  der  Stadt  der  Xan- 
thias  zu  suchen,  aber  dass  sie  häufig  klüger  als  ihre  strengen 
Herrn  seien,  gaben  erst  Menanders  Zeitgenossen  zu;  im  fünf- 
ten Jahrhundert  waren  die  Sklaven  in  der  Literatur  nur  lächer- 
lich :  vorlaut,  klatschsüchtig,  der  Speisekammer  wie  dem  Keller 
gefährlich  und  stets  zum  Davonlaufen  bereit.  Vermöge  dieser 
bedenklichen  Eigenschaften  lieferten  sie  den  gewöhnlichen  Ko- 
mikern reichen  Stofif  zu  plebejischen  Witzen*).  Dass  Parasiten 
und  Hetären ,  die  unvermeidlichen  Stützen  der  jüngeren  Ko- 
mödie, im  Lustspiel  des  fünften  Jahrhunderts  nur  hin  und 
wieder  vorkommen  und  letztere  vorerst  wenigen  Stücken  den 
Titel  geben,  hängt  mit  den  socialen  Verhältnissen  des  athen- 
ischen Volkes  zusammen*). 

Das  athenische  Lustspiel  wurzelte,  wie  jedes  wahrhafte,  im 
nationalen  Boden  oder  noch  richtiger  gesagt,  in  seiner  Heimat- 
stadt, womit  allerdings  ausserathenische  Personen  nicht  ausge- 
schlossen waren,  liebt  doch  jedes  Volk  über  Nachbarn  und 
Fremde  zu  spotten,  besonders  wenn  es  von  jenen  eine  Demüti- 
gung erfahren  hat.  Während  also  die  verbündeten  Jonier  ausser 
einigen  nicht  beleidigenden  Erwähnungen  ihrer  Ueppigkeit  *)  vor 
den  Komikern  sicher  waren ,  mussten  die  derben  Megarer  und 
die  appetitreichen  Böoter,  besonders  aber  die  Erbfeinde  in  Sparta 

1)  Für  die  neue  Komödie  gibt  dies  Donatas  in  Ter.  Andr.  prol.  aus- 
drücklich an. 

2)  Kanon  und  Xanthias  Aeschin.  2,  156  (321),  jener  z.  B.  im  ,,Pluto8", 
dieser  Av.  656  f.  Tbesm.  238  n.  ö.  und  in  den  „Fröschen^^  KephiRodoros 
fr.  1,  Vase  bei  Heydemann  Vase  Cuputi,  Halle  1884  T.  1;  Tibios :  Lenkon 
fr.  3  (Phot.  n.  Tißtot).  Sosias,  Getas  (Schol.  Aristoph.  Ach.  243)  und  Daos 
(Dio  Chrys.  or.  32,  94,  lateinisch  Davns)  scheinen  der  neuen  Komödie,  ans 
deren  Fragmenten  sie  belegbar  sind,  anzugehören. 

3)  Arist.  Ran.  730  icuppiai^  (mit  Scholien). 

4)  Arist.  Pac.  742 ff.  und  am  Anfang  der  „Frösche".  O.  Kahler  de 
partibns  servorum  qni  sunt  in  Ar.  Eqnitt.  Vesp.  Pace ,  Pr.  v.  Weimar  1877. 

5)  Athen.  13,  567c.  Pherekrates  schrieb:  Fetale,  Korianno,  Thalatta 
(ebenso  Diokles),  Phiiyllios  oder  Eunikos:  Antheia.  Ueber  Theopompos* 
„Nemea"  s.  Kock  I  p.  741. 

6)  Kallij48  fr.  5;  mundartliches  Aristoph.  Fax  47  f.  930.  fr.  543  u.  934  K. 
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Xlti.  Ka^tri. 


oft  die  Küsten  lies  Gelächters  trageu  ,  wäre  ea  auch  nur,  di 
mmi  über  ihre  kaum  verstÄiui liehen  Macdarten  lachte');  ( 
Dichter  gaben  diese,  wie  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werdfloi 
braucht,  nicht  mit  philologischer  ürüridlichkeit  wieder*),  gleicll- 
wiö  man  deutsche  Mundarten  nicht  aus  unseren  Lustspielen  und. 
Witzbliltteni  studieren  wird.  Barbaren  einKufiihren ,  war  hin- 
gegen nicht  so  leicht,  weil  sie  ja  sprechen  sollten ;  doch  kaunt«r 
die  Athener  das  griechische  Kauderwälsch  ihrer  skythischen  Po« 
lizeisuldaten  recht  gut,  weshalb  Aristophanes  einem  solchen  eine 
kleine  Rolle  der  Thesmuphoriazusen  übertragen  durfte.  AehuUob 
liessen  Piaton  und  Herniippoa  die  Mütter  des  Kleophon  und 
Hyperbolos,  weil  sie  die griechiacbe  Ahstaimnung  derselben  leug- 
neten, stammeln^).  Hinsichtlich  der  fremden  Sprachen  selbst 
aber  haben  die  Athener  deu  bekannten  Witz  eingeführt .  daas. 
Schelme  die  unverständlichen  Worte  nach  dem  Klange  verdol- 
metschten; so  ergeht  es  in  den  „Ächarnern"  einem  Perser,  ii 
den  ,, Vögeln"  einem  Triballer*).  Denkmäler  der  persischen  oder 
gar  der  triballiBchen  Sprache  darf  man  hier  freilich  nicht  ent- 
decken wollen. 

Die  Komiker  besaasen  allein  von  den  Athenern  die  Narren- 
freiheit, von  den  Göttern  unziemlich  reden  zu  dürfen*),  di 
nicht  zufrieden ,   bildeten  sie  die  tragischen  Theatergötter  nacib' 
ihrer  Weise    um.     Am   häufigsten   sah  man  den  feist wanstigaff 

1)  Mpgnrer  Ach.  729  tV. :  Boolpr  Acb.  »ÜOff.  fr.  726  K.  Siraltis  ß 
AriBtonymos  fr.  9.  Enhnlos  Ir.  12.  Athen.  10,  417  h  ff.  (wie  die  ThesnIfiJI 
418bfr.];  Lakedämonier'  Arist.  LyKistr.  Pnz  214;  Krates  l>ei  Pollnx  4,  189; 
EnpoliH  (?]  EiXuiiE^  fr.  140  ii.  444  R.  Die  «äpcir:  heissen  Kopivfttoi  ArM. 
Nnb.  710;  auderes  Plnton   fr.   75.  96,   a.  GrBsherget  StichDsmen   S.  61«. 

2)  AhrcuB  de  dialectU  Grnecis  I  p.  165.  llSUr.;  Krampe  de  itinlecW 
l.iacuiiiCB,  Mnntiter  1867  p.  9. 

3)  Plnton  fr.  60  K.  Herinipp.  fr.   II.  12  K. 
4]  Der  feinere  Antiphanes    dnüegeu    läaal   fr.   17«  K.    eiaen    Petstt   i 

lielltiiisch  sprechen. 

b)  Lysiaa  bei  Atbeu.  12,  &51  F;  BÖtliger  opuscuta  ed.  SilUg  p.6iS.i 
W.  Behnglie!  da  vetere  corooodia  deoa  irridenle  I.  OÖtt.  ltÖ6;  Karl  Koi 
Arisl.  u.  die  Oötter  des  VolksglaiibetiB,  Jabrbb.  Sappt.  3.  66  fl'.,  separat  L[f, 
1867;  J.  Girard  Revue  de  denx  mondea  1878  1  noöt,  15.  nov. ;  J.A.Hill 
Arist.  impietnti»  rcns.  UiSse  v.  Paris,  Besanjon  1880.  —  Panl  Wendl«! 
medine  ac  repenlioris  coni(ie''ii\e  Attieae  poetae  quid  de  diis  seuseriiii  I.  [ 
V.   BrMlau,  Oürlitz  1870 
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feigen  Säufer  Dicyiysos^),  den  Falstaff  des  alten  Lustspiels, 
und  den  ewig  hungrigen  Fresser  Herakles  in  lächerKchem 
Gewände  von  Safranfarbe  ^) ,  sodann  auch  den  verliebten  Zeus 
auf  der  Seene  agieren  ').  Am  kecksten  sind  in  religiöser  Be- 
ziehung unter  den  erhaltenen  Komödien  die  ,, Vögel*';  hier 
schwört  Poseidon  wie  ein  athenischer  Bürger  ,,beim  Poseidon", 
Herakles  denkt  an  nichts  als  an  die  Stillung  seines  Hungers, 
Iris  muss  sich  freche  Witze  gefallen  lassen  und  der  feige  Prome- 
theus spielt  unter  seinem  Sonnenschirm  die  kläglichste  Rolle 
von  der  Welt.  Ja,  Aristophanes  nimmt  an,  es  gebe  unter  den 
Göttern  ebenfalls  Barbaren,  welche  einen  Triballer  als  Ver- 
treter abschicken  1  Im  ,,Plutos"  zittert  der  göttUche  Titelheld 
vor  allen  Menschen  und  Hermes  bettelt  hungernd  um  ein  Stück 
Brot ;  der  letztere  ist  überhaupt  eine  Lieblingsfigur  der  Komödie, 
weil  er  für  den  Sklaven  des  Zeus  gilt  und  so  diese  verachtete 
Klasse  im  Olymp  repräsentiert*).  Der  Hauptwitz  bestand  bei 
der  Einführung  der  (an  ihrer  karrikierten  Maske  leicht  kennt- 
lichen) Götter  darin,  dass  sie  sich  möglichst  ungöttlich  benehmen, 
wie  wenn  sie  in  irgend  einer  Gasse  Athens  geboren  wären;  so 
etwas  gefiel  dem  Pöbel  über  die  Massen,  gleichwie  er  noch  in 
unserem  Jahrhunderte  an  den  ihm  selbst  zum  Verwechseln 
ähnlichen  Göttern  der  vormärzlichen  Wiener  Posse  sich  höchUch 
ergötzte.  Piaton  (Fr.  188)  brachte  ferner  eine  sprechende  dä- 
dalische  Hermesstatue  aus  Holz  auf  die  Bühne;  andere  ver- 
stiegen  sich   zu   den  Göttergeburten,  was  Apelles'  Bruder  den 


1)  Arist.  Rau.  200  m.  Scholieu ;  abge^elieu  von  den  „Fröschen'',  führten 
ihn  Aristophunea  (Babylonier  Athen.  11,  494  d),  Eupolis  (Taxiarchen),  Her- 
mippos  (Kerkopen  Athen.  12,  551b)  und  Ameipsias  (^AnoxoxxaßtCovTec  fr.  4)  vor. 

2)  Dio  Chrys.  or.  32,  94,  vgl.  Aristoph.  Pac.  741.  fr.  12.  Cratin.  fr.  308. 
Phrynich.  fr.  23.  Strattis  fr.  11.  Archippoa  bei  Athen.  14,  656  b.  Die  Ge- 
firftssigkeit  der  Helden  ist  ein  stehender  Zug  des  griechischen  Volksmärchens; 
das  trapeznntische  Volkslied  in  Digenis  Akritas  ed.  Sathas  p.  CII  und  andere 
Märchen  legen  sie  Porphyrios,  dem  Herakles  des  griechischen  Mittelalters, 
gleichfalls  bei. 

3)  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Pac.  742  (740).  Julian,  misopog.   p.  473,  10  H. 

4)  Er  erscheint  auch"  im  „Frieden'*  und  den  „Vögeln",  sowie  Piaton 
fr.  185;  aasserdem  finden  wir  in  den  „Fröschen"  Plnton;  Poseidon  spricht 
bei  Piaton  fr.  24;  in  den  verlorenen  „Thesmophoriazusen"  sprach  Demeters 
Begleiterin  Kalligeneia  den  Prolog  (Schol.  Arist.  Thesm.  298). 
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Anstoes  gab,  ein  freches  Büd  von  Zeus'  Wehen  zn  malen'). 
Trotzdeiu  war  die  iu  vielen  Kulten  bemerkenswerte  Mischung 
der  ärgaten  Ausgelassenheit  und  einer  gewissen  Religiosität 
nicht  einmal  iler  Komödie  fremd.  Hyumen  der  „Thesmo- 
phoriazuaen"  und  „Frösche"  hätten  unverändert  in  einem 
Tempel  gesungen  werden  können.  Kein  Wunder,  es  stand  j« 
regehnäasig  ein  Altar  des  Dionysos  auf  der  Bühne '). 

Da  die  Komödie  nichts,  was  die  Tragödie  besitzt,  unvw- 
suciit  lässt,  zieht  sie  zu  den  gewöhnlichen  Menschen  und  den 
Gött«rn  hin/.u  ^  die  Travestie  erfordert  selbatverstfindUch  auch 
Konige  und  Heroen^)  —  allegorische  Figuren  in  ihrot 
Bereich.  Zu  den  Göttern  gehört  gewissermasaen  noch  d« 
Demos,  der  Re[jräsentant  des  athenischen  Volkes,  weil  er  gött- 
liche Ehren  empfing  *).  Aristophanes  und  Platon  brachten  ihn 
in  pohtiachen  Komödien  auf  das  Theater  *).  Man  mag  auA 
Lykabettos  in  Theopompos'  „Meder"  und  Knoithideua  bei 
Aniiphanea  als  Berggötter  liieher  rechnen  *},  Dazu  kominoi 
indes  einige  reine  Allegorien,  und  zwar  als  wirkliche  Rollen  die 
gerechte  und  die  ungerechte  Rede,  welche  iu  den  „Wolken" 
mit  einander  streiten ,  der  Krieg  und  das  KampfgetÜmm 
i,Kydüimos)  im  ,, Frieden",  dazu  die  Armut  des  nüchtern^ 
,, Friedens";  meistens  sind  jedoch  solche  Figuren  stumm, 
in  den  „Vögeln"  die  Basileia '),  im  „Frieden"  ausser  dem 
Kolossalbild  Eirenes  Opora  und  Theoriai,  in  den  „Rittern"  diB 
Spondai  (V,  1389),  zu  vergleichen  mit  den  DiaJlagai  d« 
,,Ly3istrata"  (V.  1114).  Aber  lasse  sich  niemand  durch  diea 
feierlichen  Namen  imponieren  1     Theoria  und  üpora  erscbienot 


1)  PUd.  nnt.  liiHt.  35,  140. 

2)  Dies  darf  miui  nna  der  römisubea  Nacb&Ouug  scblieMen  (DodbUi*  dl' 
comocciia  p.  11,  11  f.). 

3)  Platjirch,  compar.  Aristopb.   et  MenuDdri  1. 

4)  Fe.  Leo  qaaesliones  .^rislopbaaeae  p.  34  A.  3. 

5)  Arislapbanes  iu  deo  „KiCtern",  Platon  fr.  läö, 

0}  Tlieop,  Schol.  PiodHr.  I'yth.  2,  7B  (fr.  29);  Knoithideiw  steht  im 
Titel  (wie  der  priapiscbe  DtiraoD  Tjchon  bei  demselbeu  AntiphaDMi,  Di' 
Polemik  von  Gerber  Jahrbb.  Siippl.  11,  300ff.  gegen  Brunn  Silin DgsUr. 
der  bayer.  Akad.  1874  11  S.  2.3 ff.  (vgl.  Waldatein  esaays  ou  the  arl  •>< 
PheidiuB  p.   ITäff.)  ist  also  philuloj^iscb  veifeblt. 

T)  Auch  bei  Kratioos  »chol.  Aristopb.  Av.   1543  (163&). 
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im  Hetärengewande  ^),  und  die  Reden  der  „Wolken"  waren  wie 
Kampfwacbteln  in  die  übliche  Kiste  gestellt  *).  Daraus  mag 
man  auf  das  Aussehen  dieser  Allegorien  überhaupt  einen 
Schluss  ziehen. 

Zu  den  zahlreichen  Statisten  ^  gehörte  eine  nicht  der 
Tragödie,  aber  dem  Satyrspiel  gestattete  Gattung,  die  Tiere; 
dank  diesem  Brauch  kann  Strepsiades  die  neumodische  Sprach- 
wissenschaft an  einem  Hühnerpaar  demonstrieren  und  Philo- 
kleon  über  einen  Hund  zu  Gerichte  sitzen*). 

Leider  war  dies  nicht  das  einzige  Zugeständnis,  welches 
dem  Pöbel  gemacht  wurde;  denn  eine  nicht  eben  berechtigte 
Eigentümlichkeit  der  alten  Komödie  bestand  darin,  dass  sie 
wirkliche  Personen  mit  karrikierten  Porträt •  Masken  ^) 
vorführte.  Bei  ihrer  argen  Derbheit  wäre  es  doch  nicht  ange- 
gangen, dass  der  Staat  ihr  volle  Freiheit  gelassen  hätte.  Die 
aristophanischen  Komödien  legen  selbst  noch  das  unver- 
fälschteste Zeugnis  für  das  wechselnde  Verhalten  des  Staates 
ab.  Die  älteste  der  erhaltenen,  „die  Acharner"  (426),  ist 
nämlich  die  einzige,  wo  neben  dem  Dichter  Euripides  und  dem 
Denunzianten  Nikarchos  zwei  politische  Persönlichkeiten,  der 
Volksredner  Amphitheos  und  der  Stratege  Lamachos  auftraten. 
Aber  unmittelbar  na(rfiher  muss  die  Regierungspartei  durch 
einen  Volksbeschluss  wenigstens  sich  selbst  vor  den  Jüngern 
Thaliens  gesichert  haben,  indem  sie  das  au  den  Pranger  stellen 
der  Beamten  verbot  ^,  sonst  hätte  Aristophanes  in  den  „Rittern" 
nicht  jeden  verfänglichen  Namen  und  selbst  die  Maskenähnlich- 
keit '^)  vermieden.     Bei  dieser  Verordnung  blieb  es  ofienbar,  so 


1)  Ar.  Pac.  849;  ebenso  wahrscheinlich  die  Spondai  £q.  1389  ff. 

2)  Schol.  Nab.  891  (886)  spricht  von  einem  Käfig  (oixbxo(;),  weil  er  das 
Wort  rrikia  (Aeschin.  1,  53  mit  Scholien.  Schol.  Arist.  Plut.  1037)  nicht 
recht  verstand. 

3)  Aopocp6pY)|jLa  Luciaa.  histor.  conscr.  4.  Icarom.  9. 

4}  Nnb.  847  ff.  Vesp.  836  ff.,  ausserdem  z.  B.  ein  schreiender  Esel  (Vesp. 
179  f.),  ein  Hahn  (Vesp.  815),  eine  Taube  (Pherecr.  fr.  135  K.);  Xantbias 
reitet  in  den  „Fröschen'*  auf  einem  Esel.  Im  „Frieden^*  braucht  man  ein 
Schaf  zum  Opfer. 

5)  PoUux  4,  143;  Anekdote:  Aelian.  var.  bist.  2,  13. 

6)  Apollonios  bei  Schol.  Ar.  Ran.  504. 

7)  Eq.  230;  vgl.  Viti  Aristoph.  16.    Dagegen  ist  der  „Hyperboloe"  Pla- 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  HI.  27 
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daas,  während  Eupolis  Hyperbolos  gleichfalls  unter  einem. 
Spitznamen  vorführte ,  von  uuu  au  bloss  unpohtiache  Männer,' 
vor  allem  Gelehrte  und  Dichter  (Sokratea,  Meton.  Kinesias,. 
Euripides,  Agathon) ')  diesem  Lose  ausgesetzt  waren,  die  Toten 
ausgenommen,  die  freilich  nicht  verhöhnt,  sondern  zur  Ba^ 
schämang  der  Lebenden  gepriesen  wurden.  *)  Als  Kuriosität* 
sei  erwähnt,  daas  Aristophanes  einmal  sich  selbst  spielte  *). 

Im  übrigen  konnten  sich  die  Komiker  Athene,  wenn  wil' 
den  entsprechenden  modernen  Ausdruck  wählen  wollen,  übeCj' 
die  Pressgesetze  nicht  beklagen*).  Hätte  das  strenge  G^setn 
von  Thurioi,  dass  nur  Ehebrecher  und  Klatschsüchtige  defi 
Komödie  preisgegeben  waren  *),  gegolten,  dann  wäre  das  Last^ 
spiei  der  aristophanischen  Zeit  wie  der  Deraeterjanibus  d«r 
Archilocbos  überhaupt  unmöglich  gewesen.  Indes  bestanden.. 
imtuerhüi  gewisse  Rücksichten;  liatte  doch  selbst  jener  gfr- 
fürchtete  Satiriker  gesagt,  tote  Männer  zu  schmähen,  sei  uichb 
edel,  und  Solon  ausdrückheb  verboten,  Gestorbenen  übles  nach-' 
zureden*);  die  Ansichten  über  die  Grenzen  des  Erlaubten  unij 
des  Beleidigenden  entsprachen  freilich  den  christUeheu  nicht' 
Dann  kannte  selbst  die  radikale  Republik  eine  Art  cnmet 
laaaae  majestatis,  wonach  die  Demokratie  nicht  angegriffea 
werden    durfte  ') ,    ein   Gesetz ,    kraft    dessen   Kleou   gegen  did 

ioDB  jedenfaUB   nach   der  VerliniinnDg   des  Parteiführers   (Meineke  I  S,  19S 
gedichtet. 

]j  Ausaerdem   Kleistheuea    in   den   „TbasmophoriozuaeD",   KephisopbM 
Aristaph.  fr.  5äO;    Sokiates  trnt  auch  im  Eomoa   des  Ameipsias    (fi.  9)   aiibl 

2)  Solon  in  den  Xipiuvc;    des  Krntinos    fr,  S28  K, ;    daun  besoitde»   i|j 
Am  „Deinen"  des  Eapolis:  bei  Platon  fr,  183  TliemistobleB,   fr.   191  Dsnon. 

3)  In  den  Sxijvön  xaTnXonßiviuao!  fr.  471  K,;    Vit»  Arisloph.    Z.  T2fi' 
(s.  Bergk  bei  Meiueke  n  2,  1176). 

4)  Bergk  ZtsL-li.  f.  AltertUDisw.  hrsg.  v.  Ad.  Sclimidl  n.  =  kleitie 
St-lirificn  11  S.  444fl.;  U.  Brentano  Ar.  u.  Aristoteles  oder  nb«r  ein  i 
gebiiches  Privilegium  der  ulten  attischeu  Eomodie,  Pr.  v.  Fronkfait  «.  I 
Berlin  1ST3;  Fr.  Leo  quaestionea  Aristophaoene,  Bonn  1873  p.  11  ff.; 
Keck  qaaestt.  Arisloph.  biatoricae,  Diss.  v.  Eid,  Halle  187();  La  bke  (&  393}.' 
cap.  1;  ZteüDski  de  lege  Autiinuchea  euaenica,  Petersburg  18B4. 

5)  FIntarch.  cnrios.  S.    Aristot.    etfa.   NiL-om.   4,  U    p.  1128»  90   i 
v6]io&itai  ivti  i.oiäopfiv  xiuXuou3i, 

(!)  l'lutaroli.  Solun  21  a.  E.  vul.  Schol,  Arisloph.  Pac.  649  [647), 
7]  pB.  Xeuophon  de  rep.  Athen.  2,  18  xiu)i<i>ei[v   xai  xaxüc    X^iiv 
jiiv  5t]h*v  oük  liiia-.v. 
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„Babylouier*'  des  jugendlichen  Aristophanes  Klage  stellte;  es 
hatt«  die  Folge,  dass  au  den  Dionysien,  wo  viele  Fremde  in 
Athen  weilten,  politisch  farblose  Stücke  wie  die  „Wolken*'  und 
Kratinos'  „Flasche*'  aufgeführt  zu  werden  pflegten,  während 
an  den  Lenäen  grössere  Freiheit  herrschte  ^).  Nur  einmal,  als 
der  Abfall  der  Samier  die  Athener  in  die  grösste  Gefahr  brachte 
(440),  traf  sozusagen  der  Belagerungszustand  auch  die  Komödie ; 
doch  schon  437  (Ol.  85,  4)  wurde  dieser  Diktaturparagraph 
wieder  aufgehoben  *).  Alle  weiteren  Notizen  über  ähnUche 
Gesetze  sind  durch  ihre  UndeutUchkeit  und  Unbestimmtheit 
wertlos  *).  Man  durfte  jedenfalls  von  einer  zügellosen  Wort- 
freiheit der  Komödie  sprechen*),  lebten  doch  die  Komiker  in 
einer  freien  Kepublik,  unter  einem  Volke  scharfer  Zunge,  das 
gerne  seinem  Nächsten  SchUmmes  oder  doch  Lächerliches  nach- 
sagen hörte  *).  Was  hätte  da  ein  Komiker,  dessen  Worte  ohnehin 
jedermann  in  Fastnachtsstimmung  aufnahm,  bieten  müssen, 
damit  ihn  ein  Geschworenengericht  verurteilt  hätte?  So  schleu- 
dern sie  denn  keck  gegen  jedermann  die  ehrenrührigsten  Vor- 
würfe, bei  denen  jetzt  ein  anständiger  Mann  zu  lachen  auf- 
hört. Der  aristophanische  Sokrates  ist  nicht  bloss  lächerlich, 
er  erscheint  verächtlich,  er  ist  ein  gemeiner  Dieb  %  und  wenn 
Kimons  Verhältnis  zu  seiner  Halbschwester  für  die  Nachwelt 
getrübt,  wenn  Aspasia  ihren  ehrlichen  Namen  verloren  hat, 
tragen  Eupolis  und  Genossen  die  Schuld  daran  ^).  So  gleich- 
mütig wie  Sokrates  nahmen  nicht  alle  solche  Beschimpfungen 


1)  Leo  a.  O.  p.  31. 

2)  Schol.  Arist.  Ach.  67. 

3)  Gesetz  des  Antimachos :  Schol.  Ach.  1149  (sBoxsi).  Diogeoiau.  8,  71 
(Soxsl);  da  der  Komiker  Phrynichos  (fr.  26  bei  Schol.  Ar.  Av.  1297)  sagte: 
„Syrakosios  kriege  die  Kränke,  denn  er  Hess  mich  die  nicht  verspotten,  die 
ich  wünschte,"  fand  ein  Kommentator  darin  ein  Verbot  angedeutet,  jeden- 
faUs  betraf  es  nicht  ovo|jLa3Tl  xu>|jl({)S6Iv  ;  wie  hätte  sonst  der  Dichter  Syra- 
kosios  mit  Namen  nennen  dürfen?;  Gesetz  wegen  Alkibiades*  Gewaltthat: 
Schol.  Aristid.  p.  444  D. 

4)  Lysias  bei  Athen.  12,  551  e.  Isoer.  8,  14. 

5)  Ps.  Xenoph.  rep.  Ath.  2,  18  lUa  hk  (xwjKpSclv)  xsXsüooatv,  st  itc  itva 
ßooXstai  (daraus  machen  Cicero  rep.  4,  10  und  Themistius  or.  8  p.  110  b 
eine  gesetzliche  Bestimmung). 

6)  Kub.  175  ff. 

7)  Schol.  Aristid.  t.  III  p.  515  D. 
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auf ;  Poliagros  wurde  ziiiii  Selbstmorde  getrieben  ').  Er  hätt» 
sieh  damit  trösten  köiiuen,  dass  er  die  hervorragendsten  Per- 
sönlichkeiten Athens  zu  Gefährten  hatte.  Es  wäre  schlimm, 
wenn  man  die  altatheniache  Komödie  aU  historische  Quell« 
benützen  wollte');  hier  bat  man  die  idealisiert«  Herrlichkeit 
des  perikleischeii  Athens  nicht  zu  suchen,  ja  nicht  einmal  ein 
mit  niederländischem  Realismus  ausgeführtes  Bilii.  Dem  Be- 
schauer tritt  von  allem  ein  wahres  Zerrbild  entgegen;  nicht' 
als  ob  die  einzelnen  Züge  erfunden  wären,  aber  der  Dichter 
stellt  mit  seltenen  Ausnahmen,  welche  in  ihrer  Vereinsamung 
nur  dos  Dunkel  kontrastierend  heben,  geflissentlich  unter  dem 
Mitteiinasse  stehende  Charaktere  dar;  Die  Politiker  sind  teil? 
Feiglinge,  die  dem  Volke  in  allem  zu  Willen  sind,  teils  abge- 
feimte Schmeichler,  die  es  betrügen  und  ihren  Einfluss  zur 
Befriedigung  ihrer  Laster  rücksichtslos  ausbeuten;  die  gewöhn- 
Hchen  Bürger  sind  in  groben  Materialismus  versunken  uud 
denken  nur  daran,  wie  sie  sich  ein  vergnügtes  Leben  ver- 
schaffen und  Andere  Übers  Ohr  hauen  können;  die  herau- 
wHcbsende  Generation  erscheint  auschweifend,  verschwenderisch, 
um  Habnenkämpfe ,  schöne  Pferde,  Essen  und  Trinken  und 
Weiber  allein  bekümmert.  Wie  könnte  es  auch  anders 
sein,  wo  noch  ihre  grauhaarigen  Väter  ähnliche  Gelüste  haben 
und  keine  alte  Frau  einem  Krug  Wein  und  einem  jungen 
Manu  widerstehen  kann?  Eine  passende  Ergänzung  findet 
diese  würdige  Gesellschaft  an  elenden  Denunzianten,  nitnmer 
satteu  Schmarotzern  uud  schwindelhaften  Gelehrten.  Die  Komiker 
maciiten  nun  hiebei  keinen  Unterschied ,  ob  sie  eine  Person 
ohne  Namen  oder  mit  erdichtetem  auftreten  Hessen  oder  ihr 
den  Namen  eines  Mitbürgers  gaben ;  leider  kam  es  vor ,  dass 
die  Privatrache  die  Freiheit  der  Komödie  ausbeutete  *), 

Die  Komiker  waren  sozusagen  die  Hofnarren  des  souve- 
ränen Volkes  von  Athen,  weshalb  es  von  ihnen  uuter  Grimassei) 

1)  Aeliao.  vta.  hiat.  6,  8 ;  Aicipbr.  ep.  3,  (iS  Hoj.iäYP^"  '^^ü  xupt&ü  jmXo- 
xivTEpc;  stiuumt  aiia  emem   Komiker. 

2)  W.  Vischer  aber  die  Benützimg  der  alten  Koniädie  nls  geschieht 
liehe  Cjnelle,  BawU840^  Ueiler-Slrübiug  Arist.  n.  die  historische  EriUk, 
Lpg.  Iö73  S.  I  — 172;  M.  Harw^rdt  de  Aristoplmnis  irrisionibu^  eBtnmqM 
flde  el  nsn  I.  KÖnigsb.  J883,  Job.  Richter  de  prosopographin  AriBtopbuw», 
Pr,  T,  Kaatenbnrg  1864,  67,  Meäeriti  71. 

3)  Äristoph,  Vesp.  1024  ff. 
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und  Possen  die  derbste  Wahrheit  und  die  ärgste  Schmähung 
annahm,  ohne  in  einem  solchen  Dichter  mehr  als  einen  „lustigen 
Rat'^  zu  sehen.  Man  wird  sich  darüber  nicht  wundem,  wenn 
die  politische  Seite  der  Komödie^)  richtig  aufgefasst  wird. 
In  demokratischen  Staaten  findet  ja  die  Satire  an  der  Politik 
immer  den  fruchtbarsten  Stoff.  Wäre  jedoch  die  Komödie  ein 
Organ  der  antidemokratischen  Opposition  gewesen ') ,  hätte  die 
Regierungspartei,  wie  sie  immer  das  Recht  der  unbeschränkten 
Meinungsäusserung  ihren  Gesinnungsgenossen  vorbehielt,  einen 
80  lauten  Gegner  rasch  mundtot  gemacht.  Jenes  Missverständnis 
wurde  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Komiker  stadtbekannte 
Leute  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nehmen  wollten ;  dies  waren 
nun  zum  grossen  Teil  Männer,  welche  auf  der  Rednerbühne 
das  grosse  Wort  führten,  während  die  still  auf  eine  günstigere 
Zeit  harrenden  Konservativen  nichts  zu  lachen  gaben.  Wir 
können  in  der  politischen  Satire  beobachten,  dass  der  Spott 
von  der  Regierungspartei  aas  matter  und  wkkungsloser  zu  sein 
pflegt,  weil  die  Opposition  die  Aureole  des  Mutes  —  und  der 
Uneigennützigkeit  für  sich  hat.  Uebrigens  vertrat  die  Komödie 
natürlich  noch  weniger  als  ein  athenischer  Politiker  der  nach- 
perikleischen  Zeit  ein  wirkliches  Parteiprogramm,  sondern  der 
Streit  bezog  sich  auf  der  Bühne  wie  in  der  Pnyx  nur  auf 
Personen,  die  grosse  Frage :  Krieg  oder  Frieden  ?  ausgenommen. 
Musste  aber  nicht  die  Stimmung  der  Masse  bei  einem  heiteren 
Bakchanal  auf  den  Wunsch,  es  möchte  immer  so  lustig  fort- 
gehen, gerichtet  sein?  An  solchen  Tagen  sprach  der  Dichter 
•der  Mehrzahl  aus  dem  Herzen,  wenn  er  als  Ideal  des  Friedens 
einen  fröhhchen  Festschmaus  vorführte  und  sie  daran  erinnerte, 
dass  der  Krieg  Hasenbraten  und  böotische  Aale  rar  gemacht 
habe.  Die  Komiker  hatten  überhaupt  für  die  öffentliche 
Meinung  ein  feines  Ohr.  Unter  den  Politikern  nahmen  sie 
vor  allem  solche  auf  das  Korn,  welche,  obgleich  sie  viel  von 
Bich  reden  machten,  der  Menge  dennoch  als  Emporkömmlinge 
nicht  in  dem  Grade  wie  z.  B.  Nikias  und  Alkibiades  mit  ihren 
langen  Stammbäumen  imponierten.     In  Folge  dessen   mussten 

1)  MüUer-Strübing  a.  O.  S.  72ff:  106 ff.;  Karl  Grönland  ba^ra 
A.'  komedier  en  oligarchisk  tendens?  Helsingfors  1857;  Kock  iniein.  Mob 
39,  132  ff. 

2)  Dies  wird  schon  durch  Ps.  Xenoph.  rep.  Ath.  2,  18  widerlegt. 


Xm.  Kautel 

Kleon  und  Hyperbolos  diese  bekannte  Eigentümlichkeit  dem 
Volkes  auf  der  Bühne  (letzterer  auch  im  Leben)  zu  itirem> 
Schaden  erfahren.  Wenn  erat  gar  das  Bürgerrecht  und  die 
athenische  Herkunft  der  Mutter  nicht  gegen  jeden  Zweifd 
sicher  stand,  dann  wurde  der  unglückliche  Sohn  die  Komiker, 
so  lange  er  lebte,  nicht  los;  wie  viele  Lustspiele  bestritt  allein 
Hyperbolos  mit  seiner  angeblich  ungriechischen  Mutter').  Diff 
dritte  unerschöpfliche  Quelle  von  Angriffen  iUllt  in  eine  dunkl» 
Seite  des  griechischen  Lebens.  Kurz,  was  die  Athener  in  den 
Barbierstuben  am  Marktplatz  von  ihren  Parlamentariern  einander 
erzählten,  das  wurde  vergröbert  auf  der  Bühne  vor  Tausend^ 
von  Menschen  gesagt. 

Der  Menge  behagt«  es  auch,  wenn  die  Komiker,  obgleidi 
ihre  eigene  Religiosität  kaum  probehaltig  war,  gegen  die  atheisti- 
schen Sophisten  und  Philosophen  loszogen  oder  die  aus  dtf 
Fremde  eingeführten  Kult«  verspotteten  *).  Alle  musikulischeo 
Neuerungen  hatten,  wie  wir  in  der  Geschichte  der  Lyrik  sahen^ 
gleichfalls  an  den  Komikern  die  grimmigsten  Feinde.  Sowi« 
aber  das  Ohr  des  Volkes  sich  an  die  Reforqien  gewöhnt  lialt«^ 
machte  der  Spott  enthusiastischer  Bewunderung  Platz,  gerade 
wie  man  sich  zu  Enripides  verhielt. 

Wir  sind  zu  diesen  Erörterungen  gelangt,  als  wir  die  grund- 
efttzliche  Karrikierong  von  Individuen  und  Typen  bespracheO. 
Oft  liegt  das  Lächerliche  niclit  bio=8  in  dem,  was  die  Personen 
sagen  und  thun  ,  sondern  schon  in  der  blossen  Erscheiuut^ 
Alle  Komiker  strengten  ihre  Phantasie  zur  Erfindung  grote* 
ker  Masken*)  an;  abgesehen  von  den  phantastischen  Figuren 
erinnere  ich  beispielsweise  an  den  Perser  mit  dem  Titel  „Auge 
des  Königs" ;  das  Komische  erstreckte  sich  auf  die  unbedeu- 
tendsten Kleinigkeiten,  z.  B.  trugen  die  Phiiokleon  bewachen-J 
den  Sklaven  Bratspiesse  als  Waffen  *). 

Wenn  das  poHtische  Element  aus  dem  Bereiche  des  Lächef 
liehen  nicht  ausgeschlossen  wurde ,  um  wie  viel  mehr  scbQtc 


1)  Aristoph.   Null.    551  f. ;    vgl,    Fritzsche    Acta    eoviet.    GrMCM 
.  127  ff. 

2]  Z.   B.  io  dtn  Op^aticii  du  Gratdoos,  Ata  HäüTai  des  Enpoli»  dqiI  bri 
.rietophuaes  Pac.  277  ff.  ti.  6. 

3)  Dierks  Aii'hfiol.   Zeitung  1885  8.  33  ff. 

4)  VeBp.  3<i4.  Bemerke  na  wen  ist  die  Scbil'Ierung  Agnlhons  The*ni,  I3i'it 
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die  Fastnachtsfreiheit  die  Obscenitäten  (alar^pokty^ia)  ^) ^  so 
dass  sie  Aristoteles  für  einen  selbstverständlichen  Bestandteil 
der  Komödie  hält  ^.  Derartige  Witze  sind  nicht  zu  zählen ; 
nicht  zufrieden  damit,  an  natürlich  gegebene  Anlässe  anzu- 
knüpfen, streut  sie  der  Dichter  in  den  Dialog  un verbunden  ein. 
Der  auftretende  Schauspieler  charakterisierte  den  Ton  dessen, 
was  er  zu  sagen  hatte,  schon  äusserlich  durch  einen  riesigen 
ledernen  Phallos  ') ,  das  Symbol,  unter  welchem  Dionysos  von 
den  Bauern  verehrt  wurde.  Wo  Worte  zu  arg  waren ,  half  er 
mit  Geberden  nach^).  Ganze  Scenen  sind  bloss  ihrer  Obsceni- 
tat  wegen  eingelegt,  z.  B.  Kinesias'  Begegnung  mit  seiner  Frau ; 
sie  stehen  öfters  wie  in  den  Wespen ,  dem  Plutos  und  den 
Thesmophoriazusen  dem  Ende  des  Stückes  nahe  um  den  Bei- 
fall des  Pöbels  zu  erzwingen.  Bei  allem  dem  ist  Aristophanes 
wenigstens  nicht  zu  dem  Grade  der  Rohheit,  der  in  vielen 
deutschen  Fastnachtsspielen  des  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhunderts  herrschte,  herabgesunken.  Wer  möchte  sich  je- 
doch für  seine  weniger  geistreichen  Kollegen  in  dieser  Bezieh- 
ung verbürgen? 

Das  dritte  unentbehrlich^  Werkzeug  der  alten  Komödie 
war  die  Parodie  *).  Da  diese  zur  vollen  Wirkung  eine  echte 
Popularität  der  betroffenen  Dichter  voraussetzt ,  wäre  Homer 
am  nächsten  liegend  gewesen,  indes  wich  das  Metrum  zu  sehr 
ab,  als  dass  solche  Parodien  hätten  zahlreich  sein  können ;  das 
nämliche  gilt  von  den  übrigen  Epikern ,  unter  denen  am  ehe- 
sten Hesiod,  z.  B.  wenn  Chiron  auftrat,    ausgenützt    wurde •), 


1)  Plat.  rep.  3,  395  f;  vgl.  Plutarch.  sympos.  7,  8,  3.  adv.  Stoicos 
p.  1065  extr.;  Müller-Strübing  Arifltoph.  n.  die  bist.  Kritik  S.  113fr. 

2)  Poet.  5.  eth.  Nicom.  4,  14  p.  1128a  23. 

3)  Ar.  Nub.  538 f.  Thesm.  643;  Wi es el er  Satyrspiel  S.  184flf.  Theater- 
geMnde  S.  58b  Tafel  IX 11;  Alb.  Müller  Philol.  35,  353;  Heydemann 
Terraootten  T.  3,  4. 

4)  Z.  B.  Av.  443  mit  Note  von  Blaydes.  Lys.  862.  958.   Thesm.  643  ff. 

5)  H.  Tftaber  de  nsu  parodiae  apad  Aristophanem,  Pr.  des  Joachimg. 
Berlin  1849;  Wold.  Ribbeck  de  nsu  parodiae  apud  comicos  Athen.,  Pr. 
des  köln.  G.,  Berlin  1861  (epische  Parodien),  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  17  (1863) 
8.  321  ff.  (Tragisches)  und  in  der  Anagabe  der  Achamer  1864  S.  267  ff.;  W. 
H.  Bakhnyzen  de  parodia  in  comoediis  Aristophanis,  Utrecht  1877. 

6)  Aosser  den  Komödien  Xtpiuv  and  'HoioSoi  Hermipp.  fr.  63.  82;  über 
epische  Formen  Kock  comic.  Att.  fragm.  I  p.  42. 


nächstdem  eine  Aufsehen  erregende  Novität,  wie  das  poetisch! 
Koclibuch  des  Philoxeuos ').  Anders  stand  es  um  die  Einfleeht-. 
uug  lächerlicher  Orakel  *).  Doch  lioferte  die  Odyssee  die  herr- 
liche Scene  der  Wespen  (V.  180  ff.),  wo  Philokieon,  ein  zweit« 
Odysseus,  unter  dem  Bauche  des  Esels  entwischen  will.  So- 
wohl au  Popularität  wie  durch  das  Metrum  lageu  die  Tragö- 
dien den  Komikern  am  nächsten  *),  weshalb  diese  ihnen  ihre 
gesuchten  Bilder  abhöiteu  oder  zum  mindesten,  ohne  eigentlich 
den  Tragiker  selbst  verspotten  ku  wollen,  eiuem  palhetischea 
Vei'se  ein  lächerliches  Ende  auhäugteii,  das  sicherste  Mitt^ 
Gelächter  zu  erzielen ;  denn  der  Hörer  brauchte  sich  gar  niclit 
genau  zu  erinnern,  wer  der  eigenÜicbe  Verfasser  sei,  wenn 
nur  den  Kontrast  der  tragischen  und  vulgären  Sprache  oder, 
der  tragischen  Worte  und  der  lächerlichen  Situatiou  empfand; 
der  Stil  beider  Dichtuugsarten  war  ja  so  verschieden,  dass  audt 
der  Ungebildete  sofort  die  Travestie  merkte.  Vor  allem  bot«a. 
Tragödieu  nach  Art  der  euripideischen  mit  ihren  spitzfindigen 
Phrasen  *),  viele  Blossen.  Die  Komiker  warfen  sich  nicht  etwi 
bloss  auf  einzelne  Worte  und  Verse,  ganze  Sceuen  wurden  bot- 
haft  karrikiert:  Dort  Andromeda  an  den  Fels  gekettet  und  Per-; 
seus  zu  ihrer  Rettung  nahend,  hier  Euripides' Schwäherin  den 
Block  gelegt  und  der  Tragiker  über  seine  Befreiung  uachsiu- 
neud ;  dort  Telepbos  mit  dem  kleineu  Orestes  an  Agamemnon» 
Hausaltar,  von  den  feindlichen  Achäern  umringt ,  hier  Dikai- 
opolis  mit  dein  geraubten  Kohlenkorb  durch  die  acharniscbea, 
Köhler  bedroht.  Die  kläglichen  Kinderarien  des  Euripidefr 
macht  der  Komiker  iui  ,, Frieden"  (V.  114  ff.)  nach  «nd 
lässt  in  dem  gleichen  Stücke  (V.  60  ff.)  nach  tragiscliar. 
Sitte  Jammerrufe  aus  dem  Innern  ersehallen.  Die  modisches 
Chortäuze  verhöhnte  Aristophanes  an  Karkinos  *).    Dazukommt 

1)  PIfltou  fr.  173. 

2)  Cr.-,tia.  Ct.  1H.  142.  U3. 153. 154.  207  ff.,  Aristophnncs  in  den  ßilleni  «. 
fr.  29,  PlatoQ  fr.  29,  l'laton  fr.  3  d.  A. 

3)  llapoTpaT^iSsEv  (Poünj:  10,  Öä  n.  A.|  Plflul.  Faeud.  686  (707}  im* 
dem  griechischen  Original, 

4j  Job.  van  Leeuwea  de  Aristoph^ae  Giiripidis  ceneure,  Amsieiilaa 
1876  p.  124—56;  Karl  LesBing  de  Arislophnua  EuripidiB  iariBOre,  DUs.  t. 
Halle,  Berlin  1877  p.  92  Ö. 

5]  Etwas  .'ihnlichea  acheint  bei  Metageuea  (fr.  7  p.  707  K.)  Torgekommes 
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die  Verhöhuung  auffallender  Kostüme,  z.  ß.  der  Lumpen  euri- 
pideischer  Helden ,  und  der  Theatermaschinen :  Die  Flugma- 
schine*)  war  von  Holz,  damit  sie  auch  der  Kurzsichtige  nicht 
übersah,  und  das  Ekkyklema  dürfte  wie  auch  das  Häiigegerüst 
und  die  Donnermaschine  weniger  als  scenisches  Hilfsmittel  denn 
zur  Erhöhung  der  Heiterkeit  gedient  haben*).  Zu  einem  an- 
dern Gebiete  führt  uns  die  Travestie  der  musikalischen  Be- 
gleitung, wovon  vielleicht  nach  Massgabe  des  Namens  die  Tca- 
pcpdia  ausging;  hier  zeigt  die  Komödie  wieder  ihr  Janusge- 
sicht, bald  parodiert  sie  altvaterische  Melodien  *),  bald  höhnt  sie 
die  Anhänger  der  neuen  Richtung,  einen  Agathon  (in  den  Thes- 
mophoriazusen) ,  Euripides  (in  den  Fröschen)  und  Philoxenos 
(im  Plutos).  Mit  diesen  zusammen  verfallen  ihre  lyrischen  Ge- 
nossen, die  Dithyrambiker  der  Zeit,  dem  gleichen  Schicksale, 
wobei  wir  besonders  die  kühnen  Wortbildungen  verspottet  be- 
merken *).  Endlich  verdrehen  die  Komiker  volkstümliche  Sprich- 
wörter oft  recht  glücklich^). 

Die  gleiche  psychologische  Grundlage,  den  komischen  Ein- 
druck der  Disharmonie,  hat  die  absichtliche  Zerstörung 
der  Illusion;  während  nämlich  der  tragische  Dichter  alles 
aufbietet,  um  sein  Publikum  von  der  Wirklichkeit  des  Geschau- 
ten zu  überzeugen  ,  erinnert  es  der  Komiker  geflissentlich  an 
die  Täuschung.  Von  der  iambischen  Poesie  hatte  er  das  Vers- 
mass  übernommen  und  macht  nun  selbst  durch  Zwischenbe- 
merkungen ohne  Metrum  ^)  auf  die  Unnatürlichkeit,  dass  Plebe- 
jer in  Versen  reden,  aufmerksam.  Die  Komödie  hatte  von  der 
Tragödie  manche  Maschinen  entlehnt ;  aber   während  diese  sie 


1)  Z.  B.  im  Frieden  (174)   und    den  Vögeln  (1199 ff.)  angewendet;   vgl. 
PoUux  4,  129. 

2)  Ekkyklema:  Thesmophoriaznsen ;  xpejid^pa  :  Wolken;  Donner:  Wolken 
V.  292  mit  Scholien. 

3)  Z.  B.  Phrynichos  im  Weckliede  der   „Wespen"   V.  273  ft.  (s.  V.  220 
und  269). 

4)  Plato  apol.  18 cd. 

5j  Z.  B.    Lysistr.  111    u.    298   mit   Scholien;    W.  Ribbeck   Acharner 
S.  323  f. 

6)  Z.  B.  Acb.  43.  61.  123.  237.  241.    735,    auch   bei   Eupolis   oft,    be- 
sonders anffftUig  bei  Archippos  fr.  27. 


{26  :sni.  Eapitä. 

soviel  als  möglieh  verbirgt ,  riciiten  die  Komiker  das  Augen- 
merk der  Zuschauer  aus  freien  Stücken  darauf,  ja  sie  reden 
ausdrücklich  den  Maschinenmeister  an ').  Wer  könnte  femer 
den  Flötenspieler,  welcher  deu  Clior  begleitet,  iguorieren,  wenn 
dieser  nicht  bloas  angesprochen  wird  *) .  sondern  sogar 
den  „Vögeln"  seine  Maske  abnimmt?  Unbefangen  zeigt  So- 
krates  auf  den  „Eingang'  des  Theaters ,  wo  die  Wolken  her 
einziehen  ").  Trygaios  verrät  (V.  1022) ,  dass  das  Schaf  nicht 
auf  der  Bühne  geopfert  wird,  damit  es  der  Choreg  erspare.  Def 
Zuschauer  wird  oft  in  nocli  rücksichtsloserer  Weise  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dusa  alles  nur  ein  Scherzspiel  sei.  Nicht 
genug ,  dass  der  Dichter  den  Gang  der  Handlung  mitten  ina 
Stücke  mit  der  seinen  eigenen  Anliegen  oder  den  Tagesfrugea 
gewidmeten  Parabase  unterbricht,  bringt  er  auch  sonst  pei 
lieh  hie  und  da  Beschwerden  vor,  wie  Kratiuos  in  den  „Hirten", 
als  ihm  der  Archon  einen  Chor  verweigerte*},  oder  verspottet 
Konkurrenten*).  Damit  nicht  genug!  Die  Schauspieler  redeO' 
oft  das  Publikum  an  ^)  und  deuten  auf  einzelne  mit  Namenuea' 
nung  hin'),  oder  sie  nehmen  doch  auf  die  Richter ")  und  auf 
die  Cjesaratheit  der  Zuschauer  Bezug.  Am  häufigsten  kommt 
derartiges  am  Aufauge  des  Stückes  vor,  damit  der  Hörer  die 
Exposition  auf  dem  kürzesten  Wege  erfahre"),  ein  Mittet,  da» 
in  gewissem  Sinne  eiuQ  der  Komödie  wüi-dige  Analogie  mit  di 
euripideischen  Monologen  hat.  Manche  Komiker ,  die  ibie 
eigenen  Witze  nicht  viel  zutrauten,  Hessen  Nüsse  und  ander« 

1)  S.  S.  43b  A.  1  u.  2;  Tax  Hiß.  Eq.  232.  Daedal.  b.   188 K. 

2)  Ecel.  890.  Av.  682  fi'.  ^9;  Kratinos  (fr.  27G  K.  bei  Saidas  n.  H' 
vDjLoi)  liess  ihn  sogar  einige  Worte  spi'evhen. 

3)  Noh.  320;  abnUch  Av.  296,  fr.  388  K. 

i)  Hesych.  u.  itop^tfiYXt:;  vgl.  Ariatoph.  Ach.  377  ff.  1 149  ff. 

5)  Z.  E.  AristopbaDee  am  Anfang  der  „Frösche" ;  vgl.  Plnul,  Paend.  läfi 

6)  Z.  B.  Eod.  583.  888.  IUI.  Nob.  1096  ff.  1201  n.  ö.,  vgl.  Ja 
comicae  dictianis  iudex  (Meiuek«a  fragm.  V|  p.  456  n.  AiarT);  und  4fa 
Lorene  Plaiitua  Psendolua  8.  35    A.  35. 

7)  Z.  B.  Eq.  136.  228.  233.  1210.  1318  u.  5.  Plnton  natSipiov  beiflelMil'^ 
Ar.  Run.  308.   Vgl.  auch  Anliphanes  fr.  217,  lö. 

8)  Eccl.  1142.  1154.  Eupolis  fr.  233.  244. 
9}  KiiitinoB  bei  ArisHd.  49  p.  521  D.  Pberecriit.  fr.  154.  Eq.  3G  ff.  Vttp. 

54  ff.  71  IT.   Pnx.  'J.  20.  43  ff.  Ar.   30  ff.  Plaloa    fr.  107  K. 
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Naschwerk  unter  das  Publikum  werfen^),  in  der  Absicht,  dass 
die  Kinder  sich  zum  Vergnügen  des  gemeinen  Volkes  darum 
rauften;  selbst  Aristophanes  that  dies  im  „Frieden"  (V.  962  ff.) 
mit  der  Opfergerste.  Wenn  derselbe  Dichter  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  Wolken  (1103  flf.)  einen  Spieler  unter  das  Volk 
flüchten  und  im  „Frieden"  (V.  905  flf.)  die  Theoria  ebenfalls 
dorthin  führen  liess,  wohin  mögen  weniger  geniale  Köpfe  ge* 
raten  sein? 

Die  Komiker  setzten,  das  Lächerliche  um  jeden  Preis  zu 
erreichen  bestrebt,  um  dieses  Zieles  willen  alles  andere  hintan. 
Eine  geregelte  dramatische  Technik,  wie  sie  das  Trauerspiel 
besass,  fehlte  der  Komödie  fast  völlig,  denn  die  moralische 
Schrankenlosigkeit  kann  sich  mit  der  Gewissenhaftigkeit, 
strengen  Regeln  dauernd  zu  folgen,  nicht  vertragen.  Die 
Einheit  der  Handlung  war  ihr  so  fremd  *),  dass  die 
Dichter  im  Gegenteil  ihr  hauptsächliches  Bestreben  darauf, 
dass  jede  Scene  eine  neue  Lachen  erregende  Idee  brachte, 
richteten  ^).  Während  das  Intriguenlustspiel  der  alexandrinischen 
Zeit,  welches  sich  an  dem  euripideischen  Schauspiel  heraus- 
gebildet hat,  mit  der  Posse  der  klassischen  Zeit  keinen  Zusammen- 
hang hat,  könnte  man  diese  der  Satura,  Farsa,  Farce  in  der 
ursprünglichen  Wortbedeutung  an  die  Seite  stellen.  Dennoch 
übte  die  Tragödie  einen  bildenden  und  gewissermassen  zähmen- 
den Einfluss.  Der  Beginn  des  Stückes  *)  klärt  den  Zu- 
schauer selten  sofort  über  die  Handlung  auf,  z.  B.  beginnen 
die  „Acharner**  und  „Frösche"  mit  Witzen,  die  für  jede  be- 
liebige Komödie  passen.  Dass  das  erstere  Stück  und  die 
„Wolken"  mit  einem  langen  Selbstgespräch  eingeleitet  werden, 
hat  auf  euripideischen  Prologe  keinen  Bezug.  Später  hingegen 
nimmt  die  Komödie  dieselbe  zunächst  travestierend  an^),  doch 


1)  Arißt.  PlQt.  797  flf.  Vesp.  58  f. 

2)  Th.  Kock  Rhein.  Mns.  39,  125 ff. 

3)  Metagenes  fr,  14  bei  Athen.  10,  459  b:  Kat'  insiooSiov  |jLstaßdXXa> 
xhv  Xo^ov,  u>^  £v  xatvalai  itapo^iai  xal  itoXXaic  c&a>x*n°^  ^^  ^iatpov. 

4)  filoßoX-f)  Antipbanes  fr.  190,  20,  sIo^sok:  Schol.  Ar.  Ach.  a.  Anf.; 
die  „Hirten*^  des  Kratinos  begannen  nach  äschyleiecher  Art  mit  einem  Chor- 
gesang (Fr.  18). 

5)  Wie  in  den  Ekklesiaznaen,  Aiolosikon  (fr.  1)  nnd  wahrscheinlich 
anch  in  den  verlorenen  Thesmopboriaznsen  (Scbol.  Ar.  Thesm.  298)  nnd  den 


schon  im  ,,Plutos"  ist  dadurch,  dass  der  Sklave  zuerst  spricht, 
als  ob  er  uliein  wäre,  kein  Scherz  beabsichtigt,  sondera  die 
Hörer  uiussteu  auuehmou,  dass  ihn  seiu  Herr  nicht  hörte'; 
Auf  die  letzte  Scene  legt  man  grossen  Wert,  nicht  ia 
Be^.iig  darauf,  dass  sie  sich  lugisch  aus  dem  Vorliergehenden 
ergibt,  was  selbst  einem  Aristophaiies  nicht  oft  nachzurühm 
ist,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lacherliche  Bühnenwirkung. 
Gewiihnlich  läuft  sie  in  eine  komische  Prozession,  zu  welcher 
die  Schauspieler  in  die  OrchesLra  hinabsteigeu ') ,  aus ,  mag  e« 
ein  Komos  (Acharner  und  ähnlich  Ekkleaiazusen),  ein  HochseitS' 
zug  (Frieden  und  Vögel),  eine  wirkliche  Prozession  (Plntos  und 
Lysistrata)  oder  ein  Fackelzug  (Früsche)  sein.  Die  „Wesptai" 
endigt  ein  heiteres  Ballet;  die  „Wolken"  schliesseu  mit  dem 
der  Tragödie  abgelansclitau  Effekt ,  dass  Sokrates'  Haus  in 
Fliiinmen  aufgeht.  Nur  die  ,,The3mophoria2usen"  entbehren 
eines  gleich  drastischen  Schlusses '). 

Der  Dialog  eilt  in  raschem  Flusse,  Schlag  auf  Schlag' 
dahin;  dies  empHndet  selbst  der  Leser  noch  au  dem  he- 
ßchwiugten  Gange  der  oft  durch  Anapäste  oder  Aufläsungea 
beschwingten  Trimeter,  wie  der  Rhythmus  der  Umgangssprache 
beschatten  ist  *),  und  un  der  engen  Verflechtung  der  Versa, 
indem  der  letzte  Vokal  abgestosseii  wird  oder  der  Artikel, 
das  Ende  gestellt,  sofort  auf  das  folgende  Sabstautiv  hinweist').' 
Verse  sind  seit  Epich'irmos  gar  oft  unter  verschiedene  Persooeai 
verteilt^).  Das  lebendige  Sprühfeuer  des  Gespräches  sollta  dem' 
Hürer  keine  Zeit  zu  fragen  lassen,  ob  denn  dies  alles  möglidiJ 
sei.  Der  Komiker  entbehrte  trotzdem  des  Feingefühls  für  das 
schöne  Ebenmass  durchaus  nicht;  man  kann  auch  hier  die  so- 
genannte Besponsion  beobachten')      Das  Vorbild  derTnig- 

Xipuivt;  Kratius  {Ct.  238),  Teraec  nach  iu  des  Auaxaudrides  „Kereos"  (fr.  30.1 
Kock)  DUd  bei  Heoioclios  (fr.  &{. 

1)  Um  Bo  mehr  venvectet   die    neue  Komödie  (i.  B.    Heuander    in 
„Erblochter")  den  earipideigcbeu  Prolog  (Wecklein  PhUol.  31,  4591,;. 

2)  Vesp.  1614  ff.  Ecd.  1152. 

3)  Der  Srlilusa  der  „Ritler"  int  verloreu  gegaugeu. 

4)  Scbol.  U«i)bae3t,  p.  132  Studemund.   J.  Kumpel  Philol.  29,  6^£  ] 

5)  Beispiele  bei  Kock  I  p.  606  zu  riaton  fr.  24. 

6)  WilHmowiti  analect*  Euripidea  p.  194. 
T)  Wolfg.  Helbig  Rhein,  Mus.  15,  251  ff.;  Fr.  Witten  qua  nrle  irisl«-  ] 

phune»  diverbin  couipoauerit,  Halle  1878. 
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ödie  war  in  noch  so  manchen  Nebenpunkten  z.  B.  darin,  dass 
auftretende  Personen  angekündigt  wurden  ^),  nützlich. 

Die  Anlage  der  Komödie  war  natürlich  in  hervorragendem 
Masse  durch  das  verfügbare  Personal  bedingt.  Als  die  Komödie 
Staatsinstitut  wurde,  wies  man  ihr  gleich  der  Tragödie  drei 
Schauspieler  zu*);  indes  war  hier,  falls  der  Dichter  eines 
vierten  bedurfte ,  leichter  Rat  zu  schaffen ,  denn  welche  Vor- 
bildung brauchte  ein  Athener,  um  etwa  den  zweiten  Sklaven 
der  „Wespen*'  zu  spielen*)?  Ausserdem  waren  die  Kostüme  in 
der  Regel  so  einfach  ,  in  der  älteren  Zeit  sogar  so  ärmlich  *), 
dass  sowohl  die  Zahl  der  Rollen  als  auch  die  der  Statisten  sehr 
bedeutend  sein  durfte.  Denken  wir  nur  an  die  Volksversamm- 
lung*) am  Anfange  der  Acharner!  Da  jeder  Schauspieler  gleich 
dem  tragischen  möglichst  viele  Rollen  übernahm,  waren  Masken 
selbstverständlich  ^.  Abgesehen  davon,  dass  sie  äusserst  karri- 
kiert  und  grotesk  aussahen,  gab  man  ihnen  mittelst  Mennig  die 
Leibfarbe  des  Dionysos '). 

Den  Schauspielern  staivä  wie  in  der  Tragödie  ein  Chor 
gegenüber,  weil  die  Komödie  gleichfalls  davon  ausgegangen  war  *). 


1)  Z.  B.  Thesm.  36  ff.  95,  nach  tragischer  Art  mit  xal  p.*r^v  Plat.  332  ff. 

2)  AnoD.  YIII  16  (von  Kratinos  eingeführt,  wos;egen  Aristot.  poet.  b 
p.  1449b  5  zn  sprechen  scheint,  s.  freilich  üsener  Rhein.  Mns.  28,  426  f.); 
Carl  Beer  über  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Arist.,  Lpg.  1844;  Rob.  Enger 
de  histrionnm  in  Aristophanis  Tbesmoph.  numero,  Pr.  y.  Oppeln  1840  n.  die 
Bollenverteilnng  in  der  Lysistrata  des  Ar.,  Pr.  y.  Ostrowo  1848. 

3)  Hieher  gehört,  abgesehen  von  den  Kiuderrollen,  z.  B.  Plnton  am 
Ende  der  Frösche. 

4)  Banmgarten  Untersnchnngen  über  die  Tracht  der  Athener  anf 
Grundlage  aller  einzelnen  Ausdrücke,  welche  sich  in  den  Kom.  u.  Fragm. 
des  A.  finden,  Pr.  v.  Mies  1876;  Dierks  Archäol.  Ztg.  1885  S.  31  ff.;  Alb. 
Müller  Bühnenaltert.  S.  245 ff.;  Aristoph.  fr.  253  (Athen.  2,  57a).  Pherekr. 
fir.  185  sagt  von  dem  Chor  der  alten  Tragödie  evat|;d}j.6voc  $aici$ac  xal  otpcu- 
p.at6S60{i.a. 

5)  Auch  bei  Alexis  fr.  62. 

6)  Aristoph.  fr.  31  x(u{i.()>$ix6v  }j.op{i.oXüXElov. 

7)  Nach  Schol.  Arist.  Eq.  230.  Vit.  Arist.  19  soll  bloss  das  Gesicht  mit 
Mennig  bestrichen  worden  sein.  Der  von  Tibull.  2,  1,  55  übersetzte  Alexan- 
driner beschränkte  dies  auf  die  älteste  Bauernkomödie.  Man  vergleiche  da- 
mit, wie  das  Gesicht  von  zwei  alten  Dionysosbildern  (Pansan.  2,  2,  6)  und 
den  alexandrinischen  Satyrn  (Athen.  5,  198a)  gefärbt  war. 

8)  Rieh.  Arnoldtde  choro  Aristophanis  quaestt.  scaen.,  Diss.  v.  Königs- 
berg 1868,  scen.  Untersuchungen  über  den  Chor  bei  A.,    Pr.  v.  Elbing  1871^ 
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tSt  K'ftptKi: 

Die  Zahl  der  Mitglieder  war  nicht  bestimmt ')  ,  wahr- 
scheinlich aber  grösser  als  die  des  tragischen  Chors,  da  die  Ko- 
miker ihren  Chor  sehr  bUnfig  in  zwei  Hälften  spalteten  ').  la 
anderen  Fällen  führten  sie  einen  zweiten  Chor  ein ,  z.  B.  die 
lakonischen  Männer  in  der  ,,L_vsistraUi" ,  die  Frauen  in  der 
Parodoa  der  „Frösche"  uud  die  Knabenschar  der  ..Daitales'). 
Der  Chor  war  iiinsichtlich  seines  Slnndortea  durchaus  nicht  an 
die  Ürchestra  gebunden*);  beispielsweise  setzten  sieh  die  Thes- 
niophoriazusen  und  Ekklesiazuseii  auf  der  Bühne  nieder,  während 
in  der  „Lysistrata"  wahrscheinlich  die  eine  Hälfte  auf  der  Bühne, 
die  andere  in  der  Ürchestra  stand  *).  Damit  hängt  es  zusam- 
men, dass  der  Chor  der  Komüdie  leichter  aktiv  in  die  Hand- 
lung eingreifen  konnte,  wie  wenn  in  der  „Lysistrata"  die  Mftn- 
uer  Holz  herbeischleppen  und  Feuer  machen,  worauf  die  FraueB 
Wasser  holen  und  jene  überschütten,  ferner  dass  er  sich  wie- 
derholt (z.  B.  in  den  Acbamern  und  Ekklesiazusen)  entfernte 
und  wiederkam.  Auch  das  Auftreten  geschah  mit  entsprechen- 
der Leichtigkeit.  Die  Rittor,  Acharuer  und  der  Chor  des  Frie- 
dens rückten  nach  der  raschen  Melodie  trochäischer  Tetrameter 
im  Sturmschritt  herein,  alte  Leute,  wie  die  Wespen  und  der 
Chor  des  Plutos,  humpelten  eilig  mit  ihren  Stöcken    nach  Ük- 

dte  Cborpartitn  bei  A.  Bi^niecb  «Iftutert,  L]ig.  1873;  M.  Georgiensky  de 
churi  in  Ariat.  Ecclesiaziisis  iKivlibns,  Joiirnnl  des  Minint.  T.  Volksnnrblirnuf, 
Petersb,  ISSG,  lU.  Abt,,  Angugt  S.  49  ff. ;  F.  L.  Marcoa  ile  choro  et  csrniiM 
lyrici)  apncl  Ar.,  tb^se  vou  Pnria  185!);  Cht.  Mu  fr  der  Chor  ia  der  gr.  Kon> 
vor  Ar.,  Pr.  v.  Halle  1871. 

1]  Saetou.  p.  11,  14  Keiff.;  wie  Schol.  Ar.  Av.  295  n,  Eq.  693  (B86]' 
zeigen,  ist  die  gewöhiilich  geaauute  Zuhl  24  (Poltux  4,  15,  Vit»  Arist.  Z,  78 
udn.  Vita  Aewhyl.  Z.  107.  Aiioü.  de  eomoed.  VÜI  34,  Is.  Twjtsi.  prol.  in 
Lycophr.  p.  254  [Viiriiinte  ü'j.  Job.  Txetz.  An.  Oxoa.  III  337]  aui  dei 
„V&gelu"  des  Aristapbauea  erschtoeseu.  In  den  „Eblcleaiaznseu"  werden  Siebes 
mit  Namen  genauot,  wozu  dann  „subc  viele"  (V.  52)  hinzatrelen ;  auch  die 
Wolkvn  waren  „scbr  viele"  (V,  324).  Der  Chor  von  Kratinoe'  P;bü«  b>tU 
nach  seiner  eigenen  Angabe  seeha  Cofä  (ScboL  Arist.  Pnc.  733);  die  3TDi](M 
erwäbnt  Ariatoph.  fr.  79. 

2)  Die  besten  Handschrin«»  geben  die  Kitlbcbore  olt  an  (Amoldt  8. 180  C, 
bericlitiat  von  Alb.  MüUer  S.  219,  3).  Ueber  die  Teilung  des  Cbors  ChriatAb- 
bandl.  derbuj-er.  Ahad.  14,2,176ff.  ZieliualcidieCtiedernngdei  Kom.S.249£ 

5)  Theeni.  101  11'.  nimiut  der  ScholinsC  mit  Kecbt  an,  dasa  AgathoB 
allein  das  Cborlied  aingt;  der  gleicbe  Fall  liegt  l'lntarcb.  Lys.  15  vor. 

4)  Zielinslci  Gliederung  der  iillott.  Korn.  6.  Itiäff. 

6)  Scbolien  zu   V.  321. 
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tonaren  einher.  Die  Vögel  indes  traten  einzeln  auf,  damit  die 
Zuschauer  die  komische  Erfindung  einer  jeden  Maske  gesondert 
in  Müsse  besahen  und  gebührend  belachten.  In  den  ,,Ekkle- 
siazusen'*  und  „Thesmophoriazusen''  schliesst  sich  Aristophanes 
an  die  Wirklichheit  an ,  wogegen  er  in  den  „Wolken"  und 
„Fröschen"  den  Phantasie  erregenden  Kunstgriflf,  den  Gesang 
schon  hinter  der  Scene  erschallen  zu  lassen,  gebraucht. 

Innerhalb  des  Stückes  selbst  scheint  der  Chor  keine 
„Standlieder"  (otdt(3t(ta)  gesungen  zu  haben  ^).  Lange  anti- 
strophische Gesänge  waren  überhaupt  in  der  Komödie  nicht 
üblich ;  hingegen  liebt  sie  teils  einstrophige  Lieder  *) ,  teils 
komische  Duette  und  Terzette'),  wobei  die  Schauspieler  sich 
am  Tanze  gleichfalls  beteiligen.  Nach  tragischem  Muster  singt 
auch  wohl  ein  einzelner  Choreut  einige  Verse  *).  Hie  und  da 
wird  der  tragische  Chor  durch  plötzliche  Ausrufe  des  Schreckens 
und  der  Freude  travestiert^). 

Der  wichtigste  Bestandteil  der  Chorgesänge  ist  aber  die 
Parabase*),  welche  wir  etwa  mit  den  eingelegten  Couplets 
der  Singpossen  vergleichen  können.  Sowie  nämlich  die 
Handlung  des  Stückes  vollkommen  entwickelt  ist  und  das 
Eintreten  einer  Pause  gestattet,  verlassen  alle  Schauspieler  die 
Bühne,  worauf  die  Choristen,  nachdem  sie  deren  Abgehen  mit 
einigen  lyrischen  oder  anapästischen  Versen  (xo(t[idttov  oder 
jtsXoSptov)  begleitet,  ihre  Ueberröcke  abwerfen '')  und  sich  neben 

1)  Schol.  Arist.  Vesp.  270  liess  sich  durch  otavtac  beirren. 

2)  Z.  B.  Ran.  398  ff.  416  ff.  814  ff. 

3)  Z.  B.  Plut.  487  ff.  Thesm.  700  ff. 

4)  Vesp.  235 ff. ;  vgl.  ausser  Arnoldt  G.  Hermann  de  choro  Yesparum 
Aristophanis,  Lpg.  1843. 

5)  Z.  B.  Plut.  V.  637.  639  f. 

6)  Pollux  4,  111.  Hephaest.  nspl  noifjpL.  9  p.  73  W.  Piaton.  1 11  ff.  Anon. 
VI  3.  Vm  30.  Schol.  Arist.  Eq.  512  (505).  Argum.  Nub.  I.  Vita  Aristoph. 
14;  Kolster  de  parabasi  veteris  comoediae  Atticae  parte  antiquissima,  Altena 
1829;  O.  Müller  kleine  Schriften  I  494 ff.;  C.  Kock  de  parabasi  antiquae 
com.  Att.  interlndiOf  Anclam  1856;  Agthe  die  Parabase  n.  die  Zwischenakte 
der  att.  Komödie,  Altona  1866,  Anhang  1868;  Westphal  Prolegomena  zu 
Aeschylus'  Tragödien  S.  38 ff.;  Muff  über  den  Vortrag  der  chor.  Partien  bei 
Ar.,  Halle  1871  S.  86 ff.;  Christ  Abb.  der  bayer.  Akad.  XIV  2,  164 ff. 
u.  Metrik  S.  664ff.;  Zielinski  Gliederung  S.  175ff.;  Alb.  Müller 
Bühnenaltert.  S.  214  ff. 

7)  Arist.  Acharn.  627. 
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einander,  dem  Zuschauer  zugewendet,  aufstellen  ^),  um  die 
„Anapäste",  d.  h.  anapästische  Tetrameter  (in  den  „Wolken** 
durch  sogenannte  Eupolis- Verse  vertreten)  *),  welche  von  kürzeren 
anapästischen  Versen  (ftaxpöv  oder  ävi^oc)  beschlossen  werden, 
vorzutragen.  Der  zweite  Hauptteil  ist  für  den  Tanz  einge- 
richtet und  zerfUUt  in  die  lyrische  ^Sii  (otpo^Tj)  und  das  IxCp- 
pT](ta  ')  (in  trochäischen  oder  auch  kretischen  Tetrametern)  mit 
ihren  Responsionen  (avtiatpo^c  oder  avtcpSi}  und  ayts9cCppi]|i.a). 
In  voller  Kraft  steht  die  Parabase  nur  in  den  älteren  vor  die 
sicilische  Katastrophe  fallenden  Stücken  des  Aristophanes,  wo- 
von vier,  Acharner  (V.  626  fr.),  Ritter  (V.  498  flf.).  Wespen 
(V.  1009  ff.)  und  Vögel  (V.  676  ff.)  jenes  komplicierte  System 
vollständig  veranschaulichen,  wogegen  die  „Wolken"  (V.  510  ff.) 
des  [laxpöv  und  der  „Friede"  (V.  729  ff.)  des  i7rtpp7]|ia  samt 
Responsion  entbehren;  ausserdem  enthalten  alle  diese  Stücke 
noch  eine  Art  zweiter  Parabase,  da  in  den  „Acharnern"  eine 
Art  Kommation  und  das  Epirrhema  mit  Responsion  (V.  1143 ff), 
dagegen,  was  wir  als  zweiten  Hauptteil  bezeichneten,  in  den 
„Rittern*'  (V.  1263 ff.)*),  Vögeln  (V.  1058  ff.)  und  im  Frieden 
(V.  1127  ff)  vollständig,  in  den  „Wespen"  (V.  1265  ff.)  mit 
Ausnahme  der  Antode  und  in  den  „Wolken"  (V.  1115  ff.)  auf 
das  Epirrhema  eingeschränkt  später  einen  zweiten  Einschnitt 
abgibt.  Die  jüngeren  Stücke  hingegen  zeigen  den  unverkenn- 
baren Verfall  der  eigentümlichen  Einrichtung :  In  den  „Fröschen" 
mangelt  der  Parabase  (V.  675  ff.)  gerade  der  charakteristische 
erste  Teil,  während  in  den  „Thesmophoriazusen*'  (V.  785 ff.) 
der  zweite  auf  das  Epirrhema  herabgemind.ert  ist ;  in  der  „Lysi- 
strata**  voHends  wird  die  Parabase  durch  ein  langes  Chorduett 
(V.  614  ff.)  ersetzt  und  „Ekklesiazusen"  (abgesehen  von  V.  1155 ff.) 
wie  „Plutos**  haben  nicht  einmal  dieses  Surrogat  An  die  Stelle 
der  Parabase  tritt  im  vierten  Jahrhundert  der  persönliche  Prolog^), 


1)  llp6g  xb  ^eaxpov  icapaßY^vai  Eq.  608,  ebenso  Ach.   629.    Theem.  785, 
Kttpaßdc  Pac.  735,  napBßYjv  u.  otpi^at  Bsöpo  Piaton  fr.  92. 

2)  Vgl.  Scholia  Hephaestion.  p.  151  ed.  Stndemnnd. 

3)  Ueber  den  Vortrag  R.  Enger  Rhein.  Mus.  10,  119  ff. 

4)  Die  Scholien  nennen  dies  coCüft«  eittppY)^aTcxY|. 

5)  Antiphanes  bei  Athen.  VI.  a.  Anf.,  vgl.  Donatus  de  comoedia  p.  10,9ft 
(anders  Euanthius  p.  6,  4  f.). 
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der  ursprünglich  gleich  jener  eingeschoben  gewesen  zu  sein 
scheint  ^).  Gleichzeitig  mit  der  äusseren  Einschränkung  hatte 
die  Parabase  eine  innere  Wandlung  durchgemacht.  Anfangs 
benützten  sie  nämlich  die  Dichter  zu  persönlichen  Erörterungen, 
sei  es,  dass  sie  sich  durch  den  Chor  nennen  Hessen  oder 
geradezu  in  der  ersten  Person  der  Einzahl  redeten.  Aristo- 
phanes  spricht  an  dieser  Stelle  z.  B.  von  seiner  Laufbahn  und 
von  Anfeindungen,  von  Vorgängern  und  Nebenbuhlern ;  in  der 
zweiten  Bearbeitung  der  „Wolken"  gedachte  er  dem  Publikum 
seinen  Unverstand,  den  es  durch  Verwerfung  des  Lustspiels  be- 
kundet habe ,  vorzuhalten.  Allein  in  den  „Vögeln*'  wird 
bereits  der  Zusammenhang  des  Gesanges  mit  der  Hand- 
lung durchgängig  festgehalten  ,  wodurch  der  Unterschied 
zwischen  der  Parabase  und  einem  gewöhnlichen  Chorgesange 
schwindet. 

Der  Chor  wird  überhaupt  von  Aristophanes  nicht  gleich- 
massig  behandelt.  Die  „Acharner"  und  die  „Vögel**  beteiligen 
sich  an  der  Handlung  energisch  wie  Schauspieler  und  auch 
die-  Chöre  der  übrigen  politischen  Stücke  und  der  drei  Frauen- 
komödien stehen  kräftig  zu  den  Einzelvertretem ihrer  Wünsche; 
die  wenigste  Lebensfrische  hat  der  Chor  im  „Frieden",  weil  er, 
eine  Art  Deputation  von  ganz  Griechenland  vorstellend,  zu  ab- 
strakt ist.  Auf  den  Gedanken ,  wozu  der  Chor  überhaupt  da 
sei,  verfällt  man  indes  nur  bei  dem  Schmerzenskinde  der  ari- 
stophanischen Muse  und  in  späten  Stücken,  wie  den  „Fröschen*' 
und  „Plutos**.  Freilich  nahm  sich  der  Dichter  der  alten  Ko- 
mödie oft  das  Recht,  den  Chor  lieber  als  Werkzeug  der  Posse 
denn  als  ein  dramatisches  Hauptmoment  einzuführen ,  indem 
er  am  meisten  für  die  komische  Wirkung  der  Erscheinung 
sorgte.  Infolge  dessen  war  der  Chor  nicht  allein  oft  aus  alle- 
gorischen Figuren  (Wolken,  Städten,  Inseln  u.  dgl.),  sondern  so- 
gar aus  Tieren,  (wie  Fröschen  oder  Vögeln)  zusammengesetzt. 
Deren  lächerliche  Maske*)  war  es,   welche   die  Zuschauer  vor 


1)  So  im  Miles  gloriosns,  der  Cistellaria  und  anderen  älteren  Komödien 
der  Römer  (Donat.  in  Ter.  Phorm.  praef.  a.  £.).  Noch  mehr  erinnert  die 
vom  choragas  gesprochene  vierte  Seene  des  Curculio  an  die  Parabase. 

2)  Vog^lmaskeu  auf  Vasenbildem:  Dierks  Archäol.  Ztg.  1885 
Sp.   32,  3. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  m.  28 
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allem  ergötzen  sollte;  also  sah  man  gewiss  auch  die ,, Frösche'' 
mit  Augen  ^). 

Wann  und  warum  der  Chor  zurücktrat,  sei  lieber  in  der 
Darstellung  der  mittleren  Komödie  auseinander  gesetzt;  jetzt 
haben  wir  noch  von  seiner  Beeinflussung  des  Dramas  zu  sprechen. 
Er  machte  die  Komödie ,  um  das  Ganze  kurz  zusammen  zu 
fassen,  zu  einem  Singspiel.  Da  die  Athener,  noch  als  Aristo- 
phanes  seine  letzten  Stücke  aufführte,  den  Wert  des  Lustspieb 
zunächst  aus  den  Chören  beurteilten*),  war  es  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  des  komischen  Dichters,  die  Lieder  zu  kom- 
ponieren *)  und  neue  Masse  zu  erfinden ,  worauf  sie  das  Publi- 
kum selbstgefällig  aufmerksam  machen*).  Die  musikalische  Be- 
gleitung übernahm  ein  Flötenspieler*),  der  mit  dem  Chor  ein- 
marschierte und  mit  der  Krupeza  den  Takt  trat*);  noch  mehr, 
er  trug  in  den  „Vögeln''  ein  Solostück  vor ').  Damit  waren 
andere  Instrumente,  wie  die  Lyra®)  und  das  Psalterion ^,  nicht 
ausgeschlossen,  zudem  scheint,  da  das  dionysische  Tympanoa 
zu  den  Attributen  der  komischen  Muse  gehört,  ^®)  dieses  wenig- 
stens zum  Kordax  geschlagen  worden  zu  sein.  Der  Chor  wies 
nämlich  dem  Tanz  auch  in  der  Komödie  einen  hervorragen- 
den Platz  an.  Natürlich  trat  hier  an  die  Stelle  der  tragischen 
Ruhe  und  Feierlichkeit  die   dem  Komödientone   entsprechende 


1)  Aristophanes  bezeugt  dies  fär  die  „Frösche"  des  Magnes  darch  die 
Worte  Eq.  523  ßaicT6}j.evoc  ßatpa^^eioi^;  auders  Schol.  Aristoph.  Ran.  212. 

2)  Eccl.  1162  xpivtiv  toug  x°P°'-^^  ^p^a>c  ciii,  Eq.  521   hz  nXsiaTa   X^P^^ 
tcJuv  avtiTcdXu»  vtxYjc  eotfjGe  Tponata. 

3)  W.  Reiuhold  Versuch    über   die   Anwendung   der    Musik    in   den 
Komödien  der  Alten,  Posewalk  1839;  Ziel  inski  Gliederung  S.  288  ff.  315 ff. 

4)  Pherekrates  fr.  79  K.  vgl.  Hephaestio  c.  15.  Tereutian.  Maur.  2243ff. 
Zur  Metrik:  M.  Gitlbauer  philologische  Streifzuge  4,  268  ff. 

5)  Inschriften  bei  Alb.  Müller   S.  405   A.  1.   Nach  Wie  sei  er   adve«. 
in  Aesch.  Prom.  V.  et  Ar.  Aves  p.  37  ff.  erforderten   die  Vögel  vier  Musiker. 

G)  Pollux  7,  87.    Hesych.    u.  xpoüTceC«)    abgebildet   bei   Ficoroni  de 
larvis  scenicis  ed.  II.  t.  80  (Baumeisters  Denkm.  II  1159  Abb.  1350). 

7)  Nach  V.  222;    zu  Kan.   1263   wird    bemerkt    StaoXiov   TcpooaoXti  (s. 
Scholien  und  Suidas  u.  SiaüXtov). 

8)  Arist.  Thesm.  327  f.  beim  Hymnus. 

9)  Schol.  Jnvenal.  2,  91  über  Eupolis'  Hapten. 

10)  Vase:  Gerhard  Neapels  antike  Bildwerke  I  S.  365;    Statue:  Baa- 
meisters  Denkmäler  Nr.  1184  S.  971. 
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Beweglichkeit  und  Ausgelasseuheit.  Am  beliebtesten  war  der 
unanständige  Cancan ,  dessen  üblicher  Rhythmus  trochäisch 
war^);  der  Chor,  welcher  dazu  das  Oberkleid  ablegte,  tanzte 
ihn  auch  wohl  im  Verein  mit  Schauspielern,  z.  B.  bei  Eupolis 
mit  einem  betrunkenen  alten  Weibe  *).  Aristophanes  thut  sich 
etwas  darauf  zu  Gute,  dass  er  in  den  „Wolken"  einen  solchen 
Cancan  wegliess  (V.  540).  Die  Komödientradition  bot  ihm  ja 
noch  andere  Tänze,  beispielsweise  den  Zweischritt,  zur  freien 
Wahl  3). 

Diese  Vereinigung  der  drei  schönen  Künste  bestimmte  die 
Gestaltung  der  Dialogpartien.  Sie  waren  nicht  bloss  überhaupt 
in  Versen  geschrieben,  sondern  hatten  in  den  Massen  einen 
mannigfaltigen  Wechsel,  da  zu  den  Jamben  nach  dem  Vorbilde 
der  iambischen  Dichter*)  trochäische  Tetrameter  und  anapäst- 
ische Verse  ^)  in  viel  grösserem  Umfange  als  bei  den  Tragikern 
traten.  Da  diese  offenbar  vom  Flötenspieler  begleitet  wurden, 
unterlagen  sie  ungeachtet  ihrer  grossen  Anzahl  dem  Gesetze 
der  Responsion.^ 


1}  K6f>Sa4  Aristoxenos  fr.  44  bei  Etyin.  M.  p.  712,  54.  Lacian.  aalt.  2G. 
Athen.  14,  630  e.  631  d,  xopSaxi3{i.6c  Nikophon  bei  Harpocr.  s.  v.  Moesimach. 
com.  fr.  4,  18  (Kock  II  437);  trochäisch:  Aristot.  rhetor.  3,  8  p.  1408b  36 
6  ^h  x^o'/aloq  xopSaxtxouTepoc  (vgl.  Quiutil.  9,  4,  88).  Caesias  Bassns  p.  307, 
z.  B.  Pac.  301  ff.  Av.  1470  ff.  1553  ff. 

2)  Nackt  Lysistr.  615;  Eapolis:  Aridt.  Nah.  555.  Eiu  Parasit  tanzt  ihn 
beim  Mahle  (Alciphr.  epist.  3,  46,  1),  vgl.  Demosth.  2,  18.  Springen:  aipto^' 
£v(i>  Arist.  Eccl.  1179. 

3)  AtTcoSta  Arist.  Plut.  1245  (nach  den  Scholien  von  Kratiuos,  eben- 
liftlls  erwähnt),  Siico$io{i.6c  Athen.  14,  630a;  anoxtvo^  Athen.  14,  629 cf;  xoXXiS 
Hesych.  n.  xoXX'.xo^  vo^iov  (aus  einem  Komiker),  angeblich  =  xopda^.  Die 
Thesmophoriazoseu  fähren  Y.  953  ff.  einen  Kiugelreigen  an  f. 

4)  Terentiau.  Maar.  2243  ff.  Hephaestio  c.  5;  vgl.  anch  Piaton.  II.  1. 
Ein  Stück  des  Kratinos  hiess  ^ApxiXoxoi;  Aristophanes  hielt  diesen  Dichter 
hoch  (Cic.  ad  Att.  16,  11,  2)  und  spielte  Ran.  704  auf  ihn  an,  wie  V.  661 
auf  Hipponax.  Aristoteles  stellt  Jamben  und  Komödien  moralisch  gleich 
(poUt.  7,  17  p.  1336  b  20). 

5)  Die  anapästischen  Tetrameter,  eiu  Liebliugsmass  des  Aristophanes, 
hatte  der  sicilische  Jambendichter  Aristoxenos  eingeführt   (Uephae^tio  c.  8). 

6)  Av.  460 — 538  =  548 — 626  (um  so  mehr  korrespondieren  die  ein- 
leitenden Chorlieder  451—59  und  539—47),  fast  ebenso  Lysistr.  (476)  483-538 
=  (541)  548—602.  Vgl.  G.  Hermann  elementa  doctriuae  metricae  p.  723; 
W.  Hei  big  Rhein.  Mus.  15,  251  ff. ;  Jak.  0er  i  de  responsionis  ap.  Ar.  ratio- 
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Der  Chor  war  es  gleichfalls ,  um  desgeu  willen  der  To^ 
der  komischen  Sprache  im  fünften  Jahrhundert  höher  war 
als  seitdem  die  Lyrik  nur  zur  Ausfüllung  der  Lücken  diente, 
wiewohl  die  älteren  Dichter  von  der  Manieriertheit  der  jüngeren 
Zeit  sich  ferne  hielten  ').  Den  Grundstock  bildete  natürlich  di* 
Umgangssprache  der  Kreise  ,  denen  die  meisten  Personen  ang» 
hörten,  mithin  des  gewöhnlichen  Volkes  *),  welches  lächerliche; 
Deminutiva  und  Desiderativa,  sprichwörtliche  Redensarten  und 
vollends  Euphemismen  fi3r  alle  naturalia  in  Hülle  und  Füll» 
lieferte').  Eine  reine  Quelle  der  Volkssprache  sind  indes  die 
Komödien  nicht,  so  wenig  als  etwa  im  heutigen  Griecheulaod 
das  Witzblatt  „Falaeanthropos".  Denn  die  älteren  Komiker 
behandelten  dieses  derbe  Material  mit  freier  Willkür  und 
reicherten  es  durch  selbständige  Einfälle  und  Neubildungen^ 
z.  B.  Zusammensetzungen  von  riesigen  Dimensionen*),  lächi 
lieh  fingierte  Ortsnamen  und  Patronyraika  von  unwiderstehliche^ 
Wirkung  %  wozu  noch  die  zahllosen  Parodien  kamen  (S.  423)^ 
Das  Wortspiel  wurde  in  allen  möglichen  Arten  gepflegt, 
zur  Beförderung  der  MorahtAt  des    Tones  nicht  sonderiich 


nibua  atqne  generibna,  Diss.  v,  Bonu,  Berlin  18(5;  Jahrlib.  t.  Phil.  101,  3&3l 
n.  novae  in  rcspansioaem  Aristophaneaiu  ODiniadversiones ,  SckitffhniuK' 
1876;  Frdr.  Witten  qua  orte  Ar.  diierbin  compoBneril.  Disa.  v.  Hall«  1878 
(p.  6ft.  fiber  Btichonijtbie);  Zieliuaki  Gliederung  S.  347  ff. 

1)  Anon.  V  1  =  VIII  15;  Manieriertheit:  Der  ßeholiait  bemerkt 
Plnt.  &]&  Ai^oS;  ^iptauaihaL:  „Dieser  Vem  Hchmeckt  schon  nach  der  nütll« 
KomSdie". 

2)  0.  Lottich  de  seTmone  vnlgari  Alticorniu  mnxime  ex  Ariatopbaidt 
fabulis  cogQOScendo,  Halle  188 1 ;  C.  Setti  Munco  Ital.  cli  niitichita  I  113ff' 

3)  DeniiDUtivn:  Ariatot.  rhet.  3,  2  p.  1405b  29S.;  ückermaoa  d« 
Arist.  coiuici  vocabalorum  formatioue  et  cumjiositioDe,  Marburg  1879;  Desidera- 
tiva auf  läv  a.  Kock  ku  Arist,  Eq.  61;  Sprichwörter:  0,  L,  Rnfadew*ld 
tie  nao  proverbiorum  ap.  Ar.,  Pr.  v.  BurgMeinfiirt,  Münster  1857;  L,  B. 
rlc  proverbiia  aliiaque  loL'iitionibus  ex  uaii  vitiie  conim.  petitia  np.  Ar. 
Kunigsb.  1880;  Anakoluthe :  A,  b  r  i  □  k  m  a  ii  d  de  anacolnlhis  ap.  M^ 
HaUe  1S83. 

4)  Otiten    bei    Aristophancs    z.    B.    Vesp.   505,    Enpolis    BA.  "Ol,  S>' 

5]  Ortanamen:  Uckermnnu  a.  O.  p.  24;  Palrouymikn :  Kock  n 
Kratin.  Tr.  10  p.  15;  Beiwörter:  Katl  Biinckmann  de  epilbetoram  nao 
Ariatapbanea,  Diaa.  v.  Rostock,  Schlawe  1875. 

6)  Insofern    hatte  Plutarcb    das  Recht,  aynip.  7,  8,  3  von  äviu)j.aÄia  n 
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trug  ^).  Endlich  benutzten  die  Komiker  von  den  Errungen- 
Bcbafben  der  gleichzeitigen  Rhetorik  am  meisten  die  Antithese 
and  den  Klingklang  der  Reime  ^. 

Wenn  wir  bei  der  Tragödie,  wie  der  Chor  deren  inneren 
Bau  beeinfiusste,  darzustellen  versucht  haben,  können  wir  hier 
davon  fast  nichts  wiederholen,  da  nicht  einmal  die  Scenen- 
Einteilung  ausschliesslich  von  jenem  abhängt.  Was  hätte  der 
Dichter  in  der  phantastischen  Fastnachtswelt  der  Komödie  um 
Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit  sich  kümmern  sollen,  da  er 
doch  nichts  weniger  als  Illusion  anstrebte?  Anfangs  spielte 
man  einfach  auf  dem  Rasen,  wie  später  noch  die  sogenannten 
Phlyaken  thaten*).  Dann  schlugen  die  Komiker  neben  dem 
Dionysostempel  ein  hölzernes  Gerüste  auf,  dergleichen  unter- 
italische Vasenbilder  uns  vorführen*),  wobei  den  Hintergrund 
der  athenischen  Bühne  gewöhnlich  ein  von  einem  Hof  umge- 
benes kleines  Bürgerhaus,  dessen  Dach  die  Schauspieler  nötigen- 
falls bestiegen,  einnahm*).  Bevor  die  Schauspieler  das  Gerüst 
betraten,  konnten  sie  k  part  zum  Publikum  oder  unter  sich 
flprechen,  wie  wenn  sie  die  oben  stehenden  nicht  hörten  ^.  Die 
Handlung  war  auf  der  Strasse  gedacht  ^) ;  konnte  dies  aber  ganz 


1)  Karl  Holzinger  de  verbonim  losa  ap.  Ar.,  Pr.  des  Theresianams, 
Wien  1876  a.  icspl  td>v  icap'  'Aptsto^dcvst  &r&  rvjc  X6$sa»c  natStuiv,  Pr.  des 
Theres.,  Wien  1877;  Friedr.  Frommann  de  ambiguorum  in  Aristophanis 
4;omoediis  usa,  Pr.  v.  Danzig,  Jena  1876. 

2)  Z.  B.  Nub.  711  ff.  Vgl.  Platarch.  compar.  Arist.  et  Menandri. 

3)  Donatas  p.  8,  21  f.;  (pX6axt(::  Vasenbilder,  z.  B.  Archäol.  Ztg.  1885 
T.  5,  2. 

4)  Daher  &ydtßaive  Eq.  149,  vielleicht  anch  xataßaiveic  Eccl.  1152;  Ab- 
bildungen: Wieseler  Theatergeb&ude  T.  9,  15,  Annali  d.  I.  1853  t.  CD. 
1870  t.  J.,  Heydemann  Vase  Capnti,  Halle  1884  T.  1  u.  Archftol.  Ztg. 
1885  T.  5,  1;  es  heisst  ^»{i^Xy)  bei  Schol.  Arist.  Eq.  149  u.  Schol.  Aristid. 
p.  444D. 

5)  Alb.  Müller  S.  115  f.  (ein  Stück  des  Antiphanes  setzte  eine  Werk- 
Btätte  Yorans,  Pollax  4,  124;  Vitrnv.  5,  8,  1  bezieht  sich  auf  die  neue  Ko- 
mödie). Das  Dach  wird  am  Ende  der  Wolken  und  in  den  Wespen  benütst, 
fl.  auch  Ach.  262;  Hof:  Vesp.  131  f.  Kosten  machte  die  Scenerie  immerhin 
(Ljsias  21,  4  a6v  t^  tyj?  axiqvric  ivaWott). 

6)  Jenes  Plnt  635  ff. ;  dieses  Acham.  729  ff. 

7)  Ueber  diese  nnd  ähnliche  Fragen  Alb.  Müller  die  scenische  Ein- 
richtung in  des  Ar.*  Ach.,  Lüneburg   1856;  M.  Haupt  d«  scacns  Acham« 
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und  gar  uicbt  stattfinden,  Hess  der  Komiker  rascb  entschlossen' 
das  Zimmer  herausrollen.  So  nimmt  in  den  ,, Wolken'"  datf 
Häuschen  des  Philosophen  den  Mittelgrund  ein,  wogegen  Strep« 
siades'  Haus  znr  Seite  lag.  Beim  Beginne  des  Stückes  ist  dea- 
ßen Schlafzimmer  herausgerollt*);  nach  der  ersten  Scene  ver* 
schwindet  aber  der  Sohn  plötzlich  samt  den  Betten  ,  biöraof 
üÖnet  sich  das  Philosophenhaus  und  zeigt  zunächst  die  Schul- 
stube, dann  sind  aber  die  Schüler  mit  einem  Male  weg  und 
dafür  erscheint  der  Philosoph  hoch  oben  in  der  Luft*},  Damit 
ein  Wechsel  der  Scenerie  so  wenig  als  möglich  notwendig  ' 
gingen  die  Schauspieler,  so  oft  das  Publikum  einen  andern  Ort. 
sieb  denken  sollte,  ab  und  auf  der  andern  Seite  wieder  liereiu  *), 
Dennoch  konnte  irgendwelche  Unterstützung  der  Phantasie  in 
eigenartigen  Stücken  nicht  umgangen  werden,  z,  B.  wenn  die 
Spieler ,  wie  in  den  ..Fröscheu"  des  Aristophunes  und  in  dea. 
'05t)5!r^(:  des  Kratinos  (Fr.  139}  eine  Zeit  lang  in  einem  Scbifftf 
sich  befinden.  Der  Anfang  der  ,,Acharner"  spielte  auf  dep 
Pnyx,  hierauf  erfolgte  ein  Scenenwechsel .  nach  welchem  di* 
Buhne  drei  Häuser,  das  des  Dikaiopolis  mit  einem  festen  Dachft 
(V.  262)  in  der  Mitte ,  auf  der  einen  Seite  die  AVohnung  dei 
Euripides,  welcher  aus  dem  oberen  Stockwerk  herausgoroUt  wurde, 
auf  der  anderen  die  grotesk  ausgeschmückte  Behausung  des 
Lamachos  {V.  1072)  zeigte.  Sozusagen  in  zwei  Stockwerke  waP 
die  Handlung  der  „Lysiatrata"  und  des  „Friedens"  verteilt,  wo 
für  uns  die  mJttelalterUche  Mysterienbühne  eine  passende  Am 
logie  an  die  Hand  gibt,  Der  Schauplatz  von  l^ysippos'  Bakcheo 
war  vielleicht  ähnlich  eingerichtet,  da  ein  Teil  in  einer  Cisteniff 
spielte').  Der  Chor  störte  bei  solchen  kühnen  Ortswechseln 
durchaus  nicht,  im  Gegenteil  machten  sich  die  Dichter  selbst 
über  sein  unglaubliches  Dabeistehen  lustig*).    Wie   hfltto  untec 


Ar.,   jud.    lect.    liibern.    Berl.    1873  =   opascaU    II    458 ff.;    Job. 
quaestioa«H  AriNtoph.  HpaeiiicuG,  DUs.  v.  GreÜBWuUl    ISTT;   Job.  Mnlil   fjiU' 
bolae  ad  rem   acen,  Athiirn.   Aviumquo   Ar.   fabb.    nccnratiua    cwguosccDiUi 
»ise.  T,   München,  Aag^buru  1879;  Alb.  Möller  B 3 hneo Tillen.   R.   111  ff. 

1)  Dnh«T  sagt  er  V.   19  xa  dea  Sklaven  tx^pcpi  r:h  fpa^[tati:«y. 

2)  V.  ]83f.  vgl,   195.  I98r.;  201  ff, 

3)  'ExaRtu!.  ThesBi.  277,  vgl.  279,  Eq.  766  (749)  ff.  n.  0. 
i)  Fiagment  bei  Atben.  3,  124d. 
6)  Amt.  Achkro.  443 
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solchen  Umständen  das  bei  Seite  Reden  und  heimliche  Spre- 
chen ,  das  alle  in  dem  ungeheueren  Theater ,  nur  nicht  die 
ein  paar  Schritte  entfernten  Schauspieler  hörten^),  verpönt  sein 
sollen? 

Die  Einheitder  Zeit  durfte  keine  grössere  Rücksicht 
erwarten.  Wollten  wir  die  Zeitdauer  der  aristophanischen  Lust- 
spiele berechnen,  würde  der  lange  Tag  der  aristotelischen  Tra- 
gödie bei  weitem  nicht  ausreichen ,  z.  B.  geht  in  den  „Achar- 
nern**  ein  Bote  nach  Sparta  und  von  da  zurück,  Dikaiopolis 
feiert  die  ländUchen  Dionysien,  auf  die  Kunde  vom  Vertrage 
kommen  Händler  aas  Megara  und  Böotien  und  mit  V.  1000 
hebt  plötzlich  das  lange  später  stattfindende  Choenfest  au,  dann 
zieht  Lamachos  ins  Feld  und  kehrt  verwundet  zurück.  Eine 
solche  Rücksichtslosigkeit  zeigt  zwar  kein  zweites  der  erhaltenen 
Lustspiele,  aber  auch  die  „Wolken**  und  „Lysistrata**  (V.  881) 
^  setzen  jedenfalls  mehrere  Tage  voraus.  Noch  in  dem  letzten 
Stücke  des  „Plutos*'  liegt  zwischen  V.  626  und  627  eine  ganze 
Nacht  (  V.  743),  während  deren  der  Chor  singt,  als  ob  es  Tag 
wäre ;  der  Chor  geniert  ja  auch  im  Funkte  der  Zelt  den  ko- 
mischen Dichter  nicht  im  geringsten. 

Die  alte  Komödie  ist  also,  auch  wemi  wir ,  von  dem  mo- 
dernen Standpunkte  absehend,  den  Menanders  innehalten,  nicht 
als  eigentliches  Lustspiel  zu  definieren;  sie  war  vielmehr  eine 
dionysische  Fastuachtsposse ,  welche  durch  mehrere  geniale 
Dichter  aus  dem  plebejischen  Unflat  herausgehoben  wurde. 


1)  Das  entere  z.  B.  Ach.  809 f.  Av.  61  f.  £q.  1193  f.,  das  letztere  Ran. 
40  ff.  u.  ö. 
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Mugnea  nad  Cliiom<]ea;    ICraliiioa   mit  aeiaea    Gecosaea;    Krates  und  Phere- 

krutea;    PhiTiiichoa    uqiI    Eupolia;    Aristophnaea.     BiO){rap*aieD ,    Leben, 

Cbanikter,  Werke,  Bcdeutuug  uud  Wertsch&tzuug,  Bcholiea.  naadscbrinea  aaä 

Ausgaben;  Theopninpos,  Strattls  und  Platon  mit  ihren  Zeitgeaoaaea. 


Unter  der  erstell  Generation  der  staatlich  anerkaocteu 
Komiker  Athens  geuoas  Magiies,  so  lange  er  in  seiner  Voll- 
kraft war,  die  griJsste  Beliebtheit,  was  die  hohe  Zahl  seiner 
Siege  bestätigt,  doch  überlebte  er  seinen  Rubra  '),  Anstophanos 
rühmt  seine  schnurrigen  Einfälle,  indem  er  auf  Chöre  von 
wilden  Tieren  ,  Psalterspielern ,  "N^ögeln  ,  Lydern ,  Feigeuwespen 
und  Fröschen  anspielt  *}.  Von  seinen  Gegnern  kenneu  wir 
den  einzigen  Chionides,  der  den  ersten  urkundlich  aufge- 
zeichneten Sieg  davongetragen  zu  haben  scheint  ^).  Keiner  voa 
beldeu  trug  für  die  Fortpflanzung  seiner  Werke  Sorge;  denn 
die  neuu  Magnes  zugeschriebenen  Komödien  *)  führten   gleich 


1)  Amtoph.  Eq.  521.  D24f.;  elf  Siege  Anou.  HI  6,  Kwei  Saidos,  Tgl. 
die  8.  393  erwfibnte  laschrift;  aas  Ikarioa  (sie)  oder  Athen  Snidos  (das  letitera 
ancb  Adoq.  I1I6);  jnng,  als  Epicbarmos  alt  nar  (Suidas), 

2)  £q.  523  f.,  vgl.  Scholien  (toq  Saidas  nnd  Hesychioa  □.  'fTjVtCa* 
benutzt). 

3)  Snidos:  3v  xai  ),t-fouai  npu)Tnfiuv!'3ri|v  (')  ftvia9at  rffi  äfx°-'-^i  •><ujna- 
Sia;,  nuch  ihm  (X^[ou<)i)  aclit  Jahre  vor  den  Pernerlcriegen,  doch  nucb  Ariatoi. 
poet.  3  »iel  jünger  als  Epithanaos;  vgl.  Ueineke  I  ÜTf.;  Bergk  Rbein. 
Maa.  34,  317  f.  Die  Schreibung  XiuiviiYjc  iat  beiaer  als  XioviBt)?  (Meineke  I  29). 

4)  Anon.  HI  6.  Siiidas ;   Athen.  9,  367  f.    U,  64»!  e.     Der   von    Pirol,  o. 
AuJ'.dimv  (=  Suid.  n.  Auäo!)  nnd  Heaycb.  ii.   AuSiCmv  benütite  ArislDphnnu-    i 
erklärer  gab  wenigstens  zu,    dass    die    ui8pr&nglii:he  FassuDg   nicht    eibklteo   j 
«ei.    Frflgmeute:  Meineke  II  S.  9  ff.  Kock  I  S,  7ff, 
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den  drei  nach  Cbionides  benannten  ^)  diese  alten  Namen  ohne 
Berechtigung. 

An  der  Spitze  der  literarischen  KomOdie  steht  mithin  ihr 
jüngerer  Zeitgenosse,  welcher  alle  weit  überragte  und  in  Schatten 
stellte,  der  Athener  Kratinos').  Die  Laufbahn  des  Dichters 
begann  wahrscheinlich  453  (Ol.  81,  3) '),  kurz  nachdem  Perikles 
seinen  Rivalen  Kimon  hatte  zurückrufen  müssen,  und  sein 
erster  Sieg  fiel  wieder  in  ein  Jahr  (439  =  Ol.  85,  1),  wo 
Perikles'  gesamte  Stellung  infolge  des  Abfalles  von  Samos  ins 
Schwanken  geraten  ^) ,  was  das  Volk  vielleicht  gerade  dazu 
bestimmte,  dass  es  dem  grimmigen  Feinde  des  grossen  Staats- 
mannes %  ehe  das  Kriegsglück  seine  Politik  gerechtfertigt  hatte, 
Beifall  zujubelte.  In  den  folgenden  Jahren  errang  Kratinos 
sieben  glänzende  Siege  ^),  doch  als  Aristophanes'  Stern  aufging, 
schien  sein  Ruhm  für  immer  verblichen;  durch  den  Sieg  der 
Achamer  (426)  und  Ritter  (424)  übermütig  gemacht,  sprach  der 
junge  Gegner  schon  mitleidig  von  den  Sudelarbeiten  des  alten 
Säufers.  Der  Dichter  war  nämlich  der  Gabe  seines  Gönners 
Dionysos  mehr  als  billig  ergeben '') ,  wofür  ihm  ein  weniger 
grober  Komiker  den  Titel  eines  Kommandanten  des  Wein- 
bataillons verliehen  hatte  ®).  Da  raffte  sich  Kratinos  auf  und 
schrieb  die  „Flasche",  worin  er,  die  komische  Muse,  seine 
Ehefrau,  auf  die  Trunksucht  (Md^)  eifersüchtig  sein  lassend, 
die  Gemeinsamkeit  von  Wein  und  Poesie  mit  einem   „Uissos'* 


1)  Athen.  U,  638 d.  4,  137 e;  Fragmente:  Meineke  II  S.  5 ff.;  Kock 
I   S.  4ff. 

2)  Karl  W.  Lucas  Cratinns  et  Enpolis,  Dias.  v.  Bonn  1826;  Fritzsche 
quaestt.  Aristoph.  p.  258 ff.;  Bergk  reliq.  com.  Att.  über  I.;  Meineke  I 
p.  43  ff.     Der  Vater  hiess  Kallimedee  (Snidas). 

3)  Easebioe  setzt  ihn  zn  diesem  Jahr;  hieher  gehört  offenbar  das  gegen 
Perikles  gerichtete  Fragment  bei  Plntarch.  Athen,  praest.  a.  Anf. 

4)  Anon.  HI,  7? 

5)  Plntarch.  Pericl.  3.  13. 

6)  Snidas  zählt  im  ganzen  nenn;  die  drei  CIA.  II  977 d  6  scheinen 
dionysische  zn  sein.    IloXXcf»  ^eoaa^  icox'  fticaiv(|>  Aristoph.  Eq.  526  f. 

7)  S.  auch  Arist.  Eq.  534,  400.  Hingegen  ist  der  nnsschweifende  (Snidas) 
und  feige  (Paroem.  n.  'Eictioü  StiXitspo^)  Kratinos  ein  anderer  (Aristoph. 
Acham.  848  ff.  1172). 

8)  Die  Sprich wdrtersammlungen  (n.  'Eictcoü  StiXotepoc)  sagen  ernsthaft 
ta{iapxY)9ai  TYjc  OlvYjiSoc  foX*?)^,  8.  Zielinski  Rhein.  Mus.  39,  301  A.  1. 


Uli 
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vou  Versen  nachwies  ').  Diese  geistreithe  Selbstiroiiie  brächte, 
als  er  in  der  Parabase  über  den  unselbständigen  Aristophanes 
loszog,  die  Lacher  auf  seine  Seite  und  gewann  ihm  an  den 
grosaen  Dionysien  von  423  (Ol.  89,  1)  den  ersten  Preis  *).  Der 
Besiegte  schwieg  zunächst  wohlweislich,  erst  421  machte  er  im 
„Frieden"  beiläufig  (V.  700}  den  Scherz,  den  Kratinos  hab© 
beim  Einfall  der  Spartaner  der  Aerger  umgebracht,  weil  die 
Feinde  seinen  Weinkeller  zerstörten,  Soll  der  Witz  erträglich 
seUi,  war  Kratinos  damals  nicht  wirklich  gestorben  *).  Diesen 
falschen  Schluss  zog  auch  nur  ein  anerkanut  unglaubwürdiger 
Schriftsteller,  nach  welubein  die  ,, Flasche"  im  siebenund* 
neuuzig8tenLebensju.hr  verfasst  war*).  Nach  besseren  Zeug- 
nissen fuhr  der  Dichter,  obgleich  damals  sclion  alt  (Fr.  181,4), 
Komödien  zu  schreiben  fort  und  soll  die  Herrschaft  der  Dreissig 
überlebt  haben  *).  Dessen  ungeachtet  brachte  er  nicht  mehr 
als  23  Lustspiele  zu  Stande  *). 

Kralinos  scheint  unter  den  Komikern  eine  ähnliche  Natar 
wie  Aeschyliis  unter  den  Tragikern  gewesen  zu  sein  ^).  In 
ihm  lebte  eine  wirkliebe  dionysische  Begeisterung  ^).     Wie  ^a 


1)  Schol.  Arialoph.  Eq.  401  (399);  beuülit  in  dem  Epigramm  bei  Athen. 
2,  39o  ^  Anthol.  13,  29. 

2)  Bohol.  Arist  Eq.  535  {^28);  Argum,  Nnb.  V. 

3)  Vgl.  Achnru.  15  TY;Tt(  ä'intdovov  xai  JitoTpä^-riv.  Za  dem  Beben* 
gnb  EmtiDDs  selbst  darch  fr.  187,  3  f.  Anlaes;  die  Mnse  droht  nämlich! 
auvTpti|ui  aÜTOü  xahz  X°^'- 

i)  Fe.  LncisD.  (iiKpiß.  96  (die  Z&bl  97  kommt  davon  her,  daaa  all 
Blütezeit  der  Xerxexziig  aages^tzt  isl)-  Vgl.  Cobet  observatt.  critt.  in  PI*« 
touiB  comici  reliquioa  p.  8711.;  Madvig  kleine  philol.  Scbriltea  S.42fi  A.  1; 
Zieliuslci  Rhein.  Mtie.  3!),  SOlff.;  Conat  Aunalea  de  ta  fac.  des  lettrai 
de  Bordeaux  1084  p.  73 ff.;  Naher  Veralagen  en  Mededeelingen  der  k.  Ak»» 
demie  vau  Wetenschapen,  letterkiiude  U.  reeks  Xll.  deel  (1883)  p.  2(il  ff. 

5)  Die  „Nemesis"  warde  unuh  deu  „Vögeln"  des  Aristophaaes  anfge- 
fährt  (Scbol.  Arist.  Av.  521;  fr.  11t  bei  Flut.  Per.  3  beweist  dagegen  uichia, 
weil  Perikles'  Geist  aurgelret«n  sein  kann];  die  „Odyssea"  aollen  nach  det 
HerTHvhaft  der  Dreiasig  gedkhtet  sein  (I'lafouios  I  17,  vgl.  10.  AnoD.  VIU  25); 
in  einem  Stücke  spielte  er  auf  dea  jUugereQ  Kallias  an  (Schol.  Lucian.  Jupp> 
trog.  48). 


6)  21  SiiidoR  und  Anoti.  111  7 : 


S.  443. 


)  Daher  sagt  Arislopbanes  lian.  357  Kpai 
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reisseuder  Bergstrom  ergoss  sich  sein  Spott  über  alles  ^)  und 
zerschmetterte  den  Gegner  förmlich,  weil  dem  Dichter  die  ver- 
söhnende  Grazie  des  Eupolis  und  Aristophanes  fehlte  *).  Wenn 
die  polemische  Komödie  damals  noch  nicht  ausgebildet  war, 
dann  müsste  ein  solcher  Charakter  sie  begründet  haben  ^). 
Eine  komische  Idee  rasch  hinzuwerfen,  gelang  seinem  Genie 
ausgezeichnet,  wogegen  es  erlahmte,  wenn  die  Entwicklung  und 
Eiuzelausführung  an  die  Keihe  kam  ^).  Für  diese  Mängel  ent- 
schädigten hinwiederum  sein  hoher  poetischer  Schwung,  die 
Fülle  und  Kraft  seiner  Bilder  und  kühne  Wortschöpfung  % 
Leider  wissen  wir  nicht,  inwiefern  sich  Kratinos  um  die  Technik 
der  alten  Komödie  verdient  gemacht  hat;  denn  die  Angabe, 
dass  er  die  Dreiheit  der  Personen  eingeführt  habe,  widerstreitet 
der  bestimmten  Angabe  des  Aristoteles  (S.  429,  2).  Die  Gelehrten 
kannten  nur  eben  keine  älteren  zweifelfreien  Stücke  als  jene 
23  des  Kratinos  oder,  richtiger  gesagt,  21  •),  da  bereits  die 
Alexandriner  die  x^^K-^Wiievoi  und  „die  Satyrn**  nicht  mehr 
besassen '') ;  bei  den  Titeln  springt  sofort  das  Vorwiegen  des 
Chores  in  die  Augen:  Wir  finden  nicht  bloss  Lakonier®)  und 
Seriphier  (eine  Verspottung  der  Perseussage) ,  thrakische  und 
delische  Frauen,  Hirten,  durchgegangene  Sklavinen,  Weichlinge^ 
die  Abbrändler  am  Ida  ^) ,  die  Seekranken  und  wavÖÄtat  ^% 
sondern  auch  die  athenische  Kitharödenfamilie  der  Eunel'den 


1)  Aristoph.    £q.    527  f. ;    fr.    186    gibt    er    eine    interessante    Selbst- 
schildernng. 

2)  Piaton.  n  1.  Vita  Arist.  1. 

3)  Anon.    V  3  =  VIII  16;    vgl.    Persios    1,    124    andax.    Christodor. 
Ixf  p.  357  ff. 

4)  Piaton.  n  1  (stiitt  lictßoXalc  dürfte  sloßoXalc   zu  lesen  sein);    Anon. 

V  4  =  vra  16. 

5)  nonrjtixiittxatot:  Anon.  III  7 ;  icoXX-rj^  r?|^  tpoitYjt:  xo^x^vti  Piaton.  II 1 ; 
Tgl.  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  252  ff. 

6)  Fragmente  bei  Meineke  II  S.  15  ff.  n.  Kock  I  S.  11  ff. 

7)  Argnm.  Aristoph.  Acham.  £q.   (sonst  wenigstens  nie  citiert] ;  wahr- 
scheinlich gab  sie  Kratinos  ans  Erbittemng  über  seine  Niederlage  nicht  herans. 

8)  Allerdings  könnte  der  Gewährsmann  von  Clem.  Alex,  ström.  6,  738  P^ 
263  S  die  gleichnamige  Posse  Piatons  falsch  citiert  haben. 

9)  Anch  diese  Komödie  steht  nicht  ganz  fest  (Kock  I  S.  32). 

10)  Schol.  Arist.  Knb.  96   gibt  kein  Recht  sn    dem  Schlüsse,   dass    da» 
Stfick  hauptsächlich  gegen  den  Philosophen  Hippon  gerichtet  war. 


XIV.  EapiteL 

umi  aus  der  übermenschlicUen  Region  Satyrn  und  Horeu  '). 
Besonders  f^lit  aber  dies  auf,  dass  Individuen  der  Mythologie 
oder  der  Literaturgescbicbte  in  der  Melirzaiil  entweder  zu 
«iuem  Cbor  ve  r  viel  IUI  ligt  oder  als  Doppelgänger  auftraten; 
letztere  Aunabme  scheint  hinsichtlich  der  üdysseus  (einer  von 
persöuiicbeu  Aiigrißen  freien  Traveslie  der  Odyssee)  notwendig, 
weil  dieses  Stück  eines  eigentlichen  Cbors  entbehrte').  In  das 
Gebiet  der  Allegorie  versetzen  die  „Gesetze"  und  wohl  auch 
die  Ai5aoxaJ.ia[ ').  Unter  den  übrigen  Werken  ragt  die  erwähnte 
„Fiasche"  (IIotivt])  hervor,  '/iwei  andere,  die  Thermopylen- 
njesse  (IluXaia)  und  Trophonios,  knüpften  an  religiöse  Branche 
an,  während  der  Mythologie  „Nemesis"  (Helenas  Mutter)  ent- 
nommen war '),  ohne  von  politischen  Spitzen  frei  zu  sein. 

Kratinos'  Popularitilt  erhellt,  von  seinen  äusseren  Erfolgen 
abgesehen,  aus  der  Nachricht,  dass  man  Lieder  seiner  Koinödieu 
zum  Weine  saug  ^).  Ob  Alexander  der  Grosse  wirklich  ein 
Stück  des  Dichters  unter  seinem  Kopfkissen  zu  haben  pflegte, 
darüber  wollen  wir  mit  Ptolemaios  Hephaistion  nicht  rechten. 
Die  Kommentare  des  Aristopliuneers  Kallistratos ,  Asklepiades 
von  Myrlea  und  Didymos  zeugen  für  seine  fortdauernde  Beliebt- 
heit ^).  Die  atticistische  Richtung  sicherte  Kratinos  unter  den 
Klassikern  der  Rhetorenschulen  einen  Platz '),  weshalb  der  viel- 
seitige Galenos  zwei  Bücher  über  seine  icoXtttxd  oyti[i.!Xta  schrieb. 
Nicht  bloss  der  bekannte  Kirchenvater  Dionysios  Areopagita 
scheint  den  Dichter  noch  gelesen  zu   haben"),    sondern  mau 


1)  üeber  den  lohalt   gegea   Uelncke   Welcker   griechische   TragödJM 


2)  FlatuD.  I  IT.  10;  üWt  diese  Titel  überhaapt  9.  Berglc  n.  O.  p.  130C 

3)  Meinekc  1  p.  58  bezweifelt  (liesen  Titel. 

4)  Der  „Biisiris",  welchen    nur  PoIIuk  10,  81  citiert,    gehört    »ielleicht    ^ 
dem   JDQgereu    Kraüuos    (MeJDeke  I  57.  413);    Meineke  I  56  f.    nimmt    ' 
„DioaysBlexnntlroa"  dasselbe  nn. 

5)  Ariatoph.  Eqnit.  529  f. 

6)  Kallistratos:  Athen.  II,  VJba:  Asklepiades:  Atbeu.  U,  50le;    Didj^   | 
mos:    Heaych.    n.    Käpaaiti:.     Atbeu.    11,    50te;    diese   seine    SofaoUen  (to 
Bergk    reliq.   com.   Att.   p.    G6    liezweifelt)    citiert    er    zn   Atiat.    Ve«p.    IM  1 
(M.  Schmidt  Did.  Chalc.  f:^.  p.  290). 

7)  Qaiutilion.  10,  1,  66. 

8)  Epiat.  8  i,n  318,  tr.  180  Eock). 
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wird  nicht  leugnen  können,  dass  er  noch  lange  zu  dem  Schrift- 
stellercyklus  der  Gelehrtenschulen  gehörte  ^). 

Schon  damals  gab  es  zwischen  den  Komikern  allerlei 
Schannützel :  Der  sonst  selten  geuaunte  Ekphantides  bekam 
von  Kratinos  den  Spottnamen  „der  Räucherige**  angehängt  und 
musste  sich  nachsagen  lassen,  Choirilos  helfe  ihm  zu  seinen 
Stocken^;  aber  einen  glänzenden  Sieg  hat  er  doch  einmal 
errungen,  wo  dann  sein  Chorege  vor  Freude  ein  Votivbild 
weihte*).  An  der  Seite  Kratins  kämpfte  gegen  Perikles*) 
Telekleides,  welcher  dann  auch  noch  an  der  Hetze  gegen 
Sokratea  Teil  nahm  (Fr.  39.  40)  und  für  Nikias  gegen  Kleon 
eintrat.  Die  fünf  später  noch  bekannten  Stücke  —  ein  sechstes 
war  zweifelhaft*)  —  benannte  er  nach  dem  Chor:  PoUtisch 
waren  die  „Frytanen**,  in  den  „Amphiktyonen"  schilderte  eine 
Gottheit  (wahrscheinlich  Theoria)  die  goldene  Zeit  und  den 
Stücken  wie  Odysses  u.  dgl.  entsprachen  die  „Hesiode**,  den 
„Weichlingen"  der  Charakterchor  der  „Starren"  (SteppoC). 

In  den  letzten  Jahren  der  perikleischen  Zeit,  als  dem 
Regenten  Athens  in  Kleon  bereits  ein  gefährlicher  Gegner 
erwachsen  war,  trat  Hermippos  gegen  ihn  auf);  wiewohl 
er  auch  Jamben  und  Tetrameter  dichtete ''),  verfasste  er  dennoch 
mehr   Komödien   als   irgend   einer   dieser  älteren   Generation, 


1)  Isaak  Tzetzes  proleg.  in  Lycophr.  p.  256  (vgl.  lo.  Tcetz.  Anecd. 
Oxon.  m  336,  25  f. ;  Lagarde,  Sjmmikta  p.  175,  54)  rechnet  ihn  mit  Piaton, 
Enpolis  und  Pherekrates  zu  den  icpaxxofisvot,  womit  Anon.  IX  8  Kpatcvo;  b- 
%a\  icpaxtofitvoc  stimmt ;  Eostathios  war  gleichfalls  noch  nicht  auf  Arlstophanes 
allein  beschränkt  (opnsc  p.  89,  53  ff.  ed.  Tafel).  In  der  alphabetischen  Syn- 
tax Bekk.  Anecd.  I  119  ff.  wird  nar  Kratinos  (p.  129,  14.  144,  27),  nie  Arl- 
stophanes citiert. 

2)  Sch<^.  Aristoph.  Vesp.  151  (Hesych.  u.  Kaicvta;);  Hesych.  u.  'Exxt- 
XOipiX<u|itv-r),  vgl.  n.  XotpiXov  'Ex«pavxcdoc. 

3)  Aristot.  polit.  8,  6  p.  1341a  35  f.;  nur  Athen.  3,  96  bc  citiert  ein 
Stück  £ditopoi,  aber  hinter  Pherekrates  und  Antiphanes. 

4)  Fr.  17.  Platarch.  Per.  3.  16.  Athen.  10,  436  f. 

5)  'A^sodscc  Phrynich.  ed.  Att.  p.  291.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  506; 
sechs  Anon.  YII ;  Fragmente :  Meineke  II  361  ff.  Kock  I  209  ff.  Die  Sieget^ 
liste  I  4  nennt  fänf  dionysische  Siege  und  fuhrt  ihn  vor  Kratinos  auf. 

6)  Fr.  46,  vgl.  fr.  61;  Fragmente:  Meineke  II  380 ff.  Kock  I  224 ff.;, 
einftugig  (Snidas);  Sohn  des  Lysis  Suid.  u.  MopttXoc. 

7)  Fragmente  bei  Meineke  I  96  ff.  Kock  I  245  ff.  Bergk  n  p.  505  f. 
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nämlich  vierzig,  welche  ihm  vier  Dionywenpreise  einbrachten  *). 
Von  den  neun  bekannten  Titeln  fallen  nur  fünf,  die  Brod- 
bäckerinen  (gegen  die  Mutter  des  Hyperbolos  gerichtet),  die 
Lastträger,  Gaugenossen  und  Soldaten,  wohl  auch  die  Götter 
«dem  Chor  zu;  Hermippos  ist  der  erste,  bei  welchem  rein 
mythologische  Possen  nachgewiesen  werden  können,  da  er 
Athenes  Geburt,  Europe,  die  Mören  und  die  Kerkopen  ver- 
fasste.  Sein  Bruder  Myrtilos  bearbeitete  anscheinend  dasselbe 
<5ebiet,  wenn  anders  die  Titel  Tiravöjcavs«;  und  die  „Liebes- 
götter** richtig  sind  *). 

Dieses  Brüderpaar  bildet  den  Uebergang  zu  Krates'), 
welcher  Kratinos  gewissermassen  ergänzte  und  infolge  dessen 
mit  iinn  so  vortrefflich  stand,  dass  er  gelegentlich  die  Ein- 
studierung seiner  Dramen  besorgte  *).  Die  Chronik  des  Eusebios 
setzt  ihn,  wahrscheinlich  weil  er  Kimons  Tod  erwähnte,  Ol.  82, 
4  (449)  an;  zur  Zeit  der  „Ritter**  war  er  schon  tot*).  Vor  den 
persönlichen  Angrifi*en  des  Kratinos  zurückschreckend,  wählte 
er  für  seine  sieben  oder  acht  Komödien^)  allgemeine  Stoffe'), 
mit  anderen  Worten :  Er  geisselte  statt  Einzelner  allgemein 
menschliche  Thorheiten.  Aristophanes  rühmt  Witz  und  Humor 
an  ihm,  jedenfalls  brachte  Krates  das  PubUkum  zu  herzlichem 
Lachen  ®),  freilich  mit  so  drastischen  Mitteln,  wie  dadurch,  dass 
er  den  Athenern  zuerst  Betrunkene  vorführte  ®).  Nach  Aus- 
scheidung der  zweifelhaften  Titel  gelangen  wir  gerade  auf  jene 


1)  Snidas;  Siegerliste  I  8. 

2)  Suidas  s.  v.  Kock  I  S.  253  f.;  er  siegte  an  den  Diouysien  einmal 
(Liste  I  10). 

3)  Bergk  p.  276,  Meineke  I  58 f.;  Zeitgenosse  des  Aeschylus  (?)  nach 
Demetrios  i?6pl  i:otY|[i.dxa>v  bei  G  o  m  p  e  r  z  Rhein.  Mus.  32,  477. 

4)  Schol.  Arist.  Eq.  541  (534)  izptbxoz  öitexptvsto  d.  h.  slc^j^aT«  (ta) 
Kpaxtvoü,  missverstauden  von  Anon.  III  8  xootov  6iroxptt^v  cpaot  ^tYOViva'.  to 
2cp(iiTov,  wie  Pbilonides  und  Knilistratos  öicoxpixai  des  Aristophanes  hetsaen 
(Vita  Arist.  15.  Schol.  Arist.  Nub.  531). 

5)  Arist.  Eq.  537  ff.,  vgl.  auch  fr.  313  K.  Anon.  UI  8. 

6)  Suidas,  welcher  irrtümlich  zwei  Krates  unterscheidet,  gibt  im  1.  Artikel 
-die  Zahl  7  (ebenso  An.  III8)  und  6  Titel,  im  2.  drei  andere  Titel  an;  8  Stücke 
nach  Aiion.  VII. 

7)  Aristot.  poet.  5  p.  1449b  7. 

8)  Anon.  III  8;  indes  erlangte  er  au  den  Dionysien  keinen  Preis. 

9)  Athen.     10,  429  a.  Anon.  III  8. 
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eiebeii  oder  acht  Stücke  *) :  Die  Nachbarn ,  die  Samier ,  die 
Heroen,  dann  zwei  Personifikationen,  die  Spiele  und  die  Keck- 
heiten ,  ferner  nach  Magnes'  Muster  redende  -  Thiere  (in  der 
goldenen  Zeit  spielend).  „Lamia"  endlich  dürfte  der  mytho- 
logischen Gattung  angehören.  Auch  Krates  hatte  einen  Ge- 
nossen und  Bruder  Namens  Epilykos,  von  dem  nur  ein 
„Koraliskos**  genannt  wird  *). 

An  die  Richtung  des  Krates  schloss  sich  der  etwas  jüngere 
Pherekrates  an'),  welcher  zu  ihm  vielleicht  dieselben  Be- 
ziehungen wie  jener  zu  Kratinos  unterhielt  *).  437  (Ol.  85,  3) 
gewann  er  den  ersten  Sieg  *).  Während  Pherekrates  auf  persön- 
liche Polemik  fast  ganz  verzichtete  ®),  that  er  sich  durch  Er- 
findung ganz  neuer  LustspielstoflFe  und  elegante  Sprache  unter 
seinen  Kollegen  hervor'').  Seine  siebzehn  oder  achtzehn  Ko- 
mödien ®)  sind  zum  grössten  Teile  dem  Titel  nach  bekannt : 
Die  Ueberläufer  *)  und  die  alten  Weiber  bildeten  offenbar  den 
Chor;  „die  Wilden"  (d.  h.  die  Menschenfeinde)  *®)  und  die  in 
der  Unterwelt   spielenden  „Heller**  (KpaTcAraXot)   versetzten   in 


1)  Fragmente:  Meineke  II  233  ff.  Kock  I  130  ff.  In  einem  Bücherver- 
zeichnis ans  demPiräns  steht  der  ventämmelte  Titel  .  .  icvidaxpca  CIA.  II 992. 
Fünf  andere  Stücke  (Dionysos,  Vögel,  Pedetai ,  der  Habsüchtige,  der  Schatz) 
sind  verdächtig,  weil  Fragmente  fehlen  (s.  auch  Meineke  I  p.  64) ;  es  dürfte 
bei  der  Nennung  des  Verfassers  ein  Irrtum  obwalten ,  wie  bei  den  faktisch 
von  Pherekrates  verfassten  „Metöken*^  Etym.  M.  p.  698,  9).  Meineke  165,2 
vermutet  bei  Athen.  9,  369  c  ev  ^puioiv  statt  (v  ^*f^xopaiv. 

2)  Suidas  bezeichnet  ihn  als  Epiker,  s.  S.  11. 

3)  Bergk  II  cap.  2,  Meineke  I  66  f.  Suidas  berichtet  irrtümlich,  duss 
er  Alexander  den  Grossen  begleitet. 

4)  Anon.  HI  9  entstellt  es  wieder  zu  6  8t  öitoxptr)]«;  6CY|Xa>38  Kpdirrjxa. 

5)  Dobree  liest  bei  Anon.  III  9  vtx^  inX  Oso^wpoo  (statt  ^satpoo) ;  dazu 
stimmt  die  Siegerliste ,  welche  Pherekrates  I  7  mit  zwei  Preisen  unmittelbar 
hinter  dem  Ol.  85,  1  oder  2  siegreichen  Kratinos  aufführt. 

6)  Anon.  m  9,  Ausnahmen  bei  Meineke  I  66  f. 

7)  Anon.  III  9,  'Arcixiotatoc  Athen.  6,  268  e.  Phrynichos  bei  Steph. 
Byz.  u.  *AO^yat  =  Suid.  u.  Adnqvata^.  Eigentümlichkeiten  der  Sprache: 
Meineke  I  p.  67. 

8)  17  Suidas,  18  Anon.  VTI ;  Fragmente :  Meineke  II 252  ff.  Rock  1 145  ff. 

9)  Nach  Meineke  I  Sl  wegen  fr.  19  (vgl.  Thucyd.  5,  47,  8)  nach  Ol.  90,3 
verfasst. 

10)  An  den  Lenäen  von  Ol.  89,  4  aufgeführt  (Athen.  5,  218  d),  vgl.  Plat. 
Protag.  327  d  ol  iv  x(f  x^P^  (Koav^piuicöi. 


diie  phantastische  Weit;  ein  anderes  Lustspiel  peraoniticierte 
die  Nippsachen  (Af^pot) ;  ganz  neuartig  sind  dagegen  „der  Ofen 
oder  die  Naclitfeier"  und  ,,die  Tyninnon",  während  „der  Ver- 
gessliche  oder  Tlialatta",  Petale  ')  und  Korianno  die  Demimonde 
zum  ersten  Malo  bühnenfähig  macliten.  In  der  zuletzt  genannten 
Komödie  fand  man  schon  die  Lieblingsstoße  des  vierten  Jahr* 
hunderts,  die  Gourmandie  (Fr,  67,  68),  den  verliebten  Alteo 
samt  dem  verliebten  Sohn  (71 — 74)  und  die  trunksüchtige  Alte 
(69,  70,  76),  vorgebildet;  ,,der  Sklaven lehrer"  schilderte  die 
Freuden  des  Sklavenlebens.  Zur  mythologischen  Travestie 
gehörten  die  Ameiseumeuachen  und  der  an  den  ersten  Teil 
der  „Frösche"  erinnernde  falsche  Herakles.  Andere  StUcke 
wurden  angezweifelt').  Pherekrates  muss  zu  den  bedeuteudstea 
Vertretern  der  alten  Komödie  gehört  haben,  da  man  ihn  nächst 
den  drei  Häuptern  derselben  zu  nennen  pflegte.  Andere  da- 
gegen sind  fast  gftnzlich  verschollen,  wie  Xenophilos,  weicher 
die  offizielle  Siegerliate  eröffnet,  und  Krutins  Zeitgeuo! 
Aristomenos,  der  ebendort  mit  zwei  Siegen  vor  liem  letzteren 
steht  und  gleich  diesem  den  ,, Rittern"  unterlag '). 

Die  zweite  Generation  der  älteren  Komiker*)  leiten  Phry- 
nichos  und  Eupolis  ein.  Ersterer,  des  Eunumides  Sohn") 
und  von  dem  Tragiker  vei'schieden,  führte  429  (Ol.  87,  3)  die 
erste  Komödie  auf  und  setzte  seine  Thätigkeit,  welclier  zehn  Stücke 
entsprangen,  bis  über  das  Todesjahr  des  Sophokles,  welchem  er 
405  in  den  „Musen"  ein  schönes  Ehrendenkmal  setzte,  hinaus 


1)  DasB  so  ^ne  Hetäre  hiess,    üürlt«   rdb   zwei  BriercD    des  Alkiplii« 
(1  35.  36)  her\-orgehcu. 

2)  „Chiron"   aacli    anderen    von   dem  lUiythmiker  Nilcomuuhos    (Alben 

8,  364  tt ,  gleichzeitig  mit  Imueuias  PÜn.  nat.  b.  37  ,  7),    wie  auch  „die  Me>   | 
taUarbeiler"'  uach  Erntustlienea  bei  Harpocr.  n.  [iexb)./.!!?  ,    vgl.  I'bot,  d.  t4W 
Auxiiou,  „die  Gnten",  nodi  Strattia  EiigeBchrieben  I^Athen.  6,  248  c),  „Pener'' 
Aibea.  3,  78  d.  11,  502  a.  15,  684  f.  Schal.  Arist.  Kan.  364  (365).    Die  „Me-  J 
löken"  sind  wiihtacheinlich  die  Piiitons  (Kleineke  I  p.  70). 

3)  Wabrscheiulich  verschieden  von  dem  A  r  i  sto  menes,  der  gegeDdeal 
Plntos  „Admetos'*  anSubrte  und  von  Suidoa  zu  den  intSiuiEpni  der  »Iten  Ee- I 
mödie  gereclineC  wird ;  beider  Fragmeute  Meineke  II  730  &'.  Goclc  I  I 
(BsTittoi,  rä-i]Tic,  AiQvuoo;  äonT^fr];)  PoIemiHcbe  Stellen  fetilen  ganz. 

4)  Saldos  n.  'tpüvixof. 
5}  Didymoa   tiei   Schol.  Amtopb.    HaD.    IS;   Phradmou    (Auon.  tH   1(^1 

hirsa  der  Vater  dca  Tragiliera. 


Die  Dichter  der  alten  Komödie.  449 

fort  ^).  Die  gleichzeitigen  Komiker  feindeten  ihn  sowohl  per- 
sönlich, weil  sein  Bürgerrecht  erschlichen  sei,  wie  als  Dichter 
heftig  an ;  die  Stoffe  seien  unbedeutend ,  die  Verse  schlecht, 
die  Witze  plump  und  so  manches  aus  anderen  Dichtem  ge- 
stohlen*)- Die  Titel  seiner  Stücke')  weisen  sechs  Chöre  auf: 
die  Nachtschwärmer,  Mysten,  Jäterinen,  Satyrn  und  dazu  zwei 
literarische,  die  Musen  und  „die  tragischen  Schauspieler  oder 
die  Freigelassenen**.  Die  mythologische  Komödie  war  durch 
„Bjonos"  und  eine  von  Aristophanes  verhöhnte  Travestie  der 
Andromedasage  vertreten  ^).  Drei  Lustspiele  trugen  Einzelnamen : 
Der  Einsiedel  (Movötpo^oc,  415  aufgeführt),  der  schlimme  Geist 
Ephialtes  und  Konnos  (der  bekannte  Musiklehrer)  ^).  Didymos 
schrieb  zu  Phrynichos'  Komödien  einen  Kommentar^. 

Mitihm  war  Ameipsias  eng  verbrüdert,  indem  er  dessen 
Lustspiele  „die  Nachtschwärmer  und  „Konnos''  mit  solchem 
Geschick  in  Scene  setzte ,  dass  die  Athener  ihm  ,  der  offiziell 
als  Didaskalos  genannt  wurde,  zweimal  vor  Aristophanes  den 
Vorzug  gaben '').  Ameipsias  gehörte  natürlich  ebenfalls  zu  den 
Gegnern  des  Letzteren  ^.  Die  fünf  des  weiteren  überlieferten 
Titel  beleuchten  seine  poetische  Richtung  nicht,  doch  sei  er- 
wähnt^ dass  er  die  erste  „Sappho**  schrieb^.  Zur  selben  Aristo- 
phanes verfeindeten  Clique  gehörten  der  vergessene  L  y  k  i  s 
oder  Lykos*%  Aristonymos,   Verfasser   von   zwei   mytholo- 


1)  01.87,  3  Aiion.nill,  01.86  nach  Suidas;  iwei  Siege  Liste  I  9;  sehn 
Stücke:  Anon.  VH.  Suidas;  nicht  alles  war  erhalten  (Didymos  a.  O.)« 

2)  Schol.  Aristoph.  Ban.  13.  Arist.  Ran.  12,  Hermippos  fr.  64. 

3)  Fragmente:  Meineke  II  252  ff.  Kock  L  369  ff. 

4)  Aristoph.  Nuh.  556;   nach   Kock  I   372    war  Kp6voc   yieUeicht   mit 
K6yvoc  identisch. 

5)  Er   war    gegen    die    ao«ptaxai   (Mnsiker   nnd   Philosophen)   gerichtet 
(Meineke  I  p.  203). 

6)  Athen.  9,  371  f. 

7)  Argum.  Nnb.  Ar.,   vgl.   Bergk  p.  155.  369,  70;   der  „Koddos"  wird 
daher  mehrere  Male  unter  seinem  Namen  citiert. 

8)  Vita  Aristoph.  2 ;  daher  Arist.  Ran.  12  verspottet. 

9)  Ausserdem  „Die  Kottabosspieler*^  die  „Ehebrecher",  S(ptv86v^,  nicht 
ganz  sicher  KaT8a6>tcuv ;  Fragmente :  Meineke  n  701  ff.,  Kock  I  670  ff. 

10)  Aristoph.  Ran.  14  mit  Schollen. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  m.  29 
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gischen  Possen,    „Theseus"   und   der  frierende  Helios  *) ,    und 
Sannyrion  *). 

Als  Äristophanes  die  eraten  praktischen  Versuche  auf  der 
Bühne  machte,  fand  er  einen  Förderer  an  dem  trotz  seiner 
Jugend  schon  berühmten  Sohn  des  Atheners  Sosipolis').  £u- 
polis  betrat  bereits  mit  siebzehn  Jahren  429  (Ol.  87,  3)  die 
komische  Bühne ^);  ungeachtet  der  Gunst  des  Publikums,  das 
ihm  siebenmal  den  Sieg  zusprach^),  verfasste  er  nur  vierzehn 
Stücke^);  es  mag  dies  damit  zusammenhängen,  dass  ihm  kein 
langes  Leben  beschieden  war.  £r  fiel  nämlich  während  der  letz- 
ten Phase  des  pelopomiesischen  Krieges  in  den  Kämpfen  am  Helle- 
spont ''),  der  einzige  athenische  Dichter,  welcher  für  das  Vater- 
land starb ;  darum  machte  das  Ereignis  solchen  Eindruck,  dass 
die  Athener  von  nun  an  alle  Dichter  wie  die  Choreuten  vom 
Kriegsdienste  befreiten  ®). 

Eupolis  verfolgte  den  von  Kratinos  gewiesenen  Weg^. 
Wegen  der  schneidenden  Satire  waren  die  „Gemeinden"  be- 
rühmt, worin  er  die  gefeierten  Leiter  des  alten  Athen ,  Solon, 
Miltiades ,    Aristides  und  Perikles ,    aus  der  Unterwelt   citierte, 


1)  Vita  Aristoph.  2.  Schol.  Plat.  p.  331 B;  Fragmente:  Meineke  11  698 ff. 
Kock  I  668  ff. 

2)  Schol.  Plat.  a.  O.  Fragmente:  Meineke  II  873 ff.  Kock  I  793 ff 
(FeXuic,  Aavdiq,  'io»,  wozn  Suidas  aus  Athenaios  (?)  ^oyiOLOxai  fügt). 

3)  Suidas. 

4)  Anon.  ni  11;  über  sein  Alter  Suidas. 

5)  Suidas ;  die  offizielle  Liste  gibt  drei  dionysische  Siege  an  (1 11). 

6)  Anon.  III  11,  nach  Suidas  siebzehn.  Die  Fragmente  (Meineke  II 
426  ff.  Kock  I  258  ff.)  sind  dreizehn  Stücken  entnommen.  Aiaitdiv,  Aia;, 
KXoTcat  und  Adxutve^  sind  sehr  zweifelhaH;,  noch  mehr  die  nnr  von  Ptole- 
maios  Hephaistion  bezeugten  TßpioxoBixai. 

7)  Wahrscheinlich  in  der  Schlacht  bei  Kynossema  411,  woraus  leicbl 
die,  allerdings  auf  Aigina  spielende,  Anekdote  bei  Aelian.  hist.  an.  10,  41 
entstehen  konnte.  Der  Eupolis,  dessen  Grabmal  bei  Sikyon  lag  (Paosan.  2, 7, 3), 
war  natürlich  ein  anderer. 

8)  Suidas;  schon  Eratosthenes  widerlegte  die  Fabel,  AUdbiades  habe  Um 
aus  Rache  für  die  „Baptai"  bei  der  sicilischen  Expedition  ertrftnken  lasBea 
(Themist.  or.  8,  110  b.  Anon.  VIII  6.  Schol.  Aristid.  p.  444  D.  SchoL  Juveii. 
2 ,  92 ,  nilgemeiner  Piaton.  I  6} ,  durch  den  Nachweis  späterer  Komödien 
(Cicero  adAtt.  6,  1,  18);  Anon.  Vin  24  vermittelt;  vgl.  Lehrs  populäre  Anf' 
Sätze  S.  *  396  f. 

9)  Anon.  m  11. 
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auf  dass  sie,  aus  dem  Gespräch  rait  Nikias  und  Myronides  die 
Verkorameubeit  des  Staates  ersehend ,  das  Athen  ihrer  Zeit 
wieder  herstellten  ^).  Das  entsprechende  Gegenstück  aus  der 
äusseren  JPolitik  waren  „die  (Bundes-)  Städte'*.  Das  Militärwesen 
persiflierten  „die  Obersten".  Auch  „die  Heloten**  dürften  poli- 
tisch gewesen  sein.  Vier  andere  Komödien  richteten  sich  gegen 
ganze  Klassen  der  Bevölkerung:  „Die  Fahnenflüchtigen  oder 
die  Mannweiber**  gegen  die  vielen,  welche  sich  der  Dienstpflicht 
entzogen,  die  BdTrtat  *)  gegen  die  religionslose  Jugend,  als  deren 
Rädelsführer  Alkibiades  denunciert  wurde,  während  „die 
Schmeichler*',  421  (Ol.  89,  3)  mit  bestem  Erfolge  an  den  Di- 
onysien  aufgeführt*),  die  philosophischen  Hausfreunde,  an  ihrer 
Spitze  den  berühmten  Protagoras,  geisselten*).  In  den  „Pros- 
paltiern'*  traf  der  Dichter  die  Processierfreude  seiner  Landsleute, 
unter  denen  er  die  der  Komödie  den  Namen  gebende  Gemeinde 
aus  einem  ähnlichen  Grunde  ^^rählte ,  wie  Aristophanes  die 
^jAcharner'*  zu  Vorkämpfern  der  Kriegspartei  machte.  Eupoüs 
ging  sogar  soweit  dass  er  über  einzelne  Personen  ganze  Komö- 
dien schrieb ,  freilich  in  einer  Weise  ,  die  seinem  Mute  keine 
Ehre  macht.  Denn  ,,Autolykos** ,  worin  der  aus  Xenophons 
Gastmahl  bekannte  Knabe,  weil  ihm  der  Stadtklatsch  ein  Ver- 
hältnis zum  Ki'ösus  des  damaligen  Athens  zuschrieb,  hart  mitge- 
nommen wurde ,  liess  er  420  (Ol.  89 ,  3)  durch  Demostratos 
aufiführen  %  damit  man  ihn  selbst  nicht  mit  einer  Beleidigungs- 
klage fassen  konnte.  Da  die  Sache  für  ihn  gut  verlief,  brachte 
er  die  Komödie  neun  Jahre  später  umgearbeitet  wieder  auf 
die  Bühne  *).     Das  zweite  Mal  (421)  ^)  wagte   sich  Eupolis   an 


1)  Wahrscheinlich  kurz  yor  424  geschrieben ,  weil  er  noch  Hipponikos 
verspottete  (Bergk  p.  336  ff.).  Anf  die  yorzunehmeade  Reform  bezieht  sich 
fr.  100.     Vgl.  Raspe  de  Eupolidis  ^*r^}io({  ac  icoXsocv  Lpg.  1832. 

2)  Vgl.  Buttmann  Abhandlongen  der  Berliner  Akad.  1 822/23  S.  215ff. ; 
Lobeck  Aglaophamus  p.  1007  ff. 

3)  Argnm.  Arist.  Pac. 

4)  Auch  Sokrates  kam  darin  vor  (Schol.  Arist.  Nub.  96.  Lncian. 
pisc.  25). 

5)  Athen.  5,  216  d. 

6)  Galen,  in  Hippocr.  de  acut.  morb.  XV  p.  424  K.  (V  p.  38  b).  Die 
Zeit  bestimmte  Meineke  I  110.  116  ff.  richtig  ans  fr.  43  (Schol.  Vi  ct.  II.  13, 
d&3,  wo  ev  AotoXuxoc^  eine  Verdrehung  von  ev  A6xoX6x((>  ß'  vorstellt). 

7)  Eratosthenes  bei  Schol.  Aristoph.  Nnb.  552. 
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den  bekannten  Politiker  Hyperbolos,  wobei  er  jenen  infolge 
(\es  Censurgeaetzes  unter  dem  obscönen  Namen  Marikas  üI» 
Barbarenaklaven  auftreten  lioss  und  obendrein  die  Handlung 
auf  das  Land  verlegte  ') ;  die  alte  Mutter  des  Titelhelden  tanzta 
im  Rausche  Cancan ').  Hieraus  begreifen  wir  freilich  da» 
Urteil,  feiner  gewählter  Witz  sei  nicht  Sache  dieses  Dichter» 
gewesen ').  Die  „Freunde"  sind  unklar.  Die  ,, Neumondstage' 
mit  denen  Eupoüs  426  durchfiel  *),  weshalb  er  daa  Manuskript 
nicht  veröffentlichte,  können  sich  auf  die  am  Neumond  stattr 
findenden  Strategenwahleu  bezogen  haben  ^) ,  wenn  der  Titel 
niclit,  wie  Holbergs  „elfter  Juni",  den  ZaliUertuin  meinte.  Die 
Fabelwelt  endlich  thut  sich  in  den  nach  dem  vierfüssigen  Chor 
benannten  ..Ziegen"  (gegen  die  zeitgenössische  Musik  gerichtet)  •) 
und  der  „goldenen  Zeit"  ')  auf. 

Anmut  mit  Kraft  und  einer  gewissen  Erhabenheit  ver- 
einigend, war  Eupolis  in  der  Ersinnung  komischer  Stoffe,  wie 
schon  die  Titel  zeigen,  ungemein  phantasiereich  und  in  der 
Ausführung  genial  *).  Dies  sicherte  ihm  einen  der  drei  Ehren- 
plätze unter  den  alten  Komikern  ^),  weshalb  Gatenos  aach  iliii 
in  einem  dreihücherigeii  Werke  lexikalisch  behandelte,  nachdem 
Didymos  das  Verständnis  durch  einen  Kommentar  erleichtert 
hatte'").  Noch  um  das  Jahr  vierhundert  setzte  ein  lateinischer 
Schriftsteller  die  allgemeine  Bekanntschaft  des  Namens  voraus  "). 

So  sehr  auch  Eupolis  beliebt  und  geschätzt  war,  den 
ersten  Platz  nahm  ihm  der  etwa  gleich  alterige  Ä  risto 
phanes  vorweg. 


Att.  p. 
7) 


QuintiliiiD.  1,   10,  18,  vgl.  fr,   190,  Heaycb.  q.   Mipwäc;  fr.   183  K 
AriHtopb,  Hub.  555, 
Anon.  de  com.  HI  11. 
Ärgnm.  AriBt.  Acham. 

Beloch  die  attische  Politik  seit  Penklfs,  Lpg.   1^84  S.   34  A.  2. 
Vor  424  geschrieben,  weil  Hipponikos  noch  lebt«  (Bergk  nliq.  com. 
336  ff.),  Ol.  88,  2  nacb  C.  t.  Wilamonitx  obcert.   crit.    p.  34.  36. 
Xpunoüv  ^htlz;  Kleon  lebte  clnuiftlH  noch  (Fr.  290,  1). 
Plüton.  II  2;  AuoD.  in  11  i^Y"'"^^  ^JvnTii;  t^  XiSn. 
Hnrat.  wit.  1,  4,  1.  Vellpjns  1,  16,  3.  Qqintili&n.  10,  1,  t;6.  EaMthin« 
p.  4,  3. 

Mor.  Schmiill  Didjmi  Chale.  fr^gm.  p.  308f. 
Idacioh,  Saturn.  7,  6, 
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Die  zosammenhftogeDdeo  biographischen  Quellen  bestehen  in  der 
längeren  und  kürzeren  Fasaang  eines  anonymen  Bco<;  (dem  Titel  einer  Hand- 
schrift zufolge  hat  Thomas  Magistros  die  letztere  verwässert)  und  dem  Artikel 
des  Snidaslexikons,  der  mit  einem  Platoscholion  (p.  83  B.  330  f)  verwandt 
ist  und  im  codex  Ambrosianas  L  39  sup.  abgesondert  steht;  hier  schliesst 
sich  eine  Liste  aller  Stöcke  daran  (veröffentlicht  von  N  ovati  Hermes  14, 461  ff.). 
Jene  Biographien  sind  in  Meinekes  bist.  crit.  com.  Gr.  p.  547  ff.,  Wester- 
manns  Bco^pdf  oc  p.  155  ff.,  Dubners  Schol.  Aristoph.  p.  XHI  ff.  und  Aristo- 
phanesausgaben  gesammelt  und  mit  Beiziehung  zerstreuter  Notizen  in  den 
Einleitungen  der  Ausgaben  Thierschs  (1. 1830  von  C.  F.  Bänke,  separat  Lpg. 
1845)  und  Meinekes  und  vor  Teufifels  Ausgabe  der  Wolken  verarbeitet. 

Die  Wiege  „des  uugezogeneu  Lieblings  der  Grazien^'  stand 
im  ältesten  Teile  der  Stadt  Athen  nahe  dem  Dionysostheater  ^), 
mochten  ihn  auch  seine  Feinde  vor  Gericht  und  auf  der  Bühne 
für  einen  in  die  Bürgerliste  eingeschmuggelten  Khodier  oder 
I^aukrateer  ausgeben  *).  So  war  ihm  die  heilige  Stätte  des 
Dionysos  von  Jugend  auf  vertraut;  nichtsdestoweniger  diente 
er  bei  der  Komödie  sozusagen  von  der  Pike  auf  ^),  indem  er 
zuerst  Schauspieler  war,  dann  wahrscheinlich  als  Gehilfe  der 
Dichter  das  Insceuieren  der  Dramen  erlernte.  Trotz  dieser 
Vorschule  wagte  Aristophanes  vorerst  keinen  selbständigen 
Schritt.  Seine  zwei  ersten  Stücke  sind  nicht  bloss  unter  dem 
Namen  eines  anderen  aufgeführt,  sondern  mit  dessen  Beihilfe 
entstanden,  nachdem  Aristophanes  vielleicht  schon  früher 
komische  Ideen  zu  fremden  Arbeiten  beigesteuert  hatte  ^).     So 


1)  KoBaOnQvaieu;  V.  Z.  1.  Thom.  3;  die  Eltern  hiessen  Philippides  (so 
steht  auf  der  in  Florenz  befindlichen  Porträtherme)  oder  Philippos  (Auon. 
III  12.  V.  1.  31.  70.  Thom.  2,  irrig  Bion  Porphyrio  in  Hör.  ep.  2,  2,  60) 
und  Zenodora  (Thom.  2  codd.  LM). 

2)  Lindos  (V.  28)  oder  Kamiros  Suidas  (nach  A.  v.  Gutschmid,  wie  die 
Zeitangabe,  aus  dem  Artikel  'AvaSav^ipidv^C  eingedrungen);  Naukratis  Helio- 
doros  bei  Athen.  6,  229  e,  vgl.  Suidas.  Wegen  Acharn.  653  f.  wurde  er  mit 
Aegina  bald  in  diese  bald  in  jene  Verbindung  gebracht  (Besitsungen  und 
Aufenthaltsort  Y.  28  fif.,  Klemchie  Theagenes  bei  Schol.  PlaL,  Heimat  des 
Vaters  V.  30  f.),  aber  andere  erinnerten  richtig  darau,  dass  KaUistratos  diese 
Worte  sprach  oder  mindestens  sagen  Hess,  s.  bes.  Mülle r-Strübing  Aristo- 
phanes und  die  historische  Kritik  S.  604  ff. 

3)  Acharn.  541  ff. 

4)  Vesp.  1018  ff.  Ueber  das  Verhältnis  zu  Kallistratos  und  Philonides : 
Hanow  exercitationes  criticae,  Halle  1830  p.  3ff.;  Th.  Kock  de  Phil,  et 
CaU.,  Pr.  T.  Guben  1855;  W.  Heibig  quaeetiones  scaenicae,  Bonn  1861 
p.  16ff.j  R.  Enger  Jahrbb.  f.  PhU.  73,  337  ff.;    E.  Mejrtr  de  Arist.  fabu- 


Betzt«  zuerst  der  Komiker  Kallistratos,  von  dem  kein  einsigea 
Lustspiel  den  Verfasser  iil>erlebte,  427  (Ol.  88,  1)  die  ÄattoX^jc 
in  Scene');  das  Stück  exemplificierte  an  zwei  Brüdern  die  Er- 
gebnisse der  alUtthenischen  Erziehung  und  des  sophistischeo 
Unterrichts,  wobei  die  Heraklesbraderschaft  den  Chor  bildete  *). 
Im  nächsten  Johre  (426)  stellten  beide  ,,die  Babylonier"  fertig, 
in  denen  zunächst  die  Behandlung  der  Bundesgenossen ,  die 
wahrscheinlich  mit  dem  aus  gebrand markten  Milblsklaven  be- 
stehenden Chor  gemeint  sind,  getadelt  wurde*).  Dies  nahm 
der  Demokraten  führer  Kleon  nicht  ruhig  hin ,  sondern  stellta 
gegen  Kalliatratos  beim  Rate  Klage,  weil  er  ein  (.Irundgesetz 
der  Demokratie,  das  Verlosen  der  Aemter,  lächerlich  gemacht 
habe  und  dies  an  den  Dionysien  vor  Fremden,  allein  der 
Angriff  blieb  ohne  Erfolg  *).  Der  triumphierende  Kallistratos 
ging  mit  Aristophanes  sofort  425  der  Partei  Kleons  mit  den 
erhaltenen  „Acharnern"  näher  zu  Leibe  *).  Als  nun  diese» 
Lustspiel  mit  dem  ersten  Preise  geehrt  worden,  wollte  Aristo- 
phanes Lohn  und  Ruhm  nicht  langer  einem  anderen  über- 
lassen; wnsste  doch  das  Publikum  nicht,  dass  ihm  iler  Haopt- 
anteil  zustand  *).  Der  Zuspruch  der  Freunde  überwand  seine 
merkwürdige  Zaghaftigkeit'),    vielleicht  liess  sich   auch  Knlli- 

Urnro  eommigsionihns,  Beilin  18ö3;  E.  Peletsen  Jiil.rbb.  r.  Phil.  85,G49  ff.; 
Mor.  Zwerger  de   priinis   Xr.  fabaÜH   qnn   ratlone  in    scenam  commäsaa 

Tideuntiir,  DiM.  i.  RoBtook  1868  o.  Ä.  (.s.  Alb.  M  iil  i er  Buhnenaltert.  S.  353  Ä. i). 

1)  .\nou.  111  lü  (eutsteUt  V.  15,  Sthol.  Nub.  531). 

'2)  Fr i  (SS che  de  Ariatophama  Daetiilensiüus,  Lpg.  läSt;  IT.  v.  Wilamo- 
■witi  observalt  critt.  iu  com.  Gruec.  p.  Uff.;  Boiistedt  qtiaes«.  Ariato- 
pbaneiie,  Disa.  v.  Jena,  Frankfurt  a.  M,   1872.     Vgl.  ArUtoph,  Ntib.  528  f. 

3)  Fritsacbe  de  Aristophunis  Babjloniia,  Lpg.  1830;  Joh.  A.  Gus- 
ning  de  Bab.  Ar.  fabnla,  Disa.  v.  Amslerdoiti,  Utrecht  I8S2.  Kallistrato«: 
Siiidaa  a.  £a|j.iujv  ö  3-())j.ac.  Chor :  Hesycfa.  u.  liiiluiv  q  ii]|io;  (vgl.  Baßn- 
lu>v!6i);  H.  Seh  tader  Philol.  42,  577  ff. 

4)  Acharn.  377—382.  502  f.  630—664,  welche  leila  Kallistratos  in  eraler 
Person  ala  Protagonist  teils  der  Chor  sprach  (richlig  Sebol.  Vesp.  12841;  »oü 
Arialopliauea  wnasle  Kleon  nichta  (a.  A,  6);  vgl.  anaaer  den  S.  453  A.  4  vet- 
neichueten  Schrirten  G  ilbert  Beiträge  zur  inneren  G eacb ich te  Athens  S.  148 C; 
Herni.  Schrader  Philol.  36,  385 ff.  [vo  Literatur  angegebpn  ist);  .loh.  H. 
Gnnning  a.  O.  p.  59  ff. 

5)  Scbol.  Achani.  661. 

ti)  Dies  b^sengen  Nnb.  530  f.  niid  Vegp.  1018  (vgl.  dnRrfcen  1021  fuvifwid- 
7|  Acharn.  513. 
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Stratos  zu  einem  direkten  Angriffe  auf  Kleon  nicht  mehr 
herbei,  jedenfalls  war  Aristophanes  schon  ein  gereifter  Mann  ^), 
als  er  424  mit  den  „Ri^^i^i^"  zum  ersten  Male  persönlich  vor 
die  Oeffentlichkeit  trat.  Kleon,  den  natürlich  jedermann  in 
dem  Paphlagonier  erkannte,  vermochte  nur  mittelbar  an  dem 
Komiker  sich  zu  rächen,  dadurch  dass  er  eine  Anklage  wegen 
unbefugter  Ausübung  des  Bürgerrechtes  erhob,  wogegen  Aristo- 
phanes mit  einem  parodischen  Citat  aus  Homer  sich  glücklich 
verteidigt  haben  soll  *).  Einen  sichereren  Weg  hatte  der  leiden- 
schaftliche Lederfabrikant  eingeschlagen,  als  er,  ähnlich  wie 
es  Voltaire  passierte,  Aristophanes  sofort  im  Theater  prügeln 
liess  ^).  Jetzt  fand  es  der  Dichter  geratener,  die  Politik  ein 
wenig  ruhen  zu  lassen,  aber  „die  Wolken**,  womit  er  den 
Gedankengang  seines  ersten  Stückes  aufnahm,  fielen  423  gäuzUch 
durch.  Dann  überwarf  sich  der  Dichter  mit  Eupolis,  der  ihm 
zu  den  „Rittern**  einen  Beitrag  geliefert  hatte  ^),  und  reizte 
den  alten  Kratinos  durch  übermütigen  Spott,  weshalb  er  sich 
alles  mögliche  vorhalten  lassen  musste:  Dass  er  kein  Bürger 
sei,  dass  er  eine  Glatze  habe  und  den  Wein  übermässig  liebe, 
dass  er  für  fremden  Nutzen  arbeite  und  doch  bei  anderen 
stehle  ^).  Auf  dies  hin  beobachtete  Aristophanes  wieder  die 
Vorsicht,  anderen  die  öflTentliche  Verantwortlichkeit  zu  über- 
lassen. Zunächst  leistete  ihm  Fhilonides  diesen  Freundschafts- 
dienst^), als  er,  durch  jenen  Misserfolg  zur  Anspannung  aller 


1)  Dies  zeigen  Acharn.  541.  512  ff.  (vgl.  513);  nach  Schol.  Ran.  502 
tritt  er  auf  o^s^öv  p.sipaxiaxo(  u>v! 

2)  Vit.  24  (danach  vor  den  „Rittern").  31  f.  Scbol.  Acham.  886  (377) ; 
oder  liegt  etwa  eine  Verwechslung  mit  dem  bei  Ljsias  13,  59  ff.  genannten 
Aristophanes  vor?  Vit.  35  nimmt  drei  Anklagen  an. 

3)  Vesp.  1285  f. 

4)  Nach  alter  Ueberliefernng  einen  Teil  der  zweiten  Parahase  (Agth  e 
schedar.  Aristoph.  specimen  II.  Jena  1861;  Kirchhoff  Hermes  13,  287 ff.); 
über  den  Streit  £.  A.  Strnve  de  Enpolidis  Maricante,  Kiel  1841. 

5)  Fremd:  Eapolis  fr.  357;   Kahlköpfig  Enpolis   fr.  78  (dem   brach   er. 
dnrch  Selbstironie  die  Spitze  ab:  Pax  767fifl  Nah.  545,  vgl.  Plntarch.  symp. 
2,  ],  12);  Wein:  Athen.  14,  429a,  bestätigt  dnrch  Plato  symp.   176b.    223c 
und  das  Lob  des  Weines  Eq.  90 ff.,  for  andere  arbeitend:  Vit.  11  ff. 

6)  Die  Komödien  ^i\ixaipo<:,  'Ary^w)  nnd  Ko^opvot  (Fragmente  bei 
Meineke  n  421  ff.  Kock  I  254  ff.)  scheinen  eher  einem  jüngeren  Fhilonides 
zu  gehören,  wofür  die  Sentenzen  fr.  16 — 18  sprechen  dürften. 
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Kräfte  gereizt,  für  die  Lenften  von  Ol.  89.  2  (422)  zwei  Stücke, 
die  „Wespen"  und  die  ..Probe"  (Proagon)  geschrieben  butte  *). 
Derselbe  besorgte  an  den  Lenäen  von  Ol.  91,  2  (414)  ,,.\mpbi- 
araos",  während  KalUatratos  erst  wieder  an  den  Dionysien 
dieses  Jahres  für  die  „Vögel"  nnd  411  (Ol  92.  1)  für  „Lysi- 
strata"  seinen  Namen  hergab.  Ariatophanes  selbst  hingegen 
bekannte  sich  innerhalb  dieses  Zeitraumes,  soviel  wir  wissen, 
nur  zum  „Frieden"  von  421  (Ol.  89,  3) ;  erst  seit  408  (Ol.  92, 4) 
scheint  er  auf  fremde  Beihilfe  dauernd  verzichtet  zu  haben,  da 
die  Frösche  (Lenäeu  von  Ol.  93,  3  =  405),  Ekklesiazusen 
(Ol.  97,  3  =  389)  und  die  zwei  „Plutos"  (Ol.  92,  4  =  408 
und  Ol.  97,  4  =  388)  öffentlich  seinen  Namen  führten.  Mit 
dem  zuletzt  erwähnten  Stücke  nahm  Aristophanes  von  der 
Bühne  Abschied  ;  denn  weil  alle  seine  vier  Söhne'  Philippos, 
Kikoatratos,  Philetairos  und  Äraros  ebenfalls  der  ko- 
mischen Muse,  wenn  auch  mit  geringerem  Erfolge,  huldigten  *), 
überliess  er  dein  jüngsten,  der  die  Beihilfe  am  nötigsten  gehabt 
zu  haben  scheint*),  seine  zwei  letzten  Stücke,  ,,KokaIoa"  und 
,,AioIo8ikon",  um  ihn  dadurch  beim  Volke  günstig  einzuführen. 
Seit  379  (Ol.  100,  1)  trat  Araros  selbstäudig  auf'') ,  wahrend 
der  alte  Dichter  verstummt  war;  sein  Lebensende  dürfte  also 
von  dem  Geburtsjahr  des  Demosthenes  nicht  weit  abliegen. 
Ueber  die  politischen  und  religiösen  Ansichten  des  Aiiato- 
phanes  haben  wir,  weil  er  keine  eigenartige  Richtung  hatte, 
nicht  viel  za  sagen ;  gegen  die  Chauvinisten  ,  die  Demagogen 
und  Sykophanten  ,  sowie  die  Philosophen  eiferten  ja  Kratiuos 
und  Eupolis  ebenso  kräftig.  Wie  wenig  es  ihm  um  eine  ernst- 
hafte Reform ') ,  sondern   um  die  blosse  Satire  zu   thun    war, 


1)  Jul.  Kichter  Ausg.  der  Wespen,  Berlia  1858  xieht  ttie  Angabe  der  I 
Dtdaskulie  in  Zweifel  uud  Petersen  Jahrbb.  (.  Pbil.  1862  6.  663  streicht  ] 
iiä  4'[).ii>v(iou ;  s.  aber  S.  407  A.  3.     S.  aach  Hiller  Uennea  T,  404. 

2)  V.  70  ff.  Thom.  5.  Schul.  Plal.  (igl.  Kock  11  3.  219).  Andere  lebnlen 
beide  Kamen  ab  (V.  73).  Fragmente:  Philippos  Kock  11  '215,  Araros Eockll 
31&ff.,  Nikcwtratos  p.  219  ff.,  Pbiletairos  230 ff. 

3)  Alexis  KerapolteM  seine  Frostigkeit  (Alheu.  3,  123  e). 
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5)  Herrn.  Pol  de  A.  poeta  coc 
Groningen  18S4;  Friedr.  LoceuCz  t 
enaium    reätituendae,    Berllu  1865; 


ipsn  arte  boui  civiD  offidnm  prae"t«iil«,   | 
}  Arist.  apK  atqne  imagine  reip.  Atbenl- 
'euffel    Arislopb.''  Stellang    zu    seiser    ] 
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siebt  man  daraus ,  dass  er  sich  nie  am  politischen  Leben  be- 
teiligte. Trotzdem  hatte  der  Komiker  von  seiner  Kunst  ver- 
hältnismässig reine  Ansichten.  Was  freilich  seine  Behauptung 
anlangt,  er  greife  nur  angesehene  Männer,  nicht  aber  macht- 
lose Privatleute  und  Frauen  an  ^\  hat  er  sich  leider  oft  genug 
selbst  Lögen  gestraft,  aber  wir  dürfen  ihm  vertrauen  ,  dass  er 
für  das  Rechte  zu  kämpfen  glaubte  *).  Der  doktrinäre  Zug 
seiner  Zeit,  den  Aristophaues  so  grausam  verspottete,  bestimmte, 
ohne  dass  er  es  selbst  wusste,  seine  ganze  Anschauungsweise. 
War  der  Dichter  noch  ein  wahrer  Vertreter  der  dionysischen 
Komödie,  wenn  er  sich  mit  Vorliebe  an  die  Gebildeten  wendete 
und  au  die  Bildung  seiner  Zuschauer  appellierte')?  Wie  klang 
dies  anders  als  wenn  Kratinos  von  dem  Lernasumpf  des  Pub- 
likums sprach  und  es  für  das  L'renhaus  reif  erklärte  %  Die 
Athener  werden  gemäss  der  Geringschätzung  der  Komödie,  wenn 
Aristophaues  unter  läciierUchen  Grimassen  sich  als  den  Lehr- 
meister und  Wohlthäter  des  Volkes  aufspielte'*^),  anfangs  ge- 
lächelt oder  dies  für  einen  sonderlich  gelungenen  Witz  belacht 
haben.  Doch  Dichter  und  Publikum  verfielen  trotz  ihres  Wider- 
strebens nach  und  nach  dem  sophistischen  Zeitgeiste  und  der 
ärgste  Feind  des  Euripides  wurde  in  Wirklichkeit  selbst  der 
Euripides  der  Komödie,  ist  doch  die  Manier,  eine  Principien- 
frage  in  einem  aYa>v  zu  diskutieren ,  ganz  unverkennbar  von 
diesem  entlehnt. 

Aristophaues  hinterliess  vierundvierzig  Komödien  ^) ,  deren 
vier  (Poesie,  der  schiffbrüchige  Dionysos,  die  Inseln,  die  Dramen 
oder  Niobe)  von  manchen  ihm  abgesprochen  und  dem  gleich- 
zeitigen Komiker  Archippos^)    beigelegt   wurden;    besorgte 


Zeit,  Morgenblatt  1855  Nr.  33  f.  =  Stndiea  u.  Charakt.  zur  griech.  u.  röm. 
Liter.  S.  94  ff. 

1)  Pax  V.  751. 

2)  Acham.  633  ff.  645.  655.  Eq.  510.  1273.  Ran.  686  ff. 

3)  Hiefar   sind    namentlich    die    ,, Wolken^'   lehrreich,    ausserdem  Ran. 
676  f.  1109  ff.  Veap.  65.  1013  f. 

4)  Fr.  347;  329.    Aehnlich  ^dXaaaa  %w.\t\  Com.  ine.  95  a  bei  Hesych. 

5)  Schon  in  den  Parabase  der  „Acharner".  Vgl.  V.  Z.  3  ff. 

6)  Suidas.  V.  76  f.   (verschrieben  43  V.    cod.  V  b  oder  54  V.  cod.  R  b. 
Anon.  m  12.  Thom.  10). 

7)  Fragmente:    Meineke  11   715 ff.  Kock  I  679 ff.     Er   verfasste  ausser 
mythologischen  Possen    (Amphitryon   in  zwei  Fassungen,  die  Hochzeit   des 
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dieser  etwa,  wie  Pliilonides  uud  Kallistratos,  die  Aufführuug? 
Aber  auch  vierzig  Stücke  waren  für  einen  Dichter  der  alten 
Komödie,  da  er  alles  frei  erfinden  musste,  viel  und  Äristoplia- 
nes  hätte  eine  solche  Zahl  nicht  erzielt,  wenn  er  nicht  eioerseits 
ungewölmHchen  Fieiss  und  uuerschöpäiche  Einbildungskraft  ho» 
kiiudet,  audererseits  vier  Stoffe  (Frieden  ,  Wolken ,  Plutos  und 
Aioloaiko»)  *)  zweimal  bearbeitet  hatte, 

Der  Schwerpunkt  der  aristoplianischen  Komödie  liegt  wi« 
bei  Kratinos  und  Eupolis  in  der  politischen  Satire,  welcher  un- 
zweifelhaft die  bedeutendsten  Werke  des  Dichters  angehören. 
DieMisatimmung  des  durch  den  pelupounesischeu  Krieg  ruinierten 
Bauernslandes  trieb  ihn  vor  allem  in  den  Kampf  gegen  dl* 
grossmachtssüehtigen  Chauvinisten.  Die  im  Januar  425  auf- 
geführten ,,Ächa  rner""),  von  den  Richtern  mit  dem  erstes 
Preise  bedacht,  trugen  ihren  Namen  nach  dem  Chor,  welcher 
aus  Angehörigen  des  Gaues  Acharnai  hostand.  Dieser  be- 
völkertste  Kreis  Attikas  war ,  weil  die  Mehrzahl  nicht  au8' 
Bauern,  sondern  Hulzarbeiteru  und  Kohlenbrennern  bestand, 
dem  Kriege  durchaus  nicht  abgeneigt,  wogegen  Dikaiopolis  den 
Sprecher  der  nach  Frieden  sich  sehnenden  Bauernschaft  macht. 
Das  Stück  zerl^llt  in  ein  VorapieP)  und  zwei  Hauptteile:  Da 
die  Kriegspartei,  wie  man  sieht,  die  Volksversammlung  terrort* 
eiert,  achlieast  Dikaiopolis  mit  Sparta  in  höchst  komischer  Weise 

Herakles)  Khioon  (eiaem  der  411  eingesetzten  teha  Staat  Skonto)  igaftre  gelt«Dd)i 
Plntos,  ctes  Esels  Sdmtten,  dio  Fische  (worin  die  Finuhe  den  Chor  bi)dctrn)i 
Er  siegle  Ol.  91  (Suidns);  mun  spottete  Über  seine  Kalauer  (Schol.  Aitah 
Vesp.  BOO  [47aj). 

1)  Atlieu.   'J,  372  D.    Schol.    Hephüest.  9    p.  180  W.    Ambrosianosinda 
Hsrnios  14,  464.  Vgl.   im   aUgemeiuen  Fritzsche   do  fabnlis   ab   A- 
tatis  »pec.  1.— V.,  Fr.  der  Univ.  Koatock  1849— .'>2. 

2)  Fritzacbe  ile  Acbnraensibns  Aristophanis,  Lpg.  1S31  :  Alkuin' 
Schaibe  de  Ar.  Ach.,  Diss.  v.  Kasan  1851;  Oeri  die  A,  des  Ar. 
Creazbnrg  1869;  Ernst  Bonsteilt  quaeatt.  Arist.,  Dias.  v.  Jen»,  Fr»nlcrnit 
1872;  Ferrieri  gli  Ac-irnesi  di  A.,  ?r.  des  Liceo,  Palermo  1880;  O.  Kib' 
beck  Leipziger  Studien,  8,  379  ff.  —  üebet  die  Scenerie  S.  437  A.  7.  — 
C.  LioQ  de  parabasi  in  A.  Ach.,  I'r.  v.  Magdeburg  1862. 

3)  Fr.  Leo  qiiaealiones  Amt.,  Bona  1873  p.  1  ff-  hfttt  wegen  SchoL 
1242  (1236)  den  Anfung  Tiir  verstümmeK,  dagegen  setzt  dort  Bergk  J»hrbl 
f.  Phil.  117,  46ff.  nacb  iiaXtfcfitvo;  xul  ein;  s.  auch  Holzingei 
Jabwabericlit  21,  IBOff.  Vielleicht  fiel  um  V.  350 
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einen  Separatfrieden.  Nun  bekommt  er  es  aber  mit  den  Acbar- 
nem  za  thun  und  wird  sie  erst  los,  nachdem  er,  in  die  Lum- 
pen euripideischer  Helden  gewickelt,  eine  grosse  Lobrede  auf 
den  Frieden  gehalten.  Diese  theoretische  Auseinandersetzung 
ergänzt  der  zweite  Teil  praktisch,  indem  der  Mann  des  Friedens 
an  Wein,  Weib  und  Gesang  sich  erfreut,  während  der  Bramar- 
bas Lamachos  in  den  Krieg  ziehen  muss,  um  am  Ende  ver- 
wundet unter  Aechzen  und  Stöhnen   heimgebracht  zu  werden. 

Der  „Fried e^"  welcher  421  (Ol  89,  3)  an  den  grossen 
Dionysien  über  die  Bühne  ging,  überholte  den  förmlichen  Ab- 
schluss  des  Friedens  um  nicht  mehr  als  ein  paar  Wochen.  Da 
der  Dichter  denselben  mithin  bei  seiner  Arbeit  zuversichtlich 
erwarten  durfte,  neigte  er  schon  von  gereizter  Satire  zu  einer 
humoristischeren  Auffassung  der  Frage.  Nachdem  die  Friedens- 
störer im  Kampfe  gefallen,  hält  noch  Ares  die  Friedensgöttin 
gefangen.  Die  komische  Idee  des  Dramas  beruht  auf  einer 
Verbindung  der  äsopischen  Fabel ,  wo  der  Mistkäfer  in  den 
Olymp  auffliegt,  mit  einer  Parodie  des  euripideischen  Bellerophon, 
in  der  Weise ,  dass  Trygaios  (wie  der  Name  ausdrückt ,  aber- 
mals eine  Personifikation  der  Bauern),  um  Eirene  aus  ihrem  Ge- 
fängnis zu  erlösen ,  auf  dem  Mistkäfer  in  den  Olymp  reitet, 
worauf  wieder  eine  Schilderung  des  ausgelassenen  sorglosen 
Treibens  der  Friedenszeit  folgt.  Die  Richter  erkannten  mit 
gutem  Grund  dem  Stücke  worin  Aristophanes*  Genie,  da  es  von 
Natur  zur  kräftigen  Offensive  berufen  ist,  sich  wenig  bethätigt, 
nur  den  zweiten  Preis  zu  *). 

In  ganz  anderer  Stimmung  schrieb  erdie„Ly8istrate'*^; 
im  Jahre  411  (Ol.  92,  1)  waren  ja  die  durch  die  sicilische  Ka- 
tastrophe   und    den    Abfall   der    Bundesgenossen    erschöpften 


1)  W.  Bohdewald  über  die  Komödie  des  A.:  Der  Friede,  Pr.  v.  Det- 
mold 1854;  über  die  Scenerie  R.  Enger  Rhein.  Mns.  9,  568  ff. 

2)  Aristophanes  behandelte  den  Gegenstand  noch  einmal  (Argam.  Pac. 
m  ans  Krates).  Die  vier  Citate  fr.  294—7  K.  sind  höchst  bedenklich.  Ob 
das  erhaltene  Drama  das  frühere  oder  das  spätere  ist,  kann  man  nicht  ent- 
scheiden.    Stanger  über  Umarbeitung  aristophan.  Komödien  S.  30 ff. 

3)  G.  Chr.  J&p  qno  anno  et  ^oibns  diebns  festis  Lys.  atqne  Thesmo- 
phoriasnsae  doctae  sint,  Pr.  v.  Entin  1859.  Einige  zogen  wegen  V.  389  den 
Titel  'ASa>ytdCoooai  (Schol.  a.  O.),  andere  AiaXXaYai  (Schol.  V.  1114  u.  am- 
bro«. Verzeichnis)  vor. 
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XIV.  Kapitel. 


Atheuer  dea  Krieges  herzlich  müde  und  unter  sich  ,  wie  bald 
darauf  der  Staatsstreich  achrecklicli  darthat,  iu  erbitterte  Parteien 
zerklüftet.  Bei  diesen  trüben  Aussichten  war  der  Komiker, 
wenn  er  überhaupt  den  üegeustaud  berühren  wollte ,  beinah« 
gezwungen,  ihn  in  der  Weise  eines  obscönen  Schwankes  zu  be- 
handeln T  Weil  nämlich  die  Männer  keine  Vernunft  annehmet], 
zwingen  die  Frauen  in  Athen  wie  in  Sparta  ihre  Gatten  durch 
Vorenthttltung  der  ehelichen  Rechte  zum  Frieden. 

Gegen  einen  einzelnen  Parteiführer  ging  Aristophanes  nur 
in  den  , .Rittern"  vor ,  wogegen  er  Hyperbolos  dem  Eupolta 
überliess.  Die  ,,Ritter"')  errangen  au  den  Lenäen  des  Jahres  424 
(Ol.  8S,  4)  den  ersten  Preis,  ein  Resultat,  wozu  politische  Gründe 
nicht  unerheblich  mitgewirkt  iiaben  dürften.  Die  Pohite  des 
Stückes  kann  man  kurz  in  das  Sprichwort  „Auf  einen  Schelm 
anderthalb"  zusammenfassen;  ausgehend  von  der  populären 
Personifikation  des  Demos  (S.  41ri),  schilderte  der  Komiker 
das  athenische  Volk  als  einen  allen  Schmeicheleien  zugäng- 
lichen Alten,  der  die  Volksführer  zu  Sklaven  hat.  In  seinem 
frechen  Günstling  aus  Papblagonien  erkennt  jeder  sofort  KleoQ,| 
wie  in  dessen  zwei  zurückgesetzten  zaghaften  Genossen  Nikias! 
und  Demosthenes  ,  welche  Aristophanes  nach  dem  S.  417  ge- 
sagten natürlich  auch  in  der  Buchausgabe  nicht  mit  Namen 
neinien  durfte.  Jener  Puphlagonier  wird  nun  von  dem  Wurst- 
liändler  Agorakritos ,  einer  echten  athenischen  Marktptlanze, 
an  Unverschämtheit  und  plumper  Schmeichelei  überboten  und 
gestürzt.  Doch  auf  diese  äusserst  komischen  Sceneu  läsat  Ari- 
stophanes einen  wenig  passenden  doktrinären  Schluss  folgen: 
Der  Demos  erscheint,  von  Agorakritos,  der  sich  aus  einem  Ga- 
miu  unversehens  in  einen  Volksbeglücker  verwandelt  hat,  uea 
verjüngt. 

Die  iuneren  Schäden  des  attischen  Staates  berOlirte  Arist 
phanes  in  zahh-eichen  weniger  persönlich  zugespitzten  Stückeo.' 
Die    älteste    erhaltene    derselben    fusst    eine    Schattenseite   dei 
athenischen   Charakters    humoristiscJi    auf:     Die    „Wespen"',' 
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1)  Ullrich  «juaestL  Ariat.  I.  Hnmbnrg  1832,  1839;  K.  Fr.  Hetios 
pTOKrmnasmnta  iu  Aristophanis  E<iuit«e,  Hiirbarg  1835  u.  ife  Arist.  Eq.  IStf;  J 
Stnnger  Ziscit.   f.    österr.    GfmD.  Bd.  22   5.  409  Q.     Die   znhlreicfaen   1 
UiluDgea  KleOQB  müssen  wir  rordaaaen. 
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welche  an  den  Lenäen  von  422  (OL  89,  2)  den  zweiten  Preis 
bekamen  ^) ,  sollten  die  bekannte  Prozessucbt  der  Athener^ 
welche  obendrein  durch  die  Richterbesoldung  vom  Staate  rege 
erhalten  wurde,  und  noch  mehr  das  leichtfertige  Urteilen  der 
Geschworenen  geissein.  Ein  Sprichwort  (V.  1090)  leitete  Aristo- 
phanes  auf  die  Idee,  die  den  Chor  bildenden  Geschworenen 
von  Profession  mit  einem  Wespenstachel  auszurüsten.  Was 
aber  die  eigentliche  Handlung  anlangt,  so  ist  der  alte  Philo- 
kleon  (auch  hier  gilt  Kleon  als  die  Personifikation  aller  Fehler 
Athens)  von  einer  solchen  Richtmanie  befallen,  dass  ihn  sein 
vernünftiger  Sohn  Bdelykleon  eingesperrt  hält.  Die  Lösung 
des  Konfliktes  entlehnt  Aristophanes  ebenfalls  dem  Volkswitze 
(Y .  799  ff.),  indem  nämlich  der  Alte  ein  Extratribunal  im  eigenen 
Hause  und  die  Gerichtsbarkeit  über  Tiere  und  Sklaven  erhält. 
Den  Schluss  bildet  ein  vom  dramatischen  Standpunkte  aus 
unpassender,  aber  durch  die  Geschichte  der  Komödie  gerecht- 
fertigter Komos  des  betrunken  heimwankenden  Alten  *). 

Später,  als  das  wirkliche  Leben  immer  trüber  sich  ge- 
staltete, Uessen  sich  die  Athener  gerne  von  Aristophanes  in 
eine  heitere  Phantasiewelt  versetzen.  Im  Jahre  414  (Ol.  91,  2) 
zumal  lastete  auf  den  Teilnehmern  der  grossen  Dionysien  trotz 
alles  Leichtsinns  ein  schwerer  Druck;  noch  empfand  man  die 
Nachwirkung  des  blutigen  demoralisierenden  Hermokopiden- 
Prozesses')  und  schon  kamen  schlimme  Nachrichten  aus  Syrakus, 
während  Alkibiades  in  Hellas  alle  Feinde  zum  energischen 
Angriff  aufstachelte ;  da  war  es  wohl  glaublich,  dass,  weil  man 
alles  elc  xöpaxac  wünschte^),  zwei  unternehmungslustige  Athener 
ihrer  heillos  verrotteten  Heimat  den  Rücken  kehrend  in  das 
Reich  der  Vögel  —  ein  deutscher  Aristophanes  hätte  dafür 
etwa  das  Pfefferland  setzen  müssen  —  auswandern.  Sie  gründen 
wirklich  mit  den  Vögeln  die  Stadt  „Wolkenkukuksheim",  in 
deren    Schilderung  ideale  und   possenhafte    Züge    zusammen- 


1)  8.  456  A.  1. 

2)  Stanger  über  Umarbeitnng  aristopban.  Komödien  S. 48ff.  ichliesst 
daraus  auf  eine  Umarbeitung  des  Stückes,  wäbrend  P.  J.  Hoekstra  qnaestt. 
de  Aristopbanis  Vespis,  Leiden  1878  p.  63  ü.  besondere  Absiebten  Termatet. 

3)  J.  O.  Droysen  Bbein.  Mns.  3,  161  ff.  4,  27  ff. 

4)  Aristopbanes  wnrde  Tielleicbt  ancb  dnrcb  das  berübmte  Orakel,  Atbeu 
werde  „ein  Adler  in  den  Wolken  sein",  angeregt. 


die  unleidlichen  Typen  ihrer  alten  Vaterstadt  weriieu 
in  einigen  Karriitaturen  episodisch  vorgeführt.  Damit  das  Stüclc 
mit  einem  heiteren  Zuge  abschliesse ,  heiratet  Peitbetairos,  der 
Hauptfaiseur  dea  Ganzen,  die  allegorische  Basileia.  Der  Dichter 
denkt  nicht  daran,  jene  Auswanderer  zu  persiflieren,  sonst 
würde  Zeus  am  Knde  die  ganze  geträuinte  Herrlichkeit  zusammen- 
schmettern. Nein,  der  Dichter  fordert,  wenn  es  wirklich  gut 
werden  soll,  einen  ganz  neuen  Staat  und  ganz  neue  Götter'). 
In  den  ,,E  k  klesi  a  z  u  sai"  (Frauen  in  der  Volksver- 
sammlung) hingegen  spricht  Äristophanes  die  radikale  Umge- 
staltung aller  Verhältnisse  den  Mfinnern,  weil  sie  ihre  Unfähig- 
keit erwiesen,  gänzlich  ab;  war  schon  die  Frauenemancipation, 
welche  manche  Philosophen  predigten ,  in  den  Augen  der 
damaligen  Athener  ein  lächerlicher  Einfall ,  um  wie  viel  mehr 
der  Gedanke  des  Komikers,  wenn  nur  die  Frauen  allein  den 
Staat  regierten,  werde  alles  gut  gehen.  Die  Frauen  setzen  es 
in  der  Volksveraamnilung  durch,  indem  sie  in  den  KJeidem 
ihrer  Männer  abstimmen.  Nach  der  karrikierten  Entnickluug 
grosser  kommunistischer  Projekte,  welche  wahrscheinlich  mehr 
auf  3 ocialis tische  Wühler  als  auf  wenig  bekannte  philosophische 
Tiieorien  gemünzt  sind  '),  verläuft  daa  Stück  ins  Obscöue.  Der 
Dichter  nimmt  über  die  Missatändo  des  Staates  kein  Blatt  vor 
den  Mundj  solche  politische  Ausfälle  klären,  da  eine  Didaskahe 
fehlt,  über  die  ungefähre  Zeit  der  Komüdie  auf.  V.  193  geht 
nicht  auf  das  Bündnis,  welches  Athen  395  mit  Böotien  sehlosa, 
in  welchem  Falle  das  Stück  393  aufgeführt  wäre^,  sondern 
auf  den  sechs  Jahre  später  unter  einem  gleichnamigen  Archonten 

1)  Su  l'ussteii  Hchon  ilie  Alteu  (loa  ätüi'lc  anr(argum.II,  vgl.  1  n.  E.  u.  HI), 
fihnlich  Köchly  über  die  V.  des  A.,  Pr.  li.  Tniv.  ZüriBh  1057.  Anden 
Koek  Jabibb.  f.  Phil.  1,  373  ff. ,  Biiraii>ii  Sitzungsber.  d«r  iM.ver.  Akad. 
I87ä  II  S.  375  fr.  11.  A.  Eine  Uebfrsbbt  nlier  die  Frage  gibt  W.  Bchagbel 
Gescbiobte  der  AaQiusuug  der  ar.  V.  1.  Pr.  v.  Heidelberg  1878,  H-  1879;  *. 
jetit  anch  ParaDJkas  'KUtjv,  -filoK.  aul.'>.o-(or,  IK  p.  1  ff. 

2)  3.  z.  B.  V.  408  ff.  Bd,  II  S.  330  A.  4,  331  A.  1;  dftso  P»nl  Stein 
de  Ar.  Ecclesitutnaarum  argnmcnlo  e  qaarto  rrip.  Plutonis  libro  eampUt,  Halle 
1S80;  Stnllbnnm  Plnt.  repiiM.  prall,  ji.  C— CX.  Der  emie,  welcher  dal 
Slück  :iii['  I'lutu  liraog,  WB(  Li'   lUnii  M^iuoirea  de  l'aoad.   des   iiucr.  XXX> 

9]  Pbilachoros  bei  Rchol.   V.  193,  vgl.  tjain.  Petit  niiscell.  I  c.  15  aud 
JdI.  Znstr»  de  Ar.  EccleaiiuniarQm  tabulae    tempore  atque  eotuä 
lan  1636. 
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eiugegangenen  Vertrag,  Ol.  97,  3  (389)*),  weil  V.  197  f.  auf 
die  Absendung  einer  von  Thrasybulos  befehligten  Flotte 
anspielen. 

Ist  schon  hier  die  immer  brennender  werdende  soziale 
Frage  angerührt,  so  ging  im  nächsten  Jahre  (38ä)  Aristophanes 
direkt  auf  sie  ein.  Der  Gott  Plutos,  dessen  Namen  die 
Komödie  trägt  *),  wird  von  einem  ehrlichen  Bürger  im  Tempel 
des  Asklepios  sehend  gemacht,  so  dass  er  von  nun  an  zwischen 
Gerechten  und  Ungerechten  unterscheiden  kann.  Die  komische 
Ader  des  gealterten  Dichters  sprudelt  nicht  mehr  recht  frisch 
und  verwegen,  und  die  einstige  Flut  von  politischen  Ausfeilen 
und  Obscönitäten  ist  versiegt.  Aristophanes  hatte  den  Grund- 
gedanken des  Dramas  schon  früher  (Ol.  92,  4)  in  einer  gleich- 
namigen Komödie  dargelegt*). 

Der  politischsocialen  Gattung  dürfte  die  Mehrzahl  der  ver- 
lorenen Komödien  zuzurechnen  sein.  Das  Amphiaraosorakel 
(von  Philouides  gleichzeitig  mit  den  „Vögeln"  in  Scene  gesetzt), 
die  Bauern  und  die  Kauffahrteischiffe  (unverkennbar  zwei  den 
Frieden  empfehlende  Dichtungen)*),  ferner  das  Erstlingswerk: 
der  Opferverein  (AattaXfje:) ,  dann  die  (epoymen)  Heroen,  das 
Alter*),  die  zweiten  Thesmophoriazusen,  welche  mit  den  erhaltenen 
bloss  den  Titel  gemeinsam  hatten  *) ,  die  Inseln ,  die  Störche, 
die  Plätze   mit  Beschlag   belegenden    Frauen ''),   die   Pfannen- 


1)  Tschorzewski  oposcula  postama  ed.  J.  Th.  Strave,  EaBan  1856 
p.  116 fif.;  G.  Götz  Acta  soc.  philol.  Lips.  II  p.  335 fi.,  aDdera  A.  v.  V eisen 
Phüol.  Anzeiger  6,  392  ff. 

2)  Fr.  Ritter  de  Ar.  Fl.,  Bonn  1828;  G.  Lindgren  Ar.  oomoedia 
qnae  flXootog  inscr.,  Upeala  1834;  H.  J.  Hei  der  mann  qnaestt.  in  Ar. 
Plutam,  Utrecht  1861.  Nach  Argam.  Ban.  Vt  wollte  Aristophanes  dem  da- 
maligen Archon  ein  Kompliment  machen. 

3)  Fr.  Ritter  Jahrbb.  11,  303 ff.;  K.  Fr.  Hermann  gesammelte  Ab- 
handlungen S.  39  ff.;  Sam.  Petitns  miscellanea  I  c.  16  hält  den  heutigen 
Pia  tos  für  eine  Kontamination. 

4)  Fr.  109  K.;  Argum.  Pac.  Ueber  erstere  Ullrich  qnaestt.  Aristo- 
phanear.  spec.  I.,  Hamburg  1832  p.  30  ff.  A.  44. 

5)  Sävern  über  Ar.'  Drama  benannt  das  Alter,  Berlin  1827.  Es  ist 
nach  dem  Archontat  des  Enkleides  gedichtet,  weil  fr.  146  die  Auslosung  der 
Richter  vorkommt. 

6)  Demetrios  von  Troizen  schlug  daher  den  Titel  Bsofno^ optdioaoat  vor 
(Athen.  1,  29a);  vgl.  Fritzsche  de  Th.  Ar.  posterioribus,  Lpg.  1831. 

7)  Kock  I  S.  512;  Schol.  Thesm.  657. 


brQder  (TafTjwtataOi  die  Wahrsager  von  Telemessos  (TiXsiiijao^c) 
und  die  Hören.  Nach  erdichteten  Personen  waren  Gerytades  •) 
und  Triphaies  benannt;  Anagyros  hatte  von  dem  SchntzhoroB 
eines  attischen  üuues  seinen  Namen. 

Zu  einer  andern  Kategorie  leiten  die  „Wolken"')  über, 
welche  auf  dasselbe  Ziel  wie  das  kurz  nachher  aufgeführta 
Stück  des  Eupolis  „die  Schmeichler"  gerichtet  sind;  falls  die 
zwei  Dichter  sich  vorher  sozusagen  über  die  Arbeitateilung  ver- 
ständigten, ßel  Aristophanes  entschieden  der  ungünstigere  Teil 
zu  oder  es  gelang  ihm  nicht,  den  Stoff  von  der  richtigen  Seite 
aufzufassen.  Demi  obgleich  der  Sokratea  von  422  den  Sophisten 
ohne  Zweifel  viel  näher  stand  als  der  greise  Philosoph  ,  dea 
man  in  den  Schriften  Piatos  und  Xenophons  bewundert,  konnte, 
er  doch  keinesfalls  als  Vertreter  der  sittenverderbenden  Auf- 
klärer gefasst  werden,  wie  dies  Aristophanes  that'}.  Statt  die 
auffallenden  Manieren  des  Philosophen  in  das  Lächerliche  m 
ziehen,  stellte  Aristophanes  einen  verworfeneu  und  verächtlichen 
Menschen  dar.  Die  Plebejer  fanden  dies  recht  und  schön  und 
wurden  in  ihrem  Argwohn  gegen  den  unheimlich  scharfsinnigen 
Mann  bestärkt*).     Dennoch    war   das  Stück  im    einzelnen  nur 

1)  üock  I  427  zählt  sie  deu  LitenUiirkomeilieD  zu. 

2)  Wieisnd  Attiacht^  Museum  III  Ö7  ff.;  Snvern  übet  die  W.  <Iw 
A.,  Berlin  1827;  Beiiig  Ehein.  Mua.  1828  8.  191  ff.  45&f,:  Rftlsclier 
Ar.  S.  268—360;  Ranke  de  Nnh.  Ar.,  Berlin  1844;  Aug.  0  tto  de  Ar.  Sub. 
MiaBilio,  Fr.  t.  Nei$«c  1844;  Edrlmtoud  ilu  M^ril  niälaogcs  Hrchi>ol.  el  lilt. 
Pari*  1850  chap.  4;  A.  Böhringer  über  die  W.  dfs  A..  Pr.  v,  Culsniha 
1663;  Fr.  Ritter  Philnl.  34,  447  0.;  M.  OddeniDo  le  Nobi  omih  An*ta- 
fane  e  Bocrate,  Turin  1882;  ü.  Pereu  le  nuvole  di  A.  n»!  secolo  XIXt 
Palermo  1883;  W.  H.  Thompion  Journal  of  pbilology  12,  169  ff.;  Ch.  A. 
Petersen  A.  ii.  die  Pbiloaopheu  eelatt  Zeit,  Monulsschr.  r.  VTiiaieDschiift 
u.  Lit.  1852  8.  1007  ff. 

3)  Ve«p.  1037  ff.  vgl.  Arguni.  Rnn.  IV.  Schul.  Niib.  96.  Vgl.  Joe.  Ann« 
Grolhe  de  Socrale  AriHlophaniB.  Utrecht  1843;  Joh.  Zoru  A.  in  winen 
Verh.  zu  S.,  Pr.  v.  Eayrenth  1846;  M,  Landsberg  Philol.  8.  94ff.;  Ed. 
Goguel  A.  et  S.,  Fniia  1859;  C.  van  Heuede  VeraUgen  en  MeilrdeeÜDgan 
d.  k.  Akad.  vau  Wetenscb,,  Utterk.  IV  II859)  p.  310ff.;  Ch.  H.  Berttan 
der  S.  des  Xenophon  u.  der  dea  A..  Pr.  v.  Magdeburg  1865;  Ang.  Rebting 
über  den  8.  in  des  A.  W,,  Pr.  v.  Gera  1873;  Pr.  Gorl  »ch  A.  a.  S.,  Basel 
1876;  Odd.  Michele  Riviala  di  filulogia  10,  465  IT. 

4)  Plnt.  apolog,  p.   IBb.     Die  apliteren  Sokrnlikfr  schoben    ihm  allerlei 
Motive    unler    (Selml.  V.  629  (627).  Argnni.  I.  II.  VUI.  IS.  X.   AeUan 
bist.  2,  13.  Ennap.  vit.  aoph.  p.  21  f.). 
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für  die  Gebildeteu  geniesabar ,  da  diese  aber  Sokrates  besser 
kannten,  machte  es  Aristophanes  keinem  recht.  Der  Cbor  der 
Wolken  vollends,  aa  sieh  kein  üblicher,  hatte  einen  zu  ernst- 
haften nicht  einmal  durch  eine  komische  Maske  beeinträchtig- 
teu  Charakter').  So  fiel  das  Stück  Verdientermassen  durch"). 
Voll  Entrüstung  über  die  Geschmacklosigkeit  des  Publikums, 
da  er  selbst  seine  Kenntnisse  vou  der  Philosophie  bewundernd 
das  beste  geleistet  zu  haben  glaubte'},  übergab  Aristophanes 
das  Stück  dem  Buchhandel,  ging  aber  sofort*)  an  eine  Umge- 
staltung desselben  ,  damit  er  dadurch  das  Recht  erhielte ,  das 
Urteil  der  Athener  zum  zweiten  Male  herauszufordern.  Warum 
er  diesen  Vorsatz  nicht  ausführte^) ,  wissen  wir  nicht;  nur 
glaube  man  nicht,  er  habe  etwa  sein  Urteil  über  Sokrates 
berichtigt ,  denn  er  führte  nicht  bloss  in  den  ,,FriischeD" 
(V.  491  ff),  einen  Hieb  auf  den  Philosophen ,  sondern  machte 
auch  die  Umarbeitung  bekannt  Die  Alten  besasseu  also  zwei 
,, Wolken" ,  über  deren  Unterschiede  ein  Kommentator  interes- 
sante Mitteilungen  macht*).    Danach  sind  in  der  uns  erhaltenen 

1)  Mun  versteht  den  Witz  V.  344  falach,  wenn  mim  meiut,  die  Wolkeu 
bätUn  lange  Nasen  gehabt. 

ä)  Arg.  Niib.  11.  X.  fnbeln,   duna  Alkibiade«  die  Sclmld  daran  geimgen 

3)  Niih.  520  ff.  Veap.  1043  ff. 

4]  Nach  421  wäre  der  politische  EiDgaog   schwerlich  etehen    geblieben. 

Ö)  Eratostheuea  in  den  Svholien  zn  V.  552  (vgl.  549)  u.  Arg.  VI;  da- 
gegen  feauu  die  Augube  von  Arg.  V.,  das»  er  Oi.  89,  2  (422)  enm  zweiten 
Mul  darchliel,  nicht  nufkonimen,  sie  beruht  auf  Scbol.  549.  %2  (auch  592). 
Vielleicht  erklären  der  Erfolg  von  Enpolia'  „Schmeicblem"  and  lugleieh  der 
Plogia tatreit  Aristophanes'  Beaehmen. 

)i|  Argutu.  VI,  vgl.  Schol.  V.  620.  543.  Ällerdiiigs  kannte  KalHmachoB 
(Eratostb.  n.  O.)  nur  ein  Stock,  ebenso  fehlen  ünsdrückliche  Citnte,  dena 
sowohl  Nifii.at;  Itotifatz  Athen.  7,  299b.  8,  3461".  Lei.  rhet.  Bekk.  An.  86, 
28  als  npoTipaic  N.  Athen.  4,  171c,  N.  i  Schol.  Plal.  p.  4t)5  beziehen  sich 
anf  daa  erhaltene  Dronia.  Vgl.  W.  Esser  de  prima  et  altera  qnae  fertiir 
Nuhium  Ar.  editione,  Bodo  1821;  K.  Fr.  Hermnuu  de  Ar.  fnb.  qnae  N- 
inscr.,  ind.  I.  Marburg  1633  =  Jahns  Archiv  1833  S.  412Q.;  Fritzsche 
qnoestiones  Arisloph.,  Lpg.  1835  p.  111  ff.  n.  de  fabnlia  ah  Ar.  retrattatis 
spec.  I.,  Bostock  1849;  Tenffel  Phitol,  7,  325  ff.  Bbein.  Mua.  10,  214  Q.  n. 
in  der  latein.  Auagtibe*  Enger  Khein.  Mus.  11,  53l> ff. i  C.  Göttliiig  Ber. 
der  siehe.  Ges.  der  Wiss.  8  (1656)  3.  15  ff.  =  gesammelte  Abb.  2,  175  ff.  ^ 
H.  KÖchly  akadeni.  Vortrüge  I  (lffi9)  S.  414ff.;  Bücheler  Jahrbh.  f. 
Phil.  83,  667 ff.;  Kock  gu.testt.  Aristoph.  p.  6tff.;  Fr.  Ritter  Pbilol.  34, 
9  1 1 1 1 ,  GeachlehlG  der  grli-tbi scheu  Literatur.  Ul.  30 


466 


XIV.  KapiW. 


zweite»  Bearbeitung  neu  eiugefügt  der  grosse  Prinzipienstreit 
der  persouificierten  gerecliteii  und  ungerechteu  Rede,  das  Eud« 
des  Ganzen  und  'lie  gereizte  Parabase,  ausserdem  wareu  sicher- 
lieh  im  Detail  gleichfalls  viele  Aenderungen  vorgeuoramen.  Ari- 
Btophanes  hat  die  Umarbeitung  nicht  völlig  zu  Ende  geführt, 
was  mancherlei  Widersprüche  und  Sprünge  der  Handlung  ent- 
schuldigen muss  •). 

Mit  den  Sophisten  stand  Euripides,  iu  religiöser  und 
musikalischer  Beziehung  fortgeschritte» ,  iu  dem  gewöhnlichen 
Urteil  so  ziemlich  auf  einer  Stufe ,  was  ihn  den  Koniikera 
als  ein  gleich  geeignetes  Ziel  für  Angriffe  erscheinen  Hess. 
Die  Art  und  Weise  jedoch ,  wie  ihn  Äristophaues  ,  det 
doch  selbst  von  ihm  zu  lernen,  nicht  verschmäht'),  unermüd- 
lich bis  über  das  Grab  hinaus  verfolgte^),  gestattet  keine 
dere  hinreichende  Erklärung  als  einen  persönlichen  Haas.  Ab- 
gesehen davon,  dass  er  nie  eine  Gelegeulieit,  ihn  lächerlich  su 
macheu  vorbeigehen  liess.  trug  Euripides  die  Kosten  mehrerer 
besonderer  Stücke,  von  denen  ,,Die  Dramen  oder  der  , .Kentaur"  *) 
und  der  Ol.  89,  ü  von  Philonidea  aufgeführte  ..Proagon"  (S.  456} 
verloren  sind.  Aber  ,,Tlie3mophoriazusen'*  und  die  „Frösche' 
haben  die  bittere  Feindscliaft  hinlänglich  verewigt. 

Die  ,,Thesmoph  oriazns  en  *} ,  d.  h.  ,,die  Frauen  am 
Thesmophorienfest"  fallen  sicherlich  in  den  Januar  des  Jahres  411 
(Ol.  92,  1),  als  die  Vorbereitungen  zum  Staatsstreich  schon  be- 

447  ff.;  Paul  Weylaud  de  N.  Ar.,  Ureitsnald  läTI ;  G..Ssnerweiu  n 
ditur  qai  loci  in  saperstite  Nub.  com,  e  prjore  enrunilem  K.  reoeneione  qoM: 
in  Att,  theutro  comiulMa  erat lulhuv  serTUti  Htint,  Roslock  1S73;  Fr.  Witt 
de  Nobinm  fob,  hb  A.  retrautaUj  Pr.  v.  Erfurt  1877. 

1)  Bcbol.  681  in  tüv  npcixu.v  Si  N.  htl  'iima,  vgl.  692. 

ü)  Kraliuos  nanul«  ibn  EüpiniiapiorafavitiDV  (fr.  307|,  woranrei  fr.  471 
eugestaod:  ;(pi"|ia'.  läf  «ütoü  toü  oTofioto^  tif  etprrj-jö't.ip. 

3)  Th.  Bampel  do  A.  poela  Euripidis  udveruirio.  Hülle  1839:  C.  0. 
HenBB  de  Euripidia  penuiaa  ap.  A.,  Pr.  v.  Hnlberstndt  1845;  F.  Blani 
de  A.  Euripidia  uansore,  tbi-ae  vod  Piins,  Strasabnri;  1866;  B.  H.  Rndläff 
de  A.  Euripidia  irrisore,  Disa.  v.  Berlin  18)®. 

4|  Ueber  den  Titel  s.  Kud.  Scböll  Hermes  4,  167;  vgl.  Bcliol.  AcbHS. 
Gl  cod.  Yen. 

5)  J.  Zastra  über  den  Zweck  von  Ar.  Tb.,  Breslaa  1841;  O.  H»( 
Ar.  in  Thesm.,  Pr.  v.  Stettin  1884 ;  u.  S.  463  A.  ß.  ~  Macxsen  aber  imi 
Verb,  dcfl  plM.  S/itipoaiDuis  zu  den  Th.  des  A.,  Pr.  r,  Rendsbni^  1863. 
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:gonuen  hatten^).  Da  die  Frauen  Athens  an  Euripides  für 
«einen  alibekannten  Weiberliass  Rache  zu  nehmen  gedenken, 
Bucht  er  einen,  der  sich  in  Frauenkleidung  unter  sie  wagt,  um 
ihn  zu  verteidigen.  Als  der  weibische  Agathon  ablehnt,  be- 
redet der  Dichter  einen  Verwandten  seiner  Frau')  dazu;  dieser 
wird  entdekt  und  von  Amtswegen  in  den  Bock  gespannt,  zu- 
letzt jedoch  von  Euripides ,  nachdem  dieser  mit  den  Frauen 
einen  Friedensvertrag  geschlossen ,  befreit.  Vom  Standpunkte 
der  dramatischen  Oekonomie  gehört  das  Stück  zu  den  gelungen- 
sten aristophanischen  Komödien;  nur  muss  der  denkende  Be- 
trachter sich  darüber  wundern,  dass  der  Komiker  die  Sitten- 
losigkeit  und  Trunksucht  der  Weiber  höchst  drastisch  schildert, 
während  an  Euripides  selbst  nicht  viel  komisches  ist;  allein 
für  konsequente  Moralisten  dichtete  Aristophanea  nicht  I 

Mit  den  bald  nach  Euripides'  Tod,  im  Januar  405  (Ol  .93,3) 
Aufgeführten  „Fröschen***)  begab  sich  Aristophanes  auf  ein 
fast  ausschliesslich  literarisches  Gebiet;  denn,  von  mehreren 
possenliaften  Episoden  und  der  politischen  Parabase  abgesehen, 
erörtert  das  Lustspiel  die  Frage ,  ob  die  zeitgenössische  Tra- 
gödie Aeschylus  oder  Euripides  zum  Muster  nehmen  solle. 
Dionysos  steigt  wegen  des  traurigen  Zustandes  seiner  tragischen 
Bühne  selbst  in  die  Unterwelt  hinab,  um  den  wahren  Tragiker 
wieder  heraufzuholen;  im  Wettkampfe  siegt  Aeschylus  glänzend. 
Der  strenge  Theoretiker  findet  an  dieser  Komödie  viel  zu  tadeln. 


1)  Nach  V.  1060  ist  die  Komödie  ein  Jahr  nach  der  „Andromeda**  des 
Earipides  aafgefährt,  womit  Schol.  V.  841  übereinstimmt.  V.  804  bezieht 
sich  anf  das  Seegefecht  von  Syme.  S.  auch  V.  814,  1168  f.  1143  fr.  Vgl. 
W.  C.  L.  Cla risse  ad  Thucydideam  belli  Pelop.  epocham  annotatio,  Leiden 
1838  p.  129  ff. ;  G.  Chr.  Jeep  quo  anno  et  diebus  festis  Ar.  Th.  dociae 
flint,  Pr.  V.  Eutin  1859. 

2)  Aristophanes  nennt  ihn  uLffizoTfii  xi'z.  In  den  Personenangabeu  der 
Handschriften  heisst  er  ohne  Grund  Mnesilochos. 

3)  Ang.  W.  Bohtz  de  Ar.  Ranis,  Gotha  1828;  Ed.  Meier  de  Ar.  R., 
ind.  schol.  Halle  1836/7.  1851.  1852  =  opuscula  I  p.  1—73;  Fr.  W.  Waguer 
qnaestt.  de  R.  A.  spec.  I.  Breslau  1837.  '1846;  Heinr.  J.  Seemann  de 
Ranar.  fab.  Aristophaneae  consilio,  Pr.  v.  Neisse  1846;  Fr.  H.  Ken  nicke 
de  Ran.  Aristophaneae  fab.  indole  atque  proposito,  Pr.  v.  Coslin  1855;  J. 
Radeuk  de  R.  A.  fab.,  Pr.  von  Lüneburg  1871;  Wecklein  Studien  zu  Ar.* 
Fr.,  Pr.  V.  München  1872  u.  Philol.  36,  221  ff.;  Alex.  Drescher  quaestt. 
de  Ar.  R.  I.  Mainz  1879.  —  üeber  den  Chor:  Rossiguol  Revue  archeol. 
X  (1854)  p.  445  ff. 

30* 
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Au   dem  Kerne    der  Hamllung   selbst   ist   zwar  Iiöcbateiis  die» 
iLiiSKUsetzeii ,    dass    auf   Äeschylus    ebenfalls  allerlei  lächerliche 
Streiflichter  fallen,  aber  weder  der  Chor  der  Frösche,  uach  wel- 
chen Ariatophones  trotz  ihrer  NebeusächUchkeit  der  Menge  za 
Liebe    die  Komödie   benannte ,    noch    der   der    seligen  Myst**!!  , 
stehen  mit  jener  ia  Zusaninienhaug,  ebensowenig  die  komische  | 
Einleitung,  wo  Diouysos  von  Herakles  dessen  Aiiarüstuiig  borgt. 
Ueberdies  stammen  die  Frösche  von  Magnes,  der  falsche  Herak'   I 
les   von  Pherekrutes  und    derselbe  Dichter  führte  bereits  auch 
Aeschylua  in  der  Unterwelt  vor  ').     Damit  soll    keineswegs  gft-  j 
sagt  sein,  das  Stück  sei  in  dieser  Gestalt  des  Äristophanes  uu<  | 
würdig,  mithin  überarbeitet').    Wir  begreifen  vollkommen,  wi»  I 
das  Volk,  im  Inneren  vor  einem  Staatastreich,  uach  aussen  von 
Lysander  ängstücli  zitternd  ,    dem  Dichter   gerne  in  das  bunta 
Reich  der  Fastnachtsphuntasie   folgte  und    für  das  Sprühfeuer 
seiner  Witze,  wie  für  die  versöhnlichen  Worte  V.  1431  tf.  so  dank- 
bar war,  dass  es  zu  dem  ersten  Preise  den  ehrenvollen  Be&chluss,  j 
die  Frösche  nochmals  wie  ein  neues  Stück  darstellen  z\i  \ai 
fügte').      Eine    durchschlagende    Wirkung    muss   der   Refrain 
XTjxöötov  ajtioXsoev  erzielt  haben,  denn  ,,das  Fiilschchen"  wurde 
von  nun  an  die  stehende  Bezeichnung  des  tragischen  Verses  *). 
Aristophanes  parodierte  ausserdem    drei  euripidoische  Tra-i 
gödien,   nämlich  Aiolos  in  dem  zweimal  von  ihm  bearbeitetei»^ 
Aiolosikon,  Polyidos   und  Phoinisaai ;    sämtliche   sind    verloren 
gegangen.     Jenes  wiederfuhr    auch  deu   „Lemnierinen"  des  So- 
phokles.     Die     Gattung    der   mythologischen    Posse    scheinen 


1)  Bcbol.  Pac.  749  iu  den  Kpa^ä^a>.X«i. 

2}  Ho  meiuten  Wolckcr  äsohyleiscbe  Trilosie  S.  i2C>,  Beruhardyl 
gr.  LG.  n  664.  944,  E.  v,  Lentsch  Piniol.  Suppl.  1,  124  ff..  Stanger 
ü1)er  die  Umnrtieilaug  einiger  arist.  Koni.  S,  bS.,  Em.  Scbiuek  in  der 
Gratni.  des  pbil.  Sem.  <m  Benibnrdy,  Hiille  1873,  Zieliueki  Gliederanx 
•1er  altatt.  KoDiodie  S.  149  ff. ;  Scbol.  PluL.  p.  3cI0  B  ist  eiu  GeflSvtitaiBlIehler. 
V,  1430  ff.  erkHDDteu  schon  ÄpoUoiiios  und  Aristiircb  als  Inierpoblion. 

3)  Dikniarrbos  im  Arguni.  III.  (Eiue  ähnliche  Ehre  widerrntar  dem  „Eu- 
DDcbns"  des  Terenz).  Er  soll  ansscrdcni  fär  die  Paraliose  eineu  Zweig  des 
heiligen  Oelbuums  erhatleu  bnben  (Vita  46ff.). 

i]  Schon  KiiIlimachoB  (fr,  98  c  bei  8chul.  Hephiie«t  A  6,  3  p.  lS>6)  sngM 
Tp«Tiu!i^  |jioüo(t  X-rixotUCDuoti ;  xOfiTioXYjxud/):  Schol.    a.  O.    p,  157;    HinpiiUMi 
Horal.  ep.  1,  3,  14,  nmpulla    n.  p.  97,   P.ud.  Hanow    de    Arialophnnii 
pollü  versnuro  coriuptrice,  Pr.  v.  Zülliuliaii   1&44;  Wecklein    a.  U.  S. 
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höchstens  drei  Stücke,  nämlich  Daidalos,  die  Danaiden  und  Ko- 
kalos ^),  zu  vertreten. 

Da  wir,  was  sonst  von  dem  einen  Aristophanes  gesagt  zu 
werden  pflegt, ')  grösstenteils  in  die  allgemeine  Schilderung  des 
-alten  Lustspiels  eingeflochteu  haben,  wenlen  wir  uns  zur  rich- 
tigen Beurteilung  seiner  Individualität  mit  dem  Urteil  der 
Alten^  welche  zwischen  ihm  uiid  seinen  dichterischen  Genossen 
«inen  Vergleich  anstellen  konnten ,  zufrieden  geben.  Sie 
nennen  ihn  den  genialsten  und  schwungvollsten  unter  Allen 
und  setzen  nur  die  Mattigkeit  der  Chorlieder  aus ').  Aristophanes 
rühmt  sich,  wie  er  überhaupt  sein  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  zu 
stellen  pflegt,  selbst  seines  Ideenreichtums  und  der  Neuheit  seiner 
Einfälle*);  im  allgemeinen,  wiewohl  er  weder  von  Wiederholungen 
noch  von  Entlehnungen  ganz  frei  ist,  war  dieses  Selbstbewusst- 
6ein  gerechtfertigt  *).  Aristophanes'  Witz  fand  allgemeinen  Bei- 
fall, weil  er  weder  die  Derbheit  des  Kratinos  noch  die  Spitzig- 
keit des  Eupoüs  besass®).  Wenn  der  Komiker  bei  Laune  ist, 
sprudelt  er  von  Uebermut,  ohne  an  die  Sittenrichter  sich  zu 
kehren  ;  Hegel  sagt  treflfend  ^) :  „Ohne  ihn  gelesen  zu  haben, 
lässt  sich  kaum  wissen,  wie  dem  Menschen  sauwohl  sein  kann*'. 
In  beiderlei  Hinsicht  könnte  nur  Rabelais  den  Wettkampf  mit 
dem  griechischen  Dichter  aufnehmen.  Unter  der  ungeheueren 
Menge  von  Witzen  befinden  sich  natürlich  auch  viele  schale 
und  noch  mehr  solche ,  deren  Absichtlichkeit  in  die  Augen 
fällt.  Soviel  die  Lückenhaftigkeit  der  Ueberlieferung  zu  urteilen 
verstattet,  scheint  es ,  dass  er  zwar  das  Lustspiel  in  keinem 
Funkte  theoretisch  und  schöpferisch  vervollkommnete,  dagegen 

1)  Vgl.  E.  Kuhnert  Jahrbb.  Suppl.  15,  197  f. 

2)  Jacobs  Nachträge  za  Salzer  7,  113  ff.  =  vermischte  Schriften,  Lpg. 
1829  in  S.  322 ff.;  Theod.  Rötscher  de  Ar.  ingenii  priDcipio,  Berlin  1825 
a.  indicia  vetern  m  et  recentiornm  de  A.  poeta  breviter  in  conspectn  posita, 
Pr.  Y.  Bromberg  1841;  £d.  Müller  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten  I 
(Breslau  1834)  S.  134 ff.;  Jul.  Richter  zur  Würdigung  der  arist.  Komödie, 
Pr.  V.  Berlin  1845;  Deschanel  etndes  snr  Ar.,  Paris  1867. 

3)  Anon.  m  12  p.oixpoXoY<otato{  'Adnrjvatcov  xal  se>f  otqt  icdtvtac  6icepaipaiv 
^  .  .  .  tot;;  8i  p-eXtai  Xeictottpoc. 

4)  Nub.  546  ff.  Pnc.  749  fl. 

5)  Th.  Kock  Rhein.  Mus.  39,  120  ff. 

6)  Piaton.  n  3;  vkI.  V.  5. 

7)  Aesthetik  m  S.  560. 


'3ÖV.  Si.jdl^~ 


das  Ueberkomtoene  mit  unvergleiclilicbeiii  Esprit  behandelte. 

So    sehr  Plato  jeden  Koraödianteii    verachtete ,    als  genialateu 
Vertreter  der  Gattung  niusst«  er  Aristophanes  nennen '). 

Als  jedoch  Menauder  und  dessen  Genossen  das  bürger- 
liche Lustspiel  mustergiltig  und  regelrecht  ausgebildet  hatten, 
verlor  man  allen  Geschmack  an  den  echarfge  würzten  Possen, 
zu  deren  vollem  Verständnis,  weil  sie  fortwährend  auf  Interessen 
des  Tages  anspielten,  ein  Grammatiker  notwendig  war*):  ver- 
geblich hat  man  die  erste  Scene  der  Frösche  auf  einem  Vasen- 
bilde  nachzuweisen  gesucht ').  Aristophanes  verblieb  thats&chlicb 
drei  Jahrhunderte  lang  den  Gelehrten,  für  die  er  eine  Haup^ 
quelle  der  attischen  Spraclie  und  Realien  abgab  *).  Aristo- 
phanes von  Byzanz  besorgte  eine  Ausgabe,  doch  die  er- 
haltenen je  zehn  Trimeter  umfassenden  Inhaltsangaben,  welche 
praktische  das  Memorieren  erleichtenide  Einrichtung  allerdings 
alte  römische  Grammatiker  bei  den  Komikern  anwendeten, 
enthalten  keine  Spur  gelehrter  Gründlichkeit;  sein  Schüler 
KallistratoB  folgte  ihm  auch  auf  dieses  Gebiet  Gleichseitig 
wandte  Aristarchos  dem  Komiker  seine  Aufmerksamkeit  in 
Bezug  auf  den  Text  und  die  Erklärung  zu  ^);  aus  seiner  Schule 
gingen  Kommentare  von  Chairis,  Euphronios,  vielleicht  auch 
die  des  Apollonios  und  Demetrios  Ixion  hervor  %    Die  P( 


I 


1)  Seine  angeblii^he  Bewunderung  des  Aristophaaes  (V.  Arist.  54  ff.  ViL 
Plat.  98  ff.  Thom.  M,  B)  ist  aus  dem  „Symposion"  hei^leitet,  Auch  Aii- 
slol^leB  nennt  AriatopliaDes  poet.  3  p.  1446»  26  hIh  Klassiker  der  KomSilie. 
Benützung  bei  Dicbtern  de«  vierten  Ja hrh änderte-  E.  v,  Lentscb  Fbilol. 
Snppl.  I  121  A,  266.  —  Ueber  Aristopbnne»'  Ansehen:  Sclielti  Rivi«U  dl 
filol.  10,  lS2ff. 

2)  Plotaroh.  syinp.  7,  8,  3. 

3)  Welcker  alt«  Denkmäler  m  498fl.  Arohöol.  Ztg,  1849  T.  HI  1 
(Banmeistera  Denkm.  S,  821  Abb.  904);  hier  tritt  ja  der  wirklirhe  HeraklManCt 

4)  Ferd.  Stöcker  de  Sophoclis  et  Ar.  int«rpr«tibii8  Graeeis,  Pr. 
Hamm  1826;  0.  BchDeider  de  vetenim  in  Ariatophaneni  scholioram  fbati' 
bos,  DiiB.  V.  Berlin,  Stralsund  1888.  Ueber  die  Atheteaen  Gnst.  Ehrh«rdl 
de  Ar.  fabnlarum  interpolatione,  Halle  1881  p.  8  ff. ;  Bemerkungeti  ober  die 
Homonymen  i  E.  Maass  de  biogr.iphia  Gruedfi  p.  130 f.  139—41 ;  P.  Stengel 
ad  res  sacras  cognoscendas  enjnannm  momeati  «int  scboliA  Aiistopbnne^ 
Sjmbolae  loacbimicoe,  Berlin  ItJSO. 

&)  Osk.  Gerhard  de  Arixtarcho  AristapbaniB  Interpret«,  Di»,  rd 
Bona  1850. 

61  Cbairis:  Schol.   Ariat.  Ran.  10&5  (1060);  Euphronio«:  An«    Bla 
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mener  stellten  erst  viel  später  in  Herodikos  und  Asklepiades 
von  Myrlea,  vielleicht  auch  dem  Rhodier  Timachidas  Kommen- 
tatoren *). 

Mit  der  atticistischen  Renaissance  änderte  sich  dieses  Ver- 
hältnis vollständig.  Weil  jeder,  der  gebildet  heissen  will,  jetzt 
aus  den  alten  Komikern  attische  Phrasen  memorieren  muss 
(S.  390)*),  kommt  Aristophanes  in  die  Mode.  Er  heisst  graziös*), 
und  Komiker  xat  ifioxiiv*)  und  empfängt  die  übliche  Huldigung 
der  Epigrammatiker.  Der  Verfertiger  der  Doppelherme  von 
Tusculum  ^)  gönnt  nur  ihm ,  nicht  auch  Menander  die  Sieger- 
binde. Obgleich  die  strengen  Philosophen,  wie  Plutarch  in  der 
Soptptotc  'Aptoto^Avooc  xal  MevdvSpoo,  wovon  leider  nur  ein 
Excerpt  vorliegt,  energisch,  ja  gereizt  gegen  eine  solche  Wert- 
schätzung des  sittlich  anstössigen  Dichters  Protest  erheben, 
können  sie  doch  nicht  verhindern,  dass  alle  sorgfältigen  Stilisten, 
die  Kirchenväter  nicht  ausgenommen^,  Aristophanes  attische 
Sprachfeinheiten  abzulauschen  sich  bemühen,  zu  welchem  Zwecke 
der  gelehrte  Galenos  fünf  Bücher  lexikalischen  Inhalts  schrieb ; 
am  Hebsten  las  man  die  „Wolken**  wegen  ihres  Inhalts '').  Der 
gelehrteste  Kommentar  dieser  Periode  rührt  wieder  von  Didy- 


Aristarchi  discipulis,  Jena  1883  S.  67  Ü. ;  Apollonios :  Blaa  p.  50  £f.  (Eigen- 
tümlich sagt  Schol.  Av.  1242  tv  tol^  irzv^v^paikikiyoiz  * AicoXXcovioo ;  nach 
Wilamowitz  Kydathen  S.  154 f.  A.  72  ist  er  der  Sohn  des  Chairis  Schol. 
Vesp.  1239,  aber  die  dortige  Stelle  hat  der  Scholiast  aus  Artemidoroe  ge- 
schöpft); Demetrios  Ixion:  Stäsche  de  Demetrii  Ixionis  grammat.  scriptis, 
Halle  1883  p.  25 £f.  52 ff.;  Dionysios:  Hesych.  u.  'lotpiavdc. 

1)  Herodikos :  Schol.  Ban.  1055  (1060) ;  Asklepiades :  Scholien  u.  Hesych. 
u.  KoXaxof  a>pox)vei^Y}( ;  Timachidas  wiederholt  in  den  Scholien  der  Frösche 
genannt. 

2)  Dazu  dient  Aristophanes  Achill.  Tat.  8,  9. 

3)  Xapiti^  Athen.  7,  276  d.  13,  569  f.  Schon  Cicero  verehrte  ihn  (ad 
Qu.  fr.  3,  1,  6)  und  nannte  ihn  den  witzigsten  Dichter  der  alten  Komödie 
(de  leg.  2,  15,  vgl.  Gell.  1,  15.  13,  25). 

4)  Hermogen.  icspl  Btivot.  34  p.  440,  13;  ebenso  in  Scholien  Bivista  di 
filologia  10,  148  Anm.  1. 

5)  Welcker  Annali  d.  Inst.  1853  p.  251  ff.  Monum.  d.  Inst.  5,  55, 
Archäol.  Ztg.  1858  Sp.  10  ff.,  anders  Stark  Archäol.  Ztg.  1857  Sp.  87  ff. 

6)  Ueber  Johannes  Chrysoetomoe  Yilloison  Long,  -p,  XTV;  auch  be- 
achtet ihn  z.  B.  Isidoros  v.  Pelusion  ep.  Y  331.    S.  auch  Themist.  or.  23,  350. 

7)  Vgl.  Synes.  Dio  p.  40,  auch  Lucian.  Prometh.  6;  Bich.  Fö rster  Hermes 
12,  214  f. 
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mos  her'),  deaseu  Aumerkarigeii  manchmal  noch  in  der  ur- 
sprüugliclieii  Form  erhalten  sind').  Auf  seiner  raühsaiuau 
Arbeit  ruhten  die  Kommentare  von  S  y  m  m  a  c  li  o  s  ')  und 
P  li  a  e  i  u  o  B  *).  Aus  diesen  Hilfsmitteln  und  Ifeliodoros' 
metrischer  Aual}'se  der  lyrischen  Abschnitte  *)  bestehen  unsere 
alten  Scholien ,  welche  die  notiEcureichsteu  aller  griechischen 
Kommentare  sind,  besonders  wenn  man  die  zahlreichen  von 
Suidas  aus  einer  besseren  und  vollständigeren  Handschrift  ge- 
zogenen Artikel  beizieht*).  Der  beste  der  erhaltenen  Codices 
ist  der  von  Kavenna,  welcliera  in  der  Ausgabe  der  Scholien 
von  Dindorf  (Lpg.  u.  Oxford  1819,  3  Bde.)  und  auch  von 
Dübner  (Paris  1843)  —  Musuros'  editio  princeps  ist  wertlos 
und  interpoliert  —  leider  noch  nicht  die  gebührende  Berück- 
sichtigung zu  Teil  geworden  ist "). 


,    14  Q",;    Mor.    Sc 
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1)  0.    Sclineidet 
hagm.  p.  346  G. 

ä)  Z.  B.  Schol.  Plnt.  9  p.  C,  21  Dind,,  wo  er  seinen  PindaTkommentar 
citiert,  und  6uhoI.  Av.  1508  >v  fol;  'ATta}.<tBt;  c&pov  nxtaiiov  xal  tv  ^ 
naXatip  t^i  ijj.ip. 

5)  M.  Schmidt  a.  O.  p.  289ff.i  Ad.  Scliauenbiirg  de  SyniQucbi 
in  Ar.  inlerpretatiooe  subelilils,  Halle  1391;  usofa  Wilamowitt  Kydattiea 
B.  166  räbreii  die  Selbstcitate  mit  lü;  Etp-rjiat  von  iboi  her.  Er  wird  von 
Heiodiau  (n.  i^Dyrjp.  Isi.  39)  angeführt. 

4)  Auf  sie  verweiHon  die  euliscriptioiies :  nApc^efpanTai  in  Toi  ^Kt-.vgg 
»«'[  Sutiiidxou  «ai  äXXujv  tiviüv  (unter  den  Wolken,  verkönit  nnter  dem  Frieden 
nnd  (len  Vögelu).  In  dieoeD  Kontitieiitnien  Ovaren  anch  die  Tcrloreoen  StBck» 
crUJirt,  wie  Sohol.  Lysistr.  123T,  Ach.  106,  Tesp.  579  zeigen. 

5]  'ApiaTo^ävüo;  KuiÄDjLSTpia ;  hiuter  den  Wolkeu  uud  dem  Frieden 
findet  sich  die  Onlerechrilt  i;ixuii.!.3Tai  ex  tcüv  'HÄioäiiipou.  Holiodod  coli»' 
metriae  Ari^tophancae  quantum  snperest  cum  reliqnlB  scboliis  in  Aristophaneia 
m^tricia  ed.  Carol.  Thiemann,  Halle  1869;  O.  He  ose  Heliodoreische  Cnlei^ 
suchuugeu,  Lpg.  1870;  W.  Christ  Sitiungsber.  der  bajer.  Akad.  1871  S. 617 ff. 

6)  Gg.  Büuger  de  Ar.  Equitiim  Lysiatr.  Theam.  ap.  Snidani  reliqoüa, 
Strassb.  WIS  p.  70  ff.  =I>iH8ert.  Argeatorat.  I.  p.  149  ff.  (auch  Hesychios  hat 
Scholien  excerpiert,  so  z.  B.  den  Artikel  dai.Xoifopo^).  Gregor  von  Eorintli 
benutzte  die  Scholien  zn  den  Achamera  (Uorebach  Rhein.  Mus.  31,  blU^ 
»gl.  580  f.). 

7)  Holzlager  Wiener  Stadien  4,  Iff.;  A.  Martin  lea  aMliea  dn 
mannacrit  d'A.  ä  Bavenne,  Tar)»  1882.  Ueber  die  Svholiea  des  Venetoa 
Augsberger  Sitzangsber.  der  hayer.  Akad.  1877  S,  254ff.;  Holjtioger 
Wiener  Stadien  b,  306S'.  (zum  Frieden);  AmbmaianuB:  Schaee  Ztsch.  t 
Bsierr.  Gymo.  85,  W5f(.  Ueber  den  kriliachen  Wert  O.  Lange  variae  lectt- 
onm  in  schoHia  Aristopbaneia  latentes,  Diss.  v,  Greifawald  1872. 
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Die  Byzantiner  fuhren,  wie  viele  aristophanische  Phrasen 
zahlreicher  Scliriftsteller  zeigen^),  mit  dem  fleissigen  Studium 
des  Komikers  fort,  wenn  auch  manche  Menander  höher  stellten '). 
Jeder  Gebildete  las  wenigstens  die  drei  Stücke  Plutos,  Wolken 
und  Frösche;  eine  höhere  Bildungsstufe  bezeichnet  die  sieben 
Lustspiele  enthaltene  Sammlung  der  Venediger  Handschrift ; 
auf  imsere  elf  Stücke  war  bereits  Suidas  beschränkt.  Bedauer- 
licher Weise  erscheinen  uns  die  Aristophanesstudien  der  byzanti- 
nischen Gelehrten  jetzt  in  höchst  unvorteilhaftem  Lichte.  Eu- 
stathios'  Kommentar  ging  nämlich  ganz  verloren'),  während 
von  T  z  e  t  z  e  s'  in  der  Ambrosiana  liegendem  Kommentar 
ausser  den  bekannten  Leitfäden  (S.  392)  und  einigen  Proben 
nichts  veröflFentlicht  ist*),  obgleich  er  von  Thomas  und  Trikli- 
nios  ^)  sich  vorteilhaft  unterscheidet.  Den  Öchulbetrieb  charak- 
terisieren die  Kürzung  der  alten  Schollen  zu  den  seltener 
gelesenen  Stücken,  die  Fabrikation  von  Inhaltsangaben^  und 
Paraphrasierung  der  drei  Schulstücke '). 

Die  Handschriften  belaufen  sich  auf  eine  hohe  Summe®), 


1)  Vgl.  Walz^  rhetores  Graeci  III  534,  8.  Vieles  ist  in  Kommentaren 
(z.  B.  Wold.  Ribbecks  Acbamem)  zerstreut;  Job.  Malcbin  de  Cboricii  Gazaei 
yeterum  Graecomm  scriptorüm  studiis,  Kiel  1884  p.  50  ff. ;  Alb.  Jahn  anec- 
dota  Graeca,  Bern  1839  p.  XXXm,  30,  Ztsch.  f.  historische  Theologie  1845 
IV  S.  66f.  nnd  bei  Migne,  patrolog.  Gr.  36,  766c;  Sternbach  meletemuta 
Graeca  I  p.  150  ff.  (zu  Tzetzes). 

2)  Psellos  bei  Sathas,  fiss.  ßißX.  Y  538;  Lagardes  symmikta  p.  174. 

3)  Doch  bewahrt  der  Homerkommentar  manche  Reste  z.  B.  p.  1397, 24  ff. 
(vgl.  Schol.  Ran.  1400). 

4)  Heinr.  Keil  Rhein.  Mus.  6,  616  ff.;  van  Her  werden  Soph.  Oed. 
R.  ed.  msu'or,  Utrecht  1866  p.  212 ff.;  Dnbner  u.  Mor.  Schmidt  Philol. 
25,  687 ff.  (zu  Plut.  137);  A.  v.  Velsen  Philol.  35,  699  ff.  (zu  Plut.  1—34); 
Stade m und  Philol.  46,  4 f.  Der  Text  ist  kritisch  wertlos  (A.  v.  Velsen 
a.  O.  S.  696  ff.;  Studemund  Anecdota  p.  248 ff.). 

5)  Die  editio  princeps  enthält  auch  einen  Abschnitt  ittpl  ^iitpcov  von 
letzterem. 

6)  Fr.  Leo  Rhein.  Mus.  33,  405  ff.;  O.  Ulrich  Tirocininm  seminarii 
Bonn.  1883  p.  27. 

7)  Plutos  mit  Interlinearparaphrase  im  cod.  Pal.  Vat.  Gr.  363  p.  220 
Stev.  Die  Handschrift  von  Cremona  enthält  eigenartige,  aber  wertlose  Scholien 
und  viele  Glossen  (Novati  Rivista  di  filologia  8,  235 ff.  257 ff.). 

8)  Blaydes  verzeichnet  in  der  editio  minor  I  p.  LXXV  96  Handschriften, 
darunter  65  der  Schulstücke.  Vgl.  R.  S  c  h  n  e  e  de  Aristophanis  manuscriptis 
quibus  Ranae  et  Aves  traduntur,  Hamburg  1886. 


doch  euthahen  zwei  Drittel  derselben  nur  SchulkomödieD  und 
zwar  entweder  einxelue  oder  alle  drei.  Obgleich  kein  einziger 
Codex  die  AUeinherrachaft  beanspruchen  kann  und  alle  von 
Fehlem  wimmeln,  ragen  doch  einige  an  Güte  hervor,  vor 
allem  der  berilhuite  codex  Ravennas,  im  elften  Jahrhundert 
mit  Uncialbuchstabeu  geschrieben,  einst  Urbinas,  jetzt  aber  dem 
Camaldulenserkloster  La  Classe  bei  Ravenna  gehörig');  ihm 
steht  an  Wert  eine  gleich  alte  Venediger  Handschrift  (Marciaous 
474)  zunächst ,  deren  sieben  Stücke  aas  mehreren  ungleich- 
wertigen Manuskripten  zusammengestellt  sind  *) ,  dann  ein 
Ambrosianus  ^),  mit  welchem  Siiidas'  Handschrift  verwandt  ist*), 
zwei  Laurentiani  und  eiu  Cremooeusis ').  Ein  aus  Aegyptea 
nach  Paris  gebrachtes  Pergamentblatt  mit  Versen  der  ,,  Vögel'* 
ist  mehr  durch  Alter  als  durch  Wert  ehrwürdig  ^. 

Die  erste  von  dem  Kreter  Miisuros  für  Aldus  veranstaltete 
Fohoanagabe  (Venedig  1498)  enthielt  die  Lysistrate  und  Tlies- 
mophoriaziiaen  noch  nicht ');  die  erste  Juntaausgabe  (Florenz  1545} 
wich  davon  nicht  viel  ab,  der  Verleger  Ueferte  aber  jene  zwei 
aus  jenem  Codex  Ravennas  naeli.  A.  Francinus  (Floren/. 
1525),  Nikolaus  FrischHn  (Frankfurt  1586.  1597,  fünf  Stücke 
mit  lateinischer  Uebersetung  und  Verteidigung  des  Dichters) 
und  Joseph  Scaliger  (Leiden  1624.  1670)  verbesserten  den  Text; 
Aemilius  Portus{Orlean8 1607),  Ludolph  Küster  (Amsterdam  1 710), 
Steph.  Bergler   (Leiden  1760,  2  Bde).  und   P.    Brunck  (Strass- 

1)  A.  V,  Velsen  über  den  Codex  Ürhinns  der  Lys.  n.  der  Tbesm.  ilc*  I 
Ar.,  Pr.  V.  t^iMrbrüclten,  Halle  18S1 ;  W.  G.  Clnrk  Journal  of  philolog;  ml 
(1871)  p.  153 ff.;  A.  Mnctina.  O.  (p.  Ifl.  GeHrbicht«  der  HasdBubrift,  p.IXCl 
Bestbrei bnng  derselben). 

2)  Facsimite:    Wattenbacb   Scbri(tt.-irela   38.   39,    exenpla    46.  4T{| 
üher  doB  Verhültnia  »am  Ravennas:  G.  Eermana  Nubes  p.  IX;  Alb.  Bam 
berger  de  Rnvennate  et  Veneto  Aristopliania  coiIicibaB,  Dita.  t.  Bonn  18^ 

3)  Vgl.  Kud.  Scbnee  de  Ar.  codicibus  capitn  dno,  Halle  1876  (Ki>l-| 
latioD  von  Ven.,  Ambr.  □.  der  Lanr.  f&r  die  „Wolken''). 

4)  Bftnger  a.  O.  (S.472  A.6). 

5i  Fr.  NoTHti  KiviBtoi  di  Giologia  6,  499  7.  8,  S26ff.  (VarUntCo  m  d«a 
■Wolken);  Pictolomini  Studi  de  filologU  greca  I  p.  I9ff.  (Frftiwhel.  — 
Yictoriana:  Arta  pbilol.  Monao.  I  341  ff.;  Ambina.  L  39  Bnp.;  Picc<il»< 
mini  a.  O.;  Täbinger  Hnndachrift:  Tafel  ,'teehodoH  Artbiv  1829  Nr.  24. 

6)  H.  Weil  RevTie  de  pbilol.  VI  179  ff. 

7)  Beschrieben  bei  Logrand  hibliographie  hellin iqna  I  p,  4&ff  (über  I 
die  Noten  des  Musnros  I  p.  CIX  A.  2). 
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bürg  1783,  3  Bde.)  sorgten  auch  für  die  Erklärung;  indes 
wurde  das  Zeitalter  des  frauzösischen  Geschmackes  von  den 
Derbheiten  der  alten  Komödie  abgestossen,  böcbsteus  den  ziem- 
lich wohlanständigen  „Plutos"  Hess  man  noch  passieren,  ja  der 
gräcisierende  Dichter  Uonsard  machte  eich  zuerst  mit  einer 
Uebersetzung  dieses  Stückes  bekannt.  Kacines  zeitgemässe  Be- 
arbeitung der  „Wespen"  (les  plaideurs)  konnte  jedoch  nicht  ver- 
hindern ,  dass  Diderot  den  Athener  einen  originellen  Possen- 
reisser  hiess  und  Voltaire  von  ihm  sagte,  er  sei  weder  Komiker 
noch  Dichter.  Goethes  „Vögel"  waren  ebenfalls  nicht  geeignet, 
Ariatophanes  in  seiner  Eigenart  zu  würdigen;  selbst  Wielands 
kongeniale  Uebersetzung  der  Achanier,  Wolken ,  Ritter  und 
Vögel  (Wien  1813—14)  blieb  wirkungslos.  Der  athoniscbe  Ko- 
miker verdankt  die  Wiedererweckung  seines  Ruhmes  dem 
Durchdringen  der  historisclien  Betrachtungsweise').  I.  Bekker 
(London  1S29)  verwertete  zuerst  den  Ravenuas;  auf  derselben 
Grundlage  bauten  W.  Dindorf.  der  zuvor  die  Sammelausgabe 
von  InverniKzi  (Lpg.  1794—1834,  Bd.  1.  2.  Text,  3—9.  Kom- 
mentar, 10. — 12.  Schohen,  13.  Mitchellii  prolegomena)  zu  Ende 
geführt  hatte,  in  den  poetae  scenici  und  der  Oxforder  Aus- 
gabe von  1835—37  (Bd.  IV,  Scholien) ,  Dübner  (Paris  1842), 
Bergk  (Lpg.  1851.  "1857),  Meinekke  (Lpg.  1860)  weiter;  Arthur 
von  Velsen  begann  auf  Grund  genauer  Handschiüftenvergleich- 
UDgen  eine  kritische  Ausgabe  des  Textes ,  von  der  bisher  die 
Ritter  (Lpg.  18G9) ,  Thesmophoriazusen  (1883) .  Ekklesiazusen 
(1883),  Früsche  (1881)  und  Piutos  (1881)  erschienen  sind;  die 
Fortführung  liegt  in  den  Händen  Konrad  Zachers,  welcher  zu- 
nächst eine  neue  Ausgabe  der  Ritter  mit  den  alten  Scholien 
veröffentlichen  wird.  Blaydes(ed.  major  1880  ff.  I.—VL  Thesm., 
Lysistr. ,  Eccles,,  Aves,  Pax,  Plut.,  X.  fragmenta*),  ed.  minor 
Halle  188ti,  2  Bde.)  bringt  weder  einen  wahren  commentarius 
perpetuns  noch  einen  verlässigen  Apparat.  Hingegen  Uegen 
nützliche  Kommeutare  zu  einzelnen  Stücken  in  grosser  Zahl 
vor;  Acharner  P.  Elmsley,  Oxford  1809,  Lpg.  1830.  Albert 

1)  Eine  vornrteilsloae  Beurteilung  ist  Irejüi^b  mich  jetxt  nicht  hänfig; 
Brentano  nnd  Stanger  meinten  sogar ,  weil  ilas  Erhaltene  ihrem  Idealhildo 
nicht  entsprach,  der  eehte  Ariatophane«  nei  gttmlich  verdorben  worden,  S. 
jiDch  G.  Ebrfaardt  de  Ar.  fftbulamm  interpolatione,  Holle  1881. 

2)  Nachtrage;  Bternbach  Wiener  Btndien  8,  231  ff. 


Müller,  Hannover  1863.  Wold.  Ribbeck  Lpg.  1864  (Griech.  u. 
deutsch);  Frieden  Jul.  Ricbter ,  Berlin  1860;  Frösche 
B.  Thiersch,  Lpg.  1830,  V.  Fritzscbe,  Zürich  1845,  Herb.  Per- 
nice,  Lpg.  18ö6,  Tb.  Kock,  BeriinM881;  Lysistrate  R.  Enger, 
Bonn  1844  (mit  Scholien);  PlutosTib.  Hemst«rhuis,  Harlem 
1744,  Herrn.  Schäfer,  Lpg.  1811  (Sammelausgube),  I.  P.  Fischer 
und  Kuinül,  Giessen  (1804-5)  1815,  B.  Thiersch,  Lpg.  1830,  H.  B. 
C'ookesley,  London  1834,  Carlo  Caatellani,  Florenz  1872,  Ritter 
W.  Ribbeck,  Berlin  1867,  Kock,  Berlin '1882;  Thesraopho- 
riazLigen  R.  Enger,  Bonn  1844  (mit  Scholien);  V  ögel 
Th.  Kock,  Berlin '1876;  Wespen  (kritisch  R.  H.  Hirschig, 
Leiden  1847)  Jul.  Richter,  Berlin  1858;  Wölben  Fr.  August 
Wolf,  Berlin  1812  (griechisch  und  deutsch),  Gottfr,  Heriuann, 
Lpg.  1799.  1830,  W.  Teuffel,  Lpg.  lat. '1863,  deuUch  1867, 
Th.  Kock,  Berlin  '  1876  ,  übers,  vou  A.  Franchetti ,  eingeleitet 
und  erklärt  von  D.  Comparetti  (Firenze  1881),  Das  grössere 
Puhbkum  pttegt  Aristophnues  durch  die  LTebersetzung  vou  Job. 
Crust.  Droysen  (Lpg.  "1869,  2  Bde.,  kleinere  Ausg.  1871)  kennen 
zu  lernen.  Ein  Wörterbuch  ist  iiu  Werden  (O.  Bacbmann, 
lexici  Aristophanei  spec,  Pr.  v.  Frnnkf.  a.  0.  1884);  einstweilen 
inüssfen  genügen :  J.  Sauxay,  lexicon  Aristopbanicnni,  Oxf.  1811, 
J.  Caravella,  index  Aristophanicus,  Oxf.  1822,  H.  Holden,  üno- 
masticon  Arist.,  Cambridge' 18*'9  nnd  H.  Danbar,  a  coniplet« 
concorHiUice  to  tbe  coinedies  and  Fragments  of  A.,  London  1884, 
Seit  dem  peloponnesiscben  Krieg  nahm  die  Zahl  der 
komiker  erheblich  zu,  ohne  dasg  das  Ueberlieferte  zu  einer 
genügenden  Schilderung  der  damaligen  attischen  Bijliue  hin- 
reicht. Es  ist  die  stets  unerfreuliche  Zeit  des  L''ebergangs,  des 
Suchens  nach  etwas  Neuem.  Im  allgemeinen  nehmen  die 
Travestien  raythologiacher  Stoffe  unverkennbar  zu,  aber  ancb 
80  manches  neuartige  dringt  ein.  So  ist  Kallias')  eigentlich 
nur  wegen  seiner  seltsamen  ABC-Tragödie  *),  in  welcher  er  die 

1)  Sohn  des  Lysiiuachos  mit  dem  SpitznameD  ^yoit'uav  {iiaiätm);  Iran 
Tor  Strattis  Athen.  10,  i^  c.  Er  verepottete  in  den  Rt3f,nii  [(t.  11  ff.)  Enri- 
pides  and  Sokrniea,  Akeator  und  Melauthit»,  dann  den  Seher  Lantpon-  Frag- 
mente  von  wcha  Stüukeu  (die  „Kyklopan"  wurden  auch  Diokle«  mgetcbriebeii) 
Meineke  U  735  fl'.  Kock  1  6i)3  ff. 

2)  rpajijiotiK-fj  ipiYiuäia;  Böckh  tragoediae  prine,  p.  86ff.:  Bergk 
teliq  com.  Alt,  p.  ItT  ff.;  Welcker  kleiue  SchriRea  I  137  ff.;  Kich.  Pietiach 
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Tragödientecbnik  mit  Prolog  und  Cborgesängen  geschmacklos 
parodierte,  bekannt.  Aebnlicb  wie  Klopstock  in  seinen  ngram- 
matiscben  Gespräcben''  die  Buobstaben  personificierte  und 
sprechen  Hess,  war  im  Dialog  von  den  Vokalen  die  Rede, 
während  der  weibliche  Chor  Silben  sang  ^).  Die  CborÜeder 
sollten  rhythmisch  und  musikalisch  die  euripideische  Medea 
parodieren'),  worin  der  ganze  Einfall  gegipfelt  haben  dürfte. 
Uebrigens  war  das  Alphabet  den  Athenern  durchaus  nicht 
etwas  so  unbedeutendes  und  selbstverständliches  wie  in  der 
Zeit  des  Schulzwanges,  sondern  galt  für  eine  Offenbarung 
Athenes  *)  und  wurde  nicht  selten  auf  Vasen  u.  dgl.  ange 
bracht  *) ;  vielleicht  fiel  das  Stück  obendrein  in  das  Jahr ,  wo 
die  staatliche  Annahme  des  jonischen  Alphabetes,  zu  welchem 
sich  Kallias  bereits  bekannte,  auf  der  Tagesordnung  stand. 
Das  abgeschmackte  Stück  hat  eine  historische  Bedeutung,  weil 
es  die  Rätselkomödie  des  vierten  Jahrhunderts  einleitet^). 
Vielleicht  steht  es  in  irgend  einer  Beziehung  zur  KcoiwpSo- 
tpa^cpSia  des  A  1  k  a  i  o  s  ,  der  Ol.  97,  4  mit  dem  alten  Aristo- 
phanes  kämpfte  ®) ;  an  eine  veränderte  Zeit  mahnen  auch  die 
Titel  „die  Schwestern"  und  „Palaistra",  wie  auch  Diokles'^) 
und  Kephisodoros®)  unter  anderem  „Thalatta"  und  „Anti- 
lais"  verfassten,  an  die  wir  die  einzige  bekannte  Komödie  des 
Parodiendichters    Hegemon,    „Philinne"    betitelt ,    anreihen 


de  Calliae  gramxnatica  quae  adpellatar  tragoedia,  Halle  1861;  O.  Hense 
Rhein.  Mns.  31,  582  £f.;  nach  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  15,  487,  1  eine 
Spielerei  des  Strattis. 

1)  Athen.  10,  453  c. 

2)  Verdreht  bei  Athen.  1,  276a  n.  10,  453  e  (ans  Klcarchos,  der  jeden- 
falls einen  Dichter    der  mittleren  Komödie  zum  Gewährsmann   hatte).     Man^ 
spottete  auch,  Sophokles  habe  die  avtiXaßai  (S.  287,  6)   von  Kallias  gelernt. 

3)  Münchner  Vase  in  Grerhards  auserlesenen  Yasenbildern  T.  244. 

4)  Urlichs  Beiträge  znr  Kunstgeschichte  S.  41. 

5)  Vgl.  Athen.  10,  448  b.  Der  AiYoirtto?  wäre  ein  Vorläufer  der  Typen- 
komödie, aber  da  bloss  Suidas  den  Titel  erwähnt,  ist  er  nicht  ganz  unbe- 
bcdenklich. 

6)  JPragmente:  Meineke  H  824 ff.;  Kock  I  756 ff.  Sohn  des  Mikkos  und: 
Verfasser  von  zehn  Komödien  (Suidas).     Sonst  parodierte  er  erotische  Mythen. 

7)  Fragmente:  Meineke  H  838 ff.,  Keck  I  766 ff. 

8)  Fragmente:  Meineke  U  883 ff.,  Kock  I  800 ff.  Er  siegte  zweimal 
(OA.  n  977  16).    Vgl.  Lysias  21,  4. 
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{S.  21).  Das  auf  dieselbe  üesellscliaftsstufe  bezügliche  Lust- 
spiel „Änteia"  war  gleich  den  (nucb  Aristophanes  beigelegteu) 
„Städten"  zwiflcben  E  u  n  i  k  o  s  and  P  h  i  1  y  1 1  i  o  s  streitig; 
unter  den  sicheren  Stücken  des  letzteren  ')  wird  der  „Brunneu- 
gräber"  genannt,  wobei  der  Singular,  da  er  eine  Einzelrolle 
aitdeut«t,  Beachtung  verdient.  Ueber  Aristophanes'  Söhne 
(Ö.  456),  Nikochares,  den  Sohn  seines  Freundes  Philo- 
nides'),  welcher  gleichfalls  zu  den  Rivalen  des  „Plutos"  gehörte, 
und    vielen    anderen   ist   nichts  charakteristisches   überliefert*). 

Etwas  bestimmter  treten  nur  drei  Personen  aus  dem  ver- 
wirrenden Gewimmel  von  Namen  heraus  ;  Der  Athener  Theo- 
pompos*)  griü"  den  in  der  zweiten  Hälfte  iles  petopoimesiscbeu 
Krieges  bekannt  gewordenen  Laispodias  (Fr.  39)  au .  nahm 
«her  auch  die  platonische  Philosophie  zur  Zielscheibe  (Fr.  15), 
schmähte  den  Khetor  Isuioa  *}  und  führte  den  „Meder"  (Fr.  30) 
auf,  als  Kallistratos  schon  geraume  Zeit  zu  den  politischen 
Führern  gehörte.  Die  Zahl  seiner  Lustspiele  wird  bald  auf 
bald    auf    vierundzwanzig    uugegebeu  ^).      Die   ver- 


1)  Fragmente:  Meineke  II  857  ff,,  Koclt  I  781  ff.  Wieg  CIA.  II  «77  e  10. 

2)  Fragmente:  Maiuoke  U  8J2fl.,  Kouk  I  770 fiF.  Die  Titel  betreffen 
H;tben  oder  Tnigödiea. 

3)  ApollophuDes:  Mein.  II  ä79ff.,  Kock  I  797t'.  ('I?f[>pii.iv  wurde 
nach  Strattia  zugesi:hrieb''u);  Aris tiigorna:  Mein,  n  761  f.,  Kock  I  7I0f.; 
Aatokrates'.  Mein,  n  891f.,  Eock  I  SÜti;  Demetrios:  Mein.  II  876ff., 
ÄockI795f.;  Epilykos:  Meiu.  II  8b7  ff.,  Kock  I  803 f. ;  EutliykUs: 
HeiD.  U  S'M,  KückISCß;  KalliadeB  Atbeu.  13,  577h  (Gegner  de«  Politikers 
Acislophon;  Meiueke  I  213  ideutificiert  ihn  ohne  Not  mit  Kallios);  Kan- 
tharoa:  Mein.  U  8föff.,  Koi:k  1  7ti4ff.i  Leukou  Mein.  U  7«  f.,  Koek  I 
703  f.  (mit  den  Ilpiaßii;  uurt  OpaTipc;  Hei  er  gegea  die  .iWeapen"  onil  den 
„Frieden"  durch;  rXuxwv  Cboerobosu.  in  Uephaest.  p.  77,  1&  Stnd.) ;  Lyaip- 
pos:  Mein.  II  744 ff.,  Eock  I  700ff.  {Vr.  IJ  wird  Lampon  verspottet);  Meta- 
genea:  Mein.  II  751  ff.,  Kotk  I  70411.  (Die  Boupionipaai  wurden  nie  aar- 
gembrt,  Alben.  C,  270b);  I'hilonikos  CIA.  U  977e  II;  Polyseloe: 
Mein.  II  8*;7  ff.,  Kock  I  783  ff. 

4)  Naub  Suidns  Sahn  des  Theodektes  oder  Theodoroa,   nach  AelisD  bei    ' 
Snidiu   s.    V.    des   Teisamenos ;    aber    daa    dort    beschriebene    WeihgeMlienk 
rälirle  vivlleidit   gar  uicht  vuii    dem  Komiker  her.     Zwei   dionyatsch«   Sieg«   I 
-CIA.  II  977  e  3. 

5)  Pa,  Plutarch.  Lsae.  p.  Ö39  f. 

Ü|  Anon.  VII.;  Suidaa.  Frxigmeule:  Meineke  n   792  ff.,   Kock  I  733  ff. 
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minderte  Bedeutung  des  Chors  merken  wir  an  der  geringen 
Zahl  pluraliseher  Titel  (Knaben,  Krämerinen,  die  Mädchen  in 
Uniform ,  deren  Idee  Theopompos  wahrscheinlich  aus  der 
„Ekklesiazusen"  geschöpft  hatte) ;  drei  nach  einzelnen  Athenern 
benannte  Stücke  (Kallaischros,  Pantaleon  ^),  Teisamenos)  weisen 
auf  die  alte  Komödie  zurück,  auch  erinnert  der  „Friede''  an 
Aristophaues ,  aber  volle  sieben  waren  mythologische  Possen, 
vier  weitere  der  Halbwelt  gewidmet:  Das  Aphroditefest,  das 
Dirnchen  (BatoXYj),  Nemea,  Pamphile.  „Der  Meder"  und  „der 
Lebemann**  ('HSoxAptjc)  endlich  hatten  ihre  Titel  von  Charakter- 
rollen. Der  zweite  von  jenen,  Strattis,  stand  zwar  in 
keinem  besonderen  Ansehen^,  dennoch  fielen  seine  Werke 
durch  ihren  verhältnissmässigen  Umfang  ins  Gewicht').  Hier 
ist  wieder  das  nämliche  zu  beobachten  :  Geringe  Wertschätzung 
des  Chors  (nur  die  Sommerfrischler  [Vo^aataC]  und  die  Pota- 
mier  sind  danach  benannt),  einige  nur  gegen  Dichter  und 
Schauspieler  gerichtete  persönliche  Satiren  (Kinesias,  die  Make- 
donier  oder  Pausanias,  Kallippides),  acht  Travestien  von  Mythen 
oder  Tragödien,  worunter  „Atalantos**  (statt  Atalante,  wie  Nio- 
bos)  *)  und  „Limnomeda**  (statt  Andromeda)  ^)  schon  durch  die 
Verballhornung  auflfallen.  Zur  neuen  Gattung  dagegen  gehört 
,,der  Wüterich**  CAv^pcDicoppatotTjc;) ,  vielleicht  auch  „das  Ver- 
brennen des  Zopyros**.  Strattis  reichte  ja  weit  in  das  Zeitgebiet 
der  mittleren  Komödie  hinein;  verspottete  er  doch  noch 
Isokrates'  Johannestrieb. 

Die  erste  Stelle  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Aristo- 
phaues gebührte  jedoch  unbestritten  P 1  a  t  o  n  ^),  welcher  nicht 

1)  lieber  den  Verfasser  war  man  nicht  einig  (Pollox  10,  41). 

2)  Hesych.  u.  xoXtxavoc  iv  x^  ^optix^  dpa^iaTttp. 

3)  Anon.  YIl.:  16  Komödien;  Fragmente:  Meineke  II  763 ff.,  Kock  I 
711  fi.  Drei  Stücke  waren  streitig:  '^A'^ad'oi  (mit  Pherekrates),  'Ap^opiou 
a(pavta(j.6c  (Antiphanes,  Epigenes  und  Philippides),  'I^ipfipcuv  (ApoUophanes). 
Huxiooc;  ist  wahrscheinlich  verderbt. 

4)  Das  richtige  hat  Schol.  Arist.  Ran.  146,  sonst  wird  'AxaXdvry  oder 
'AxaXdvraic  citiert  Der  Verfasser  der  'AtaXdvxai  war  anbekannt  (Hesych. 
u.  Aiovoooxouicupa>v*r}v.  Schol.  Arist.  Av.  1294). 

5)  AY|(iyo(j.^Sq(  ist  falsch. 

6)  Meineke  II  615 ff.,  Kock  I  601  ff.;  Cobet  observationes  criticae  in 
Plutonis  comici  reliqnias,  Amsterdam  1840.  Die  Zeitangaben  bei  Suidas, 
Eusebios  und  Kyrillos  sind  oberflächliche  Synchronismen. 
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viel  mehr  als  ein  Jahrzehnt  später  als  Aristopbanes  in  dea 
Wettkaiupf  der  Komiker  eingetreten  zu  eeiii  scheint.  Denn  er 
verdiente  sich  die  Sporen  im  Hyperboios.  als  dieser  noch  auf 
der  Pnyx  das  grosse  Wort  führte'),  nach  dessen  Vernichtung 
Kleophou  IUI  die  Reihe  kam;  die  „Gesandten"  galten  Epikrates, 
welcher  znr  Zeit  des  korinthiachen  Krieges  an  den  Perser- 
küuig  gesandt,  sich  bestechen  liess;  ilin  löst  endlich  ÄgyrrlnoB 
ala  Stratege,  welches  Amt  er  Ol.  97,  3  (390/89)  bekleidete,  ab»). 
Die  Alten  besasaeu  dreissig  mit  seinem  Namen  bezeichneto 
Komödien^);  wenn  wir  die  drei  zweifelhaften  bei  Seite  lassen*), 
80  mutet  uns  ein  erheblicher  Teil  des  Restes  ganz  aristo- 
phanisch an.  Ich  meine  erstens  Hyperboios,  Kleophou,  Peisan- 
dros  (nach  berühmten  Demagogen  benannt),  dann  Hellas  oder 
die  Inseln,  die  Siege,  die  Gesandten  (worin  Epikrates  selbst 
auftrat),  ferner  die  Feste,  <iie  Metöken,  die  Sophisten,  die  vom 
Opfer  heimkehrenden  Frauen  (at  ätp'  Up&v),  nicht  minder  auch 
die  phantastischen  ,, Greife"  und  „Ameisen".  Allein  volle  acht 
gehörten  doch  der  mythologischen  Travestie  an.  Der  OL  97,  1 
aufgeführte  ,,Phaon"  ^)  war,  nachdem  Ameipsias'  ,,Sappho' 
vorausgegangen,  nichts  prinzipiell  neues.  Das  höchste  Interesse 
beanspruchen  dagegen  vom  geschichtlichen  Standpunkt  di« 
vier  Stücke  ,,Der  Dichter",  ,,Das  Kind",  „Der  Jammerer" 
(jcepLaXf:^;)  und  „Der  Lump"  (mpfxt).  Leider  gebrauchen  die 
alten    Grammatiker,    wenn    sie  Piaton   ausserordentliches  Lob 


1)  Da«  Fragment  bei  Flui.  Nie.  11.  Ak.  13  b«Kieht  sich  Dicht  aof  dia 
Verbaiiaangi  Klean  war  ecbon  als  „Kerbcroa"  in  <Ier  Unterwelt  tr.  216; 
&.  107  liefis  also  Plato  Dicht  in  seinem  eigenen  Namen  aprecheo.  Wegen 
MarcelliD.  vH.  Thucyd.  2Ü  vermutet  Wilamowits  Hermes  12,  357,  dase  M 
Knm  Kreise  dea  Königs  Archeioos  geborte. 

2)  Fragment  bei  Pliilnrch.  noX-.^.  napa-fY.  4, 

3)  Suiilas ;    Andronikoti    verzeichnet   sie  in  zivei  alphabetinoben  S* 
wobei  ^duiv  ausäel.    Si-bol.  Arist.  Flut.  174  ecbreibt  ihm  noch  einen  „Amphi*- 

4)  Aäxuivi:  ?!  icoLi]»'!  [Harpocr.  n.  SftivtXoE),  M(i)i,|i(iKu8'o;  (Metagene^, 
die  Guiderobe  (£v>uai,  Aristophaneg,  Athen.  14,  628e).  Ana  Armut  b 
er  «ich  mit  aadereu  Komikern  nsaociieren  (Parümiographen  über  'A^dta; 
[j.i)iaätJi(vei,  Ir.  99],  weshalb  vielleicht  das  „UQniluifi"  auch  Kantbaros 
legt  Ist  (Meiueke  I  163.  185.  251). 

5)  Schol.  AriBt.  Plut.  179,  vgl.  Kotk  I  646, 
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spenden,  so  allgemeine  Ausdrücke  ^) ,  dass  wir  daraus  für  die 
Bestimmung  seiner  Individualität  bloss  den  Zug  der  Korrektheit 
gewinnen ;  aber  es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  Piaton  von 
mehreren  als  das  Haupt  der  mittleren  Komödie  bezeichnet  wird '). 
Seine  Lustspiele  hinterliessen  also  einen  anderen  Eindruck  als 
die  aristophanischen. 


1}  Andronikos  de  comoedia  X.  Suidas.  Anon.  IV  5. 

2)  Andron.,  Anon.  IV  5.  VIII  9.  IX  9 ;  deshalb  nennt  ihn  Horaz  sat. 
2,  3,  11  (Wilamowitz  Hermes  12  S.  357)  und  liest  die  Kaiserzeit  seine 
Komödien  noch  (a.  O.  S.  358). 


Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Liteiatur.  m.  31 


XV.  Kapitel. 
Die  mittlere  Komödie. 

Charakteristik:    Chor  und  Lyrisches;    Stoffe,   Verfeineruug    des  Tons;    regel- 
mässige Figuren;    Eubulos,  Timokles,  Antiphanes,  Alexandridas,  Alexis  und 

die  unbedeutenderen  Dichter. 


Was  war  aber  nun  die  sogenannte  mittlere  Komödie  ^)?  Die 
alten  Literarhistoriker  fassten  mit  diesem  Namen  die  nach  Ari- 
stophanes  und  vor  Menander  und  Philemon  aufgeführten  Stücke 
zusammen,  wobei  man  über  den  Piaton  anzuweisenden  Platz, 
wie  wir  sahen,  nicht  einig  werden  konnte.  Die  Frage,  wodurch 
dieses  Zeitalter  von  dem  aristophanischen  einerseits  und  dem 
menandrischen  andererseits  absticht,  ist  bei  dem  Verluste  aller 
Stücke  ungemein  schwierig ,  wenn  überhaupt  zu  beantworten ; 
indes  wollen  wir  die  Bequemlichkeit  verschiedener  Grammatiker 
der  Kaiserzeit ,  welche  nur  alte  und  neue  Komödie  scheiden, 
nicht  nachmachen  ^). 

Die  wichtigste  äussere  Veränderung  betraf  den  Chor. 
Nach  der  Ueberlieferung   hat  der  Dithyramben  dichtende  Par- 


1)  RÖder  de  trium  quae  Graeci  coluemnt  comoediae  generum  ratione 
ac  proprietatibus,  Sus.  1831. 

2)  Zuerst  Römer:  Vellejns  1,  16,  3.  Qnintilian.  10,  1,  65  ff.  Enanthius 
p.  4,  21  ff.  Rhein.  Mus.  28,  418,  dann  auch  Plutarch.  mor.  712  a.  Harpocr. 
u.  opvt^fioxYic  Auon.  de  com.  V.  VII.  VIII  14.  Vita  Aristoph.  1.  Dagegen 
muss  schon  die  alexandrinische  Zeit  die  mittlere  Komödie  abgesondert 
haben,  weil  man  nur  Stücke  der  neuen  wiederholte  (Köhler  Mitteil.  des 
lust.  in  Athen  3,  130  f.);  der  Alexandriner  Antiochos  schrieb  iispl  t«bv  iv 
T^  piso-)}  xu>}ji({>3iQ(  xu>}ji({>dou{jLsya>v  icoiT|TU)v  (Athen.  11,482  c);  8.  auch  S.  481  A. 2 
(Fielitz  de  Atticorum  comoedia  bix>artita,  Bonn  1866  wiU  dies  als  eine 
Neuerung  der  Kaiserzeit  hinstellen). 
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lameutarier  Kinesias,  um  sich  für  die  Angriffe  der  Komödie  zu 
rächen,  auf  die  Abschafiung  der  Komödienchoregie  hingearbeitet 
oder  sie  wirklich  durchgesetzt  ^).  Dies  geht  auf  einen  missver- 
Btandenen  Witz  zurück*);  denn  die  Komödie  besass  mindestens 
noch  zur  Zeit ,  als  Aristoteles  die  Poetik  und  Theophrast  die 
Charaktere  schrieb ,  einen  Chor  ^).  Indes  hatte  dieser  einen 
gegen  früher  wesentHch  geringeren  Spielraum.  Im  ,,Plut08''  be- 
teiligt er  sich  zwar  am  Zwiegespräch  und  Duett,  aber  die  von 
ihm  allein  gesungenen  Lieder  hängen  mit  dem  Stücke  nicht 
mehr  zusammen,  sondern  der  Dichter  überliess  dem  jeweiligen 
Regisseur  die  Auswahl;  dies  bedeutet  der  Vermerk  Xopoö,  den 
wir  schon  das  Jahr  vorher  an  mehreren  Stellen  der  „Ekklesia- 
zusen  (V.  729.  875.  IUI),  ja  sogar  schon  eiimial  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  , »Wolken**  (V,  888)  lesen.  In  dem  letzten 
^Stücke  des  Aristophanes  vollends  (dem  Aiolosikon),  wie  in  den 
„Odysseus**  Kratins  und  „vielen  anderen  alten  Stücken''  diente 
der  Chor  zur  blossen  Ausfüllung  der  Pausen ,  welche  Aufgabe 
ihm  in  der  mittleren  und  neuen  Komödie  regelmässig  zufällt  *). 
Da  schon  vorher  Agathon  dieselbe  Unsitte  in  der  Tragödie  auf- 
gebracht hatte,  muss  das  PubHkum  damals  den  dramatischen 
Chorliedern  im  allgemeinen  abhold  geworden  sein. 

Hiemit  st^ind  natürlich  die  Einschränkung  der  lyrischen 
Partien  ®)  überhaupt  in  notwendigem  Zusammenhang,  wenn  auch 
Tetrameter  und  Anapäste  noch  einen  breiten  Raum  einnahmen. 
Noch  fühlbarer  wurde  der  Abfall  hinsichtlich  der  Sprache  ,  in- 


1)  Schol.  Aristoph.  Rau.    153.    406,    vgl.    Platou.  I  7.  8.  15.  18,    miss- 
verstandeo  Uorat.  a.  p.  281  ff. 

2)  Strattis  nannte  ihn  nftmlich  den  Chortöter  (Schol.  Amt.  Ran.  404), 
das  sollte  heissen,  er  bringe  die  Chöre  mit  seineu  elenden  Dithyramben  um. 

3)  Arist.  poet.  1  p.  1447  b  27.  Theophr.  char.  6;  dazu  passen  Antiphau. 
fr.  91  und  die  Inschrift  Mitteil,  des  Inst,  in  Athen  III  348,  s.  anch  CIA.  II 
971  d.  Noch  in  den  späten  Inschriften  von  Delphi  (Wescher  et  Foucart,  iu- 
Bcript.  de  Delphes  p.  11)  kommen  sieben  komische  Choristen  vor. 

4)  Piaton.  I  10,  vgl.  8.  15.  17.  Vit«  Arist.  Z.  64  ff.,  auch  Donat.  in 
Terent.  Adelph.  praef.  Der  „Aiolosikon'^  hatte  einen  Chor  (fr.  14  K.),  aber 
keine  besonderen  Chorlieder,  dagegen  besass  solche  noch  der  „Kokalos'^  ^Vitn 
Arist.  Z.  60 ff.  ist  ganz  verwirrt). 

5)  Ich  finde  lyrische  Masse  noch  Eubul.  35.  104.  105.  Nicostr.  7.  Philet. 
19.  Annxilas  12.  13;  parodische  Hexameter  sind  beliebt;  Distichen  Anti* 
phanes  149. 

31* 
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sofern  sich  Niemand  zu  den  Kühnheiten  eines  Aristopbanes 
und  Kratinos  aufschwang,  sondern,  obgleich  die  konventionelle 
Gleichmässigkeit  des  menandrischen  Stils  noch  nicht  hergestellt 
war,  doch  in  der  Regel  bei  der  schmucklosen  Sprache  des  täg- 
lichen Lebens  blieb  *) ;  die  verwegenen  Zusammensetzungen  bei- 
spielsweise, jenes  Charakteristikon  der  alt^n  Komödie,  waren  jetzt 
eine  Seltenheit  geworden'). 

Diese  Aenderungen  entsprangen  der  wandelbaren  Geschmacks- 
mode ,  aber  die  Erschütterungen  des  peloponnesischen  Krieges 
und  der  Schreckensherrschaft  waren  auch  an  den  socialen  Ver- 
hältnissen nicht  ohne  tiefgehende  Nachwirkungen  vorüberge- 
gangen ^).  Das  perikleische  Atlien ,  welches  in  allem ,  selbst 
in  der  Ausgelassenheit,  etwas  genial  grossartiges  gezeigt  hatte, 
sank,  seiner  Machtstellung  beraubt  und,  was  den  grössten  Teil 
der  Bürgerschaft  anlangt,  verarmt,  unaufhaltsam  zu  einer  Klein- 
stadt herab.  Wie  es  früher  im  politischen  Leben  einem  aus- 
schweifenden Sanguinismus  gehuldigt  hatte,  so  waren  ihm  da- 
mals die  märchenhaften  Unmöglichkeiten  der  Komödie  an  den 
Dionysien  die  Hebste  Unterhaltung  seines  regen  Geistes  gewesen. 
Jetzt  wurde  es  prosaisclier :  Die  Athener  Hessen  sich  etwas  Un- 
glaubliches nur  mehr  in  der  Form  der  mythologischen  Travestie 
gefallen,  einer  Koniödiengattung,  welche  gerade  im  vierten  Jahr- 
hundert ihre  Blütezeit  hatte.  Die  darauf  bezüglichen  Titel  sind  zahl- 
los; unter  ihnen  bilden  die  Göttergeburten  bedenklicher  Weise  eine 
ganze  Gruppe;  ,,Sappho"  (von  Ephippos  und  Antipbanes)  und 
„Phaon"  von  Antipbanes)  hängen  eben  durch  die  Phaonfabel  mit 
diesen  mythologischen  Stücken  zusammen.  Das  Volksmärchen  ist 
durch  ,,Akko"  (von  Amphis)  und  ,,Aesop"  (von  Alexis)  vertreten. 
Im  übrigen  stammen  allegorische  Figuren  wie  Abulia ,  die 
augenscheinlich  der  Tragödie  entlehnt  sind,  und  tote  Vertreter 
eines  Prineipes'*)  allein  aus  dem  Reiche  der  Phantasie.  Sonst 
liebt  aber  das  Volk  die  nüchterne  Wirklichkeit  ^) ,  die  damals 
recht  einförmig  gestaltet  war.    Mochte  auch  Athen  dazumal  viel 

1)  Aristot.  rhetor.  3,  7  p.  1408  a  14;  Anon.  III  14. 

2)  Z.  B.  Ephipp.  fr.  14,  3. 

3)  Fr.  Blass  die  socialen  Zustände  Athens  im  4.  Jahrhundert  v.Chr., 
Rede.  Kiel  1885. 

4)  Wie  Euripides  Eiibul.  27;  Solon  im  „Aisopos"  des  Alexis  fr.  9. 

5)  'TTtoö-ecetc  Anon.  III  13. 
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mehr  als  früher  von  Fremden  besucht  werden  und  durch  regeren 
Verkehr  mit  Aegypten  und  Vorderasien  einen  etwas  erweiterten 
Oesichtskreis  haben,  fuhren  die  attischen  Komiker,  obgleich  so- 
gar sie  jetzt  viele  und  bedeutende  Fremde  unter  sich  zählten, 
über  die  gefrässigen  Böotier^),  die  weichliehen  Jonier')  u.  s.  w. 
zu  spotten  und  die  anderen  Mundarten  nachzuäffen  ')  fort,  wenn 
schon  sie  jetzt  den  Nichtathenern  einen  entsprechenden  Anteil 
an  der  Rollenzahl  einräumten*);  hingegen  waren  jetzt  die  An- 
sichten über  die  politischen  und  persönlichen  Angriffe  geklärter 
geworden.  Ein  Eingreifen  der  Gesetzgebung  ist  nicht  wahr- 
nehmbar ,  denn  die  Polemik  hört  nicht  mit  einem  Male  auf, 
aber  einerseits  mussten  die  fremden  Dichter,  welche  Athens 
Gastfreundschaft  genossen,  grosse  Vorsicht  beobachten,  anderer- 
seits pflegt  eine  Verfeinerung  der  Volkssitten,  welche  damals 
durch  die  Verbreitung  populärwissenschaftlicher  Bildung  un- 
verkennbar eingetreten  war,  den  Stachel  der  Satire  abzustum- 
pfen oder ,  besser  gesagt ,  zuzuschleifen.  Wenn  nun  jetzt  die 
Komödie  von  der  politischen  Opposition  und  von  Schmähungen 
zu  zehren  und  wirkliche  Personen  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
aufgehört  hat  %  verzichtet  sie  darum  doch  nicht  auf  die  Narren- 
freiheit ,  nur  dass  sie  sich  feiner  und  versteckter  ausdrückt*). 
Die  Kosten  des  Gelächters  tragen  am  häufigsten  die  Philosophen, 
vor  allen  die  Pythagoreer  und  Plato  mit  seiner  Schule,  sodann 
Dichter,  Schauspieler  und  Musiker*').  Allein  auch  die  Politiker 
bHeben  nicht  verschont;  am  meisten  hatten  die  Führer  der 
Chauvinistenpartei ,  „der  Briareos*'  Demosthenes  („das  lanzen- 
fressende Ungetüm*')  und  der  Gourmand  Hypereides  zu  leiden, 
denn  die  Komödie  blieb  der  Verteidigung  des  Friedens  treu, 
ausserdem  wollten  die  Komiker  mit  dem  Auslande ,  wo  ihnen 
Fürstengunst  und  reicher  Lohn  zu  winken  begann,  auf  gutem 
Fusse  stehen,  so  dass  auswärtige  Machthaber  vor  ihnen  sicherer 


1)  Eubulos  in  der  „Autiope",  dann  fr.  39.  53.  66;  Alexis  fr.  237. 

2)  Eabnl.  42,  5.  50.  Antipban.  91;  Argiver  Epbipp.  2. 

3)  Thessaliscb  Timocl.  11;  doriscb  Anaxilas  15;  böotisch  Eabnl.  12. 

4)  Z.  B.  kommt  ein  Aegjpter  Nicostrat.  25  vor,  ein  Akanthier  Ampbis 
36,  ein  Syrer  Eripb.  6,  1,  ein  Chalkidier  Alexis  143. 

5)  Aristot  poet.  9  p.  1461  b  12  flf. 

6)  Anon.  FV  4.  VUI  8.  9.  IX  7.;  daber  alviYp<«t(u)-r);  Andronikoa  X. 

7)  Meineke  I  287  ff. 
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als  einheiiirisdie  Politiker  waren;  man  kann  als  einzige  Niituen 

Eubulos'  „Dionyaios,"  vielleiclit  auch  Menesaichmoa'  ..Philippos" 
nenneu.  Wir  berühren  mit  letzterem  eine  schwierige  Frage; 
zur  mittleren  Komtidie  gehOren  nämlich  zahlreiche  Stücke,  welche 
einen  Personennamen  zum  Titel  hahen,  ohne  dass  wir  wissen, 
ob  damit  eine  wirkliche  oder  eine  fingierte  Person  gemeint  ist ; 
uach  Aristoteles  waren  allerdings  zu  seiner  Zeit  erdichtete 
Namen  das  übliche '). 

Ana  der  Verfeinerung  der  Sitten  entsprang  ferner  eine  ver- 
schiedene ßeurteihmg  der  Anstandigkeitagrenzen,  Denn  wenn 
uuoh  nicht  die  Sittlichkeit,  pflegt  doch  die  Prüderie  zuzunehmen '). 
Dem  entsprechend  pflegte  die  mittlere  Komödie  mehr  die  Zwei- 
deutigkeit als  die  grobe  Zote*),  wie  auch  die  gleicli  zeitigen  Va- 
Bennialer  von  den  Derbheiten  ihrer  Vorgänger  ahliessen  *).  Natür- 
lich wurde  der  Phallos  aufgegeben  ,  an  welcher  Natürlichkeit 
schon  Ariatopbanes  gerüttelt  hatte.  Dass  die  Dionysientollheit 
trotzdem  nicht  zu  kurz  kam,  dafür  sorgte  die  damals  übliche 
Lebensweise  der  meisten  Athener.  Dürfte  es  doch  nicht  viele 
Griechen  gegeben  hahen,  die  so  berühmt  wie  im  vierten  Jahr- 
hundert Pbryne  und  Lflls  waren.  Weil  nun  die  meisten  Lust- 
spiele sich  um  Hetären  drehten,  wrtreu  vieie  sogar  nach  ihnen 
benannt^).  Damals  hatte  die  Deminionde  ihre  Glanzzeit,  bevor 
die  Athener  teils  durch  die  Kriege  mit  Maketlonien  und  die 
Gründung  Alexandrieus  ftrmer  teils  von  jenem  unuatürlichen 
Taumel  blasierter  wurden  ;  daini  zogen  sie  Romane  mit  Biir- 
gerstöchtern  vor  oder,  wenn  sie  euie  Hetäre  interessieren  sollte, 
musste  sie  am  Ende  als  Bürgermädchen  erkannt  werden  und 
zuletzt  mit  ihrem  Liebhaber  eine  vernünftige  Ehe  eingeben, 
was  der  alte  Aristophanes  sclion  im  ,, Kokalos"  vorgeaeichuet 
hatte*).  Zar  Zeit  der  mittleren  Komödie  jedoch  hörte  man  die 
Ehe  immer  für  das  ärgste  Unglück  hinstellen ').    Beinahe  noch 

1)  Poet.  9  p.  1461b  13. 

Li«.  I.   Paris  nn  6. 

3)  Anatot  eth.  Nicom.  4,  14  p.   1128a 

4)  DierkH  Archäol.  Ztg.   1885  Sp.  37  f. 

5)  Meiaeke  I  '276. 
(i)  Vit«  Aristoph,  Z.  GO  ff. ;  Aotiphi 

Ibntii-bex  dargestellt  in  haben,  nach  Enbnl.  fr. 
T)  Antipbnaes  S51 .  252.  392.  221,  Anaxftiidr. 


AristophnDe,  M6iuoir«3  ile  Tinslitut  nntional. 
ff.  8.  aber  Eiilinl.  53, 


!.  Ariitophon  26.  Alex!.-  212. 
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mehr  als  die  Hetären  lagen  jedoch  den  Athenern  Essen  und 
Trinken  am  Herzen.  Athenaios  hat  für  diesen  Gegenstand  an 
der  mittleren  Komödie  eine  wahrhaft  unerschöpfliche  Quelle. 
Allen  geht  das  Herz  auf,  wenn  sie  von  ihren  LiebUngsspeisen 
reden ,  und  oft  wird  gar  coram  publico  geschmaust  und  ge- 
zecht ^).  Da  eine  wahre  Fischmanie  herrschte,  gab  es  in  Athen 
keine  wichtigeren  Personen  als  die  Fischhändler ;  von  dem  Ge- 
fühle ihres  Ansehens  durchdrungen,  waren  sie  unzugänglicher 
als  die  höchsten  Beamten  und  würdigten  den  Feilschenden  keiner 
Antwort,  obgleich  sie  sich  nicht  für  zu  gut  liielten,  das  Publi- 
kum auf  alle  Weise  zu  betrügen»  Nächst  ihnen  kam  der  diebische 
Koch,  der  von  seinem  Handwerk  —  er  selbst  sagt  nur :  Wis- 
senschaft —  die  höchste  Meinung  hat  und  seinem  Mietsherrn 
mit  gelehrt  klingenden  Phrasen  imponiert.  In  jener  Zeit  war 
ein  glücklicher  Thmifischfang  den  Athenern  eine  angenehmere 
Botschaft  als  eine  glückliche  Schlacht  und  ein  süsser  Kuchen 
fand  mehr  Interessenten  als  ein  Staatsgeschäft;  die  Ver- 
schwendung nahm  einen  so  bedrolilichen  Umfang  an,  dass  so- 
gar der  repubUkanische  Staat  von  dem  Grundsatze  des  Gehen- 
lassens  abgingt).  Ausser  denen,  welche  ein  Vermögen  zu  ver- 
prassen hatten,  gab  es  genug  andere,  welchen  bei  den  gleichen 
Neigungen  die  Mittel  abgingen  und,  da  der  lebhafte  Grieche  in 
Gesellschaft  zu  schmausen  und  zu  zechen  gewohnt  war ,  ent* 
stand  die  traui'ige  Klasse  der  niramersatten  Schmarotzer ,  die, 
statt  mit  ehrlicher  Arbeit  sich  schlecht  und  recht  zu  sättigen, 
ein  leckeres  Mahl  mit  Verhöhnungen  und  Misshandlungen  aller 
Art  erkauften  und  jeden  Morgen  von  neuem  die  Suche  nach 
einem  freigebigen  Wirte  begannen.  Seit  Araros  ')  gab  es  kaum 
eine  Komödie  ohne  Parasiten,  wie  kein  Festdiner  ohne 
diese  unentbehrliche  Würze.  Die  stehende  Parasitenmaske  der 
neueren  Komödie*)  ist  von  Alexis  ausgebildet*). 


1)  Z.  B.  Alexis  fr.  111. 

2)  Athen.  6,  245 ab. 

3)  Athen.  6,  237  a. 

4)  O.  Bibbeck  Kolax,  eine  ethologische  Studie,  Lpg.  1883.  In  Lucians 
Dialog  iccpl  napaoixoo  sind  offenbar  die  pathetischen  Parasitenreden  der 
Komödien  (z.  B.  Diodor.  fr.  2)  verwertet. 

5)  Karystios  bei  Athen.  6,  235 e ;  jedenfialls  war  der  Parasit  zu  seiner 
Zeit  eine  stehende  Figur  geworden  (fr.  116,  2). 


Eiu  wesentlicher  Uaterechied  der  milÜerea  Komödie  von 
dem  menandrischen  Lustspiel  besteht  nämlich  darin ,  dass  die 
typischen  Rollen  dessolbao  vorerst  noch  im  Entstehen  be- 
griffen und  nach  der  Seite  des  Derblächerlichen  hin  entwickelt 
sind  ');  die  mittlere  Komödie  stallt  ja  noch  nicht  das  wirkliche 
Leben,  sondern  eine  Karrikatur  desselben  dar ') ,  während  die 
neue  von  dieser  Tendenz  hauptsächlich  bloss  die  äusseren  Mos- 
kenzüge  beibehält.  Trotzdem  bereitet  jene  die  Typenkomodie 
dadurch  vor,  dass  die  Dichter  in  eine  schablonenhafte  Massen- 
produktion verfielen  '),  Der  Dialog  sogar  hat  etwas  merkwür- 
dig Gleichartiges ,  so  dass  Öftei-s  die  nämlichen  Gedanken  mit 
ähnlicheu  Worten  in  verschiedenen  Dramen  wiederkehren  *), 
Es  tauchen  schon  geistreiche  Öciiteiizeii,  wenn  auch  noch  nicht 
in  dem  Masse  wie  hei  den  späteren  Ivomikern ,  auf  *) ,  und, 
weil  Unlerlialtungsspiele  damals  ausserordentUch  beliebt  waren, 
brachten  die  Dichter  künstliche  Rätsel,  z.  B.  in  der  Kleobuline 
des  Alexis  und  der  Sappho  dos  Antipliaues*).  Auf  die  Gebil- 
deten waren  endlich  die  zahlreicljen  Parodien  populärer  Dichter 
berechnet'). 

Ueber  die  57  Dichter  der  mittleren  Komtidie  haben  wir 
leider  wenig  zu  sagen  ;  eine  Auft"ührung  der  zufUtlig  citierteu 
Titel  wäre  zwecklos.  Sondern  wir  Athener  und  Fremde ,  so 
konnte  die  Heimat  der  Komödie  seihst  sich  besonders  desEu- 
bulos  rühmen.  Jenerwird  an  die  Grenze  der  alten  und  mitt- 
leren Komödie   in  die    löl.    Olympiade   gesetzt*),    durchlebte 


I 


1)  Z.  B.  auch  der  keifende  knauserige  Uauaraler  (Xpc|L-rj;  v.f 
t'.;  insupitTctaL  Autipbnuea  bei  Atbeu.  Gj,  223  a]  aud  der  Flegel 
Heiueke  1  33S,  O.  Kibbeck  Agroikos,  Lpg.  1885). 

2)  Arietot,  rbet.  2,  6  p.  1384b  10.  poet.  c.  2  a.  E. 

3)  Athenaios  [8,  366  d)  kiUDte  fiber  Bchtliundert  Koiuödien 
Zeit;  Adod.  III  13  z&hU  617  St&cke,  wfthrend  der  alleu  Komödie 
Einreehunng  der  uuethteu  uur  3G5  zugevrieaen  weTdeQ. 

4)  Pbiletaer.  6.  8.  Eubal.  07.  84;  Meiueke  I  358  f. 

5)  Z.  B.  tf.  'AvaSoväpi^on  lo  :noivou(i.:v&v  Aristot.  rbetor.  3,  1 1  p. 
6|  Eour.   Oblert    Rätsel    und    Gesellachnftsspiele   der    alten 

Berlin  1886  S.  33  ff. 

7)  PUton.   :  IG.  AnoD,  III  13;  s.  8.  463  A,  2. 

8)  6uidas  (Soliu  des  Enpliranor,  dem  Demos  uacb  K-rjtTio;). 
flpoUete  den  alteren  Dionysios. 


^1  ^liitov 

(5Tpoi«^C 


IS  dieser 
}  3)  mit 


1412b  IT, 

Griectien, 
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aber  noch  die  demosthenische  Zeit^).  Von  seinen  104  Komö- 
dien*) führte  Aristophanes'  Sohn  Philippos  einige  auf).  Timo- 
kles  ist  weniger  als  Dichter  denn  als  üharakterkopf  merkwür- 
dig, indem  er  den  lebhaftesten  Anteil  an  der  Politik  (i)esonder3 
in  den  „Volkssatyrn")  bekundet*).  Kein  Athener  konnte  indes 
leugnen,  dass  das  Ansehen  der  komischen  Bühne  wesentlich 
mehreren  fremden  Dichtern  verdankt  wurde;  der  angesehenste 
Komiker  des  vierten  Jahrhunderts,  Antiphanes  war  ja  wahr- 
scheinUch  ein  Kleinasiate  *),  der  Ol.  93  geboren,  seit  Ol.  98  in 
Athen  auftrat  und  dreizehnmal  dort  den  Preis  bekam  ^).  Er 
starb  104  Jahre  alt  in  Kion,  nachdem  er  noch  das  Königtum 
des  Seleukos  erlebt  hatte  (306,  Ol.  118,  2)').  Dank  diesem  hohen 
Alter  und  einer  unverwüstlichen  Frische  brachte  der  Dichter 
weit  über  200  Komödien  fertig®).  Seine  Zeitgenossen  schätzten 
ihn  so  hoch ,  dass  der  athenische  Staat  die  Gebeine  des  Anti- 
phanes einholte  und  dessen  Leiter  Demetrios  von  Phaleron  über 
ihn  schrieb  *).  Auch  die  Späteren  hatten  von  seiner  dichter- 
ischen Begabung  eine  hohe  Meinung  ^^).     liiinige  seiner  Stücke 

1)  Athen.  13,  669  a.  Hypereides  (?)  bei  Phot.  u.  EoßooXo^. 

2)  Suidas;  Fragmente:  Meineke  III  203  ff.,  Kock  II 164  ff.  6  dionysische 
Siege  CIA.  n  977  f  5. 

3)  Schol.  Plat.  p.  331 B,  z.  B.  Ndwtov  Athen.  13,  568  f.  AaiJaXot; 
Themist.  ad  Aristot.  de  anima  I  3.  Kap.nuXia>v  wird  bald  Eubulos  bald 
Araros  beigelegt. 

4)  Fragmente:  Meineke  III  590  ff.  Kock  II  451  ff.  Ein  dionysischer  Sieg 
CIA.  n  977  g  7. 

5)  Nach  Suidas  aus  Kion  (wo  er  starb)  oder  Smyma  (ebenso  Stob.  flor. 
29,  51  ?)  oder  nach  Dionysios  v.  Halikamass  aus  Rhodos  (vgl.  Anaxan- 
drides),  nach  Anon.  ni  14  aus  dem  thessalischen  Larissa  und  von  Demos- 
thenes  zum  Bürger  gemacht.  Sohn  des  Demophanes  oder  Stephauos  (auch 
Anon.,  wie  sein  Sohn  hiess)  und  der  Oinoe,  nach  anderen  von  Sklaven  ab- 
stammend (Suidas). 

6)  Ol.  93  Y^ove  Suidas,  98  Anon.  in  14,  Siege:  Suidas,  darunter  8 
dionysUche  CIA.  II  977  f  7 ;  Ol.  106,  2  (354)  fiel  er  nach  CIA.  U  972  mit 
den  6iva<3(}>C6p.evoi  durch. 

7)  Bei  Suidas  lesen  wir  od',  aber  die  Aenderung  ist  notwendig  (vgl. 
Meineke  p.  307),  weil  die  napex8idop.evY|  auf  König  Seleukos  anspielte  (fr. 
187,  4).  Anon.  III  14  6v  Xi(}>  ist  aus  tv  Kiu>  entstellt. 

8)  Suidas:  365  oder  280,  Anon.  III  14:  260,  vgl.  Meineke  I  310 ff. 
Fragmente:  Meineke  III  3 ff.,  Kock  II  11  ff. 

9)  Anon.  Ul  14;  Diog.  Laert.  5,  81. 

10)  Anon.  m.  14,  6  yapUtc  Athen.  1,  27  d,  'tfiw:  4,  156  c.   Diodoroe  von 


490  XV.  Kapitel. 

führte  sein  Sohn  Stephanos  auf^).  Sein  ihm  fast  ebenbür- 
tiger Genosse,  Anaxandrides  stammte  aus  dem  rhodischen 
Kamiros')  und  begann  376  (OL  100,4)  seine  Bühuenthätigkeit  ^. 
Obgleich  er  ein  Fremder  war,  riss  ihn  seine  leidenschaftliche 
Gemütsart  zu  politischer  Parteinahme  hin.  Sie  liess  ihn  zugleich 
gegen  sich  selbst  wüten;  wenn  nämlich  eines  seiner  Lustspiele 
keinen  Erfolg  gehabt  hatte ,  gab  er  es ,  ohne  es  umzuarbeiten 
oder  von  der  Zukunft  eine  bessere  Aufnahme  zu  erhoffen ,  so- 
fort als  Makulatur  an  die  Krämer*).  Infolge  dessen  werden 
von  seinen  65  Stücken  nicht  mehr  als  36  citiert,  unter  denen 
sieh  jedenfalls  die  zehn  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  be- 
finden^). Anaxandrides  darf  sich  der  offenen  Wertschätzung 
des  Aristoteles  rühmen  %  Vielleicht  verdankte  er  dessen  Em- 
pfehlung, dass  ihn  König  Philipp  zu  sich  berief ').  Alexis  end- 
lich vertritt  als  Sprössling  von  Thurii  Grossgriechenland  würdig. 
Vor  390  geboren,  erstreckte  er  sein  Leben  mindestens  bis  287  ^) 
und  wurde  106  Jahre  alt,  ja  noch  mehr,  der  Tod  ereilte  den 
Greis,  als  er  eben  mit  einer  Komödie  gesiegt  hatte*);  wie  man 
sieht,  überbot  er  sogar  Antiphanes  au  ünverwüstlichkeit.  Die 
Zahl  seiner  Stücke  belief  sich  auf  245,  obwohl  die  Authenticität 
einiger  nicht  ganz  sicher  stand  ^®).  Vielleicht  dankt  er  es  seiner 
italischen  Herkunft,  dass  er  zu  den  von  den  Römern  am  lieb- 
sten übersetzten  Komikern  gehörte  ^0-     Wenn  wir  nicht  einmal 


Askalon  schrieb  iiepl  'Avtupdvoo^  xal  izzpX  tyj«:  jiapct  xolc  vetutspotc  xü)|iixotc  fiat- 
TüTjC  (Athen.  14,  6G2f). 

1)  AaoD.  III  14,  vgl.  Suidas  u.  'Avxt^avYic 

2)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  374  b  (mit  Xs^cTai,  vgl.  Saidas),  nach  an- 
deren aus  Kolophon  (Suidas). 

3)  Marnit)r  Parium  Z.  82. 

4)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  374 ab. 

5)  Suidas.  Fragmente:  Meineke  III  161  ö.,  Kock  II  135  £F.  Drei  diony- 
sische Siege  CIA.  II  977  f  3. 

6)  Rhetor.  HI  10.  11.  12.  eth.  Nicom.  7,  11  p.  1152  a  22. 

7)  Ol.  108  nach  Suidas  (111  nach  A.  v.  Gutschmid). 

8)  Er  erwähnt  fr.  244  (s.  Kock  p.  386)  Ptolemaios  Philadelphos,  der 
damals  Berenike,  da  sie  bloss  seine  Schwester  heisst,  offenbar  noch  nicht 
geheiratet  hatte.  Thurii  wurde  Ol.  97,  3  zerstört. 

9)  Alter :  Plutarch.  def.  orac.  p.  420 e;  Tod:  Plutarch.  sen.  adm.  p.  785b. 

10)  Athen.  2,  59 f  gibt  ihm  das  Prädikat  y^dpiti^,    Fragmente:    Meineke 
III  161  ff.,  Kock  n  297  ff.  CIA.  II  977  f  11. 

11)  Gellius  2,  23,  1. 
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von  diesen  Häuptern  etwas  näheres  sagen  können,  wie  sollte 
dies  bezüglich  der  Masse  gelingen?  Wir  heben  also  nur  die 
Fremden  heraus ,  Epikrates  von  Ambrakia  ^) ,  Diodoros  und 
Dionysios  von  Sinope*),  den  Dialektiker  Eubulides  aus  Milet^)  und 
Söphilos  aus  Sikyon  oder  Theben*)  und  zählen  die  übrigen  rasch 
alphabetisch  mit  Verweisung  auf  die  Fragmentensammlungen 
von  Meineke  (Bd.  III)  und  Kock  (Bd.  II)  auf,  wobei  wir  die 
durch  die  offizielle  Siegerliste  bekannt  gewordenen  Namen  ein- 
reihen: Alkenor  (Kol.  IV  Z.  6) ,  Amphis  (645  ff.,  236  ff.), 
Anaxilas  341  ff. ,  264  ff.),  Antidotos  (528  f.,  410  f.),  Aristophoti 
(356  ff,  276  ff.,  Kol.  UI  Z.  12),  Athenokles  (IV.  4),  Augeas^) 
Axionikos  (530  ff.,  411  ff.),  Choregos  (III  2),  Dromon  (541,  419), 
Ephippos  (III  6,  657  ff.,  250  ff.),  Epigenes  (537  ff.  416  ff.)«). 
Eriphos  (556  ff.  428  ff.),  Euphanes  (lU  10) '),  Heniochos  (560  ff., 
431  ff.),  Herakleides  (565,  435),  Herakleitos  (566 ,  435) ,  Kalli- 
krates  (536,  416),  Klearchos  (562  ff.,  408  ff.,  IV  3),  Kratinos 
der  jüngere  (374  ff.,  289  ff.),  Mnesimachos  (III  8,  567  ff.,  436  ff.) 
Nausikrates  (575  ff.,  295 f.  III  9.p  4),  Ophelion  (380 f.,  293  f.); 
Philiskos  (579  f.,  443  f.),  Phoinikides  (353  auftretend,  CIA.  II 
972),  Prokleides  (IV  8  als  der  letzte  der  mittleren  Komödie, 
auch  CIA,  II  971  d  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts),  Pyr.  .  . 
(IV  5),  Simylos  (353  siegend  CIA.  II  972),  Sotades  (585  ff., 
447  ff.),  Straton»),  Theophilos  (626  ff.,  473  ff.),  Timotheos  (589 
450  f.)  und  Xenarchos  (614  ff.,  467  ff.). 


1)  Meineke  Ul  365  flf.,  Kock  II  282  ff. 

2)  Diodoros  trat  353  (OL  106,  3)  mit  zwei  Stückeu  auf  (CIA.  U  972), 
Meineke  III  543  ff,  Kock  II  420  ff.;  Dionysios:  Meineke  HI  547  ff.,  Kock 
n  423  ff. 

3)  Meineke  III  559,  Kock  U  431. 

4)  Suidas;  Fragmente:  Meineke  IH  581  ff.,   Kock  H  444 ff. 

5)  Suidas,  s.  Meineke  I  p.  416  f. 

6)  Es  gibt  sowohl  einen  jüngeren  Komiker  Ephippos  (Athen.  8,  346  f), 
als  einen  Epigenes  (Pollux  7,  29,  CIA.  II  975  V  2),  ebenso  einen  jüngeren 
Timokles  (Pollux  10,  154.  Suidas).  Die  Inschriften  zeigen,  wie  vorsichtig  m  an 
bei  einen  üblichen  Namen  tragenden  Dichtem  sein  muss. 

7)  Steph.  Byz.  n.  Ildpvirjc  (verderbt  'Ev^pavrfjc). 

8)  Suidas,  s.  Meineke  I  235. 


XVI.  Kapitel. 
Der   Mimos. 

Possenreisser  in  Siciliea;  Sophroa  und  Xenarchos. 


Nie.  Calliachias  dA  ludis  scenicis  mimoram  et  pantomimomm,  Padaa 
1713;  Huschke  de  C.  Annio  Cirabro,  Rostock  1824  p.  59 ff.;  Grysar  de 
Sopbrone  mimographo,  Pr.  v.  Köln  1838;  E.  Heitz  des  mimes  de  So^ron, 
th^se  T.  Strassburg  1851;  L.  Botzon  qnaestionum  mimicamm  specimen, 
Berlin  1852,  de  Sopbrone  et  Xenarcbo  mimograpbis ,  Pr.  t.  Lyck  1856  u. 
8opbroneomm  mimomm  reliquias  conqais.,  Pr.  v.  Marienbarg  1867;  J.  A. 
Fübr  de  mimis  Graecornm,  Berlin  1860. 

Während  in  Sicilien  und  Athen  die  versificierte  Komödie 
im  Zusammenhang  mit  den  öffentlichen  Götterfesten  sich  ent- 
wickelte, liebten  die  Griechen  auch  bei  familiären  Gastereien 
Ergötzung  durch  allerlei  Augen-  und  Ohrenschmaus.  Neben 
den  Gauklern  und  den  Musikern,  welche  freigebige  Wirte  von 
der  Art  des  in  Xenophons  ,, Gastmahl"  geschilderten  ihren 
Gästen  vorführten,  trugen  bei  den  Athenern  die  oben  erwähnten 
Schmarotzer  dadurch  selbstthätig  zur  Belustigung  bei,  dass  sie 
sich  gegenseitig  ohrfeigten  und  mit  „gesalzenen"  Anapästen 
verspotteten^);  an  anderen  Orten  trat  dagegen  ein  professions- 
mässiger  Mimos  auf),  der,  wie  der  Name  besagt,  irgend  etwas 
aus  dem  täglichen  Leben  nachahmen  musste.  Solche 
Leute  fanden  in  dem  lustigen  Grossgriechenland  und  auf 
Sicilien  den  meisten  Beifall.    Als  der  beste  italische  Mime  wird 


1)  Alciphr.  epist.  3,  43,  2. 

2)  Sao[kaxoKoib<;  ^  {i.lp.0^  ^   ooptxrfjc  Aristot.  probl.  18,  6,  ähnlich  sn- 
sammengestellt  Diodor.  20,  63,  2.  Athen.  10,  452  f. 
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Kleon    6    |iC(iÄoXoc,    der   auf  eine   Maske   verzichtete,    heraus- 
gehoben *). 

Diesem  Teile  der  griechischen  Welt  gebührt  denn  auch 
der  Ruhm,  den  Mimos  —  das  Gesprochene  trug  mit  dem 
Sprecher  den  gleichen  Namen  —  zu  einer  Literaturgattung 
ausgebildet  zu  haben.  Die  Ueberlieferung  benannte  die  ältesten 
Denkmäler  derselben  nach  dem  Syrakusaner  S  o  p  h  r  o  n  , 
ohne  über  seine  Person  etwas  zu  wissen*);  er  gab  überhaupt^ 
wie  Aristoteles  andeutet  ^) ,  einen  blossen  Gattungsnamen  ab. 
Eine  etwas  pedantische  wahrscheinlich  von  Theophrast  her- 
rührende Definition  lautet:  „Der  Mimos  ist  eine  Nachbildung 
des  Lebens  und  umfasst  die  anständigen  und  unanständigen 
Seiten  desselben  ohne  Unterschied'*  %  Hiebei  fehlt  gerade 
etwas  charakteristisches,  dass  er  nämlich  in  Prosa  (natürlich 
dorisch)  verfasst  ist*).  Wenn  man  später  Handlungs-  und 
Charaktermimen  unterschied  %  so  waren  die  sopln-onischen  der 
letzteren  Gattung  zuzuweisen;  sie  führten  nämlich  einzelne 
Typen  aus  dem  Leben  vor,  weshalb  die  Bibliothekare  die 
Mimen  recht  äusserlich  in  männliche  und  weibliche  einteilen 
konnten  '^).  Dürfen  wir  vielleicht  die  Volkskomiker  des  alten 
Wien,  die  vom  „Brettl*'  herab  irgend  eine  Charakterfigur  ihrer 
Stadt  drastisch  darstellten ,  mit  diesen  Mimen  vergleichen  ? 
Die  sophronischen  Mimen  stellten  z.  B.  einen  Thunfischjäger, 
einen  Boten,  die  Brautschmückerin,  die  Näherinen  dar,  andere 


1)  Klearchos  bei  Athen.  10,  452  f. 

2)  Nach  Suidas  lebte  er  zur  Zeit  des  Xerxes  (als  Genosse  des  Epicharmos) 
und  des  Eiiripides  (weil  das  Wort  jicjioc  zuerst  Rh  es.  256  nachzuweisen  ist). 
Derselbe  unterscheidet  irrtümlich  zwei;  die  Eltern  nennt  er  Agathokles  und 
Damnnsyllis. 

3)  Tobz  xaXoop.evoo(  SoKppovo^  \Li\Looz. 

4)  Bei  Suetonius  p.  13,  3  f.  Reifif.  ji.ljj.6^  eatt  p.tfjLir)oic  ßtoo,  xä  ooY^t^xwp*'!- 
p.iva  xal  äaiy(y(japfixa  iztpUyjiav,  Demosthenes  2,  19  sagt  verächtlich  {iIp.ot 
fsXoimv. 

5)  Aristot.  poet.  1  p.  1447b  11;  Santen  in  Terentian.  p.  165  ff.  ver- 
Buchte  trotzdem  Metren  durchzuführen. 

6)  Die  letzteren  hiessen  -Jja-oXoYot  Polyb.  31,  4.  Diodor,  20,  63,  2  (bei 
Mahlzeiten  auftretend  Plutarch.  symp.  5  praef.  a.  E.). 

7)  Suidas  und  öfters  bei  Athennios.  Schon  Apollodoros  legte  diese  Ein- 
teilung seinem  Kommentar  zu  Grunde.  Fragmente:  Ahrens  de  dialecto 
Dorica  appendix  IL  und  Botzon  a.  O. 
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sind  betitelt:  Die  Schwägerin,  Liebling  wohin  fliehst  du?  Der 
Fischer  und  der  Jäger,  die  Frauen  sagen  sie  hätten  gegen 
Demeter  Klage  gestellt;  an  die  Mythologie  erinnert  nur  der 
Titel  „Prometheus"  ^).  „Ein  einzelner  einfacher  Vorfall,  ein 
glücklich  naives,  ja  ein  albernes  Wort,  ein  Missverstand,  eine 
Paradoxie,  eine  geistreiche  Bemerkung,  persönliche  Eigenheiten 
oder  Angewohnheiten,  ja  eine  bedeutende  Miene  und  was  nur 
immer  in  einem  bunten  rauschenden  Leben  vorkommen  mag, 
alles  ward  in  Form  des  Dialogs,  der  Katechesation ,  einer 
bewegten  Handlung,  eines  Schauspiels  dargestellt''  *).  Wie  jene 
Definition  darlegt,  war  im  Mimus  allerdings  viel  obscönes  und 
possenhaftes  (z.  B.  wurden  die  Weiber  wegen  ihrer  unkorrekten 
Sprechweise  verspottet)'),  auf  der  anderen  Seite  enthielten  sie 
so  viel  interessantes,  dass  Plato  Sophrou  sehr  hoch  stellte*) 
und  auch  Rhetoren  ihn  bewunderten*).  Das  Lehrhafte  scheint 
weniger  aufdringlich  als  bei  Publilius  und  hauptsächlich  in 
volkstümHchen  Sprichwörtern  ausgedrückt  gewesen  zu  sein, 
welche  nach  Sancho  Pansas  Art  zu  zweien  und  dreien  vor- 
kamen %  dass  man  aus  Sophron  ein  reichhaltiges  Sprichwörter- 
buch hätte  zusammenstellen  können.  Obgleich  innerhalb  der 
klassischen  Zeit  nur  noch  X  e  n  a  r  c  h  o  s  ,  der  unter  dem 
älteren  Dionysios  dichtete,  als  Mimendichter  genannt  w^ird^) 
und  der  syrakusanische  Dialekt  die  weite  Verbreitung  nicht 
beförderte  ^) ,   hat  diese  Art  trotzdem  feste  Wurzeln  geschlagen 


1)  Nach  O.  Müller  Dorier  II  349  uud  Schnei dewin  exercit.  critt. 
VIII  52  schrieb  er  eiueu  Mimos  "flpoXXoc  (Herakles  als  Pygmäe),  was  O.  Jahn 
Persii  proleg.  p.  XCV  bestreitet. 

2)  Goethe  moralisch-politisches  Puppenspiel  (Dichtung  und  Wahrheit, 
Buch  XIII). 

3)  Etym.  Magn.  p.  774,  41  ff.    Auf  die  Possen  zielt  Tatianus  p.  169  Paris. 

4)  Diog.  Laert.  3,  18.  Olympiodor.  Z.  62  ff.  Vit.  Plat.  Z.  105  ff.  Quintil. 
1,  10,  17.  Tzetz.  Chil.  10,  806 ff.  (s.  dazu  Wachsmnth  siUograph. 
Graec.    p.    133j. 

5)  Demetr.  eloc.  128.  156;  anouSaloi  Ulpian.  in  Demosth.  Ol.  II  p.  30. 

6)  Demetr.  eloc.  156. 

7)  Aristot.  poet.  1  p.  1447  b  11.  Phot.  Suid.  u.  'PYj-ftvooc  (angeblich 
Sophrons  Sohn). 

8)  Daher  implicitus  Stat.  silv.  3,  5,  158;  der  bekannte  Apollodoros 
verfasste  einen  ausführlichen  Kommentar  (Athen.  3,  89  a.  7,  281  e.  309  d). 


Der  Mimos.  495 

und  das  Drama  mit  der  Zeit  wesentlich  beeinträchtigt,  zuletzt 
sogar  ganz  verdrängt.  Daneben  entwickelte  sich  aus  ihr  heraus 
das  hexametrische  „Bildchen"  (slSiXXtov),  zuerst  noch  m  der 
Hand  ßhinthons  und  anderer  UnteritaUener  zur  Satire  neigend  ^), 
dann  von  Theokrit  zur  lldylle,  wie  wir  das  Wort  verstehen, 
verfeinert  *) ;    auf  Jener  Manier  griff  zuletzt  Persius  zurück  ^). 

1)  Joh.  Lydus  de  magistrat.  1,  41. 

2)  Argum.  U.  XV.  Vgl.  Valckenaer  ad  Theocrit.  Adoaiaz.    p.  193  fi. 

3)  Joh.  Lydns  a.  O. 


S  c  h  1  u  s  s. 


Sehen    wir   auf   die  Entwicklung,    welche  die  griechische 
Poesie  von  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexanders  Zeitalter  nahm, 
zurück,  können  wir  Plutarch  nicht  Unrecht  geben,  wenn  er  sie 
im  Gegensatz  zu  der  von  Religiosität  durchdrungenen  Dichtung 
der  früheren  Zeit  als  dsatptx"?]  [loöaa   charakterisiert^).     In  der 
That    wird    die  Verbindung  von  Religion  und  Poesie  ,    welche 
noch    der   aeschyleischen    und  pindarischen  Dichtung  einen  so 
imposanten  Eindruck  verlieh,  immer  lockerer  und  äusserlicher, 
bis  im  vierten  Jahrhundert  jene   nicht  mehr  als  den  äusseren 
Anstoss    und    den  Vorwand   zur  Aufführung  musischer  Werke 
leiht.     Dies  übt  wieder  auf  den  Dichter  eine  bedeutende  Rück- 
wirkung aus.     Die  griechische  Poesie  hat  zwar,  so  weit  wir  sie 
zurückverfolgen  können,  nie  individuelle  Freiheit  und  Schranken- 
losigkeit  gekannt,  sondern  ist  jederzeit  in  streng  stilisierter  Ge- 
stalt aufgetreten.     Aber    die   aristokratisch    zu  nennende  Kon- 
vention ,    wobei  das  Genie  so  gut  wie  der  Dutzeudschriftsteller 
pietätvoll  an  das  Ueberlieferte  anknüpft  und  es  mit  schonender 
Hand  bessert,  doch  nicht  um  jeden  Preis  ändert,  hört  mit  So- 
phokles auf;    an  ihre  Stelle  tritt  schon  zu  seiner  Zeit  die  aka- 
demische Konvention.     „Regel  wird  alles  und  alles  wird  Wahl 
und  alles  Bedeutung"  *).     Der  Sophist  lehrt  die  einzelnen  Worte 
genau,  ja  kleinlich  abwägen,  er  zeigt,   wie  man  die  Gedanken 
nach   wohlberechneter  Ordnung  setzt,    er  zergliedert  sogar  das 
menschliche  Gemüt,   um    die  Wirkung   der  Poesie    und  Rede- 
kunst abzumessen.     Wie  hätte  neben  so  nüchterner  Verständig- 
keit der  poetische  Enthusiasmus;  der  göttliche  Funke  der  alten 

1)  Plutarch.  miis.  27. 

2}  Die  gleichzeitige  Entwicklung  der  Kunst  gewährt  ein  entsprechendes 
Bild  (F.  V.  Duhn  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  3  f.). 
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Kunst  ungeschwächt  fortbestehen  können?  Selbst  ein  Plato 
spricht  jetzt  von  dem  ungelehrten  Rhapsoden  Ion,  welcher  seine 
Kunst  der  blossen  Begeisterung  verdankt,  mit  Ironie  und  Ari- 
stoteles zeichnet  als  merkwürdig  auf,  dass  der  syrakusanische 
Dichter  Marakos  im  Zustand  des  Enthusiasmus  glücklicher 
war^).  Warfen  sich  Dichter  dieser  Richtung  nicht  freiwillijj  in 
die  Arme,  so  wurden  sie  durch  ihr  Publikum  dazu  getrieben ; 
denn ,  seit  viele  zu  den  Füssen  der  Sophisten  gesessen  hatten, 
war  die  Unbefangenheit  des  naiven  Kunstgenusses  unwider- 
bringhch  dahin  *).  Lebhaften  Geistes ,  w-aren  die  Athener  mit 
dem  Gelernten  überall  bei  der  Hand,  indem  sie  mehr  nach  der 
Zweckmässigkeit  und  Korrektheit  des  Gebotenen  frugen  als 
dessen  Wirkung  unbefangen  an  sich  erprobten.  Nicht  die  Phi- 
losophen allein  disputierten  über  die  schönen  Künste,  auch  die 
dionysische  Komödie,  voran  Aristophanes ,  trug  die  literarische 
Kritik  unter  die  Menge.  Die  Gelehrten  beherrschte  sogar  ein 
ausgeprägtes  UebelwoUen  gegen  die  Poesie  %  von  dem  nicht  ein- 
mal eine  so  poetisch  angelegte  Natar  wie  Plato  frei  war.  Man 
übte  an  Sentenzen  die  strengste  Censur  und  nörgelte  nach 
Protagoras'  Vorgang  an  jeder  ungew^öhnlichen  Ausdrucksweise. 
Die  Reflexion  wurde  ausserdem  dadurch  befördert ,  dass  schon 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  wenigstens  die  Athener  die 
Dichtungen  nicht  mehr  bloss  durch  den  Mund  berufener  künst- 
lerisch gebildeter  Interpreten  kennen  lernten  ,  sondern  leicht 
Abschriften  erhalten  konnten.  Es  ist  überhaupt  ein  natürliches 
Gesetz,  dass  die  Verfeinerung  und  Verallgemeinerung  der  Bil- 
dung die  echte  Poesie  beeinträchtigt. 

Ich  weiss  nicht ,  ob  es  mir  gelungen  ist,  die  unheilvolle 
Wirkung  des  prosaischen  Geistes  bei  den  einzelnen  Arten  deutlich 
zu  machen.  Er  ist  es,  der  von  nun  über  der  griechischen  Literatur 
herrscht,  und  so  ist  auch  die  athenische  Prosa,  niclit  die  Poesie 
für  die  fernere  Gestaltung  der  Kultur  massgebend  geworden. 

1)  Aristot.  Problem.  30,  1. 

2)  Zum  folgenden  vgl.  Ed.  Müller  Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  bei 
den  Alten,  Breslau  1834 — 37,  2  Bde.;  Egger  histeire  de  la  critique  chez  les 
Grecs,  Paris  1886. 

3)  Z.  B.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  5  tu?  vöv  oüxo(pavTOöot  tov>^  jrotirjtac. 
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S.  15  Lst  statt  Aristarch  Aristo phanes  zu  schreiben;  ich  meine 
PlutarcL  sol.  anim.  18. 

S.  24  A.  4:  Fr.  Riaux  essai  sur  Paraienide  d'Elee  sirni  du  texte  avec 
traduction  des  fragm.,  Paris  1840. 

S.  27,  6:  Sozomenos,  der  Empedokles'  Dichtungeu  noch  gekannt  zii  haben 
scheint,  gibt  eine  wohlwollende  Erklärung  des  Todes  (bist.  eccl.  2,  24  p.  477  c). 

S.  27,  7:  Usenor  Rhein.  Mus.  23,  316  ff. 

S.  41:  Ein  Ständchen  hioss  xpooai^opov  (Ilesych.). 

S.  46 :  Für  die  Aulöden  waren  an  den  Panathenäen  zwei  Preise  ausgesetzt 
(CIA.  n  965  fr.  a). 

S.  58:  Ueber  die  Chöre  der  Hophästien,  Promethien  und  in  Eleusis  Rud. 
Scholl  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1887  S.  3  f.  14  f. 

S.  70,  5:  lairpa^opaz  gehört  zu  Tzetzes*  Flüchtigkeiten;  es  stammt  aus 
Philostr.  imag.  2,  12  p.  417,  1  f.  eicl  tote  toö  Aa'i^avToo  ö-üpa;. 

S.  85:  TV^ie  mich  ein  musikkundiger  Freimd  belehrt,  miisste  ich  sagen: 
„wälirend  ein  Flötensjüeler  den  Ton  aus  hielt". 

S.  98,  6  fielen  zwei  Bonner  Universitätsiirogramme  von  1885  aus:  Ed. 
Lübbert  de  poesis  Pindaiicae  in  archa  et  sphi*agide  componondis  arte  und 
de  priscae  cujusdam  epiniciorum  fonnae  apud  Pind.irum  vestigiis. 

S.  100,  9:  Pindars  Haus  wui*de  noch  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
gezeigt  (llimer.  orat.  18,  3). 

S.  102,  14:  Phüostrat.  imag.  2,  24  p.  428,  21. 

S.  104f.:  Von   Interlinearglossen   gibt  Resler  Philol.  4,  519  ff.  Pi-oben. 

S.  113,  3:  Der  HjTunus  auf  Demeter  setzt  die  Kenntnis  des  Makedonischen 
voraus  (Athen.  10,  455  d)! 

S.  124,  10:  Dinse  de  Antigenida  Thebano  musico,  Berlin  1856. 

S.  131:  Ueber  die  kritischen  Zeichen  der  Alten  Mor.  Schmidt  Didymi 
Chalcent.  fi-agm.  p.  262  ff.  (zu  Sophokles).  277  f.  (zu  Euripides). 

S.  149:  Gust.  Oehmichen  griechischer  Theaterbau  nach  Titruv  und 
den  üeb.  n*esten,  Berlin  1886. 

S.  157,  3:  Die  Katharsis  erläutert  auch  Ps.  Jamblich,  de  mysterü»  1, 11. 

S.  162,  2:  E.  Sterk  de  Labdacidarum  historia  a  tragicis  in  sccna  pro- 
posita,  Leiden  1829. 
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S.  164,  5:  Ueber  Animen  u.  dgl.  als  Nebenpersonen:  Stephan!  Compte- 
rendu  de  la  comm.  arch.  Potei*sb.  1863  p.  171  ff. 

S.  165:  E.  Moncourt  de  parte  satyrica  et  coinica  in  tragoediis  Euripidis, 
these  von  Paris  1851. 

S.  168 f.:  Ueber  Personifikationen  Baumeistor  Denkmäler  des  klass. 
Alterth.  S.  1299  ff, 

S.  233,  3 :  Himerios  bezeichnet  gerade  die  Nacht  als  tragisch  (or.  23,  22). 

S.  247,  1 :  Die  Gemme  ist  jetzt  in  Baumeisters  Denkmälern  S.  34  abge- 
bildet zu  finden. 

S.  260,  1 :  statt  Georgias  lies  Gorgias. 

S.  279,  6:  Bergk  in  der  Einleitung  seiner  Ausga])e;  C.  Sucre  de  So- 
phocleae  impiimis  Musae  ai*te  et  praestantia,  Pr.  v.  Magdeburg  1856. 

S.  337,  4:  Benützung  der  „Bakchen"  durch  Nonnos  XLIII. :  Reinh. 
Köhler  über  die  Dionysiaka  des  Nonnos,  Halle  1853  p.  86 f. 

S.  373 :  Vielleicht  deutet  das  Variieren  des  Namens  auf  zwei  verschiedene 
Tragiker,  von  denen  der  eine,  älter  als  Euripides,  die  Pädagogen  einführte, 
während  der  andere  Alexandere  Zeitgenosse  war. 

S.  374:  statt  Menekratos  lies  Menckrates. 

S.  374  A.  11:  Steckt  hinter  Alccstis  etwa  Acestor? 

S.  375:  Zu  Morjxhos'  Konsorten  gehört  nach  Schol.  Ravenn.  Arist.  Ran. 
66,  vgl.  Pac.  289  (Meinoke  historia  crit.  com.  Graec.  p.  513)  Datis,  ein 
Sohn  des  Kai'kinos. 

S.  379,  5:  Theoros  könnte  auch  bloss  ein  Schauspieler,  Laches  ein 
Lyriker  sein. 

S.  419:  Der  Narrenfi'eiheit  entspricht  die  Atovüotax4)  tXsoO'epta  (Lucian. 
Prometh.  6). 

S.  448:  Aristomenes  wird  auch  CIA.  11  977  a  neben  einem  Kephi- 
sodoros  genannt. 

S.  456:  Philippos  steht  in  der  Siegerüste  CU.  977  IH. 

S.  472 :  F.  Clausen  de  schoÜis  veteribus  in  Aves  Ar.  compos.,  Kiel  1881. 
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Die  latoinischoii  Zififom  bezeichnen  den  Band,   die  arabischen  die   Seite,    die 
hinter  einem  Komma  stehenden  die  Anmerkmigen. 


Abaris  I  213.  20f),  6. 

Abrutalus  III  31,  3. 

Abydcnos  II  391,  2. 

Accius  m  332. 

Achaios  von  Erotria  Hl  3G*)  f. 

Achülous  I  35. 

Adonislied  1  23. 

Adrantos  111  377,  6. 

Adrastos  11  345. 

Advokaten  II  7. 

Aelianus  n  390,  11. 

Aenea.s,  Taktiker  II  492  f.  481,  4. 

AeoHor  1  30  it 

Aeolismen  bei  Homer  I  42  f.  58,  G, 
Alkman  I  3(X)  f. 

Aesohinos  von  Arkadion  11  133,  3. 

A c  s  c  h  i  n  e  s  d*  t  I lochior  II  240  ff. 
Ro<lcn  250  IT.  182,  2. 

Acschiues  von  Sphcttos,  Sokratiker  II 
275,  9.  280  ff.  290. 

Aeschylus  III  244  ff.  197.  208.  230, 
Ansehen  2()4  ff.,  Ausgaben  2G8ff.,  Bio- 
graphien 244,  C'liarakteristik  249  ff.. 
Elegien  30.  37,  4,  Ejagi^amme  38. 
247,  A.  u.  Homer  I  154  f.,  Gelehrte 
Stiidi.'ii  260  ff.,  Handschriften  207  f., 
Ix'ben  244  ff.  m.  Nachti'.,  Persönlich- 
k(Mt  247  ff.,  S<.]iolien  207  f.,  Trilogien 
235,  relersetzimgen  270,  AVerke 
254  ff\;  Agamemnon  200 f.  185.210. 


227  f.  255,  Oioephoren  261  f.  233,  3, 
Eumeniden  262.  228.  230.  24«,  Glau- 
kos 255,  2,  Perser  263  ff.  145.  230. 
240,  4.  254.  255.  265,  Prometheus 
257  ff.  179.  184.  209.  255  f.,  Schutz- 
tlehendo  254]  f.  209.  248,  Sielen 
259  f.  255. 

Aesop  I  27  f. 

Aosthetik  der  ^Vlexandriuer  I  130,  2. 
III  130. 

AethiopLs  I  173. 

AöthUos  H  353,  2. 

Agatharcliides  U  422.  HI  17. 

Agathias  II  3iK),  10.  391,  2.  423,  3. 
HI  103,  7. 

Agathokles  III  70. 

Agathon  in  307  ff.  241.  242  A.  2.  H 
44,  Elegien  HI  37,  4. 

Agestratos  HI  102. 

Agias  1  170. 

Agone  III  2  ff.  57  f.  137.  153  f.  40«;  f. 

Aigeiden  III  09. 

Aigimios  I  179. 

Aigina,  Enkomien  IH  83,  Verhältnis 
zu  Theben  imd  Pindar  85. 

Aineias,  Taktiker  H  492  f.   481,  4. 

Ais(.'bin(\s  s.  Aeschines,  <?rammatikcr 
HI  357. 

Ai^chylos  s.  Aeschylus. 

Aision  II  183,  3. 
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Akademie  ü  286. 

Akestor  IH  375.   Nachtr.  zu  374,  11. 

Akron  U  491. 

Akusilaos  1  346  f. 

Albinos  zu  Plato  II  305,  7.  343,  1.  345. 

Alchynüe  U  299.  482. 

Aloxamenos  11  275. 

Alexandres  II  55.  Hl  48.  v.  Aetolion 

I  303.  in  131.  V.  Kotyaeion  H  391. 
m  310.  Niuneniu  H  239.  424,  2. 

Alexis  Komiker   IH   490,    Historiker 

II  353,  2. 

Alkaios  Lyriker  I  318 ff.;  zu  fr.  41 
I  321,  6;  Kitharöde  HI  53,  6 ;  Ko- 
miker lU  477. 

Alkenor  III  491. 

Alkestis  DI  374.  11  m.  Nachtr. 

Alkibiades  U  81. 

Alkidamas  n  46 ff.,  das  ihm  Zu- 
geschriebene 49. 

Alkünos  III  400. 

AUdnoos  n  345. 

Alkmaion  v.  Ki'oton  II  487. 

Alkmaionis  I  178. 

Alkman  I  296 ff. 

Allegorie  III  67. 

Allegorische  Figui-en  in  der  Komödie 
lU  416  f.,  der  mittleren  HI  484,  in 
der  Tragödie  III  168  m.  Nachtr. 

Allitteration  I  8. 

Alphabet  auf  Vasen  u.  dgl.  DI  476. 

Amai-antos  III  132. 

Amazonia  1  173.  183. 

Ameipsias  III  449. 

Ameisen,  goldgral>endo  I  213,  7. 

Amelcsagoras  I  345. 

Amme  iu  der  Ti-agödie  HI  164  m. 
Nachtr. 

Ammonios  I  138.  II  343,  1.  IU  101. 

Amoibeus  III  53. 

Amphiaraos  I  215. 

Amphimenes  III  110. 

Amphis  LH  491. 

Anabole  lU  119.  369. 

Anachi-onismen  der  Tragiker  IH  169  f. 

Anacreon  de  natura  deorum  I  341. 

Anagnostikoi  in  378. 


Anagraphai  I  342. 

Anakreon  1  333  ff. 

Anakreontecn  I  338 ff. 

Anakieontiker  I  340. 

Ananios  I  283. 

Anaxagoras   Philosoph   11   475  ff.    III 

318,  Isokrateer  JI  133,  3. 
'Anaxandrides  ITT  490. 

Anaxilas  iQ  491. 

Anaximandros  I  351,  der  jüngei*e  II 
25,  Historiker  H  358. 

Anaximenes,  Philosoph  I  352. 

Anaximenes  von  Ijampsakos  I  352. 

Andokides  II  91  ff.,  1.  u.  2.  Rede 
94 ff.;  3.  83;  4.  gegen  Alkibiades 
82 f.;  an  die  Genossen  88 f. 

Andi-on  II  484. 

Androuikos  III  391. 

Androtion  U  133.  226. 

Anecdotum  Romanum  I  135,  1. 

Anekdoten  U  367. 

Anna  Komnena  U  470. 

Annalen  I  346. 

Anthes  I  20. 

Antidotes  EI  491. 

Antigenes  I  115. 

Antigenidas  EU  124,  10  m.  Nachtr. 

Antilabe  m  221,  1.  428,  6. 

Antimachos  von  Teos  I  184,  von 
Kolophon  lU  14 ff.,  Epigramme  III 
39,  ül)er  Homer  II  25. 

Antimoii'os  von  Mende  U  22. 

Antiochos  v.  Svrakus  II  354  f. ,  v. 
Alexandrien  lU  390. 

Antipatros  DI  16,  4. 

Antiphanes  EI  489. 

Antiphon  H  62ff.;  PoUtiker  64f.; 
Sophist  und  Traumdouter  65  f.  495. 
425;  epideiktische  Reden  63 f.;  ge- 
richtliche 62  f.  67  ff.  495 ;  Lehrbuch 
63;  philosophisches  64;  Tetralogion 
63;  Traumbuch  66. 

Antiphon,  Epiker  IH  11. 

Antiphon,  Tragiker  m  377. 

Antisthenes  E  277 f.  290. 

Antistrophische  Gliederung  EI  98.  127. 

Antithese  E  38. 
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AntyUos  II  401.  402.  424,  2. 
AnytQ  m  12,  von  Tegea  12,  4. 
Apellikou  I  126. 
Aphareus  HI  380. 
Aphioditehymnen  I  20. 
Aphthonios  U  401. 
Apion  I  142.  143. 

Ai)olliiiaris  von  I^acdikeia  m  102.  356/ 
ApoUodoros  1 143.  H  225.  m  70.  398, 

1.  399.  400,   L>Tiker  IE  70,  6,   v. 

K>Tone  DI  357 ,  vi  Tarsos  m  357. 
Apollohynmen  I  15  ff. 
ApoUonides  von  Nikaia  IL  238. 
Apollonios  von  Rhodos  I  125  f. 
Apollonios  Sophistes  1 143.  144,  Hero- 

dot  U  391,  Pindar  IH  102,  Rhetor 

U  247,  1.  254. 
Apollophanes  HE  478  A.  3. 
Aporicn  bei  Homer  I  139.  n  22  ff. 
Ai)pianos  n  390,  10. 
Apulejus  JT  283.  340. 
Arabische  Uebcrsotzungen :  Demokritll 

483,  Kebes276,  Piatos  Biogi-aphie  283 

\i.  Schriften  298  f.  340,  Proklos  343,  7. 
Araros  EU  456. 
Aiatos  m  30.  33,  8. 
Arbeitslieder  I  13  f. 
Archaismen  bei  Homer  I  43. 
Archelaos  von  Athen  II  477. 
Archestratos  I  151.  III  115. 
Archilochos   I  270 ff.,    seine  Zeit 

249,   Elegien  245,   u.   die  Komödie 

m  435,  4. 
Aichinos  II  30.  82.  99,  4. 
Ai'chipj)os  III  457. 
Ai-chitckten  I  357. 

Archytas  H  287.  288,  4.  486,  9.  488  f. 
Ardalos  I  291. 
Aroios  I  153. 
Areopag  H  5. 
Argas  m  42. 
Argivische  Epen  I  190. 
Aigonautcnepen  I  183. 
Argonautensago  I  41. 
Arien  s.  Monodien. 
Arignotos  HI  53,  6. 
Arimaspeia  I  213. 


Arion  I  315. 

Ariphron  m  127.  126,  11. 

Aristagoras  m.  478  A.  3. 

Aiistarchos  v.  Samothrake :  Homer  I 
128  ff.  80,  2.  130.  135.  142,  Hesiod 
I  226,  Archilochos  I  278,  Anakreon 
I  338,  Pindar  IH  101,  Aeschylus  HI 
266,  3,  Sophokles  IH  303. 

Aiistarchos  v.  Tegea  HI  369  f. 

Aristeas  I  213.  209,  6. 

Aristias  m  140.  141, 

Aristippos  H  275.  290. 

Aristodcmos  Hl  101.    • 

Aristogciton  11  267. 

Aristokleitos  HI  48. 

Aristomenes  IH  448  m.  Nachtr. 

Ariston  IH  371. 

Aristonikos:  Homer  I  135  f.  139.  143. 
144.  Hesiod  I  226,  Pindar  HI  101. 

Alistonus  in  53. 

Aristonymos  IH  449. 

Aristophanes  von  Byzanz :  Homer  I 
127  f.  135,  Hesiod  I  22a  Archüochos 
I  278,  Anakreon  I  338,  Plato  H 
296.  305,  7,  Drama  HI  131.  132. 
266,  3.  357,  Simonidcs  m  65,  Püi- 
dar  m  101. 

Aristophanes,     der    Koniik«n*    lU 

452  ff. ,    Ansehen  469  ff. ,    Ausgaben 

453  ff. ,  Biographien  474 ,  Charak- 
teristik 469  ff.,  u.  Euripides  352,  Ge- 
Ichiie  Studien  470  ff.,  Handschriften 
473  ff.,  Leben  453  ff. ,  Persönlichkeit 
456  ff. ,  SchoUen  472  f.  m.  Nachtr., 
AVcrke  457  ff.,  Achamer  458  f.  433. 
438.  439.  438.,  Babylonier  454.  418  f., 
Ekklesiazusen   462.    456    (Y.   1152: 

437,  4),    Frieden   459.    456.    433. 

438,  Frösche  467  f.  456.  433.  434, 
Lysistrate  459  f.  456.  437.  438,  Plu- 
tos  463.  456.  433.  439,  Ritter  460. 

455.  417  (V.  149:  437,  4),  Thesmo- 
phoriazusen  4(33.  466  f. ,  Vögel  461. 

456.  433.  434,  Wespen  460  f.  456, 
Wolken  464  ff.  455.  417.  433.  438, 

Aristophanes  von  Theben  II  353,  2. 
Aristophon  HI  491. 
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Aristoteles:  Homer  I  134.  139,  Plato 

II  282.  209,  4,    Ti-agödie  lU  129. 

130.  357,  Komödie  UI 389,  Katharsis 

m  157,  3 ;  Politik  II  458,  3 ;  Poetik 

m  S.  129  ff.  passim,  zu  e.  12  S.  213 

A.  4. 
Aristoxenos  von  Selinunt  I  284. 
Aristoxenos  von  Tarent  II  282.  488, 

5.  III  130.  132.  400. 
Arkadier  I  44. 
Arkosilaos  HL  36G. 
Arktinos  I  173. 
Arrianos  U  390,  10.  391,  2.   423,  3. 

463.  4G9. 
Artomishvmuen  I  18. 
Artemon  III  102. 
Asios  I  191  f.  278,  Elegie  261. 
Asinius  Pollio  U  423. 
Askle}>iadcs   von   Myrlea    I    144.    III 

444.  471. 
Asklepiades  von  Tragilos  III  130. 
Asklepios  II  402. 
Aspis  I  180. 

Astronomie  II  490  f.,  Oedichto  I  32  ff. 
Ast>'damas  III  375  f.  387,  7. 
Athamas  11  485,  7. 
Athauis  II  480  f. 
Athen  I  Schluss.   II  Einl.  III  Einl.  u. 

iSehluss. 
Athenaios  1,  22  a:  m  372,  4;  6,  250  b: 

I  306,  3;  12,  535 e:  UI  194,  2;  14, 

629a:   III  57,   5;    14,  652a:   III 

400,  7. 
Athenoklos  III  491. 
Atükos  II  242.  347. 
Attischer  Dialekt  II  61.  136.  399.  430; 

Qz  und  xt  II  495. 
Attische  Sagen  bei  Homer  I  123  f.,  in 

den  Tragödion  III  161. 
Augeas  UI  491. 
Aulödischer  Nomos  I  290  ff.  lU  45  f. 

m.  >'aehtr.  117.  124. 
Auswendiglernen  II  12. 
Autodoros  I  218. 
Autokrates  UI  478  A.  3. 
Axionikos  lU  491. 
Axiopistos  in  399. 


Bakchylidcs  IE  66  ff. 
Bakis  I  239. 
Balbilla  I  331. 
Ballade  I  29  f. 
Balletmeister  lU  241  f. 
Basüeidcs  I  142. 
Basüeios  U  238,  3. 
Basilikos  U  238,  3. 
Baten  UI  366. 

Batrachomyomachie  I  151.  UI  21,  1. 
Beredsamkeit  II  33  ff. 
Berggötter  III  416. 
Bergk  über  Homer  I  75. 
Bettelüedor  I  10.  15. 
Bibhotheken  II  11. 
Biene  als  Beiname  lU  47,  4. 
Biographien  U  447. 
Bion  von  Abdera  U  490. 
Bion  von  Prokonnesos  I  345. 
Blinde  Sänger  I  11. 
Boethos  II  346. 
Bolos  U  484. 
Bormos  I  23. 

Boten  im  Drama  III  227  ff. 
Boton  II  76. 

Briefe  d(»s  Abaris  I  213,  Aeschines  11 
252,  Demosthenes  U  227,  Epimenides 

I  212.  Euriiddes  UI  310,  Isokrates 

II  118,  Plato  U  299. 
Biyson  U  272. 
Buchhandel  11  10. 
Bühne  UI  151  f. 
Bugonia  I  189. 
Byzantinische  Musik  I  286,  1. 

Caecilius  von  Kalakto  11  237. 
I  Catullus  I  330. 

Centonen,  homerische  I  153  f. 

Certamen  Homeri  et  Hesiodi   I   55  f. 
217  f.  U  48. 

Chairomon   UI   378  f.   345,    2,    Epi- 
gramme 38  f. 

Chairephon  U  494,  3. 

Chairis  Kitharödo  lU  53,  6,  (jramma- 
tiker  UI  101.   470. 

Chalcidius  U  340. 

Chalkis  UI  112. 
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Chamaücon  I  303.  310.  327.  337.  m 
59,  2.  68.  112,  4.  137,  4.  244  383. 

Chariklcs  m  131. 

Chaiiton  U  391,  1.  423,  3. 

Cbarixcne  in  41,  6. 

Charon  H  360. 

Chersias  I  188. 

Chersiphron  I  357. 

Chionides  lü  440  f. 

Chirons  Sprüche  1  230. 

Choirilos  von  Jasos  III  19. 

Choirilos  von  Samos  111  18  ff. 

Choirilos,  dorTragikerm  140. 141. 142. 

Choliainbeu  I  280  ff. 

Chor  der  SiegesUeder  LH  85.  105,  7, 
des  Dithyrambos  DI  114.  119,  der 
Komödie  IH  429  ff.  482  f.  des  Satyr- 
spiels DI  384 f.,  der  Tragödie  111 
207  ff.  (Zahl  209  f.,  Nebenchor  210, 
Aufstellung  212  f.,  Einheit  213,  Ge- 
sang 215). 

Choregic  lü  5.  406. 

Choregos  111  491. 

Chorizonteu  1  101.  U  25. 

ChorUedor  I  280  ff.  III  54  ff. 

Christliche  Fälschungen  11  482. 

Christodoros  U  357,  4. 

Christos  Paschon  IH  356.  337,  4.  360. 

Chroniken  ü  353  ff 

Chrysippos  m  102. 

Chrjsogonos  HI  399. 

Chrysothemis  I  17. 

Ch>i:i-en  m  407. 

Cicero  H  236.  340.  454.  471.  HI  266. 

Clemens  H  346. 

Codex  Crippsianus  und  Oxoniensis  der 
Redner  H  71.  495. 

C^owley  m  107. 

l>ainiachos  11  359. 
Daktjienepos  I  212. 
Damaskios  II  342.  343,  5. 
Damastes  U  358.  363  f. 
Dämon  U  81. 
Damophile  1  331. 
DanaLs  I  190. 
Dares  I  160. 


Datis  m  Nachtr.  zu  375. 

Deikeliktai  HI  393,  1. 

Deinarchos,  Historiker  II  353. 

Deinarchos,  Redner  n  191.  217,  4. 
228,  5.  7.  235.  253,  6.  267.  269. 

Deinolochos  IQ  400. 

Deinen  v.  Eolophon  11  399. 

Deiochos  I  346. 

Dekoration  der  Bühne  III  152. 

Delos  I  17. 

Delphische  Spriiche  I  216. 

Demades  II  80.  236,  2. 

Demaratos  m  130. 

Demoterhymnen  I  18. 

Demcterkult  I  269  f.  284.  Ul  394. 

Demetrios  v.  Chalkedon  11  58,  4. 

Demetrios  Ixion  I  136.  226.  470. 

Demetrios  Komiker  lU  478  A.  3. 

Demetrios  v.  Phaleron:  Antiphanes 
Ul  489. 

Demetrios  v.  Skepsis  I  143. 

Demochares  11  193. 

Demodokos  von  Leros  I  260,  Epiker 
I  181. 

Demokloides  U  269. 

Demokies  I  346. 

Demokrates  11  481,  3. 

Demokritos  11  478ff.  I  141.  H  25. 
343,  1.  490  f. 

Demophon  EI  379. 

Demosthencs  11  166 ff.,  Ausgal>eQ 
244  f. ,  Bei-edsamkeit  229  ff. ,  Biogra- 
phien  1(;6  ff. ,  Chai*akter  193  ff.,  Hand- 
schriften 241  ff.,  Nachalimer  und  Be- 
wunderer 235  ff.,  Scholion238;  Reden: 
L— m.  176  ft\.  IV.  174,  Y.  181. 
VI.  183,  All.  200.  234,  Vül.  185, 
DC.  185,  X.  198.  XI.  198.  234,  1, 
XU.  199.  234,  XIV.  172,  XV.  174, 
XVI.  173,  XVU.  201.  234.  XVUI. 
210,  XIX.  182.  208  f.,  XX.  203, 
XXI.  206,  XXU.  202,  XXUI.  206, 
XXIV.  205,  XXV.— XX VI.  21 1.234, 
XXIX.— XXXI.  214.  221,  XXXU. 
— UX.  216  ff.,  LX.  225,  LXI.  226, 
Proömien  226  f.,  Briefe  227,  Ver- 
lorenes und  unechtes  228  f. 
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Demostheaea  Thrax  I  228.  in  111.  8. 

Ilerkylos  U  355. 

Deus  ex  mAchina  IH  206. 

Doxjppos  U  423,  3. 

Beiithoos  III  53,  6. 

Diagoras  m  llüf.  II  485. 

Dialekt   der  Hegio  I   247.   268,   dos 

Ei>igrainiiia  1  268,   dos  E{ios  1  143. 

des   Jaiubus    I    2T3 ,    Pindai's    UI 

99,  des  Simouidcs  lU  65,  7,  'Dieognis 

I  266;  Dialekte  in  der  Komudie  III 

413  f.  485. 
DklettiUer  U  270ft 
Dialog  H  270  ff. 
DiaskeiinKtcn  1  66  (f. 
I>k'ty>  i   IW. 

Didattischc  Poesie  I  215  ff.  lU  23  ff. 
Didaskalica  m  129. 
Didymos  I  137 1.  139.  144.  327.  IL  137. 

165.  1.  237.  346.  111  67.  102.  132. 

241.303.357  366.367.390.444.471. 
Didymo.s.gpii(jli('D  Zu  Homer  I  146. 
Dieudiidas  11  355,  4. 
Digenis  Akiitas  1  160. 
DikaiaroliosI  125.323.10130. 131. 357. 
DilLaiugouea  UI  373. 
Diodoros  U  395,  3.  438.  443,  2,   von 

Erj-thrS  I  176,  von  Sinopo  HI  491, 

von  TarsoB  UI  389. 
DiogPüfiamM  II  34li,  8. m  132.266.390. 
Diogenes  von  Apollooia  II  477  f. 
Diogcnm  Lacrtios  II  282. 
Diogenes  Tragiker  HI  374. 
Diokles  III  42.  II  4«,  Komiker  m.  477. 
DiomoK  I  13,  II. 
Diun  (.:hrysostoinos  U  282.  469. 
DioD  Cassias  U  390,  10.  423,  3. 
Dionj'siftiies  lll  390. 
Dionysien  111  2  ff.  149  ff.  407. 
DioüysiosV  II  238,  3.  UI  357. 
Dionysios  Chalkus  ÜI  37.  38.   11.  81. 
Dionysios  CljiUitiiilu  III  102. 
Diooj-sios  V.  Halikamass  II  237.  247, 

1.  337,  4.  346,  2.  390,  10.  419,  3. 

422.  DI  2Ö6,   der  jüngere  ÜI  132. 
Dionysios  v.  Olynth  II  25. 
Dionysios  Periogetes  III  103. 


Dionj-sios  V.  PhaseÜs  1 143.  UI  18. 102. 
Dionysios  v.  Sidon  UI  101,  v.  Stao|ie 

Ilf  491. 
Dionysios  Skytobrachion  H  356, 
Biouyaios  Thras  I  137,  3.  141. 
Dionysios,  TjTimn,  dor  iatero  UI  377  f., 

7.  1 2.  122. 123. 127. 354,  der  jüi^re 

Dl  7.  400. 
I)iniiysnaor.>s  U  272.  III 102. 132,  von 

Cliios  II  in. 
niouvsiirilnnnnen  I  19  f. 
DioskuridM  U  114,  3.  134. 
Diotimos  I  181. 
Diphilos,  Epiker  m  12,  5.  40,  Choli- 

oniWu  I  283. 
Dist!<;lion  1  247  f.  III  14. 
Dith>Tambos  1  314  ff.  UI  111  ff.  118  ff. 

129. 
Dorier  I  359. 
DoriUos  lU  375. 
Dorifiu  I  141,  1. 
DoiTsuher  Dialekt  in  der  Dyrik  Hl  58, 

Tragi>die  219  f. 
Dorischo  E|)on  I  179. 
Dorotbeos  von  Askalon  I  144. 
Dositheoa    11  357,   4.    Astronom    m 

34,  2. 
Drakon  I  323.  331.  lU  102. 
Dramatische  Kulte  UI  135.  393  ff. 
Dramaturgische  Literatur  HI  129  ff. 
Dromon  UI  491. 
Düntzer:  Homer  I  74. 
Duris  m  130. 

Echombrotos  I  292. 

Eintrittsmarken  UI  155. 

Eirenajos  U  391,  4.  IH  357. 

Eirestono  I  10.  237. 

Ektykleina  UI  228  f.  426.  438. 

Ekphautides  UI  445. 

Eleaten  U  271, 

Elegie  1 244  ff.  lU  36  ff.,  alcxanilrinischa 

UI  17  f. 
Embntcrien  I  13. 
Emmclcia  IH  218,  5. 
Empedokles  m  25S.  m.    Nulitr. 

39.  n  34.  39,  der  jüngere  UI  28. 
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Enkonüen,  lyrische  in  81  ff. 

Ennius  und  Homer  1 159,  u.  Aristarch 
III  370,  1,  u.  Euripidos  HI  356. 

Eöen  I  186. 

Epaphroditos :  Hesiod  I  227. 

Ephippos  m  491. 

Ephoros  n  134,  440,  5. 

Epicharmos  IH  395 ff.  n  39,  Epi- 
gramme m  39. 

Epigencs  v.  Rhodos  II  484,   Orphilcer 

m  366,  Komiker  ül  491. 
Epigonen  1  178. 
Epigramm  1 268  f.  III  38  ff.,  homciische 

I  238  ff. 
Epikorfragmcnto  I  170. 
Epikrates  III  491. 
Epikuros  v.  Sikyon  m  118. 
Epüykos  Komiker  ffl  11.  447. 
Epimenides  1  211  f.  183  f.  209,  Histo- 
riker II  355.  358. 
Epinikien  HI  81  ff. 
Epische  Lieder  I  29. 
Epithalaniien  1  11. 
Epitherses  III  132.  390. 
Epodischer  Bau  I  273.  275  m  27. 86  f. 
Epos  I  26 ff.  III  9ff.  II  44,  Einfluss 

auf  die  Elegie  I  246  f.,    Quelle  der 

Tragödie  HI  160. 
Eratosthcncs  I   218.  H  364.  HI  389. 
Ergiuos  II  99,  4. 
Eiiuna  1  332. 
Eriplios  III  491. 
Eristiker  U  270  ff. 
Erntefest  HI  394. 
Eros  mit  der  Lyra  HI  42. 
Erotische  Dichtung  1 306.  312.  IH.  41  f. 
Erotische  Mythen  HI  127. 
Erziehung  II  Eiul. 
'HO-txal  gtaXsJetc  II  272  ff. 
Etymolog.  Magnmn  p.  4,  6  IH  16,  4; 

u.  lpd\ioixa  in  124,  5. 
Euagoras'  Toter  feier  Hl  8. 
Euaion  Hl  370. 
Euaretos  HI  379. 
Euhoios  in  22. 
Eubuüdcs  von  Milet  U   169,  4.  274. 

III  491. 


Eubulos  m  488f.  378,  1.  Redner  n 
343,    1. 

Eudemos  v.  Naxos  1 34,  5,  v.  Faros  1 345. 

Eudokia  I  154. 

Eudoxos  V.  Knidos  HI  32  ff.  n  491,  v. 
Rhodos  m  34,  2. 

Euenos  IH  32.  37. 

Euetes  ni  403. 

Eugaion  l  346. 

Euganmion  I  177. 

Eugenios  m  133. 

Eukleides  v.  Athen  m  22,  v.  Megara 
II  274,  Mathematiker  m  34,  2, 
Bibliothek  n  11,  1,  Grammatiker 
m  133. 

Eukles  HI  126. 

Eumelos  I  188,  Phüosoph  HI  389. 

Eumolpia  I  210  f. 

Eumolpos  I  18.  211,  9. 

Eunikos  HI  477. 

Eimomos  I  17,  L 

Euphanes  IH  491. 

Euphorien  I  218.  IH  16,  4,  Tragiker 
UI  370. 

Euphronios  IH.  470. 

Eupoüs  in  450  ff. 

Euripides  UI  310ff.;  Ansehen  322. 
352  ff.,  Ausgaben  360  ff.,  Bibüothek 
n  11,  1.  Biographien  310,  Charakte- 
ristik 320  ff.,  (lelehrte  Arbeiten  357  f., 
Handschriften  358 ff.,  Kirnst  354, 
Lesben  311  ff.,  Pei-sönlichkeit  315Tf., 
Prologe  198  ff..  Schoben  357  ff.,  Snl 
326  f.  n  28,  Uebei-setzungen  362  f., 
Werke  319  ff.,  Alkestis  334  ff.  330. 
354,  7,  Andromache  336.  168,  5, 
Andi-omeda  199  f.  351,  Häkchen  337. 
222.  330,  Elektra  337 ff.,  Hekabc 
339.  330,  Helena  339  f.  330,  der 
rasende  Herakle-s  340  f.,  Heraküden 
341.  167,  1,  HipiK)l>^s  341  ff.  330. 
354,  7,  Ion  343.  164,  3.  330,  3.  354, 
7,  Iphigenie  in  Aulis  343  ff.  24L 
330,  taurische  Iphigenie  346.  354. 7, 
Kyklops  388 ,  Mede^i  347  f.  3^>0. 
Orestes  348  f.  176  f.  194.  330,  Phae- 
thou  329  f.,  Phönissen  349  f.  186.  330, 
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Rhcsos  331  ff.,  die  Schutzliehenden 
350.  210.  Tiocrinon  330.  351,  Ver- 
lorenes 351 L  353,  7,  Enkonüon  352. 
83,  Epigramm  38,  Elegien  37,  4. 

Enripidcs,  der  jüngere  III  372. 

Europia  1  189. 

Eur\*tos  II  485.  5. 

Eusebios  n  391,  5. 

Eustathios :  Aristophanes  III  473,  Ho- 
mer 1  14«  f.,  Pindar  HI  68. 80.  103. 

Euthydcmos  ü  76.  272.  11,  1. 

Euthvkles  III  478  A.  3. 

EiLxcnides  ÜI  403. 

Exangelos  III  227. 

Exekestides  III  53. 

Fabel  I  26  ff.,  bei  Archilochos  I  274, 
Simonides  I  280. 

Famihen  der  Tragiker  III  370  ff.   242. 

Favorinus  II  282. 

Firnius  Castricius  IL  343,  1. 

Fischhjindler  in  der  Komödie  III  487. 

Flöte  I  244.  289,  mit  Kithara  ver- 
bunden III  85,   in  Sparta  I  251  f. 

Flötennomos  I  290  fF.  m  45  f.  117.  124. 

Flötenspieler  des  DithjTambos  III 114. 
119 f.,  der  Komödie  IH  434.  426, 
der  Tiagödie  Hl  215. 

Frauen  im  Theater  UI  155,  2.  408. 

C^ajus  n  343,  1. 

Galeuos  II U4, 345,  2.  HI  390. 444. 471. 
Gaza,  Anakreontiker  I  339,  2. 
Gedüchtniskunst  111  61. 
Geister  HI,  193  in  der  Tragödie. 
Gemeinplätze  II  8.  44. 
Oemistos  Tlethon  U  445.  470,  7. 
Genealogien  n  357. 
Genealogische  Epen  I  185  ff. 
Geogiaphen  II  364  ff. 
Geographisches  Epos  I  235. 
Geographisches  in  der  Tragödie  UI  195  f. 
Georgios  Lekapenos  11  440,  5. 
Geschichtsschi-eibung  1 342  ff.  II  352  ff. 
Gesetze  bei  den  Rednern  U  66. 
Gestikiüation  der  Redner  H  78.  232. 
Gigantenkampf  I  201. 


Glauko  m  46,  3. 

Glaukon  II  22,  Piatos  Bruder  H  275. 

Glaukos  V.  Rhegion  IE  64,  v.  Samoa 
n  492,  4. 

Glaukos  zu  Aeschylus  UI  130. 

Gleichklang  U  38.  39. 

Gnesippos  IQ  41. 

Gnomiker  I  215  ff. 

Götter  in  der  Komödie  UI  414  ff.,  Tra- 
gödie m  167  ff. 

Götterideale  I  165. 

Goldene  Verse  UI  25,  9. 

Gorgianer,  Stoffe  II  51  ff. 

Gorgias  U  34ff.  495. 

GourmandsHteratur  UI  35. 

Grabschriften  I  239.  268. 

Grammatik  U  18  f. 

Gregor  v.  Korinth  UI  105. 

Gvmnasios  U  238,  3. 

Hadesfahrt  des  Epimcnides  I  212,  3, 
P>^hagoras  UI  31,   Theseus  I   183, 

Hagias  I  176. 

Uarpalyke  I  24. 

Uarpokration  U  70.  158,  1.  237.  262. 
346.  390,  V.  Argos  U  343,  1. 

flebräischeüebersetzung  Piatos  U  340, 4 

Hegemon  UI  21.  477. 

Hegesianax  II  483,  3. 

Hegesias  I  172. 

Hegesinus  I  191. 

Hegesippos  U  201 .  202, 2,Ei)iker  UI  40, 1 . 

Hegias  I  176,  10. 

Hekataios  I  347  ff.  U  378,  4. 

Hektor  I  39. 

Helena  I  36. 

Helikon  I  218  f.  242. 

Heliodoros  UI  472,  Perieget  UI  129. 

HeUadios  UI  357. 

Hellanikos  U  360  ff. 

Hellanikos,  Chorizont  I  101. 

Heniochos  UI  491. 

Hephästien:  Nachtr.  zu  UI  58. 

Hephaistion  UI  102.  133.  390.  II 470. 

Herak  [Tragiker  lU  374,  11. 

Herakleen  I  181.  UI  13. 

Herakleides,  Komiker  lU  491. 
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Hoi*akleides  v.  Heraklea  I  218,  v.  Kjine 
n  400. 

llerakleidcs  v.  Müet  I  130. 

llerakleides  Pontikos  I  139.  277.  H 
483,  2.  m  130.  141. 

llerakleitos  I  353  if.  lU  312,  Briefe 
355.   II  423,   3 ;  Kouiiker  lU  491. 

Hcrakleitos'  hom.  Allegorien  I  140. 

Herakles  1  41.  181  mit  Anm.  10,  in 
der  Komödie  UI  415,  im  Satyrspiel 
m  385. 

Hermeia.s  U  342.  495. 

Hennen  1  209. 

Hermes  ID,  31,  2. 

Hemiesianax  lU  16,  2.  17;  V.  41: 
m  15,  4. 

Hermione  III  112. 

Hennippos,  Komiker  UI  40.  445  f., 
Grammatiker  I  283.  H  132,  2.  166. 

Hcrmodoros  II  282. 

Hermogenes  v.  Smyma  I  143,  Rhetor 
U  238. 

Herodas  I  283. 

llorodianos  I  130  f.  138.  144. 

Herodikos  m  390.  471. 

Hcrodoros  I  185,  3.  H  359. 

Horodot  n  368ff.,  Ansehen  470,  4, 
Ausgaben  393,  Charakteristik  373  ff., 
('•eschichtc  des  Werkes  389 ff.,  Hand- 
schriften 391  ff.,  Homerisches  I  155, 
Komposition  383  ff. ,  Quellen  360, 
Stü  387  ff.,  Theognis  1  266,  7. 

Ilerodots  Homerbiographie  I  54  f. 

Heron  H  238,  3.  391,  4.  424,  2.  470. 

Herondas  I  283. 

Heropjthos  U  353,  2. 

Hesiod  I  121.  189,  6.  Aigiuüos  179, 
Aspis  180,  Astronomia  230,  Aus- 
gaben 228,  Biogi'aphien217f.,  Chiron 
230,  Dialekt  223.  229,  Eöen  186, 
Erga  221  f. ,  Erga  megak  230 ,  Ge- 
lehrte Studien  225  f. ,  Handschiiften 
228,  Koyx'  Hochzeit  180,  Katalog 
der  Frauen  186,  in  der  Komödie  EI 
423,  Leben  218  ff.,  Manier  221,  Name 
217,  Orakelhaftes  212,  Pindar  HI  95, 
Ruhm  224  ff.,   Schild  180,   Schoüon 


226 f..  Theogonie  201  ff.  (Hekate- 
h>Timus  200,  V.  1013  I  207  A.), 
Zeit  219. 

Hesychios  I   143.   142,  5  H  355,  4, 
m  132.  390;  u.  ä'jXtitat:  in  45,  8. 

HetÄren  H  85.  HI  413.  486. 

Hexameter  I  17.  30f. 

Hexonspmche  I  13. 

Hierokles  I  231,  2.  H  342. 

Hieron  ...  HI  66.  71  ff. 

Hieron>nuos  I  227.  IH  115.  130.  375, 
V.  Megaloi)olis  II  133.  3. 

Hilaroden  IH  393,  1. 

Himerios  H  341,  1. 

Hipparchos  1  217.  269.   HI  3,  Astro- 
nom HI  33,  8. 

Hippasos  II  485,  7. 

Hippeus,  Historiker  U  353. 

Hippias  V.  ElLs  H  29  ff.,   v.  Delos  H 
31,  5,  V.  Thasos  H  2:1 

Hipi)oki*ates  v.  Chios  E  490. 

Hippon  in  31.  443.  10. 

Hipponax  I  281  ff.  IH  21. 

Ilippys,  Physiker  U  355,  s.  Hipi>eus. 

Hirtonlieder  1  13. 

Hochzeitslieder  I  11. 

Homer  I  45  ff.  AeolLsmen  42  f.  58,  6, 
allogoriscbe  Erklärung  134.  140.  An- 
schauhchkoit  48,  Aporieu  II  22  S., 
Ajjostropho  51,  Atliotesen  130. 135,  2. 
136,  1.  Attisches  123  f..  Ausgal»en 
132  ff.  147  f.,  Batrachomyomachie 
151.  m  21, 1,  Beiwörter  46.  Bildliche 
Darstellungen  I  60  f.,  Biographien 
54  ff..  Breite  53,  Bucheinteilung  125, 
Centonen  153  ff.,  Charakteristik  51, 
Chorizouten  101.  II  25,  Citate  132, 
Dialektnüschung  142,  Dichter  xat' 
t^o/TiV  149,  Dichtungen  62.  169, 
Doloneia  92  ff.,  Eindichtuugen  78  ff., 
Eiiifluss  auf  die  Geister  149  ff..  Hl  9f., 
Eiresione  10.  237.  Epigramme  237  ff-, 
Exegese  im  Altertum  133  ff.  139  ff., 
fallengelassene  Motive  52,  Formeln 
46  f.,  Fragmente  123,  Ct«gner  157  f., 
Gleichnisse  50,  Glossarien  134,  Gram- 
matiken 148,  göttliche  Verehrung  157, 
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alte    Handsohriftcu    125,    erhaltene 
131  ff.,  Heimat  56  f.,  Ilias  86  ff.,  in- 
disch 159,  4,   Interi)olationen  76flf., 
Jonisohes    57 f.,    Komposition   72 ff., 
kritische  Schriften   135  ff.,  kritische 
Zeichen  134,  KiTstallisationstheorie 
74  ff..  Kirnst  163  if.,  H.  u.  die  Kyk- 
liker  170,   lateinisch  158  f.,   I^exika 
148,  Liedertheorie  70  ff.,  literarische 
AVirkimg  154  ff.,  Metaphrasen  140  f., 
Metrik  148,  Miniaturen  163,   Mono- 
graphien I  141  ff.,   mündliehe  Fort- 
pflanzung 69.  Name  61  f.,  OIxjIos  135, 
Objektivität  54,  r)dyssee  104  ff.  (Unter- 
schied von  der  Ilias  100  ff.),  l*apyms- 
fraginente  131  f.,  Paraphrasen  140  f., 
Parodien  15*.),  Philosophen  als  IJegner 
157.  als  Ei-klärer  134,  Polyhistor  15<>, 
retanlierende  Momente  52  f.,  Kheto- 
ri.sches  58  f.,   Körner  158  f.,   Schiff^>- 
katalog  88,  Scholien  144  ff.,  Sprache 
141  f.   79,  Städtehandschriften   124, 
syrisch  160,  Text  123ff.,  Tod  14,  5, 
Unitarier  69  f.,  im  Untenicht  149  f.. 
Vershau  79,   Verhältnis   zur  Volks- 
poesie 45  ff..  Verschweigen  von  Mo- 
menten 47  f.,    Vulgata  130,   Wahr- 
scheinlichkeit   51  f.,    AVerke     169, 
Zahlent\i»ik  47,  Zeit  58  ff. 

llomeriden  1  118. 

Honain  IT  283. 

Honorar  für  Siegeslieder  Hl  84,  der 
Tragiker  IH  153. 

Horapolh.u  1  323.  III  301). 

Hoi-az  Epodcn  Ul  16,  4.  Oden  III  67. 
103;  Archilochos  I  277,  Anakreon 
I  337. 

Hyakinthien  I  18. 

Hyginus  III  130. 

Hvlas  I  23. 

Hvmenäus  I  11. 

Hymnen  115  ff.,  epische  I  193  ff.,  home- 
rische I  194  ff.,  I.  195,  IL  196,  HL 
197,  IV.  198,  V.  198,  VII.  199,  die 
übrigen  199. 

Hyperbolos  HI  422. 

Hypobole  I  68,  2. 


HjTodikos  v.  Chalkis  HI  112. 
Hj-porchema  I  293.  III  217. 
Hypotheseis  HI  130  f. 

Jahrbücher  II  353. 

Jalemos  I  24. 

Jaml)e  I  269. 

Jaml)ische  Dichtung  I  269  ff.  III  40. 

Jamblichos  H  341.  342. 

Ibykos  I  310.  311  ff. 

Idomeneus  II  282. 

Idyll  m  495. 

nias  I  m  ff. 

Ilias,  klcüie  I  175. 

lüu  Pei-sis  I  174. 

Improvisation  II  52. 

Indogermanis<.'he  Dichtung  I  8. 

Inhaltsangaben  der  Tragödien  lü  130. 

Inschriften  in  Distichen  I  268  f. 

Interpellationen:  Euripides  III  361, 
Homer  I  7(>  ff. ,  Sophokles  lU  308, 
der  Schausiiieler  HI  381. 

Johaimes  IJarbukallos  IH  103. 

Johannes  vnn  Damaskos  HI  356. 

Johannes  Diakonos  (ialonos  I  227. 

Johannes  von  Epii>hania  II  423,  3. 

Johfmnes  Kiimamos  II  470. 

Johannes  Pediasimos  I  227  f. 
,  Johannes  Protospatharios  I  227. 

Ion  HI  365  ff.  37.  84,  1.  H  367. 

lonier:  Epos  I  36  ff.  343  f.  358.  II  14. 
'   Jonische  lieder  I   337,  3,  jonis'-her 
I       Dialekt  II  354.  366. 
.    lophon  111  371.  276  f. 

Ironie,  tragische  III  184.  217  f. 

Isaius  II HJO  ff.,  u.  Demosthenes  169. 2. 3. 

Isokrates  II  297  ff.,  Ausgaben  139 f., 
^.'harakteristik  121  If. ,  Demosthenes 
169 ,  Einfluss  135  If. ,  Handschriften 
13Sff.,  S<»hiüe  132 ff.,  Thukydides 
422.  4,  Tragödie  134  f.  HI  380. 
Reden:  I.  119.  137,  IL  109,  IIL 
117.  IV.  109,  V.  108,  VL  111,  VH. 
112.  VHl.  112,  IX.  108,  X.  104, 
XL  IHL  XH.  114,  XIIL  103,  XIV. 
110,  XV.  116,  XVL  105,  XVIL 
100,   XVUI.  100,   XIX.  101,   XX. 
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101,  XXI.  102,   Briefe   118,    Ehe- 
torik  135,  Sprüche  117,  1.  137. 

Isokrates  der  jüngere  II  120.  132. 

Juba  n  489,  8,  IE  132. 

Julian,  Kaiser  in  68. 

Kadmos  von  Milot  I  344  f. 

Kaiadas  KL  53,  6. 

Kalliades  IH  478  A.  3. 

KaUias,  Komiker  III  47G,  v.  Lesbos 
I  323.  351 ;  v.  Syrakus  11  133,  3. 

KaUiki-ates  U  120;   Komiker  m  491. 

Kallimachos  IT  229.  237.  483,  3.  m 
101,  2.  102.  129.  131. 

Kallinos  1  248  ff.,  Historiker  n  353. 

Kallistratos,  Konuker  m  454.  456. 

Kallistratos ,  Tragiker  m  374;  Gram- 
matiker: Euripides  EU  357,  Homer 
I  128.  136;  Kratin  m  444,  Pindar 
m  101 ;  Redner  U  169,  4. 

Kantharos  UI  478  A.  3. 

Kaiische  Klagelieder  I  23,  Namen  IH 
12,  7. 

Karkinos  v.  Naupaktos  I  186. 

Kai'kinos  m  372,  der  jüngere  376. 

Kariiocn  I  18. 

Karrikaturen  IH  393. 

Kai-ten  1  349.  352. 

Karvstios  IE  129. 

Katalog  der  Heldenfrauen  I  186,  der 
Dramen  UI  131. 

Kathai-sis  HI  157,  3  m.  Nachtr. 

Kaukalos  H  132. 

Kebes  H  275.  276  f. 

Kedoidcs  UI  116. 

Kekeides  IH  116,  1. 

Keos  111  59. 

Kephalos  H  82. 

Kophisodoros  U  134,  Komiker,  Nachtr. 
zu  m  448.  477. 

Kerkida«  UI  43  f. 

Kerkops  I  180.  186. 

Keyx   llo.^hzcit  1  180. 

Kinaithou  I  191.  176.  178.  181. 

Kinesias  HI  122. 

Kinnamos  II  470. 

Kinvras  I  23. 


)  Kircher  Athanasius  IQ  105. 

Kirchhoff  I  104  ff. 

Kithara  s.  Lyra. 

KitharödLscher  Nomos  I  287  ff.  m  46  ff. 

Klagelied  I  12.  22  f. 

Khiudios  Didymos  H  424,  2. 

Kleainetos  EI  379. 

Klearchos,  Komiker  IQ  491. 

Klearchos  v.  Hei-aklea  n  133,  3,  v. 
Soloi  n  282. 

Kleidemos  H  353,  5. 

Kleinomachos  v.  Thurioi  11  274. 

Kleitagora  m  117,  6. 

Kleitodemos  II  353,  5. 

Kleobulina  1  260. 

Kleobulos  I  239.  260. 

Kleomachos  IE  374. 

Kleomenes  EI  41.  125,  Kynikcr  I  218. 

Kleon  E  79,  v.  Halikamass  E  458,  4, 
V.  Theben  EI  53,  Mime  IE  493. 

Kleophon  IE  20.  379. 

Kleostratos  E  491.  IE  34. 

Klonas  I  291. 

Knaben  in  der  Ti-agödie  EI  155,  12. 

Köche  in  der  Komödie  IE  487. 

Könige  als  Mäcene  IE  7  f. 

Kokkos  II  133,  3. 

Kolonietrie  EL  133.  472. 

Kolophon  I  254,  El  17. 

Komanos  I  137. 

Komctas  1  131,  1.  139. 

Komisches  EI  408,  6. 

Kommos  IE  224. 

Komödie  EI  389  ff.,  Dialog  428,  Ein- 
heit der  Handlung  427  ff.,  des  Ortes 
437  f.,  der  Zeit  439,  Episoden  427  ff., 
Fragmente  392,  historischer  Wert 
425  f.,  Obscönität  423,  Pereonen  412ff., 
Phantastisches  411  f..  Politisches 
421  f.,  Porträts  417,  Seenerie  437, 
Schlussscene  428,  Sprache  436  f., 
stiiatUche  Eimichtung  406  ff.  u.  Ein- 
schninkung  417  ff.,  Stoffe  410,  Tiere 
417,  Un Wahrscheinlichkeit  425  f.,  Ur- 
sprung 389  ff.,  Witze  409  f.,  Wortfm- 
heit  419  m.  Nachtr.,  Wortspiel  496  f. 

Komponist  EI  242. 
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Koristantinos  PorphjTogennetos  I  55,  7. 

Konveutionalität  III  496. 

Koi-ax   V.    Syrakus   II   57,    v.    Chios 

II  132. 

Kordax  III  435.  387. 
Korinna  in  46  flf.,  dio  jüngoro  III  47,  4. 
Korinth  IH  7.  83,  4. 
Korinthisches  Epos  I  188. 
Komutos  I  227. 
Koryphaios  m  213. 
Kosmas  v.  Jerusalem  I  154. 
Kostüm :    tomisches   IH   193  f. ,    tra- 
gisches 166  f.  172  f. 
Kothurn  III  172. 
Ki-aniche  des  Ibykos  I  311. 
Krantor  II  341. " 
Krates,  Komiker  in  446. 
Kratos  v.  Mallos:  Drama  III 133.  390, 

Hesiod  l  226,   Homer  I   130.   137. 

142,  Piudar  UI  102. 
Krates  v.  Trallcs  II  133,  3. 
Krates,  Akademiker  m  389. 
Kratiuos   der  idtere   IH  441  ff. ,  483, 

438. 
Kratiuos  der  jüngere  III  491.  444,  4, 

Liederdichter  III  41,  6. 
Kratippos  II  422.   494. 
Kreophylos  I  118.   179.   Historiker  n 

353,  2. 
Kreta  I  294.  295,  3. 
Krexüs  III  125. 

Kiitias  II  89  f.  303.   IH  37.  38.  372. 
Kritik,  litemrische  UI  497. 
Kritische  Zeichen  in  der  Tragödie  III 

131  m.  Nachtr. 
Kriton  II  275,  v.  Naxos  IH  34,  2. 
Ktesias  U  393 ff. 
Ktesikles  U  165,  5. 
Kunst:  Verhältnis  zu  Homer  I  163 ff., 

zu  den  Inhaltsangaben  der  Dramen 

III  131,  historische  Kunst  HI  158. 
Kydias  III  116. 

Kykliker  I  167,  Verhältnis  zu  Homer 

170. 
Kvkiischc  Chöre  HI  56. 
Kyklos,  epischer  I  167. 
K>Tiaithos  I  118  f.  191.  196. 


Kyprien  I  172. 
K5i)seloskasten  I  190. 

JLaches  III  379  m.  Nachtr. 

Lachmanu  I  70  f. 

Lakritos  v.  Phaseiis  H  132. 

Lamachos  n  190. 

Lamiamärchon  I  29. 

Lamprokles  III  115. 

Lamynthios  III  41. 

Landkarten  I  349.  352. 

Lasos  III  112  f.  m.  Nachtr. 

Lehrgedicht  I  215  ff.  UI  23  ff. 

Lcnaeen  HI  149.  407. 

Leodamas  II  133.  247,  1. 

Leon  II  297. 

Leptines  HI  102. 

Lesbonax  U  422,  5. 

Lesbos  I  318. 

Leschcs  I  175. 

Lesen  II  10  f. 

Le8ei)robo  HI  153. 

Lcukippos  II  478. 

Leukon  HI  478  A.  3. 

Lexika  zu  den  Tragikern  IH  132. 

Libanios  U  236.  239,  4. 

liebcshed  I  11.  O  41  f.  m.  Nachtr. 

Lieder,  epische  I  31  ff.,   einstimmige 

I  317  ff.  IH  41  ff. 
likymuios  II  46.  IH  126. 
Lines  I  25.  209. 
Linoslied  I  24. 
Listen  I  342,    der   tiiigischen   Sieger 

m  129.  392. 
lityerses  I  24. 
Livius  Andronicus  I  158. 
Lobon  I  231.  234,  9.  259.  260. 
Logographen  I  343. 
Lokrische  lioder  I  11.  IH  83,  4. 
Longinus:  Antimachos  HI  18,  Homer 

I   140.    142,    10;   Dcmosthenes   H 

238,  Plato  H  342. 
Lucretius  H  423,  1.  IH  29.  30. 
Lukian  H  236.  423,  3,  IH  355,  7.  390, 

Halkyon  297,  jonische  Schriften  391, 

12,  Thukydides  423,   3;   Makrobioi 

442,  4. 
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Luporcus  II  70,  6.  345,  2. 

Lyde  in  15  f. 

Lyko[)]iron  II  51.  III  389. 

Lykos  III  449. 

Lykurgoß  II  2G21T. 

Lykurgos'  Theater  III  4  f. 

Lyra :  siebensaitig  I  289,  Münzzeichon 
II  14,  im  Dithyi-ambos  HI  120,  zum 
Chorlicd  III  48  f.  50.  65,  im  SatjT- 
spiel  III  387,  der  Tragödie  HI  216, 
mit  der  Flöte  verbvmden  HI  85. 

Lyrische  Dichtung  I  285  fF.  HI  36  ff. 

Lyrische  Tragödie  III  80.  135  if. 

Lysander  II  458,  4.  HI  8. 

Lysanias  III  357. 

Lvsiades  UI  126. 

Ly Sias II 140 ff.,  Ckamkteristik  154 iT., 
llaiids<;hrifton  158  ff. ,  Nachahmer 
157  f. ;  Epitaphios  145,  Erotikos  143, 
(Teri{^htsrodcu  146  ff. ,  Olympiakos 
144.  Sendsch reiben  143,  Rhetorisches 
140,  über  di(»  ath.  Verfassung  144, 
Verteidigung  des  Nikias  144,  des 
Sokratcs  146. 

Lysijipos  III  478  A.  3. 

Märchen  I  29.  III  412. 

:Maeson  III  401. 

^agucs  Komiker  III 440,  Rhapsode  118  4. 

Maison  IN  401. 

^lakarios  Chiysokephalos  II  470,  7. 

Mamorkos  III  377. 

Manuel   Moschopulos  s.   Moschopulos. 

Marathon:  Elegie  III  36. 

Marcellinus  II  401. 

^largites  I  23(5  f. 

Marines  II  342. 

Marmor  Parium.  III  137,  3. 

Maschinen    in    der   Tragödie    III  232, 

Kom()die  III  425  f. 
Mjiskf'u    in    der   Ti*agödio    III    170  ff., 

Komödie  III  410.  422.  429. 
;Mathcmatik  II  490  f..  Piatos  II  294. 
Maton  ir  7(;,  (>. 
Matn.ii   III  35. 
Mauss.-.llrs'   Lcifhenf-üer  II    133.    III 

8.  14. 


Maximos   Planudes:    Aesop   I  27,   7^ 

Hesiod  I  227,  1. 
Maximos  v.  Tvros  II  344. 
Medicin  II  491  f.,  Gedichte  lU  34. 
Megarikcr  II  274. 
Mcgarische  Komödie  m  395  ff. 
Melampodia  I  212. 
Melanipiudcs    HI     121,     Epiker    lU 

12. 
Meknopos  I  18,  Tragiker  HI  371. 
Melanthios  ni  36. 
Melchisedok  III  104. 
Meles  III  53,  6. 
Melesagoras  I  345. 
Moletos  III  41.  374. 
Meliambon  HI  44. 
Melik  I  285  ff.  III  47,  4. 
Melissos  n  272. 
MeUton  in  25,  2. 
Memoiren  II  367. 
Monaichmos  II  343,   1.  490.   III  132, 

136,  7. 
Menandros  v.  Laodikeia  II  238,  3. 
MenekTates  III  102.  374  (nicht  Menc- 

kratos !) 
Menesaichmos  II  269. 
Monogenes  I  143. 
Menon  II  51. 
Messalla  Corvinus  II  261. 
Metagones    Architekt  I  357,  Komiker 

III  478,  3.  407,  4. 
Meton  II  491. 

Metrik  der  Chorlioder  HI  55. 
Metriker:  Tragödie  III  133. 
Metrodoros  v.  Chios  II 132,  v.  I-amp- 

sjikos  II  25. 
:Metrophanos  II  345.  470. 
Mim  norm  OS  1  254  ff.  245. 
Mimen  in  492  ff. 
Minukianos  II  238,  3. 
Mnvas  I  179. 
Mimas  II  273. 
Mnasalkas  III  65. 
Mnemonik  II  29,  7.  m  61,  4. 
Mnesimachos  III  491. 
*  Mnositheos,ein  athenischcrArzt,  dessen 

Alexis  fr.  216,   3   gedenkt,    schrieb 


Generalregister. 


513 


ein  Buch  „über  Speisen^^  (ictpl  tdt- 
oxwv),  wovon  Athenaios  in  den  drei 
ersten  Büchern  und  8,  357  a  be- 
deutende Auszüge  machte,  und  einen 
Brief  ictpl  xo)d^yio}Lo3  (Athen.  11, 
483  f) ;  s.  auch  Pausan.  1,  37,  3. 

Monodien  III  224. 

Monostrophischer  Bau  111*86. 

Morsimos  m  371. 

Morychos  m  375. 

Moschion  m  379,  6. 

Moschopulos  zu  Euripides  m  310. 358, 
Hesiod  I  227,  Homer  I  147,  Pindar 
m  104.  106,  Sophokles  in  305. 

Moschos,  Kitharöde  III  53,  6. 

Mundart  s.  Dialekt 

Murtis  m  47. 

Musaios  y.  Ephesos  UI  20,  4. 

Musaios  der  Theolog  I  18.  210  f.  Tita- 
nomachie  I  201,  Eosmogonie  I  209. 

Musen  I  20.  22.  30. 

Musik  I  205.  286,  im  ChorUed  m  55, 
in  der  Elegie  I  245,  der  Eomödio 
m  434,  im  Siegeslied  m  85,  in  der 
Tragödie  m  215. 

Myes  II  354,  1. 

Myia  m-47,  4. 

MyUos  m  403. 

Myrtüos  HI  446. 

Myrtis  m  47. 

Mystas  II  273. 

Mystische  Gedichte  I  210  ff. 

Mj-thus  in  den  Siegesliedem  in  90  ff. 

Naber  I  75. 

Naturgefühl  I  3.  IH  283. 
Naukrates  v.  Erythrai  H  132. 
Naupaktisches  Epos  I  186. 
Nausikrates  III  491. 
Nausimachos  II  364. 
Nenia  I  22,  5. 

Neophron  m  373.  347,  3  m.  Nachtr. 
Neoteles  I  144. 

Nestor  I  215,  Grammatiker  in  133. 
Neugriechische  Volkslieder  I  15.  48. 
120,  Paraphrase  Homers  I  141,  4. 
Neimzahl  der  Lyriker  lU  48.  59,  1. 
8  i  1 1 1 ,  Qeschichte  der  griechischen  Literatur. 


Niese  I  75  f. 

Nikagoras  n  492. 

Nikander  m  14,  3.  17. 

Nikephoros  Gregoras  1 140,  7.  U  391, 2. 

Nikanor  I  139.  144.  m  390. 

Nikeratos  in  17. 

Nikias  v.  Syrakus  n  58,  1. 

Niko[,  Dithyrambiker  in  116,  3. 

Nikochares  lU  22,  Komiker  UI  456. 
478. 

Nikolaos  von  Damaskus  n  357. 

Nikomachos,  Rhythmiker  m  448,  2, 
Tragiker  in  374. 

Nikon  in  53,  6. 

Nikophon  in    407,  4. 

Nikostratos  Dithyrambiker  m  116. 

Nomos  I  17,  kitharödischer  I  287  ff. 
m  46  ff.,  aulödischer  I  290  ff.,  HI 
45  f.  Nomenschema  in  der  Elegie  I 
248.  290  f.  bei  Pindar  m  98,  6  m. 
Nachtr.,  in  der  Tragödie  HI  216.  250. 

Nonnos  III  68. 

Nosten  I  176.  190. 

Nothippos  ni  41,  2. 

Numenios  U  238,  3. 

Numerierung  der  Dramen  HI  129. 

Ode  s.  Lied. 

Odeion  in  3  f. 

Odyssee  I  104  ff. 

Odysseus  I  39  f.  165,  bei  den  Tragikern 

ni  187. 
Oodipodie  I  178. 
Oedipussage  in  der  Tragödie  in  162 

m.  Nachtr. 
Oichalias  Einnahme  I  179. 
Oinopas  m  42. 
Oinopides  n  490. 
Oionichos  in  41. 
OkcUos  II  486.  I  356. 
Oleu  I  17. 
Olymp  I  20  ff. 

Olympia,  Vorträge  in  12,  2. 
Olympiadenrechnung  n  352.  430. 
Olympiodoros  n  282.  343  f. 
Olympos  1  290. 
Onesikritos  U  469. 
m.  36 
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Onomakiitos  I  203.  209.  21]. 

Onosandros  n  3i3,  1. 

Oper  m  220. 

OpheHon  m  491. 

Optimos  I  154. 

Orakel  I  238.  lH  35.  424. 

Orchestik  s.  Tanz. 

Orchestra  m  4.  56f.  212. 

Oros  Y.  Müet  I  138. 

Orpheus  I  21  f. 

Orpheus  von  Eroton  I  67. 

Orphiker  I  200.  209.  m  35. 

0>id  fasti  m  14,  liebesHeder  in  48. 

Paean  I  16.  293.  m  127. 

Pädagog  in  der  Tragödie  m  164. 

Paideas  m  126. 

Palaiphatos  I  209  Eosmogonie.  m  65. 

Palamedes  U  132.  m  102.  390. 

Pamphila  H  398. 

Pamphüos  I  138.  m  126.  390. 

Pamphos  I  18. 

Panaitios  n  303. 

Panathcnücn  m  3f.  9.  49.  58. 

Pankrates  m  65.  103. 

Pantakles  HI  116. 

Pantomimen  IH  131.  265  f.  355. 

PanyasLs  m  12flf.  II  369,  2. 

Pai)^.!!!^  II   10. 

Parabase  HI  431  ff. 

Paradoxe  Stoffe  II  53. 

Parakataloge  m  225. 

Parasiten  m  413.  487. 

Paropigraphe  III  391. 

Paris  I  38. 

Parmenides  m  23f.  m.  Nachtr. 

Panneniskos  I  137,  3.  m  357. 

Parodie  I  150.  282.  m  21  f.   128,  in 

der  Komödie  UI  423  f. 
Parodos  HI  216. 
Paron  H  485,  7. 
Parthenien  I  293. 
Parthenios  m  16,  2. 
Pasiphon  H  276.  280.  281. 
Patiiotischo  Dichtung  ni  75. 
Patroklca  I  310. 
Paulos  II  158. 


Pansanias  U  390,  11.  423,  3.  lU  368. 

Peisandios  I  182. 

Peisistratos  m  3,  Heedod  1 260,  Homer 

I  66fL 
Pelagios  I  1531  U  482,  7. 
Pentameter  I  247  L 
Periander  I  260. 
Periandros,  lizt  HI  34  f. 
Perikles  HI  Iff.  H  78f.,  Beden U 81. 
Peripetie  m  184. 
Perserkriege  in  der  Poesie  UI  75. 
Persisches  E&iigsbach  n  396. 
Persische  lieder  n  448,  5. 
Persius  m  495. 
Phaidimos  I  181. 
Phaidon  H  275. 
Phalaris  U  423,  3. 
Phaleas  U  329,  4. 
Phallos  in  423. 
PhaUoshed  I  11. 
Phanias  H  282. 
Phanokritos*m  32,  2. 
Phaon  I  325. 
Phavorinos  II  440,  5. 
PhayUos  U  359. 
Pherekrates  III  447  f. 
Pherckydes  v.  Loros  I  351.  U  367. 
Pherekydes  v.  Syros  I  350  f.  II  658, 2. 
Phidias  u.  Homer  1 165. 
Phikinis  H  74. 
Philammon  I  17. 
Philemon  I  130.  139.  H  391. 
Phüctairos  III  456. 
PhUetas  I  136 1  142.  155,  5.  U  353. 
Philinos  II  268. 

Philippos,  Komiker  III 456  m.  Nachtr. 
PhiUppos  von  Opus  U  282.  303. 
Phüiskos  n  262,  4,  Eomikor  UI  491. 
PhiHstos  n  428  ff. 
Phüochoros  I  303.  HI  130.  303.  310. 

370,  1. 
Philodemos  I  156. 
Phüokles  in  370.  372,  6.  376. 
Phüolaos  n  487  f.  292,  1. 
Phüon  n  486,  6. 
Phüonides  HI  455  f. 
Phüonikos  HI  478,  3. 
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Philophron  m  126. 

FhilopoQos  n  343,  1. 

Phüosophie  I  360  ff.  H  475  ff. 

Philosophische  Dichtung  HI  23  ff. 

Phüostratos  I  141.  H  390,  11.  391, 
2.  in  103.  130.  227,  2. 

Phüostratos  v.  Alexandrien  in  304,  6. 

Philoxonos,  Dithyrambiker  III  123  f., 
y.  Leukas  UI  35. 

Philoxenos,    Grammatiker:    Homer   I 
135  f.  A.  1.  142. 

Phüteas  n  353. 

Phüyllios  m  478. 

Phleius  in  116. 

Phlyakes  m  393,  1.  437. 

Phoibammon  II  424,  2. 

Phoinikides  m  491. 

Phoinix  I  10,  6. 

Phokais  I  179. 

PhokylidesI232. 246,  PhocyUdea  1 231. 

Phormos  (-is)  lU  400. 

Phoronis  I  190.  347. 

Phortius  TU  104. 

Photios  n  399.  465  mit  A.  6;  zu  bibl. 
279  p.  533  b  12  8.  44,  1. 

Phrynichos,  Komiker  ni  448  f. 

Phr>Tucho8 ,  Tragiker  m  143  ff.  142. 

PhrjTiis  ni  48  f. 

Phyleneinteilung  im  Theater  in  6. 

PierioD  I  20  ff. 

Pigres  I  237.  in  14. 

Pindar  m  68ff.  u.  Aeschylus  249, 
Ausgaben  106 ff.,  Biographien  68 f., 
C^rakter  76 ff.,  Dialekt  99.  105, 
£inleit\mgsschriften  68f.,  Epignunme 
38.  80,  Fortleben  100  ff.  m.  Nachtr., 
Geburtsijahi*  69,  Gelehrte  Studien 
101  ff.,  Handschriften  106,  Kunst 
98  f.,  Leben  69  ff.  m.  Naohtr.,  Metrik 
100.  105,  Musik  105,  poHtisohes 
74  ff.,  Religiosität  76  ff.,  Schollen 
104  f.  m.  Nachtr.,  Siegeslieder  80  ff., 
Sprüche  80,  Stil  %!,  Theognis  I 
266,  7,  Todesjahr  781,  üebersetz- 
nngen  109 f.,  Wahrhaftigkeit  84 f., 
Werke  79  ff: 

Pindarus  Thebanus  I  159. 


Pios  m  303. 

Piräus :  Theater  m  150,  3.  407,  5. 

Pisander  I  182. 

Pisistratus  in  3,  Hesiod  I  260,  Homer 
I  66  ff. 

Pittakos  I  260. 

Pittheus  I  216. 

Plagiat  im  Drama  HI  160. 

Planudes:  Aesop  I  27,  7,  Euripidea 
m  358,  Hesiod  I  227,  1. 

Plato  n  282ff.,  Anachronismen  336, 
Biographien  282  f.,  Echtheitsfrage 
301  ff.  u.  Isoki-ates  129  ff.,  Leben 
283 ff.,  M^^en  294,  PersönHchkeit 
289 ff.,  politische  Ansichten  2921, 
Reihenfolge  der  Dialoge  304,  Reli- 
giosität 293  f.  201,  SchoUen  3461, 
als  Schriftsteller  335  ff. ,  Ucbersetz- 
ungcn  340  ff.,  Zeit  308.  Alkibiades 
L  315,  U.  303,  Anterastai  303,  Apo- 
logie 310,  Axiochos  298,  Briefe  299, 
Charmides  320,  Definitionen  299,  De- 
modokos  297,  Epigramme  n  291. 
in  39,  Epinomis  303,  Eryxias  297, 
Euthydemos  322.  310,  Euthyphron 

312.  333,  Gesetze  333.  294.  335,  6, 
Gorgias  317,  Halkyon  297,  Hip- 
parchos  304,   der  grössere  Hippias 

313,  der  kleinere  316,  Ion  312, 
Klcitophon  304,  Kratylos  318.  294, 
Kritias  332,  Kriton  312,  Laches  316, 
Lysis  321.  292,  Menexenos  311.  309. 
337,  Menon  318.  309,  Minos  304, 
Parmenides  327,  Fhaidon  323,  Phai- 
dros  313.  295.  305.  310.  341 ,  Phi- 
lebos  319,  Politikos  332,  Protagoras 
321.  309.  336,  Sisyphos  297,  Staat 
328.  292.  309.  387.  341, 1,  Sympo- 
sion 324.  309.  341,  Sophistes  332, 
Theages  317,  Theaitetos  319.  309. 
447,  3,  Timaios  381.  291.  344,  Ver- 
lorenes 2961  2981 

Piaton,  Komiker  m  479  ff.  U  291.  WL 

39.  417,  7. 
Flatonios  n  391. 
Rotinos  U  343,  1. 
Plutarch:  Leben  Homets  I  55.  139, 
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Leben  des  Demosthenes  n  166,  Hero- 
dot  n  390.  Hesiod  1 218.  226,  Pindar 
m  68,  zehn  Reden  n  166  n.  ö., 
Thukydides  U  423,  3,  Xenophon  II 
443. 

Plutarch  der  jüngere  n  843,  1. 

Polemon  v.  Ilion  H  366.  447,  3,  Rhe- 
tor  U  470. 

Politische  Beredsamkeit  H  78  ff. 

Politische  Dichlung  I  253. 

Politisches  in  der  Tragödie  Ul  158  f. 

PoUes  I  144. 

Pollion  n  238,  3.  378,  4.  398,  4. 

PoUux  in  132. 

Polos  n  45. 

Polyainos  H  238,  3.  276. 

Polybos  n  492. 

Polydeukes  H  73,  4,  v.  Achaia  m  42. 

Polyeuktos  H  267. 

Polyidos  m  126.  378. 

Polykratos  v.  Athen  H  72  ff.  450. 

PoljTnnestos  l  292. 

Polyphradmon  m  144. 

Polyxenos  H  272. 

PolyzcloB  in  478,  3. 

PorphjTios  1  55,  7.  140.  143.  144. 
145.  n  282.  342.  344.  424,  2.  in 
103. 

Poseidonh^onnen  I  20. 

Poseidonios  U  239,  4. 

Possenreisser  in  393. 

Potomon  n  341,  Historiker  353,  2. 

Pratinas:  Lyrisches  UI  116  f.,  drama- 
tisches 140.  141.  143.  387,  zu  fr. 
IjT.  1  ni  114,  6.  117. 

Prsoagoras  U  391,  2. 

Praiilla  in  117  f. 

Praxiphanes  m  303. 

Preisrichter  ni  156,  397,  1. 

Priamos  I  38  f. 

Priestersänger  I  17.  20  ff. 

Priscianus  II  343,  1. 

Proagon  m  153. 

Proculejus  I  227. 

Prodikos,  Epiker  I  179. 

Prodikos,  Sophist  II  26  ff.  HI  312. 

Prokleides  m  491. 


Proklos:  Chrestomathie  1 168.  175,  1, 
sonst  I  56.  226,  H  300.  303.  343. 

Prokop  V.  Gaza  I  141. 
Prokop,  Historiker  n  423,  3. 
Prolog:  Komödie  m  427 ff.,  Tragödie 

m  197  ff. 
Proömien  =  Hymnen  I  193  ff. 
Propis  m  53,  6. 
Prosa:  Anfänge  I  342  ff. 
Prosodien  I  293. 

Protagoras  n  14  ff.  270.  m  312. 
Protagorides  in  390. 
Proiagonist  HI  180  f. 
Psellos  I  140,  7.  141,  4,  n  345  o.  A. 

2.  391,  2. 
Ptolemaios  v.  Askalon  1 138,  Epithetes 

I  144.  m  102,  4,  Sohn  des  Aristoni- 

kos  m  132. 
Publikum  des  Komikers  m  408  f.,  des 

Ti-agikcrs  UI    154 ff.,    im   Theater 

überhaupt  HI  6. 
Pyr[  III  491. 
Pythagoras:    Goldene   Verse    I    231, 

Sprüche  I  356,   Prosa  H  489,  8, 

Hadesfahrt  in  31. 
Pythagorcer  I  356 f.  H  485 ff.,  Verse 

ni  31. 
Pj-thangelos  IH  374. 
Pj^heas  n  268. 
Python  von  Byzanz  n  133. 

quadiatus  n  391.  2. 

Rätsel  I  14.  in  488. 
Bechtskonsulentcn  n  7. 
Reden  für  Andere  verfasst  n  8. 
Reden  bei  Thukydides  H  416  ff.   ver- 
öffentlicht n  40. 
Redner  n  33  ff. 
Refrain  I  9. 
Regisseur  IH  242. 
Reigen  HI  56  ff. 
Reim  I  8.  II  38.  39. 
Reisebeschreibungon  H  361. 
Religion  H  1  f . 
Reügiöse  Lyrik  I  286  ff. 
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Kcligiöser  Charakter  der  Literatur  in 

496. 
ResponsioQ  in  der  Komödie  III  435. 

428,  in  der  Tragödie  m  222  ff. 
Rhapsoden  I  117  ff.,  in  Athen  m  9f. 
Khesos  m  331  ff. 
Rhetor :  Name  n  36. 
Rhetorik  an  Alexander  II  76.  136. 
Rhianos  I  125.  m  13,  2. 
Ehinton  111  495. 
Rollenvertilgimg  HI  180,  5. 
Ronsard  m  107. 
Rufus  m  103.  132. 

tS^abinos  I  346.  H  424,  2. 

Sabirius  PoUio  IH  310. 

Süngerstand  I  30. 

Sagen  I  33  f.  34  ff. 

Sakadas  I  291. 

Sakas  UI  375. 

Salustios  n  236  f.  238,  3.  303.  391,  4. 

Sannyrion  HI  450, 

Sai)phoI313ff.,  zu  fr.  94  I  321,  6. 

Satire  s.  iambischo  Dichtung. 

Satyrn  IH  384  f. 

SatjTos  II  16G. 

Satyrspiel  III  383 ff.,  Scheidung  von 
der  Tragödie  III  141. 

Sconeric  der  Komikor  IH  437,  Tra- 
gödie 230  ff. 

Schauspieler :  Einführung  III  137  f. 
242.  283.  410,  Zahl  178  ff:,  Manieren 
lU  174,  in  der  Komödie  m  429, 
Wettkampf  III  408,  Folgen  für  die 
Kritik  III  381. 

Schauspiclorinen  lU  170,  1. 

Schauspielervoi-eine  III  284. 

Scherzoj)os  I  235  ff. 

Schicksal  in  der  Tragödie  111  202  ff. 

Schüd  des  Herakles  I  180. 

Scholion  Plautinum  III  391. 

Schrift:  Einführung  I  64 ff.  und  Prosa 
II  10. 

Schwalbonlied  I  10.  15. 

Seleukos  I  180.  138.  142.  226. 

Seneca  III  342. 

Serenos  I  142,  10. 


SibyUo  I  238  f. 

SiciUen  II  34.  56. 

Sicilische  Komödie  m  395  ff. 

Sidonier  ^  Phöniker  I  59. 

Sieben  Welse  I  216.  231.  260. 

Siegerliste,  offizieUe  IH  129.  392. 

SiegesUedor  III  81  ff. 

Sikinnis  III  387. 

Sikyon  m  117,  Tragödie  UI  136  f. 

Silene  m  385. 

Silius  Italiens  I  159. 

Simmias  v.  Theben  U  273,  1.  275. 
m  40,  1. 

Simon  v.  Athen  II  461.  493  f.,  der 
Schuster  II  272,  7.  275. 

Siraonides  v.  Amorgos  I  278  ff. 

Simonides  v.  KeosIII  59ff.  36.  38f. 
60,  6.  II  463,  der  Historiker  II  358. 

Simonides  v,  Syrakus  n  448. 

Simos  III  35. 

Simylos  III  491. 

Sisenna  II  422. 

Sisyphos  v.  Kos  I  42. 

Skamon  II  363. 

Skephros  I  25. 

Skkvenrollen  in  165.  413. 

SkoUen  I  12.  289. 

Skylax  U  364  ff. 

Skythinos  II  359. 

Smyma  I  37. 

Sokrates  als  Dichter  UI  37.  48,  bei 
Aristophanes  m  461  f.,  Euriiudes' 
Freund  HI  312,  Gespräche  II 273. 

Sokratiker  n  273  ff. 

Selon  I  257 ff.  245,  11. 

Sopatros,  Spottgedichte  III  21,  3. 

Sopatros  I  331.  II  237.  238,  5.  363. 

Sophametos  II  437  f.  440,  2. 

Sophüos  III  491. 

Sophisten  H  12  f.,  Stoffe  U  51  ff. 

Sophokles  IH  272ff.  198.  211.  239; 
Ansehen  283 ff.  802 ff.,  Ausgaben 
307  ff.,  Biographion  272,  Charakte- 
ristik 279  ff.  m.  Nachtr.  S.  u.  Hero- 
dot  n  370,  2,  S,  u.  Homer  299,  Ge- 
lehrte Arbeiten  303  ff.,  Handschriften 
306  ff.,  Leben  272  ff.  PSan  2741,  Per- 
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sönlichkeit  277  ff.,  Schollen  304 f. 
303  f.,  Worko  285 ff.,  Aias  298f.  211. 
288,  Antigene  293  ff.  204  f.  241.  287, 
Elektra  296  ff.,  Oedipus  König  288  ff. 
196.  204.  232  f.  288,  Oedipus  auf 
Kolouos  290  ff.  186.  198.  276.  287., 
Phüoktet  300  f.  212.  287,  Trachini- 
crinen  301  f.,  Elegien  386.  37,  4, 
Epigramme  38. 

Sophokles  der  jüngere  HI  371.  37,  4. 
277.  286,  5. 

Sophokles  zu  Theognis  I  266,  7. 

Sophi-on  in  493  f. 

Sosibios:  Alkman  I  303. 

Sotades  III  491. 

Sotcridas  III  389. 

Sparta  I  358  f.  Epos  1 191,  Volkslieder 
I  14. 

Speusippos  II  282.  299. 

Spiellieder  I  10. 

Spintharos  IH  374. 

Spitznamen  III  393. 

Spottiied  I  14. 

Sprichwörter  I  26.  in  436,  3. 

SiiruchdichtuDg  I  215  ff. 

Staat  und  Poesie  in  1  ff. 

Staatsoxemplar   der  Tragiker  UI  381. 

Stasimon  III  216. 

Stasinos  1  172. 

Statisten:  Komödie  m  417.  429,  Tra- 
gödie ni  194  f. 

Statins  in  18. 

Stephanos  III  490.  U  425. 

Stophanos    v.    Alexandrien  H  483,  7. 

Stesandros  I  122. 

Stesichoros  I  303ff.,   der  jüngere 
m  126. 

Stesimbrotos  U  23. 

Stheuclos  III  374. 

Stichomythie  TU  182. 

Stilisierung  ni  496. 

Stilpon  n  274. 

Stobaeus :  (Theognis)  1 267.  U  471.  m  67. 

Straten  Komiker  III 491,  Epigramm  m 
273,  1. 

Stratonikos  III 52  f.  1 151.  U 133, 3. 495. 

Strattis  in  479. 


Strophentheohe  bei  Hesiod  I  904.  207, 
bei  Homer  I  31,  in  der  Elegie  1 248, 
bei  Simonides  v.  Amorgos  I  280. 

Strophische  Gliederung  I  9,  dreiteilig» 
I  308,  in  der  Ode  I  317. 

Stumme  Personen  in  der  Tragödie  111180. 

Suetonius  über  die  kritischen  Zeichen 

I  135,  1,  Drama  III  183. 

Suidas  I  56.  UI  379, 1.  7.u.  SofoxX^ 
m  150,  1,  u.  e^oxvtc  I  261.  264. 
Suidas,  Historiker  H  358,  7. 
Susarion  III  403  ff. 
Syennesis  U  492. 
Sykophanten  II  7. 
Symmachos  m  472. 
Syuegoros  II  8. 

Synesios  zu  Demokrit  n  483,  7. 
Synodos  der  Schauspieler  TU  284. 
Syrakus  in  394. 
Syrianos  II  342. 
Syrische   XJebersetzungen :    I    160.   H 

II  298.  299,  4.  340,  8.  485. 

Tabuiao  Iliacae  1 164.  168. 

Tacitus  II  422,  7. 

Tagelied  I  11. 

Tanz  des  Chores  III  55,  des  komisohon 

III  434,  des  tragischen  HI  218  f. 
TanzUed  I  13.  293. 

Tatianos:  Homer  I  154. 

Tauros  v.  Berj-tos  II  342. 

Tegoa  ni  369. 

Telauges  II  485,  7. 

Teisias  II  57  f. 

Tclegonie  I  177. 

Telckleides  I  212,  Komiker  III  445. 

Telephos  v.  Pergamon  1 143. 144.  IH  133. 

Telesilla  in  44  f. 

Telcsis  I  201,  3. 

Telcstes  HI  125. 

Teilen  III  44. 

Tellis  III  44,  8. 

Tenella  I  276  f. 

Terpander  1287  f.,  Nachkommen  lU  48. 

Terpes  I  287,  3.  288,  1. 

Terpsion  m  35. 

Tetralogie  m  234  ff. 
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Tetraineter   in   der  Tragödie  III  146. 

221  f.,  Komödie  lU  435  u.  A.  1. 
Thaies  I  230.  351. 
Thaletas  I  294  f. 
Thamyris  I  22.  201.  209. 
Thargelien  lU  58. 
Thasos  n  14.  23. 

Theagenes  v.  Rhegion  1 134.  357.  U  22. 
Theaitetos  n  490. 
Theano  II  485. 
Theaiidas  II  485,  7. 
Theater  ni  149  m.  Nachü*.,  in  Athen 
III  84.  151  f.,  in  den  attischen  Le- 
rnen in  150,  sonst  m  7,  Akustik 
m  171,  Polizei  m  156,  Saison  HI 
149  ff. 
Thebais  I  178.  III  14  f. 
Theniistagoras  II  359. 
Thcnüstios:   Sappho  I  331,   Plato  II 

343,  1. 
Themistogones  II  438. 
Theodektes  II  132.  m  158,  2.  380. 
Theodoios  Architekt  I  357,  v.  Byzanz 
II  61,  V.  GadaraII61,  7,  v.Kyrene 
n  22.  490,  Prodromos  1 152,  v.  Soloi 
II  345. 
Thcognis   I  261ff.   245f.,   Tragiker 

m  374. 
Theologen,  heidnische  I  210. 
Theon  AeUus  H  137.  238,  3.  470.  UI 
390,  Yalerius  n  96,  v.  Alexandhen 
II 298.  in  31, 1.  2,  V.  Smyma  H  345. 
Theophüos  lU  379.  491. 
Theophrast  n  483,  2.  in389,  v.  Pierien 

m  49,  1. 
Theopompos,  Komiker  m  478,  v.  Kolo- 
phon  m  17;  n   133.  391.   445,  2. 
Theoros  III  370  m.  Nachtr, 
Theramenes  II  76.  89. 
Theseis  1 183.  in  12,  Thesous'  Hades- 
fahrt I  183. 
Thespis  ni  137 ff.  140f.  142,  -karren 

in  139,  8. 
Thestorides  v.  Phokaia  I  176.  179. 
Thimbron  U  458. 

Thomas  Magistros :  Aeschylus  in  266, 
Aristophancs  ni  473,  Enripides  in 


310.  358,  Pindar  III  68.  104.  106^ 
Sophokles  in  212.  305. 

Thraker  I  24,  mj-thischo  I  21. 

Thi-asyllos:  Plato  II  296.  347,  Demo-^ 
krit  II  481.  483. 

Thrasyniachos  v.  Chalkedon  n  58. 

Threnos  I  12.  in  63.  217. 

Thukydidesn401ff.,Ansehen470,4, 
Antimachos  354,  Demosthenes  170, 1. 
422,  4,  Ausgaben  426  ff.,  Buchein- 
teilung 425  f.,  Chai-akteristik  409  ff.,. 
Handschiiften  424  ff.,  Horodot  372,. 
Inteipolationen  424  f.,  Komposition 
405ff.,  PoHtik  411  f..  Prodikos  n  28, 
Quellen  412  ff.,  Reden  416  ff.  424, 
Religion  410  f.,  SchoUen  424,  Stil 
419  ff.,  Theognis  I  266,  7. 

Thukydides,  Epiker  II  404,  6.  in  12. 
39,  1,  Epigramm  III  39. 

Thymelo  ni  57.  437,  4. 

Tiberios  n  237,  11.  391,  4.  424, 2.  470. 

Tierepos  I  152. 

Timachidas  ni  357. 

Timaios  von  liokroi  II  486,  Platoniker 
II  346. 

Timokles  ni  379.  384.  387.  489. 

Timokreon  ni  42  f.,  Epigramm  39. 

Timonides  II  448. 

Timotheos  v.  Müet  in  50  ff.  49, 4.  325; 
Flötenspieler  ni  51, 8.  — .  in  491. 

Tisias  n  57  f. 

Titanomachio  I  168,  2.  190.  201. 

Titius  m  103. 

Tonarten  in  55. 

Totenfeier  ni  8. 

Totenklage  I  12.  15.  22  f. 

Tragiker  m  129  ff.,  Fragmente  III  134^ 
Statuen  der  drei  berühmten  III  381. 

Tragödie    III   129ff.    Akteinteilung 

238  f. ,    Ankündigung    v.    Personen 

239  f.,  Ausstattung  193  fl,  bewegte 
Scenen  190  f.,  Bilder  226,  Bösewichte 
177,  bürgerliches  Schauspiel  165^ 
Charaktere  170ff.  281,  Dialog  181  ff., 
Duett  224,  Einheit  des  Ortes  229, 
der  Zeit  232  ff.,  Episoden  186  f., 
Erkennungsscenen   188,   Exposition 


520 


(leuoralregistor. 


196  ff.,  Familiensconeu  188,  Gnind- 
gedaDken207,Halbchörc214f.,  Hand- 
lung 178,  Intriguen  187,  Kinder  164, 
Könige  175,Komischesl65ni.Nachtr., 
Konkurrenten  1 53  ff. ,  liebesscenen 
188,  Monologe  237,  Moral  201  f., 
Nacht  233,  3  m.  Nachti*.,  Namen 
165  ff.,  Personen  163  ff.,  religiöser 
Charakter  155  f.,  Routine  162  f., 
Scenerio  230  ff,  Schauplatz  227  ff., 
Schicksal  202  ff.,  Schluss  185  f.,  201  f. 
240,  Schweigen  181,  Selbstmord  189, 
Sittensprücho  201  f.,  Spannung  187, 
Sprache  225  f.,  Stoffe  157  ff.,  Totschlag 
191,  Ursprung  134  ff..  Vertrauliche 
Scenen  237,  Wortspiel  182,  Wunder 
192. 

Trauerlied  I  12.  III  63.  217. 

Traumbücher  II  494. 

Travestie  III  410  f. 

Trichas  HI  105. 

Trigonon  IH  42,  1. 

Triklinios:  Aeschylus  III  266,  Aristo- 
phanes  HI  473,  Euripides  III  358, 
Hcsiod  I  227,  Rndar  III  104.  106, 
Sophokles  HI  305.  307. 

Tiilogie  III  234  ff. 

Trimeter,  komischer  III  428,  satyresker 
III  386,  tragischer  HI  221  f. 

Trinklied  I  12.  III  41  f. 

Tritagonist  lU  175.  180f.  295,  2. 

Trochäische  Dichtungen  1  269  f. 

Troja  I  36,  bei  Homer  I  84. 

Trj'phon  I  138.  142. 

Tymiichos  I  3l4.  IH  127.  144,  5. 

TjT^ischo  RoUen  UI  400  f.  488. 

Tyrannen  als  Mäcene  III  7  f. 

Tyrannion  I  38.  310.  III  65. 

l^rbasia  III  113. 

Tyrtaios  I  250ff. 

Tzetzes  Isaak  III  105. 

Tzctzcs  I  55,  8.  56.  140,  7.  147.  217. 
226.  III  133.  305.  -392.  473. 

Ulpiauos  II  239. 
ünteritaüen  HI  128  Parodien. 
Urkunden  in  den  Rednern  II  240.  254. 


Valerius  Maximus  III  7  ext.  1:  III 
Nachtr.  zu  S.  374,  11. 

Vergil,  Georgica  II  454,  2. 

Verordnungsblätter  II  11. 

Versmass,  ältestes  I  30,  der  Chor- 
gesänge in  131,  der  Komödie  HE 
434  f.  425.  428. 

Vestinos  II  61.  237. 

Vogclmaskon  III  433. 

Volksopos  I  72  f. 

Volksüeder  I  8  ff. 

Vorhomerische  Dichter  I  42. 

Vorlesen  H  11. 

Wanderleben  der  Dichter  III  6. 

Wächterlieder  I  13. 

Weinen,  in  der  Tragödie  III  175. 

Wettkärapfe  III  2  f.  10. 

Widersprüche  Homere  I  80  f. 

Wiederaufführung  von  Dramen  m  150- 
264f.  380. 

Wiederholungen  von  Versen  bei  Homer 
I  105,  1,  in  der  Komödie  HI  488, 
in  der  Tragödie  IH  160,  4.  327. 

Wiegenlieder  I  9  f.  15. 

Wolf  Fr.  A.  I  64  ff. 

X von  SeljTnbria  IH  126. 

Xanthos  Lyiiker  I  310,  Historiker  II 
355f.,  zu  Empedokles  IH  25,  1. 

Xenarchos  Komiker  III  491 ,  Mime? 
m  494. 

Xenodamos  I  295  f. 

Xenokles  IH  372. 

Xenokrates,  Lyiiker  III  41,  6,  Philo- 
soph II  282.  341,  Taktiker  II    493. 

Xenokritos  I  295  f. 

Xenomedes  II  364. 

Xenon  I  81. 

Xenophanes  I  232  ff.  245.  HI  21. 

Xenophüos  II  357,  4,  Komiker  IH  448. 

Xenophonll  432ff.,  Ausgaben 471  f.^ 
Charakter436  ff.,  Handschriften  470  f., 
Plato  290,  Reihenfolge  der  Schriften 
464 ff,  Stil  466 ff.;  Agesüaos 446 ff., 
Anabasis  437  ff.  464,  Apologie  455  f., 
über  die  Einkünfte  489,  Erinnerongen 
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an  Sokrates  450ff.,  HcUenika  440ff., 
Hieron  463,  Ilipparchikos  460  f.,  Jagd- 
buch 461,  Kyropädie  448. 330,  Oiko- 
uoinikos  453  f.,  Reiterdionst  461  f., 
Symposion  454.  326,  Verlorenes  463 
—  Staat  der  Athener  U  86  if.,  Ro- 
mane II  449. 
Xuthos  II  485,  7. 

Zauborliodor  I  13. 
Zonodoros  I  142. 


Zenodotos  v.  Ephesos :  Anakreon  1 338, 

Hesiod  I  225,   Homer  I  126  f.  135, 

Pindar  III  101. 
Zenodotos  v.  Mallos  I  136.    139.  142. 
Zenon  II  158,  1,  Demosthenes  238,  3. 

239,   2,    V.   Elea  U  271,    Rhetor 

II  470. 
Zoüos  I  157  f.  II  74ff.  282. 
Zosimos   V.    Aloxandrien   11   282,    v. 

Askalon  U  158,  1.  166.  238. 
Zotikos  II  345.  ni  18. 
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